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Martini. 



An r einem schönen Tage des Jahres 1760 wanderte ein junger 
Mann von kaum neunzehn Jahren , mit angenehmen Zügen und 
vorteilhafter Gestalt, in die damals übliche Studententracht geklei- 
det, munter und leichten Fusses auf der Landstrasse, die von F r e i- 
st.ett nach Freiburg im Breisgau führt, dahin. Unbekümmert 
um die Gegenwart , wie man es in diesem Alter gewöhnlich ist, 
aber doch schon von der Zukunft träumend , die er durch rosige 
Hoffnungswolken erschaute, ging er trällernd und ohne den Natur- 
schönheiten , die ihn umgaben , die geringste Aufmerksamkeit zu 
schenken, seines Weges. Er hatte seiner Fantasie die Zügel schiessen 
lassen, und während er so dahinschritt , jagten sich zahlreiche und 
verschiedenartige Gedanken in seinem Kopfe , doch alle bezogen 
sich auf einen Gegenstand, Ruhm und Reiehtbum, und hatten 
nur ein Ziel , nämlich die Auffindung der Mittel , um Beides zu 
erringen. 

Gesund am Leibe , leicht an Geld , ohne weitere Reichthümer 
als die Kleider, die er auf dem Leibe trug, näherte sich der junge 
Wanderer der Stadt Freiburg, ohne zu wissen, was er dort machen, 
ja selbst oh er dort bleiben solle. Vergebens zerbrach er sich den 
Kopf und suchte zu einem Entschlüsse zu kommen ; er hatte be- 
reits die ersten Häuser passirt, war durch die Vorstadt und in die 
Stadt selbst gekommen, ohne dass er wusste, was er thun und wo- 
hin er seine Schritte lenken sollte, als ihm auf einmal ein Gedanke 
— so ein recht sinnloser — durch den Kopf fuhr. Er trat in eine 
Kirche ein, stieg die Treppen, welche auf den Thurm führten, hin- 
an, und warf dort, dem Zufalle die Entscheidung anheimstellend, 
eine Feder in die Luft, indem er sich vornahm, diejenige Richtung 
einzuschlagen , die der Wind ihm vorschreiben würde. Da dieser 
die Feder nach dem französischen Thore zu trug, verliess der Stu- 
dent alsbald die Kirche und schlug den Weg nach der angezeigten 
Richtung ein ; gleichgültig verliess er die Stadt, die er kaum erst 
betreten hatte, und machte sich ohne Aufenthalt auf den Weg nach 
Nancy, ohne auch nur ein Wort französisch zu verstehen. 

Man wird zugestehen, dass wenigstens ein guter Theil Leicht- 
sinn eines jungen Menschen dazu gehörte , um sich auf diese Art, 
von allen Hülfsmitteln entblösst und ohne einen Thaler Geld in 
der Tasche, in eine Stadt zu wagen, in welcher er keinen Menschen 
kannte, und wo er sich nicht einmal verständlich machen konnte. 
Allein ohne Zweifel rief sich der junge Thor beständig das alte 
classische Sprichwort zu: Audaces fortuna juvat ! 

Um den Leser mit dem Helden dieses Abentheuers näher be- 
kannt zu machen, thun wir ihm zu wissen, dass derselbe Johann, 
Paul, Aegidius Schwartzendorf hiess, am 10. October 1741 in 
Freistadt geboren war, und schon in seiner frühesten Jugend als 
Zögling in eine vortreffliche Erziehungsanstalt eingetreten war, in 
welcher man ihn , ausser seiner Muttersprache bei Zeiten mit den 
ersten Elementen der lateinischen Sprache und der Musik vertraut 
machte. Er studirte sehr eifrig, und machte in der Musik so reis- 



sende Fortschritte, dass man ihn im Seminar zu Neuburg an der 
Donau , welchem damals die Jesuiten vorstanden , und wohin ihn 
seine Familie geschickt hatte , um seine so glücklich begonnene 
Erziehung zu vollenden , nach kaum zurückgelegtem zehnten Le- 
bensjahre schon als Organist verwenden konnte. Wer da weiss, 
wie reich an tüchtigen Musikern, Organisten und Theoretikern da- 
mals die geistlichen Anstalten in Deutschland waren, der wird sich 
den besonderen Grad von Begabtheit vorstellen können, welchen 
der junge Schüler besitzen musste , um mit einem so wichtigen 
Posten betraut zu werden. Nachdem nun derselbe mehrere Jahre 
in Neuburg zugebracht hatte, begab er sich 1758 an die Universi- 
tät in Freiburg, wo er den philosophischen Curs durchmachte, und 
gleichzeitig die Organistenstelle im Franziskanerkloster versah. 

Nach Vollendung seiner Studien wollte er in seine Geburtsstadt 
zurückkehren, wo er sich niederzulassen und für immer zu bleiben 
gedachte. Leider hatte aber sein Vater, der schon mehrere Jahre 
Wittwer gewesen war, sich während seiner Abwesenheit wieder ver- 
heirathet, und der junge Aegid merkte bei seiner Zurückkunft gar 
bald , dass er sich mit seiner Stiefmutter niemals würde vertragen 
können. Den beständigen Neckereien derselben ausgesetzt , die 
sich ein Vergnügen daraus zu machen schien , ihn unablässig zu 
quälen, fasste er eines Tages den festen Entschluss, das väterliche 
Haus für immer zu verlassen. Aber wohin ? was anfangen ? dies 
machte ihm wenig Sorgen ; die Hauptsache war , unzähligen Un- 
annehmlicskeiten zu entgehen , und seine unerträgliche Lage zu 
verändern. Sein Entschluss, einmal gefasst, wurde auch bald aus- 
geführt. Er trennte sich von den Seinen, verliess seine Vaterstadt 
und kehrte zuerst nach Freiburg zurück, von wo er den Weg nach 
der Hauptstadt von Lothringen einschlug. Allein von Freiburg bis 
Nancy ist ein weiter Weg , und wenn der Beutel leer ist , scheint 
die Entfernung dem Wanderer immer grösser zu werden. Dieser 
war jedoch glücklicherweise von einer Gemüthsart , die sich nicht 
so leicht abschrecken lässt ; wenn er den Tag über marschirt war, 
hielt er jeden Abend vor einem der zahlreichen Klöster an , die 
auf dieser Route zerstreut liegen , und in denen er , Dank seinem 
Studentenanzuge, immer gute Aufnahme, reichliche Verpflegung und 
ein bequemes Lager fand. Nach einer mehrtägigen Wanderung 
kam er auf diese Weise nach Nancy, wo ihn grosse Verlegenheiten 
erwarteten. 

Da er keine Proben von seinen Kenntnissen geben und sein 
Talent nicht nutzbar machen konnte , verfiel er gar bald in die 
äusserste Hülfslosigkeit. Allein, ohne Stütze, fast ohne Brod, be- 
fragte er sich mit Schrecken, was aus ihm in dieser Stadt werden 
sollte, wo ihm alles fremd war, sogar die Sprache der Einwohner. 
Sein Muth war gebrochen, und er überliess sich fast der Verzweif- 
lung, als der Zufall, oder sein guter Stern ihn aus seiner traurigen 
Lage zog. 

Traurig und niedergeschlagen , die Beute düsterer Gedanken, 
irrte er eines Tages durch die Strassen der Stadt ; sein Gang war 
schwerfällig, sein Körper geschwächt, seine Züge durch Leiden und 
Entbehrungen entstellt, und Niemand, der ihn früher gesehen, würde 



in ihm den heiteren , prächtigen Burschen von ehemals wieder er- 
kannt haben. So ging er lange Zeit umher , ohne zu wissen , wo 
er sich befand , den Kopf zur Erde gesenkt , und so zu sagen be- 
wusstlos, so sehr war er in seine traurigen Betrachtungen versunken. 
Da stiess ein Vorübergehender heftig an ihn, und dieser Stoss, der 
ihm ziemliche Schmerzen verursachte, rief ihn wieder in die Wirk- 
lichkeit zurück. Er blickte um sich, und sah sich in einer Strasse, 
die er seit seiner Ankunft in Nancy noch nicht betreten hatte. Sein 
Blick fiel mechanisch anf einen Musikladen, und was sah er dort? 
Arbeiter, die mit der Zurechtmachung verschiedener Bestandtheile 
einer Orgel beschäftigt waren. Da er einige Kenntnisse im Orgel- 
bau besass , interessirte ihn dieses Schauspiel ; er blieb vor dem 
Magazin stehen , und sah den Arbeitern aufmerksam zu , in Folge 
dessen er bald einen bedeutenden Fehler wahrnahm , den jene ge- 
macht hatten. Er tritt also ein , in der Absicht , dem Herrn des 
Hauses einen grossen Dienst zu leisten, und da er sich nicht anders 
verständlich machen kann , gelingt es ihm endlich , durch Zeichen 
und Winke auf den Fehler aufmerksam zu machen, den er im Bau 
des Werkes entdeckt hatte. 

Der Orgelbauer, überrascht von der Sachkenntniss des jungen 
Mannes und von der Richtigkeit seiner Beobachtungen, wollte voll- 
ständig aufgeklärt sein , und Hess einen deutschen Arbeiter rufen, 
der sich mit jenem leicht verständigen konnte. Dieser Orgelbauer, 
welcher Dupont hiess, war ein guter, wohlthätiger und gastfreund- 
licher Mann. Nachdem die Erklärung gemacht war, fiel ihm der 
traurige Zustand auf, in welcher sich sein unerwarteter Rathgeber 
zu befinden schien ; er forschte wohlwollend nach seinen Ver- 
hältnissen , und nachdem er darüber Auskunft erhalten, machte er 
dem armen Jungen den Vorschlag, bei ihm zu bleiben, wo er wie 
das Kind im Hause gehalten werden solle, und wo er sich durch 
seine Kenntnisse im Fache des Orgelbaues sehr nützlich machen 
könne. Wie man wohl denken kann, nahm Aegid mit ebenso viel 
Freude als Dankbarkeit den Vorschlag an, und so entriss ihn der 
alte Dupont dem Elende und der Verzweiflung. (Forts, folgt.) 



CORRESPONDENZEN. 
Aus Stuttgart. 

Im Dezember. 

C. Während man aus den kleinsten norddeutschen Städten aus- 
führliche Concertberichte liest, welche uns von den dortigen Be- 
strebungen und Persönlichkeiten eine oft nur zu eingehende Schil- 
derung entwerfen, verlautet aus den bedeutendsten süddeutschen 
Städten fast gar nichts über ihr Musikleben, so dass dasselbe mit 
Recht von vielen Seiten gering geschätzt, ja sogar dessen Existenz 
bezweifelt wird. Und doch besitzt auch Süddeutschland seine Kunst- 
ler und Kunstinstitute, welche den mittel- und norddeutschen min- 
destens nicht nachstehen, und unsere Neckarstadt unterscheidet sich 
in musikalischer Regsamkeit von den wenigen scheinbar berühmte- 
ren Stapelplätzen nur dadurch, dass man es hier nicht versteht 
oder nicht verstehen will, jeden Bogenstrich an die grosse Glocke 
zu hängen und für seine Eitelkeit oder Geldbörse vorteilhaft zu 
verwerthen. 

Jede Wintersaison bringt uns hier ausser zahlreichen zunächst 
auf materiellen Erfolg berechneten Virtuosen-Concerten , von denen 
wir später die bedeutendsten besprechen werden, eine Anzahl stän- 
diger Musikabende, welche zur Läuterung und Fortbildung des Ge- 
schmackes ein Beträchtliches beitragen. 

Dahin gehören vor Allem die Abonnementsconcerte der Hof- 
kapelle unter Eckerts Leitung, welche sich durch ihre trefflichen 
zeitgemässen Programme auszeichnen. Die ersten drei brachten uns 
Sinfonieen vonHaydn (G mit Paukenschlag) und Beethoven 
(Nr. 3, 8 und 9), die vier Leonoren-Ouverturen , Schumann* s 
Ouvertüre, Scherzo und Finale , dann von Glinka die Ouvertüre : 
„Das Leben für den Czar" von Lindpaintner jene zu „Vampyr." 
Unser D. Pruckner spielte Liszt's geniales Es-dur-Concert mit 
der ihm eigenen Kraft, Sicherheit und nie versagenden Technik; 
Concertmeister Sieger excellirte mit dem ersten Satz von P a- 
g.a n i n i ' s D-dur-Concert , und am Beethoven-Abende mit dessen 
beiden Romanzen. 



Ferner sind als mehr oder weniger einflussreich zu erwähnen: 
Die streng conservativ gehaltenen Aufführungen des von Dilettan- 
ten gebildeten Orchestervereins unter Egm. Fröhlich, die ernst- 
würdigen musterhaften Kirchenvorträge des Fais st' sehen Vereins, 
endlich die eleganten, stets Neues bietenden Concerte des Stark*- 
schen Singvereines. Seit einigen Jahren pflegt unsere Jugend fleissig 
den Einzelgesang, wofür eine einheitlichere Methode zur Geltung 
gelangte und wenn auch nicht Alle es zu hervorragenden Einzel- 
leistungen bringen, so rekrutiren sich doch unsere Chöre daraus, 
und gewinnen durch die vielen schulgerecht gebildeten Stimmen 
an Wohlklang und Biegsamkeit. 

Die eigentliche Kammermusik findet dermalen nur hie und da 
eine Stelle in Speidel's Soireen, welche übrigens eine ge- 
schmackvolle Abwechslung von Instrumental- und Gesangnummern 
bieten, und durch die Mitwirkung unserer besten Opernkräfte einen 
besondern Reiz gewinnen. Der Saal des Königsbaues ist für die 
Solostimme sehr ungünstig, und dies mag der Hauptgrund sein, 
wesshalb in den Abonnementsconcerten der Sologesang keinen Platz 
mehr findet. Diese Massregel, welche hier schon vielfach bekämpft 
wurde, billigen wir auch desshalb vollkommen, weil das Opernre- 
pertoir unsern Sängern nicht Zeit lässt, sich auf passende Concert- 
nummern einzurichten, und weder Lieder am Ciavier, noch Opern- 
arien ins Concert spirituell gehören. Ohne genanntes Hinderniss 
würde man uns gewiss schon Rafjf's „Traumkönig," Berlioz's 
„Sommernächte," Liszt's M Loreley'< oder manche der von Letz- 
terem so herrlich instrumentirten Schu bert' sehen Lieder vorge- 
führt haben. Bei dieser Gelegenheit möchten wir auch dem Wunsch 
nach dessen „Reitermarsch," nach Gade's C-moll- oder B-dur-Sinfonie, 
und nach Schumann' s „Pilgerfahrt der Rose" Worte geben. 

Die Triosoireen von D. Pruckner, sowie die Qaartettabende 
wurden leider durch die lange Krankheit unseres Cellovirtuosen 
Goltermann unterbrochen; doch geht derselbe jetzt rasch seiner 
Genesung entgegen, und wird uns alsbald mit einem eigenen Concerte 
erfreuen. 



Aus Paris. 

10. Dezember. 

Rossini's Moses wird erst nach Weihnachten, doch jedenfalls 
noch vor dem Beginn des neuen Jahres in der grossen Oper zur 
Aufführung gelangen. Dass die „Afrikanerin" nächstes Jahr über 
die Bretter der grossen Oper gehen wird , ist eine ausgemachte 
Sache. Meyerbeer will nur noch einige Debütanten hören und 
wenn dieselben ihn befriedigen — was nicht so schwer sein wird, 
da es sich um untergeordnete Rollen handelt — so werden die 
Proben des vielbesprochenen Werkes beginnen. Die Darstellung 
desselben dürfte indessen doch nicht vor dem nächsten Herbst statt- 
finden, indem vorher die Oper Mermet's zur Darstellung kommt. 

Villaret, der einige Zeit leidend war, ist wieder hergestellt, 
nnd wird künftigen Mittwoch in der „Jüdin" auftreten. 

Nächsten Sonnabend findet in der Opera comique die erste 
Aufführung der »Fiance'e du Roi de Garbes" von Auber statt. 
Die neue Oper von Gevaert und Victorien Sardon, „Capitain 
Henriot" wird dort erst nach einigen Monaten in Scene gehen. 

Da Madame Charton-D emeur durch ein früher eingegang- 
enes Engagement verhindert ist , ihre Darstellungen im The'dfre 
lyrique fortzusetzen, so werden die „Trojaner" einstweilen vom 
Repertoir verschwinden. Dasselbe wird aber noch im Laufe dieser 
Woche Verdi's „Rigoletto" zum erstenmale aufführen. 

Das Italienische Theater macht seit einigen Wochen vortreff- 
liche Geschäfte. Die Einnahmen übersteigen oft die Summe von 
fünfzehntausend Franken. Dieser finanzielle Erfolg ist besonders 
dem Tenoristen Fraschini zu verdanken, der sich hier eines 
ausserordentlichen und wohlverdienten Beifalls erfreut. Fraschini 
ist ein Künstler , wie es nur wenige gibt. In „Lucia" und „Tro- 
vatore" hat er sich reiche Lorbern erworben, und in „Ernani" den. 
Enthusiasmus des Hauses erregt. Er wird nächstens auch in 
„Martha" auftreten. 

Carlotta Patti hat sich trotz der glänzenden Anerbietungen, 
die ihr gemacht worden, hier nicht hören lassen. Was Adelina 
Patti betrifft, die von ihren zahlreichen Verehrern mit unbeschreib- 
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licher Sehnsucht erwartet wird , ■ so macht dieselbe in Madrid noch 
immer Furore. Sie ist am spanischen Hofe empfangen und von der 
Königin in den schmeichelhaftesten Ausdrücken begrüsst worden. 
Auch in dieser Saison wird es hier an Virtuosen nicht fehlen. 
Sivori, der sich gegenwärtig in der Provinz hören lässt, wird im 
Monat Januar hier eintreffen und den Rest des Winters hier zu- 
bringen. Schulhoff wird ebenfalls hier erwartet. 
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Mainz. Seine königl. Hoheit, der Grossherzog von Hessen- 
Darmstadt haben dem Chef der hiesigen Musik- Verlagshandlung 
von B. Schott's Söhnen, Herrn Franz Schott das Prädikat 
eines grossh. Comerzienrathes zu verleihen geruht. Diese wohlver- 
diente Auszeichnung wird nicht nur von den Mitbürgern des Hrn. 
Schott, sondern auch von der ganzen musikalischen Welt, mit der 
derselbe in so unendlich vielfacher persönlicher und geschäftlicher 
Beziehung steht, mit freudiger Theilnahmc begrüsst werden. 

Berlin. Der Commissionsrath und Theaterdirector Wallner 
hat vom König von Preussen für die vor Kurzem von ihm veröf- 
fentlichten Erinnerungen aus seinem Leben die grosse goldene Ver- 
dienstmedaille, von einem äusserst schmeichelhaften Cabinetsschrei- 
ben begleitet, erhalten. 

Wien. Die Wittwen- und Waisensocietät (für die Relicten von 
Musikern) veranstaltete wieder ihre herkömmlichen Akademien im 
Burgtheater, und zwar kam Haydn's „Schöpfung" unter der Leit- 
ung des Hrn. Hofkapellmeisters Esser in ganz vorzüglicher Weise 
zur Aufführung ; schade nur , dass die Akustik in den besagten 
Räumen eine beispiellos ungünstige ist , und man es noch nicht 
dahin gebracht hat, diese Aufführungen, die sich immer eines sehr 
zahlreichen Publikums erfreuen, in ein günstigeres Lokal verlegen 
zu können. 

Rotterdam. Die zweite Quartettsoiree der Herren Rappoldi, 
Paulus. Schnitzler und Verhey fand am 12. December statt. 
Das Interesse der hiesigen Musikfreunde war im lebhaftesten Grade 
erregt, da in dieser Soiree ein Quartett (D-moll) von Rappoldi 
zur Aufführung kam. Dieser junge Mann, welcher ein vortreffli- 
cher Violinspieler ist, zeigte sich dem hiesigen Publikum zum ersten 
Mal als Componist und zwar mit bedeutendem Erfolg; die Origina- 
lität der Gedanken, die glückliche Combination so wie überhaupt 
die ganze Anlage des Werkes waren vollkommen geeignet, das 
Interesse des Publikums in Anspruch zu nehmen, was sich durch 
die grösste Aufmerksamkeit beim Anhören des Quartetts und durch 
lebhaften Beifall am Schlüsse desselben kund gab. Ausserdem hör- 
ten wir noch ein Quartett von Haydn und ein Streichquartett von 
Mozart, welche Compositionen von den Ausführenden meister- 
haft executirt wurden. 

— Am 19. Dezember fand hier durch unsere deutsche Oper 
eine von Hrn. Capellmeister Levi treulich einstudirte und von dem 
Componisten selbst dirigirte sehr gute Aufführung der Oper : „die 
Katakomben" von Ferd. Hill er statt, deren Aufnahme durch das 
gedrängt volle Haus eine überaus glänzende war. Die Darsteller 
Bämmtlicher Partieen wurden wiederholt gerufen , und der Compo- 
nist nach jedem Acte, und am Schlüsse der Vorstellung verliess das 
Publikum den Saal nicht eher, als bis Hr. Hiller noch einmal auf 
der Bühne erschien , wo er dann mit enthusiastischen Hoch's und 
Trompeten - Fanfaren begrüsst wurde. Bei dem Abendessen , das 
ihm zu Ehren veranstaltet war , fand er statt der Karte , die sonst 
einen Platz bezeichnet, einen Lorberkranz auf seinem Couvert. 

Paris. Das Programm des zweiten ausserordentlichen 
Concertes im Conservatorium ist folgendes: A-dur-Sinfonie von 
Beethoven; Bruchstücke aus dem dritten Theii der „Jahreszeiten" 
von Haydn; Romanze in F-dur für Violine von Beethoven, vorge- 
tragen von Alard; Finale aus dem 2. Act der „Vestalin" von 
Spontini; Freischütz-Ouvertüre von Weber. Das Orchester leitet 
wieder Hr. Deldevez. 

— Im neunten der populären Concerte des Hrn. Pasdeloup 
kam zur Aufführung: Ouvertüre zu „Semiramis" von Rossini. 
„Sinfonia eroica« von Beethoven; Andante, von Mozart; Serenade 



für Ciavier und Orchester von Mendelssohn, gespielt von Hrn. 
Diemer; Ouvertüre zum „Freischütz" von Weher. 

— Die Gesellschaft der Conservatoriums-Concerte ist am 21. 
Dezember zur Wahl eines neuen Orchesterdirigenten geschritten, 
welche auf Hrn. Hainl, den Director des Orchesters der grossen. 
Oper fiel. 

%* Fr. L i s z t wird diesen Winter in Petersburg erwartet. 
Man weiss jedoch noch nicht, ob er die ihm gemachten Propositio- 
nen annehmen wird. 

*#* Felicien David's „Lalla Rookh" ist nun auch in Mar- 
seille mit grossem Erfolge in Scene gegangen. Die dortigen Blät- 
ter sprechen sich über das Werk wie über die Aufführung sehr 
günstig aus. 

*„* Das erste Concert der „russischen Musikgesellschaft in 
Petersburg" unter A. Rubinstein's Direction brachte folgendes 
Pogramm: Ouvertüre, Entreacts und Chöre zu ,, Manfred" von R. 
Schumann; Ouvertüre zu den „Girondisten" von Litolff; 
Cavatinie für Tenor aus Goun od' s „Faust"; Violinconcert (D-moll, 
erster Satz) von David; russische Romanze für Tenor von Gu- 
rilöw und die siebente Sinfonie von Beethoven. 

%* Der Professor der k. Musikanstalt in Florenz, Abra- 
ham Basevi eröffnet auch in diesem Jahre wieder eine Preisbe- 
werbung für die Composition eines Quartett 1 s für zwei Violinen, 
Viola und Violoncell. Es ist ein erster Preis von 400 Pres, und 
ein zweiter von 200 Frcs. ausgesetzt, und sind die coneurriren- 
den Compositionen, welche aus nicht weniger als vier Sätzen be- 
stehen müssen, in Partitur und Stimmen, bis 16. August 1864 bei 
dem Sekretariat der Musikanstalt (Segreteria dal R. Istituto Mu- 
sicale ä Firenze) einzureichen ; denselben muss ein versiegelter 
Brief beigelegt werden, der auf der Aussenseite einen Wahlspruch, 
inwendig aber Tauf- und Familien-Namen nebst Heimath und Aufent- 
haltsort des Componisten enthält. Die preisgekrönten oder mit einer 
Ehrenerwähnung ausgezeichneten Compositionen bleiben nebst den 
dazugehörigen Stimmen Eigenthum der Anstalt zum Gebrauche für 
ihre eigenen Concerte; übrigens bleibt den Componisten das volle 
Eigenthumsrecht gewahrt. Nicht preiswürdige Compositionen müs- 
sen binnen eines Monats nach Veröffentlichung des Concursergeb- 
nisses zurückgezogen werden. Das Preisgericht wird von einem 
besonders hiezu gewählten akademischen Ausschusse gebildet. Die 
Bewerbung steht in- und ausländischen Componisten offen. 

*** Am 21. Dez. starb in Dresden nach kurzem Krankenlager 
im 38. Lebensjahre der k. Kammermusikus Ernst Traugott Herr, 
ein ausgezeichneter Künstler auf dem Fagott. 

%* Zu den Hebbel 'sehen „Niebelungen" (erster Theil) hat 
der Kapellmeister am kais. Hofburgtheater in Wien, A. C. Tittl, 
Musik geschrieben , die aus einer Introduction , fünf Entreacten, 
Melodramen und einigen auf der Bühne vorkommenden Musikstücken 
besteht. 

*** Die Wahl eines Dirigenten für das nächste Pfingsten in 
Aac hen stattfindende niederrheinische Musikfest ist auf den könig- 
lich baierischen General-Musikdirector Herrn Franz Lachner 
in München gefallen. 

%* Dem Componisten Dr. Alois Schmitt in Frankfurt a. M. 
ist vom Kaiser von Oesterreich für die demselben gewidmete Oper: 
„Das Osterfest von Paderborn" die goldene Medaille für „Kunst u. 
Wissenschaft" verliehen worden. Die Oper soll am Wiener Hof- 
operntheater zur Aufführung kommen. 

*,* George Sand erzählt in ihrem Roman : „Die Musikan- 
tenzunft" auf den letzten Seiten des zweiten Bandes: „Joseph, 
der den Meisterbrief als Sackpfeifer kurz vorher erhalten hatte, 
wurde todt gefunden. Man hatte seine zerbrochene Sackpfeife am 
Rande eines Grabens gesehen, und seine Leiche unter dem Eise 
entdeckt. Es war keine Spur von Gewalt an ihm zu sehen, und 
die übrigen Musikanten schwuren, dass sie ihn eine Stunde weit 
von jenem Platze ganz nüchtern und in Frieden verlassen hätten. 
Alle Nachforschungen nach der Ursache seines Todes blieben ver- 
gebens; es blieb nichts übrig, als die alberne und traurige Vermu- 
thung der dortigen Bauern, die sich vor nichts als dem Teutel 
fürchten. Man glaubt nämlich dort (Gemeinde von St. Chartier, 
Nohaut, 1828) noch allen Ernstes, dass man seine Seele dem 
Teufel verschreiben muss, wenn man Musiker werden 
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will, und <itat dann Batan eines schönen Tages komme, dem Mu- 
sikanten die Sackpfeife ans den Händen reisst, sie auf seinem 
Kieken zerschellt, und ihn dann zwingt, sich selbst ein Leid an- 
snthun. Auf diese Weise erklärt man es, wenn dann und wann ein 
Musikant todt gefunden wird." 

*** Die Oper „Vineta" von Richard Wuerst ist von den 
Hofbühnen in Berlin und Mannheim zur Aufführung ange- 
nommen worden. 

*** Der Gagenetat des kais. Hofoperntheater in Wien beläuft 
Sieh auf 420,000 Gulden. 

*** Das bekannte Tanz-Album von Anton Wallerstein für 
1864 (Verlag von B. Schott's Söhnen in Mainz) ist soeben erschienen. 
Nach den vielen mit so grossem Beifall aufgenommenen Vorgängern 
dieses Albums wäre es überflüssig, ein Wort zu seiner besonderen 
Empfehlung zu sageu. Auch hier findet sich in hohem Grade das 
wieder, was überhaupt den Wallerstein'schen Tänzen ihren eigen- 
tbümlichen Beiz verleiht: Ungesuchte, aus echt künstlerischer In- 
spiration entsprungene musikalische Gedanken, leichter frischer Fluss 
der Melodien, klare Durchführung der Motive und Abrundung der 
einzelnen Theile zu harmonischem, in sich abgeschlossenem Ganzen. 
Als Beweis , welcher Gunst sich die Wallerstein'sche Muse auch 
ausserhalb Deutschlands zu erfreuen hat , möchte wohl den vielen 
Verehrern derselben die Notiz von Interesse sein, dass die in Brüssel 
erscheinende musikalische Zeitung Le Guide musical (Nr. 55, 1863) 
keinen Anstand nimmt , Hrn. A. Wallerstein ,,/e compositeur le 
plus populair de la terre" „den beliebtesten Componisten der 
Erde" zu nennen. 

*** Das Programm für das 10. Gewandhausconcert in Leipzig 
(am 17. December) war folgendes : Sinfonie in D-dur von Ph. M. 
Bach; Arie aus „Mitrane" von Rossi, gesungen von Frl. Bettel- 
heim, k. k. Hofopernsängerin aus Wien; Concert in D-moll für 
Ciavier von J. S. Bach, vorgetragen von dem Herrn Kapellmeister 
Reinecke; Ouvertüre zu „Tphigenia in AuhV* von Gluck; Arie 
aus „Heracles" von Händel, gesungen von Frl. Bettelheim ; Varia- 
tionen über ein Thema von J. S. Bach, componirt und vorgetragen 
von Hrn. Reinecke ; Lieder mit Ciavierbegleitung , gesungen von 
Frl. Bettelheim. 

*** Ferd. Laub, der für seine Leistungen im letzten philhar- 
monischen Concerte kein Honorar annehmen wollte , erhielt von 
den Philharmonikern eine prachtvolle goldene Uhr zum Geschenk, 
auf deren Deckel die Worte eingravirt sind: „Dem Künstler Ferd. 
Laub in dankbarer Verehrung von den Mitgliedern der philharmo- 
nischen Concertgesellschaft. 

*** ZuAuxerre in Frankreich ist der Violinist Pietro F e r o g- 
lio, ein Piemontese von Geburt und Schüler Bruni's und Pug- 
nani's vor Kurzem in einem Alter von 85 Jahren gestorben. In 
Auxerre lebte er als Musiklehrer seit 1814, nachdem er in verschie- 
denen anderen französischen Städten und auch in Belgien als Or- 
chester director fungirt hatte. 

*** Im Carltheater in Wien ist die Operette „Mannschaft an 
Bord" von G. v. Zaytz mit gutem Erfolge in Scene gegangen. 
Es mussten mehrere Nummern wiederholt werden , und der Com- 
ponist wurde mehrmals gerufen. 

*£* Im ersten ausserordentlichen Concerte der Gesellschaft de- 
Musikfreunde in Wien kommt Schumann's vollständige Faust-Musik 
unter Herbeck's Leitung zum ersten Male zur Aufführung. Frau 
Dustmann singt das Gretchen , Hr. Panzer den Mephisto, Hr. 
Olschbauer denAriel und Hr. Julius Stockhausen den Faust. 
Hr. Hellmesberger hat die Führung der Violinen übernommen. 

*** Hr. und Fr. Joachim und Fr. Clara Schumann haben 
am 8. Dezember im vierten Abonnement- Coucert in Braunschweig 
mitgewirkt. 

* m m Der berühmte Tenorist Mario hat folgende melancholische 
Betrachtung zu Papier gebracht: „Man sagt mir, dass ich zu viel 
rauche, aber eine Cigarre hat so viel Aehnlichkeit mit dem Berufe 
eines Tenors, dass sie auf mich eine starke Anziehungskraft übt. 
Eine gute Cigarre ist eben so selten, wie ein guter Tenor ; sie ist 
eben so theuer, und während ihrer kurzen Dauer wird sie, gerade 
wie der Tenor, durch den Luftzug aus der Brust (le souffte de la pot- 
ttine) belebt und zugleich getödtet , und von beiden bleibt nichts 
als ein wenig Asche und vielleicht eine angenehme Erinnerung. 



ANZEIGEN. 

Rob. Schnniann's Werke 

aus dem Verlage von 

|. lirttf-lirtrumaim in ppjig uni) finlMfrr. 

Op. 29. Zigeunerleben; Ged. v. Geibel, f. kl. Chor m. Pftebegl. 

F. kl. Orch. instr. v. C. G. P. Grädener. Part 1 Thlr. 5 Ngr. 

Orchst. 1 Thlr. 10 Ngr. 
Op. 136. Ouvertüre z. Göthe's Hermann und Dorothea, f. Orch. 

Part. 1 Thlr. 15 Ngr. Orchst 3 Thlr. Pfte ä 4 ms. 1 Thlr. 4 

2 ms. 25 Ngr. 
Op. 137. Jagdlieder. 5 Ges. a. Laube's Jagdbr. f. vierst. Männerch. 

(m. 4 Hörnern ad lib.) Part. u. Stirn. 2 Thlr. 5 Ngr. 
Op. 138. Spanische Liebeslieder. Cyklus v. Ges. a. d. Spanischen 

v. Geibel f. eine u. mehrere Stirn, m. Pftebegl. ä 4 ms. 3 Thlr. 

Dasselbe m. Pftebegl. ä 2 ms. 2 Thlr. — Dasselbe einzeln Nr. 

1—10 a 5- 12'/, Ngr. 
Op. 140. Vom Pagen u. d. Königstochter. 4 Balladen v. Geibel 

f. Soli, Chor u. Orch. Part. 6 Thlr. Clav -Ausz. 3 Thlr. Orchst» 

5 Thlr. Singst. 2 Thlr. 
Op. 142. 4 Gesänge f 1 Singst, m. Pftebegl. 22 l /, Ngr. 
Op. 143 Das Glück von Edenhall. Ballade v. Uhland, bearb. 

v. Hasenclever f. Männerst., Soli und Chor m. Orch. Part. 3 

Thlr. 15 Ngr. Clav.-Ausz. 1 Thlr. 20 Ngr. Orchst. 4 Thlr. 10 

Ngr. Singst. 25 Ngr. 
Op. 144. Neujahrslied v. Rüokert f. Chor m. Orch. Part. 4 Thlr. 

10 Ngr. Clav.-Aüsz. 2 Thlr. 10 Ngr. Orchst. 3 Thlr. 20 Ngr. 

Chorst. 1 Thlr. 10 Ngr. 
Op. 147. Messe f. vierst. Chor m. Orch. Part. 5 Thlr. 10 Ngr. 

Clav.-Ausz. 3 Thlr. 25 Ngr. Orchst. 6 Thlr Chorst. 1 Thlr. 

20 Ngr. 

Demnächst erscheint: 

Op. 148. Requiem f. Chor und Orchester. Part. Clav.-Ausz. Orchst. 
Chorst. 

Vorstehende Werke, die in vielfachen Aufführungen sich in 
kürzester Zeit die Gunst des Publikums erworben und von den 
Kritikern die besten Besprechungen erfahren haben, empfiehlt die 
Verlagshandlung allen geehrten Concert-Directionen etc. au gef. 
Beachtung, und ist jede solide Buch- und Musikhandlung in den 
Stand gesetzt, dieselben zur Ansicht vorzulegen. 

Die Stelle eines Dirigenten der Mainzer Liedertafel und des 
Damengesangvereins, womit bisher ein Gehalt (incl. Remuneration) 
von fl. 1000 verbunden war, ist vom 1. April 1864 an erledigt. 

Qualificirte Bewerber für diese Stelle werden ersucht, sich 
bis spätestens 31. Januar bei dem Präsidenten der genannten 
Vereine, Herrn Franz Schott, zu melden. 
MAINZ, den 24. Dezember 1863. 

Der Vorstand 
der Mainzer Liedertafel und des Damengesangvereins. 



Die 




allgemeine lIMWiftjje 

Neue Folge, redigirt von S. Bagge, 
beginnt mit Neujahr 1864 ihren zweiten Jahrgang und wird 
treu den ausgesprochenen Grundsätzen, den Interessen ihres Leser- 
kreises immer reichere Befriedigung zu gewähren suchen. — Das 
Blatt erscheint wöchentlich einmal (Mittwochs) und kostet jährlich 
6 1 /» Thlr.. welche vierteljährlich mit l 1 /, Thlr. pränumerirt werden. 
— Neu eintretende Abonnenten erhalten den ersten Jahrgang zur 
Hälfte des Preises, also für 2 Thlr 20 Ngr. - Alle Postanstalten, 
Buch- und Musikhandlungen nehmen Bestellungen an. Probenummern 
werden unentgeltlich ausgegeben. 
Leipzig* 15. Dezember 1863. 

Breitkopf <fe Härtel. 



Verantw. Red. Ed. Föckerer. Druck v. Carl Wallau, Mainz. 
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INHALT: Martini. — Ueber historische Concerte. — Correspondenzen : Wien. Cassel. — Nachrichten. 



Martini. 



(Fortsetzung.) 

Vor etwa vierzig Jahren war an der grossen Oper ein tüchtige r 
junger Mann als Paukenschläger angestellt, der ein ebenso talent- 
voller Musiker als geistreicher Mann war — was beiläufig gesagt, 
nicht so selten ist, als man wohl denkt — und für die erste Bühne 
von Paris mehrere köstliche Balletmusiken schrieb, von denen 
einige, z. B. die zur „Sylphide" einen wohlverdienten Ruf bewahrt 
haben, und als wahre Muster dieses Genre's gelten können. Der 
fragliche Künstler, Von deutscher Abkunft, war unglücklicherweise 
mit einem jener deutschen Namen behaftet, deren barbarische Con- 
struetion ihre Aussprache für jeden Franzosen so ausserordentlich 
schwierig macht, und an deren Klang ein französisches Ohr sich 
niemals gewöhnt. So musste denn auch der Unglückliche seinen 
Namen täglich von Allen, die mit ihm zu thun hatten, radebrechen 
hören. Mehrere seiner Kameraden entschlossen sich , nach vielem 
vergeblichen Bemühen den Namen Schneitzhöffer richtig aus- 
zusprechen, denselben für ihren persönlichen Gebrauch umzumodeln, 
und kamen überein, ihn wie „Chenecerf"' auszusprechen. Um die- 
sem Missbrauch ein Ende zu machen, und ferneren Verstümmelungen 
seines Namens vorzubeugen, fasste der junge Künstler einen ener- 
gischen Entschluss , und Hess eines schönen Morgens jedem seiner 
Freunde eine hübsche Visitenkarte zugehen, mit der Aufschrift : 
Schneitzhöffer, prononcez: Bertrand. 

Dank dieser freilich sehr freien Uebersetzung lebte Schneitz- 
höffer von nun an ruhig , und blieb in gutem Einvernehmen mit 
der menschlichen Gesellschaft. Allein sein Mittel war bei Alledem 
nicht neu , denn es war unter den nämlichen Umständen schon 
sechzig Jahre vor ihm erfunden und angewendet worden. In der 
That , als der junge Mann , dessen Geschichte wir hier eigentlich 
erzählen wollen, in Nancy ankam, wurde sein Name der Gegen- 
stand des allgemeinen Entsetzens ; dieser fürchterliche Name , in 
welchem ein Dutzend Consonanten sich schamlos vereinigten , um 
mit ihrer Anzahl drei Vokale zu erdrücken , welche zu schwach 
waren sich zu vertheidigen — dieser Name klang schlecht in 
Mitte einer französischen Stadt, wo jeder Mund vor ihm zurückbebte 
und keiner ihn auszusprechen vermochte. Dies beherzigend gab 
der Ex-Student dem Drängen seines Beschützers nach , und ent- 
schloss sich auf dessen Eath, ihn gegen den wohlklingenden Namen 
Martini zu vertauschen, unter welchem er auch für die Zukunft 
ausschliesslich bekannt wurde. *) 



*) Seine ersten Compositionen wurden unter dem Namen Mar- 
tini il Tedesco gestochen, und die Musiker gaben ihm lange diesen 
Namen, tun ihn von dem spanischen Gomponisten Vincent Mar- 
tini zu unterscheiden, der zu jener Zeit einen bedeutenden Ruf 
hatte und den die Italiener Martini lo Spagnulo nannten. Es 
ist dies der Componist der Oper Cosa rara , ein Werk , welches 
iü Wien bei seinem Erseheinen grossen Erfolg hatte, und mit „Le 
jtfozze di Figaro" W n Mozart rivalisirte. Man darf auch den- 
Künstler , dessen Leben wir erzählen , nieht verwechseln mit dem 



Für den gegenwartigen Augenblick vollkommen beruhigt, hatte 
nun Martini keine eifrigere Sorge, als sich ernstlich mit dem 
Studium der Landessprache zu beschäftigen. Dies war jedoch nicht 
Alles ; seine musikalischen Studien waren in Bezug auf Theorie 
weit entfernt, vollständig zu sein. Von Natur sehr arbeitsam, be- 
gnügte er sich nicht mit den Mussestunden, welche ihm sein Metier 
übrig liess, sondern entzog seiner Nachtruhe die nöthige Zeit für 
seine Arbeiten. Er verschaffte sich zunächst einige Abhandlungen 
über Harmonie und Contrapunkt, mit deren Hülfe er es bei seinem 
energischen Willen und natürlichen Verstände dahin brachte, sich 
das ihm Fehlende anzueignen. Hierauf durchlas er mit grösster 
Aufmerksamkeit mehrere Partituren der grössten Meister seiner 
Zeit, und vollendete damit seine Schule , indem er dadurch alles 
kennen lernte, was ihm in Bezug auf Instrumentation, auf die Form 
der Stücke , auf ihren Gharacter etc. noch unbekannt war. Man 
kann also wohl sagen , dass er fast ganz allein die Regeln der 
Composition lernte, und eigentlich gesagt, keiner bestimmten Schule 
folgte. 

Während er in dieser Weise thätig war , versuchte er auch 
seine melodische Ader in leichteren Compositionen , und mehrere 
seiner Romanzen verschafften ihm in Nancy einen gewissen Ruf. 
Man erzählte dem Exkönige Stanislaus von Polen, damals Her- 
zog von Lothringen, von ihm; dieser war ein grosser Musikfreund, 
und wollte ihn sehen. Martini wurde dem Fürsten vorgestellt, und 
dieser , eingenommen von seiner Erscheinung , bot ihm eine Stelle 
in seinem Hause an. Der junge Componist schlug dieselbe natür- 
lich nicht aus , und musste sich daher nicht ohne Leidwesen von 
seinem ersten Wohlthäter, dem wackern Dupont trennen. Uebri- 
gens bewahrte er diesem immer eine lebhafte und aufrichtige Zu- 
neigung, und sprach auch in späteren Zeiten nur mit Achtung und 
Rührung von ihm. **) 

Es versteht sich von selbst , dass die Stelle , mit der er bei 
Hofe betraut wurde, eine Art Sinekure war, nur dazu bestimmt 



Pater Martini (Giambattista) von Bologna, dem Autor der 
berühmten Storia della musica , welche in jener Stadt von 1757 
bis 1781 erschien. Bemerkenswerth ist es, dass diese drei Künst- 
ler , sämmtlich unter demselben Namen bekannt , fast zu gleicher 
Zeit, und zwar der eine in Frankreich, der andere in Deutschland, 
der dritte in Italien lebten. 

**) Alle Biographen Martini's sprechen übereinstimmend von 
seinem Aufenthalte am Hofe des Königs Stanislaus, mit Ausnahme 
der Fürstin Constanze von Salm, welche zu gleicher Zeit die in- 
timste Freundin Martini's und seine Mitarbeiterin an seiner Oper 
„Sapho" und einigen minder bedeutenden Werken war. Die Für- 
stin schweigt nämlich in ihrem Lobe dieses Musikers, welches sie 
1842 mit seinen vollständigen Werken veröffentlichte, vollständig 
über diesen Umstand. Indem wir nun die am allgemeinsten ver- 
breitete Ansicht darüber adoptiren , glaubten wir dennoch jenes 
Stillschweigen erwähnen zu müssen, da es so wenig mit den Ver- 
sicherungen aller Schrifsteller , die von Martini gesprochen haben, 
übereinstimmt, und da diese letzteren über die verschiedenen Ein- 
aelnheiten seines Lebens doch weniger unterrichtet sein mussten 
als jene Frau, die mit ihm gearbeitet, und ihn während mehr als 
zwanzig Jahren als intimen Freund behandelt hatte. 
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ihm die Mittel zu verschaffen , dass er Bich ohne Bückhalt seiner 
Liebe zur Compositum überlassen konnte. Martini begriff dies recht 
wohl und, ermuthigt durch die wohlwollende Unterstützung des 
Fürsten, schrieb er eine Anzahl von Stücken für Gesang oder Cia- 
vier, Arien, Romanzen, Sonaten, etc., welche die beste Aufnahme 
fanden. Während der Zeit seines Aufenthaltes in Nancy verliebte 
er Bich in ein junges Mädchen aus einer sehr achtungswerthen Fa- 
milie, bat um ihre Hand und wurde auch bald ihr Gatte. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ucber historische Concerte. 

(Aus einer noch ungedruckten Schrift von L. Stark.) 



Ein gemischtes Concertprogramm so einzurichten, dass das 
Concert ein grösseres musikalisches Ganze bildet , ist ein Kunst- 
stück, wozu nicht nur besonders günstige äussere Verhältnisse, 
sondern auch vielseitige Literaturkenntnisse, feiner Geschmack und 
klares Bewusstsein des Gewollten nothwendig sind. Um sich die 
Anfgabe zu erleichtern und dabei noch einen« Schein von Gelehr- 
samkeit und Gründlichkeit zu erzielen, haben manche Concertgeber 
schon sogenannte historische Programme aufgestellt , indem 
sie eine von der vorklassischen bis zu unserer Zeit chronologisch 
geordnete, wenn auch meist systemlos gewählte Reihe von Werken 
verschiedener Meister vorführten. Dabei passirte es denn, dass das 
grosse Publikum den älteren Stücken total fremd gegenüber stand 
und für deren Beurth eilung gar keinen Massstab besass, weil es 
unmittelbar in jene dem modernen Geiste am fernsten gelegene 
Schreibweise hineingeworfen wurde. 

Um diesem Uebelstand zu begegnen, schlagen wir vor, tin 
historisches Concert stets in zwei Abtheilungen zu geben; die erste 
von Modernem ausgehend, schrittweise zum Aeltesten zurückgehend, 
die zweite vom Aeltesten durch andere Meister wieder zum Moder- 
nen vorschreitend. Dabei könnte dem Dualismus der Richtungen 
Rechnung getragen werden, welche gerade in der Tonkunst gar 
deutlich neben einander herlaufen, der idealen und realen, der 
materiellen und formellen, der classischen und roman- 
tis chen. Zumal in Deutschland sehen wir nicht nur viele Berge 
mit zwei Spitzen, welche sich den Vorrang der Höhe streitig machen, 
sondern auch auf dem politischen Gebiete eine Österreichische und 
preussische Spitze, in der Poesie Göthe und Schiller, in der 
Musik Bach und Händel, Mozart und Haydn, Beethoven 
und Schubert, Spohr und Weber, Mendelssohn und 
Schumann, Liszt und Wagner- Auf erwähnte Art könn- 
ten die Neuern doch reichlicher bedacht werden, und Anfang wie 
Schluss des Concertes sich „dankbarer" gestalten. Wie wäre z. B, 
für ein historisches Clavierconcert solch ein Ausflug in die Ver- 
gangenheit mit folgendem Programm: 

Erste Abtheilung. 
Mendelssohn. Moscheies. Hummel. Clementi. Beethoven. Mozart. 

Scarlatti. Händel. 

Zweite Abtheilung. 
J. S. Bach. Ph. E. Bach. J. Haydn. Schubert. Weber. Chopin. 

Schumann. Liszt, 
Aehnliche Zusammenstellungen wären für Orchester und Vocal- 
concerte leicht zu finden. 



CORRESPONDENZEN. 



Aus W fem. 

39. Dezember. 

Ueber die Leistungen des Hofoperntheaters ist nicht viel zu 
berichten. Wenn man nicht Reprisen der „Musketiere der Köni- 
gin" und des „Postillons von Lonjuineau" für Novitäten ansehen 
will) was doch dem besten Willen kaum möglich sein dürfte, so 
können wir beim Schlüsse des Jahres von keiner einzigen zur 
Aufführung gelangten neuen Oper berichten. Dagegen besitzt das 
Hofoperntheater jetzt Herrn Wachtel als Mitglied und die Direc- 
tion mag vielleicht denken, sie brauche keine neue Opern, wenn 



die Alten, in welchen Herr Wachtel singt, brillante Einnahmen 
abwerfen. Das Letztere ist nun allerdings der Fall; Herr Wachtel 
zieht wirklich das grosse Publikum an, und sein hohes C wird 
jedesmal mit den gebührenden Beifallssalven begrüsst; auch ist er 
in jeder Rolle, mag es nun passen oder nicht , gerne bereit es zum 
Besten zu geben, und es ist darüber kein Zweifel möglich, dass 
sowohl die Stimme des Herrn Wachtel im Allgemeinen, sowie ins- 
besondere sein hohes C, welches bei der hier eingeführten tieferen 
Orchesterstimmung ohne grosse Anstrengung auch zum hohen Cis 
werden kann, einen sehr angenehmen, frischen und wohlthuenden 
Klang hat. Betrachten wir aber die künstlerischen Leistungen des 
Herrn Wachtel, ohne den außergewöhnlichen Effekt seiner hohen 
Töne, so schrumpfen seine Leistungen auf ein sehr bescheidenes 
Maas zusammen. Wir müssen dann constatiren, dass er in allen 
denjenigen Nummern, in welchen die Wirkung nicht durch Heraus- 
schreien hoher Töne, sondern nur durch schönen Gesang und Wärme 
der Empfindung zu erreichen ist, beinahe immer vollständig ge- 
scheitert ist, ja dass z. B. sein „Sever" in der Norma, sein „Hüon" 
im Oberon zu dem Mittelmässigsten gehört, was wir noch von einem 
ersten Sänger in den Räumen des Hofoperntheaters vernommen 
haben. Ebenso sind es in seinen übrigen Rollen, Georg Brown, Man- 
rico, Raoul, Arnold im Teil etc nur einzelne Stellen, in welchen 
er mit seinem wunderbaren Material Effecte erzielt , während die 
Gesammtleistung künstlerisch auf einer ziemlich niederen Stufe 
steht. Es ist der Mangel musikalischer Bildung, der überall her- 
vortritt und auch seinem Darstellungstalente die hemmendsten Fes- 
seln anlegt. Die nächste neue Rolle des Herrn Wachtel, Masa- 
n i e 1 1 o in der „Stummen von Portici" wird ihm Gelegenheit bieten, 
unsere Ansicht über seine Leistungen auf das Glänzendste zu 
widerlegen. 

In einem „ausserordentlichen Concerte" des Musikvereines kam 
Rob. Schumanns Musik zum Göthe'schen „Faust" vollständig 
zur Aufführung. Diese war eine vortreffliche und wenn auch das 
Werk selbst nur theilweise ansprechen konnte, so erhielt es doch 
ein besonderes Interesse durch die Mitwirkung des ausgezeichneten 
Meisters im Vortrage, des Herrn Stockhausen. 

Im Programme des vierten philharmonischen Concertes erschien 
neben Beethoven's „Coriolan-Ouvertüre" und Sinfonia eroica, 
neben M endeis so hn's Ouvertüre zur „Fingalshöhle" ein „An- 
dante" aus der ,, Faustmusik" von Liszt, welches sich, wie die 
meisten derartigen Compositionen des grossen Ciaviervirtuosen, durch 
einen bedeutenden Anlauf und durch ein baldiges Ermatten der zur 
Ausführung der ursprünglichen Intentionen nöthig gewesenen Kräfte 
auszeichnet. Wir begreifen nicht, wie man derartige Musikstücke, 
deren geschmacklose Verschrobenheit das Publicum nur verwirren 
kann, an die Seite der grössten Werke unserer besten Meister zu 
setzen vermag. 

Ebenso sonderbar erschien uns die Eröffnung eines von Herrn 
Taus ig gegebenen, von Rieh. Wagner geleiteten Concertes 
mit der Ouvertüre zu „Freischütz". Die Auffassung dieses allbe- 
kannten Tonstückes durch den Dirigenten war insofern interessant, 
als der Componist des „Tannhäuser" und „Lohengrin** die bei 
seinen eigenen Compositionen passende Manier, häufig mit dem 
Tempo zu wechseln, auch bei diesem Werke zur Anwendung 
brachte ; dass er damit den Intentionen des Componisten entspro- 
chen hätte, möchten wir bezweifeln. 

Herr Taus ig spielte 2 Concertstücke von Liszt, die sich durch 
Geschmacklosigkeit und barockes Durcheinanderwerfen der Tonar- 
ten und Instrumente auszeichneten. Die überaus schwierige Cla- 
vierparthie wurde von Herrn Tausig seines Meisters würdig aus- 
geführt. 

Von Wagner'schen Compositionen kamen zur Aufführung: 

Vorspiel und Schlusssatz aus „Tristan und Isolde." Ersteres 
halten wir für eines der gelungensten Stücke in Wagners Manier; 
der Schlusssatz musste durch Hinweglassung der Singstimme noth- 
wendig an seiner Wirkung verlieren. 

Aus seinem neuesten Werke „den Meistersingern" hörten wir 
das „Schusterlied" des Hans Sachs, gesungen von Herrn Mayer- 
hof er und das Vorspiel. 

Wenn wir es wagen dürften, aus diesen beiden Musikstücken 
einen Schluss zu ziehen auf das ganze Werk , welches sich jetst 
unter Wagners Feder befindet, so würde dieser nicht sehr günstig 
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lauten denn die kunstvollen Combinationen , welche der Componist 
in dem Vorspiele anbringt, aber dem Zuhörer nicht deutlich zu 
Gehör «u bringen und verständlich zu machen vermag, scheinen 
uns ebenso ungeeignet , einen angenehmen , dem Textbuche ent- 
sprechenden Eindruck zu machen, als der unmelodiöse, mit über- 
mächtiger Begleitung der Blechinstrumente versehene Gesang des 
Hans Sachs, dessen Text uns einen heitern Ausdruck erwarten Hess. 
Das zahlreich versammelte Publikum schien übrigens unsere 
Meinung nicht zu theilen und überhäufte sowohl Herrn Wagner 
als auch den Concertgeber mit dankbaren Beifallsbezeigungen. 
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Aus Cassel. 

30. Dezember. 

Ich kann das Jahr nicht vollends scheiden lassen, ohne Ihnen 
für die Süddeutsche Mus.-Ztg. meinem Versprechen gemäss wenig- 
stens einige Notizen über das hiesige musikalische Treiben zu ge- 
ben, und wenn dies nicht in so ausführlicher Weise geschieht, als 
Sie vielleicht erwarteten und ich selbst gewünscht hätte, so ent- 
schuldigen Sie mich wohl deswegen, da es mir, wie gesagt, nicht 
an gutem Willen, wohl aber sehr an der nöthigen Zeit dazu 
mangelt. 

Was nun zuerst die Oper anbetrifft , so leidet unser Repertoir 
mehr oder weniger durch einen allzuhäufigen Personalwechsel; 
nichtsdestoweniger darf ich einige entschieden treffliche Opernauf- 
führungen verzeichnen , an deren Spitze Mozart's „Don Juan , 
„Zauberflöte" und „Figaro" stehen. Ausser diesen kamen Spohr's 
" und Marschner's „Hans Heiling" in würdiger Weise 
zur Aufführung. In theils mehr, theils minder vollendeter Weise 
gab die Oper Meyerbeer's „Hugenotten" und „Prophet", H a- 
levi's „Jüdin," Wagner's „Tannhäuser" und die stabilen fran- 
zösischen und italienischen Repertoiropern. Von Novitäten erschie- 
nen Gustav Schmidt's „La Reole" und Maillard's „Glöck- 
chen des Eremiten." Als Zierde des jetzigen Opernpersonals steht 
in erster Linie der von München zu uns übergesiedelte Bassist 
Lindemann, welcher das Prädikat eines eben so trefflichen und 
geistvollen Darstellers als stimmbegabten und geschulten Sängers 
in Anspruch nehmen darf. Wahrhaft Furore machte derselbe als 
,Figaro" und „Caspar", während man seinen meisten übrigen Rollen 
künstlerische Reife zusprechen muss. Neben ihm excellirt der Hel- 
dentenor Ferenczy durch seine seltene, eben so egale als weiche 
und umfangreiche Stimme. Leider besitzt derselbe keine allzugrosse 
musikalische Bildung, welcher Mangel seinen Leistungen oft das 
Gepräge der Unsicherheit und Befangenheit gibt. Seine Glanzrollen 
waren bis jetzt „Eleazar", „Prophet" und Raoul." Neben diesem 
bewährt sich der tüchtige lyrische Tenor G a r s o als eine wesent- 
liche Stütze des Repertoirs, und kaum minder der an Stelle des 
nach Frankfurt abgegangenen Tenorbuffo's Baumann neu einge- 
tretene Tenorist P o 1 e n z. Für die abgegangene Soubrette Frl. 
Barth ist nach verschiedenen misslungenen Versuchen endlich in 
Frl. H ö f 1 von München ein wenn auch nicht vollgültiger Ersatz 
gewonnen; doch ist diese Sängerin jung und besitzt schöne Stimm- 
mittel, so dass man in ihre Zukunft wohl einige Hoffnungen setzen 
darf. Frl. Bauer, die dermalige Primadonna, besitzt eine pracht- 
volle Stimme und grossen Fleiss. Ihren Leistungen fehlt jedoch die 
innere Wärme, welcher Umstand namentlich in lyrischen Partieen 
sehr fühlbar wird. Die Coloratursängerin, Frl. Langlois, vereinigt 
l mit vielen vortrefflichen Eigenschaften auch grosse Fehler. Sie besitzt 
eine sehr sympathische Stimme und viel Feuer, intonirt aber nicht 
immer rein. Der zweite Bassist, Borkowski ist in einem beschränkten 
Rollenfache ein recht verwendbares Mitglied ; zu grösseren Partieen 
berechtigen ihn seine bescheidenen Stimmmittel nicht. Das Or- 
chester, unter der energischen und gewandten Leitung des Hrn. 
Hofkapellmeisters Reis, ist vortrefflich, der Chor zahlreich, aber 
mittelmä8sig, da er sehr an Altersschwäche leidet! 

Von den alljährlichen Abonnements-Concerten der Hofkapelle 
haben bis jetzt zwei stattgefunden, und brachte das erste derselben 
folgendes Programm: 1. A li-B ab a- Ouvertüre von Cherubin i> 
(neu); 2. Arie aus „Cosi fiantutte" von Mozart, vorgetragen von 
Frau Hempel-Kristinus; 3. Clavierconcert, comp, und vorge- 



tragen von Hrn. Louis Brassin aus Brüssel; 4. Beethoven's 
„Adelaide," gesungen von Hrn. Ferenczy; 5. „Nocturne" von 
Brassin und Concert- Walzer aus Gounod's „Faust," vorgetra- 
gen von Hrn. Brassin; 6. Sinfonie (G-dur) von Haydn; 7. Duett 
aus „Semiramis" von Rossini, vorgetragen von FrauHempel 
und Hrn. Lindemann; 8. „Hochland-Ouvertüre" von N. Gade. 
Der Pianist Brassin erzielte auch hier einen sehr ehrenwerthen 
Erfolg, wenn auch das von ihm vorgetragene Clavier-Concert wenig 
anzusprechen vermochte, daher es erklärlich ist, dass sich der Bei- 
fall nach den Solopiecen bedeutend steigerte. 

In Frau Hempel-Kristinus, der Gattin des am Hofthea- 
ter angestellten Musikdirectors H e m p e 1 begrüssten wir eine alte 
Bekannte , welche durch ihre früheren Leistungen bei unserem 
Publikum noch in bestem Andenken stand. Wir freuten uns, dass 
ihre umfangreiche und kräftige Altstimme weder an Kraft noch Frische 
verloren, und fanden daher den derselben gespendeten warmen Bei- 
fall wohlverdient. Wenige Wochen darauf hörten wir Frau Hem- 
pel als Fides in Meyerbeer's „Prophet", mit welcher Rolle sie als 
Darstellerin wie als Sängerin einen durchgreifenden Erfolg erzielte. 
Das Programm des 2. Concertes war folgendes : 1) Ouvertüre 
zur Oper „Genoveva" von Schumann (neu); 2) Arie der Kuni- 
gunde aus „Faust" von Spohr, gesungen von Frl. Bauer; 3) 
Violinconcert (E-moll) von David, vorgetr. von Hrn. Concertmeister 
Wipplinger; ,. Ständchen" für fünf Frauenstimmen von Fr. 
Schubert (neu), gesungen von Frl. Bauer und mehreren Damen 
des Hoftheaterchors ; 5) Romanze in F-dur von Beethoven und 
„Tarantelle" von Schubert für Violine, vorgetragen von Hrn. 
Wipplinger; 6) Sinfonie Nr. 3 (A-moll) von F. Mendelssohn- 
Bartholdy. 

Concertmeister Wipplinger bewährte sich wiederum als gedie- 
gener Geiger und erzielte namentlich mit den beiden Solopiecen 
durchgreifenden Erfolg ; dem David'schen Concerte vermochten wir 
wenig Geschmack abzugewinnen. Das reizende Ständchen von 
Schubert fand ungemeinen Beifall , und die Ausführung desselben 
war eine in jeder Hinsicht lobenswerthe. Was die Orchesterstücke 
betrifft, so wurden dieselben in den beiden Concerten ebenso sorg- 
fältig vorbereitet als tadellos ausgeführt , und fanden auch eine 
den Leistungen entsprechende Aufnahme ; besonders den beiden 
Sinfonien von Haydn und Mendelssohn folgten enthusiastische Bei- 
fallsbezeugungen. 

Mit dem 1. Januar tritt hier ein „Tonkünstlerverein" in's Le- 
ben, dessen Hauptzweck eine regelmässige Pflege der Kammermu- 
sik ist. An der Spitze desselben stehen Operpostmeister N eb e lth au 
und Hofkapellmeister Reis. 

Mögen Sie mit dieser gedrängten Uebersicht des bisher in 
musikalischer Beziehung Geleisteten sich für diesmal begnügen, und 
meinen weiteren Referaten ein Plätzchen in Ihrem geschätzten 
Blatte reserviren. — 1 — 
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Mainz. Am Neujahrstage wurde am hiesigen Stadttheater die 
neue komische Oper in drei Acten : „R o s i t a" von Rieh. G e n e e 
zum ersten Male aufgeführt , und fand , trotz der nicht selten be- 
merkbaren Unsicherheit der Sänger im Allgemeinen und der auf- 
fallenden Indisposition einiger derselben , doch im Ganzen eine 
recht freundliche Aufnahme. Die Handlung ist pikant und span- 
nend, wenn auch die Intrigue ein wenig locker geschürzt und die 
Entwicklung vielleicht etwas zu rasch herbeigeführt, (was wir aber 
dem entgegengesetzten Fehler weit vorziehen) und die Musik von 
leichtem , gefälligen Charakter. Der Componist wurde nach dem 
zweiten und dritten Acte gerufen , und es ist zu hoffen , dass eine 
wiederholte, mehr abgerundete Vorstellung der Oper sie in der Gunst 
Unseres Publikums vollkommen befestigen werde. 

Wien. Der rühmlichst bekannte Pianist und Compositeur Pro* 
fessor Ernst Pauer aus London gibt am 10. d. M. im Musikver- 
einssaale ein Concert , und wird ausserdem am 14. d. M. im phil- 
harmonischen Concerte mitwirken und bei der Gelegenheit Beet- 
hovens G-dur Concert vortragen. 

Hamburg. Das bedeutendste Ereigniss der letzten Tage in 
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der Geschichte des Hamburger Stadttheaters ist der Rücktritt des 
Hrn. Obristlieutenant Wüppermann von der Direction. Derselbe 
hat das gesammte Inventar des Stadttheaters an Herrn Bob. Slo- 
mann für 60,000 Mark Banko käuflich überlassen, und ist somit 
Letzterer alleiniger Inhaber des Hamburger Stadttheaters. Alleiniger 
Director ist für die nächsten fünf Jahre Hr. B. A. Heermann, 
dessen Directionsführung seit zwei Jahren einen grossen Beweis von 
Umsicht und Geschäftskenntniss ablegt. 

Paris. Hr. Hainl, der neugewählte Dirigent der Conservato- 
riums-Concerte, hat bei dem betreffenden Wahlacte von 102 Votanten 
53 Stimmen erhalten. Derselbe wurde gleichzeitig mit derselben 
Stimmenzahl zum Vicepräsidenten erwählt. Der abgetretene Diri- 
gent Tilmant ist zum Ehren-Präsidenten ernannt worden. Am 
Schlüsse der Sitzung dankte der Präsident des Comite's Hr. Auber 
dem Hrn. Deldevez für seine umsichtige Leitung der beiden 
ausserordentlichen Conservatoriums-Concerte. 

— Die Einnahmen sämmtlicher Theater, Concerte und öffent- 
lichen Schaustellungen in Paris betrugen im Monat November 
1,843,470 Franken. 

— Das 10. populäre Concert brachte : „Jupiter-Sinfonie" von 
Mozart; Mar che- Scherzo von Saint-Saens; Ouvertüre zu ,,Athalia" 
von Mendelssohn und das „Septuor" von Beethoven. 

— Das 11. populäre Concert des Hrn. Pasdeloup brachte: 
1) Pastor al-Sinfonie von Beethoven ; 2) Andante und Scherzo (Op. 
97.) von Schumann; 3) Euryanthe-Ouvertüre von Weber; 4) 
Romanze aus einer Sinfonie von H a y d n ; Ouvertüre zu „Wilhelm 
Teil" von Rossini. 

— Auber's neueste Oper wird erst in den ersten Tagen des 
Januar zur Aufführung kommen. 

London. Jenny Lind wird wiederum auftreten , und zwar 
am 5. Jannar in Exeter-Hall im „Messias". Ihr Gatte Otto Gold- 
schmidt übernimmt die Direction. 

*#* (Die Ohren Beethovens). Die Blätter berichten, dass 
bei Exhumirung der Gebeine Beethovens diese sich vollständig 
vorgefunden haben ; nur jene Partien der Schädelknochen hinter 
den Schläfen, welche den innern Gehörapparat umschliessen, fehlten 
auf beiden Seiten des Kopfes. Vielleicht dürften einige hierauf 
bezügliche Notizen die Leser interessiren. Professor Wagner, wel- 
cher als Prosector die Secirung der Leiche Beethovens leitete, be- 
schäftigte sich mit Vorliebe mit der Anatomie des Ohres ,• vielleicht 
auch hoffte er, durch Untersuchung allfälliger Missbildungen in den 
Gehörwerkzeugen des grossen Tonmeisters über die Ursachen der 
diesem verhängnissvoll gewordenen Taubheit in's Klare zu gelangen, 
kurz , er Hess sich durch den damaligen Diener am pathologisch- 
anatomischen Museum , D. , der ihm bei Untersuchung der Leiche 
zur Hand ging und mit dergleichen Arbeiten sehr vertraut war, 
die bezeichneten Partien des Felsenbeines mit den gesammten in- 
neren Gehörwerkzeugen aus dem Schädel Beethovens meisseln. D. 
verwahrte diese Theile in einem Präparatenglase und überbrachte 
dieses dem Hrn. Professor in's Museum. Wagner , schon damals 
kränkelnd, kam nie dazu, die beabsichtigte Untersuchung anzustellen 
und starb , wenn wir nicht irren , schon im nächsten Jahre. Das 
Glas mit den Resten stand, obwohl die genaue Bezeichnung seines 
Inhalts an sich tragend , wenig beachtet in den Reposituren des 
pathologisch-anatomischen Museums und ward mit Sicherheit noch 
zuletzt in der Mitte der Vierzigerjahre dort gesehen. Was seither 
mit dem Präparate geschah , konnte nicht in Erfahrung gebracht 
werden. Der Museumsdiener D. , später darum befragt , konnte 
nicht angeben, wohin dasselbe gekommen. Dr. Gr— i (dermalen in 
Paris lebend) werde es an sich genommen haben, meinte er. Nach 
der Meinung Anderer sollen , wie das „Fremdenblatt" schliesslich 
hinzufügt, diese Reliquien nach England gewandert, wieder nach 
Anderen im Besitze eines berühmten Anatomen in Wien sein. 

*** In Wiesbaden wurden von dem dortigen Gesangvereine 
und dem Hoftheater - Orchester unter Leitung des Kapellmeisters 
Hagen das Oratorium „Saul" vonFerd. Hill er zum ersten Male 
aufgeführt. Die Executirung war eine in jeder Beziehung gelungene, 
und das Publikum nahm das interessante Werk mit lebhafter Theil- 
nahme auf, die sich durch oftmalige Beifallsbezeugungen kund gab. 

*** Costa in London hat jetzt schon mit den Proben für 
das in diesem Jahre dort stattfindende grosse Händelfest begonnen,; 
und vorläufig das Oratorium „Jepata." in Angriff genommen. 



\* Die k. würtembergische Kammersängerin Frau Palm— 
Spatz er hat sich in Wien niedergelassen, und beabsichtigt, an- 
gehenden Sängerinnen Unterricht zu ertheilen. 

*** ..Tristan und Isolde" soll dem Vernehmen nach , höherem 
ausdrücklichem Befehl zufolge, im Hoftheater zu Weimar zur 
Aufführung kommen, und zwar unter Wagner's persönlicher. 
Leitung. 

*** Mehrere Blätter erzählen, Beethoven sei nur einmal, 
und zwar im Jahre 1815, von seinem Freunde Mäh ler nach dem 
Leben portraitirt worden. Das Bild sei in Gefahr gewesen , nach 
Amerika verkauft zu werden , durch Hrn. von K a r aj a n aber für 
Wien erhalten geblieben. Es befindet sich aber in der k. Biblio- 
thek in Berlin ein vortreffliches und höchst ähnliches Bildniss 
Beethoven's von dem in München verstorbenen Maler Schimon, von 
welchem auch eine von F e c k e r t ausgeführte und mit einem fac 
simile Beethovens versehene Lithographie in Berlin erschienen ist. 

*** Der Flötist A. de Vroye aus Paris hat in Frankfurt a. 
M. und in München mit grossem Beifall coucertirt. 

*** Man beabsichtigt in der Mariahilfer- Vorstadt in Wien, 
wo Haydn durch eine Reihe von Jahren lebte, einen monumentalen 
Brunnen mit Haydn's überlebensgrosser Statue zu schmücken. 

*** Gounod's „Faust" wird nächstens in Petersburg zur 
Aufführung kommen. 

*** Der pensionirte Baritonist Pischek, der unter grossem 
Beifall in Prag gastirte, wurde telegraphisch nach Stuttgart zurück- 
berufen, da der König den Wunsch aussprach, Pischek möge wäh- 
rend der nächsten Monate am dortigen Hoftheater gastiren. 

*** Der Tenorist Roger hat die Concession zu einer Volks- 
oper für Paris nachgesucht und erhalten. Es wird für dieselbe ein 
neues Gebäude aufgeführt werden , doch wundert man sich über 
die Stelle, wo das „Theätre de l'Ope'ra populaire'* seine Wirk- 
samkeit entfalten soll. Man wird nämlich schon binnen Kurzem 
den Bau in der Rue cadet beginnen, die keineswegs besser ist als 
ihr Ruf. 

*** Der ausgezeichnete Violinvirtuose und Componist Leon- 
ard in Brüssel hat sich nach längerer Zeit dort wieder einmal 
in einem Concerte der „grossen Harmonie" hören lassen zur grossen 
Freude seiner zahlreichen Verehrer. Er spielte sein Concert mili- 
taire und seine Fantasie über Motive von Donizetti , und nie hat 
man den trefflichen Meister besser spielen hören. Wie es heisst, 
will Leonard in nächster Zeit auch wieder in Paris auftreten. 

%* Donizetti's Oper: „Die Märtyrer" ist in Marseille 
mit vollständigem Erfolge neu in Scenc gesetzt worden. Mme. 
Ecarlat und die HH. Lefranc und Dumestre wurden mit 
Beifall überschüttet. 

*** Der neue Saal der Bouffes Parisiens wird am 8. Januar 
eröffnet. 

%* Das Theater San Carlo in Neapel ist am 17. Dezbr. 
mit Rossini's „Teil" wieder eröffnet worden. 

%* F 1 o t o w soll seine neue dreiactige Oper : „Nayda" dem 
Hofoperntheater in Wien eingereicht haben. 

*** Dem Professor und Musikdirector Julius Stern in Ber- 
lin ist vom Herzog von Coburg das Ritterkreuz des Ernestinischen 
Hausordens verliehen worden. 

*** In München wurde eine neue Oper: „Das Conterfey" 
von Baron von Perfall zum ersten Male aufgeführt. Sämmtliche 
Darsteller wurden nach dem zweiten Acte gerufen. 



A N Z^I G E. 

Die Stelle eines Dirigenten der Mainzer Liedertafel und des 
Damengesangvereins, womit bisher ein Gehalt (incl. Remuneration) 
von fl. 1000 verbunden war, ist vom 1. April 1864 an erledigt. 

Qualificirte Bewerber für diese Stelle werden ersucht, sich 
bis spätestens 31. Januar bei dem Präsidenten der genannten, 
Vereine, Herrn Franz Schott, zu melden. 
MAINZ, den 24. Dezember 1863. 

Der Vorstand 
der Mainzer Liedertafel und des Damengesangvereins. 
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INHALT : Martini. — Aus H. Berlioz' Trojaner — Aus dem deutschen Bühnenleben etc. — Correspondenzen : Schweiz. Paris. — Nachrichten. 



Martini. 



(Fortsetzung.) 

Nachdem Stanislaus im Jahre 1765 gestorben war, wollte 
Martini nicht länger mehr in Nancy bleiben. Er bedurfte eines 
weiteren Spielraums für seinen Ehrgeiz , und ausserdem hoffte er, 
wie so viele Andere, in Paris Ruhm und Reichthümer zu finden. 
Er entschloss sich daher Lothringen zu verlassen, und machte sich 
mit seiner jungen Frau auf den Weg nach der Hauptstadt , wo er 
gerade zu einer Zeit antraff, als ein Concurs ausgeschrieben war 
für die Composition eines Festmarsches zum Gebrauche des 
Schweizergarde-Regiments. Zu jener Zeit kannten die Militäirmu- 
siken nichts Anderes als die Melodien und Märsche von Lull y, 
die nachgerade ziemlich veraltet waren; um nun neues' Leben in 
diesen Musikzweig zu bringen, versuchte man durch Preisausschrei- 
bungen die jüngeren Musiker zum Schaffen anzueifern. Martini 
erfuhr bei seinem Absteigen in Paris, dass der gegenwärtige Con- 
curs auf den folgenden Tag angesetzt sei. Er gönnt sich kaum 
Zeit um seine Reisekleider abzulegen , macht sich unverweilt an 
die Arbeit, schreiht in wenigen Stunden einen Marsch und schickt 
denselben ein. Dieser Marsch wurde bei der Parade im grossen 
Hofe des Schlosses von Versailles aufgeführt ,^ und erhielt augen- 
blicklich den Preis nach dem Ausspruche des Herzogs von Choi- 
seul, der, entzückt von Martini's Talent, denselben von diesem 
Tage an in seinen Schutz nahm. 

Die erste Folge der Gunst des Herzogs von Choiseul war ein 
Brevet als Offizier ä la suite in dem Husarenregimente Chamboran, 
welches der Minister seinem Schützlinge erwirkte. Durch diese 
Ernennung erhielt Martini alle Ehren , Vortheile und Prärogative, 
die mit dem Offizierstitel verbunden waren, ohne irgend eine Func- 
tion im Militärdienste verrichten zu müssen. Es blieb ihm voll- 
ständige Müsse zur Fortsetzung seiner Studien, und er konnte sich, 
ohne Sorge für die Gegenwart, mit der Kunst beschäftigen, die er 
sich als seine Lebensaufgabe erwählt hatte. Er machte sich diese 
Vortheile eifrig zu Nutzen, und schrieb zuvörderst eine grosse An- 
zahl von Militair - Musikstücken , bei welchen er den bis jetzt in 
Frankreich gänzlich unbekannten deutschen Genre in Anwendung 
brachte , und damit die grössten Erfolge erzielte. So vergingen 
mehrere Jahre, während welchen er ziemlich viel für Instrumental- 
musik schrieb , nämlich Sinfonien , Quartetten , Trio's für Ciavier 
und Streichinstrumente, Divertissements, etc. und Verschiedenes für 
die Harfe. Alle diese Compositionen fanden eine besonders güns- 
tige Aufnahme , theils durch das schöne Talent Martini's , welches 
sich in denselben offenbarte, theils durch das Wohlwollen, das ihm 
sein ziemlich vertrauter Umgang mit dem Herzoge von Choiseul 
verschaffte. 

Der Hunger kommt jedoch während des Essens, wie das Sprich- 
wort sagt. Martini, der anfangs vollkommen zufrieden war, mit der 
Aufnahme, die seinen Compositionen zu Theil wurde, begnügte sich 
gar bald nicht mehr mit diesen Erfolgen , die ihm nur. von unter- 



geordneter Art zu sein schienen; sein Streben ging schon höher, 
und er entschloss 'sich , die Vortheile, welche ihm seine' Stellung 
darbot, zu^benützen^um zu einem nach seiner Ansicht viel beneid- 
enswertheren Ziele zu gelangen ; er fand sich nicht mehr befriedigt 
durch die Huldigungen der Salon-Kunstliebhaber, und wollte sich 
mit einem strengeren Publikum messen. Kurz , er wollte wie so 
viele Andere auf die Bühne, und das Theater wurde bald das of- 
fenkundige Ziel seines ganzen Strebens. 

Schon bald nach seiner Ankunft in Paris war Martini mit 
mehreren Schriftstellern, und namentlich mit Lau Jon in vertrau- 
liche Beziehung getreten. Letzterer, welcher damals Secretär bei 
dem Grafen von Clermont war , bei welchem er bis zu dessen 
Tod verblieb , um dann in gleicher Eigenschaft bei dem Prinzen 
von Conde und später bei dem Herzoge von Bourbon einzu- 
treten , widmete die freien Stunden , welche ihm sein Beruf Hess, 
der Schriftstellerei , und hatte sich einen gewissen Ruf erworben. 
Er galt für einen der ersten Chanson-Dichter jener Zeit , die an 
Vaudevillisten so reich war, und war mit Panard, Piro n, Co 116 
und Favart eines der eifrigsten Mitglieder jener berühmten Ge- 
sellschalt , zum Keller" , die nach hundertjährigem Bestehen noch 
heute florirt. Auch hatte er bereits einigemale mit Glück für das 
Theater geschrieben, und konnte daher Martini, der sich ihm an- 
geschlossen hatte , obwohl Laujon wohl ein Dutzend Jahre älter 
sein mochte als er , in jener Beziehung von grossem Nutzen sein. 
Die beiden Freunde gingen schon seit längerer Zeit mit dem Plane 
um, gemeinschaftlich eine komische Oper zu schaffen, als die Neu- 
igkeit von der bevorstehenden Vermählung der Herzogs von Bour- 
bon mit Mademoiselle sie auf die Idee brachte, nicht geradezu 
ein Gelegenheitsstück , aber doch ein Stück zu schreiben , welches 
Bezug auf die jungen Neuvermählten hätte , und doch dauerndes 
Interesse ansprechen könnte. Bachaumont, indem er über die 
Aufführung des neuen Werkes berichtet, schreibt darüber folgendes ; 
„Die italienischen Schauspieler des Königs gaben gestern (18. April 
1771) die erste Vorstellung von „L'amoureux de quinze ans ou 
la double fete" , Comödie in drei Acten und in Prosa, mit einge- 
legten Arietten und nachfolgendem Divertissement. Die Worte sind 
von dem Sieur Laujon, Secretair S. H. des Grafen von Cler- 
mont, welcher bereits durch mehrere galante Arbeiten in diesem 
Genre bekannt ist ; die Musik ist von einem Dilettanten, dem Sieur 
Martini, Offizier im Regiment Chamborand. Das Stück ist eine 
Allegorie, welche bei Gelegenkeit der Vermählung des Herzogs von 
Bourbon mit Mademoiselle geschrieben wurde, und sollte zu Chan- 
tilly aufgeführt werden, sobald das junge Paar vereint sein würde. 
Da aber der Prinz von Conde einsah, dass es die gegebenen Ver- 
hältnisse nicht zuliessen , dass in seinem Hause Comödie gespielt 
werde, gestattete er den Verfassern, das Publikum an dieser Auf- 
führung Theil nehmen zu lassen. 

Es war also am 18, April 1771 , wie wir gesehen haben , als 
Martini zum ersten Male auf dar französischen Bühne debütirte, und 
«gip Debüt war von dem glänzendsten Erfolge begleitet. 

(Forts, folgt.) 
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Aue H. Berlioz' Trojanern. 



Als eine Probe, wie weit eich die Musik der neueren Spee- 
takel- und Deeorations - Oper verirren kann, geben wir den wört- 
lichen Text zu dem Instrumentalsatze) welcher den zweiten Act der 
„Trojaner" von Berlioz bildet, nach dem Clavier-Auszuge. 

„Das Theater stellt einen africanischen Urwald dar. Der 
Vorhang geht auf. Zwei Ha jaden lassen sich blicken und ver- 
schwinden wieder im hohen Schilf. Man sieht die Najaden in dem 
See schwimmen. Fanfare von Jagdhörnern in der Ferne , der 
die Najaden mit Unruhe zu lauschen scheinen ; sie steigen aus 
dem See und spähen in die Ferne, gehen nach der Coulisse rechts 
und zeigen wachsende Unruhe. Sie ergreifen die Flucht und ver- 
schwinden im Schilf. Einige Jäger erscheinen und gehen über die 
Bühne. Ein einzelner Jäger geht vorüber und scheint über das 
Nahen eines Gewitters besorgt ; er stellt sich unter einen Baum. 
Hörner in der Ferne ; der Jäger verlässt seinen schützenden Stand 
und geht nach der Gegend des Waldes hin, wo er die Tone hört. 
Hörner- und Fesaunen - Fanfare auf der Bühne etwas näher. Der 
Himmel verdunkelt sich, es fängt an zu regnen (Saiten-Instrumente 
pizzicato), ein Blitz, Paukenwirbel auf der Bühne. Ascanius sprengt 
zu Pferde über die Scene. Andere Jäger zu Pferde folgen ihm nach 
kurzem Zwischenraum. Andere Jäger zu Fuss flüchten sich nach 
verschiedenen Seiten hin. Dido und Aeneas treten auf und trotzen 
dem Sturm und dem Gewitter. Es ist fast Nacht geworden. Dido 
und Aeneas gehen in die Grotte. 

„Die Wald-Nymphen erscheinen mit fliegenden Haaren oben 
auf dem Felsen, laufen hin und her mit Geschrei und zügellosen 
Geberden: „Ao, cro." Fanfaren zu beiden Seiten auf dem Theater. 
Tanzende Faunen treten auf und rufen warnend : „Italie l ' Der 
Bach des Felsens wächst und wird zu einem rauschenden Wasser- 
fall. Mehrere andere Wasserfälle bilden sich auf verschiedenen 
Seiten des Felsens und mischen ihr Bauschen in das Krachen des 
Donners. Satyrn und Waldgötter führen mit den Faunen im Dunkel 
groteske Tänze auf. Der Blitz schlägt in einen Baum, spaltet ihn 
und setzt ihn in Brand; die brennenden Zweige fallen auf den Bo- 
den, die Faunen und Waldgötter raffen sie auf und tanzen, indem 
sie sie hoch halten. Dazu Chor (10 Tacte Ao, ao) , Alle laufen 
davon. Die Bühne hüllt sich nach und nach in dichtes Gewölk ; 
sie wird endlich durch unbeweglich feststehende Wolken ganz be- 
deckt. Das Gewölk hebt sich allmählich und verzieht: der Vorhang 
fällt." (N. M.-Z.) 



Aus dem deutschen Hühnenleben 
vor IftO «fahren. 



Einen der bedeutungsvollsten Momente in der Entwicklungs- 
Geschichte der deutschen Bühne, insbesondere der deutschen Oper, 
bildet jene Periode der Hamburger Oper, welche im Jahre 1696 
mit der Ankunft Keiser's in jener Stadt beginnt. Dichter wie 
Componisten entwickelten damals eine Staunens werthefThätigkeit ; 
Reinhard Keiser allein soll die Musik zu 116 Opern, wovon im 
Laufe von 40 Jahren in Hamburg 69 zur Aufführung kamen, com- 
ponirt haben. Ueber die Hamburger Theaterzustäde hat uns der 
schreibselige Matheson einige werthvolle Mittheilungen gegeben. 
Er selbst in seiner Jugend ein trefflicher Sänger, Ciavier- und Or- 
gelspieler, Componist und Capellmeister stand so recht mitten inne 
in dem damaligen Musiktreiben, und es ist nur zu bedauern, dass 
er nicht mehr und gründlicher in seinen Schriften von der Sache 
und namentlich von den dabei betheiligten interessanten Personen 
verhandelt. Matheson war 15 Jahre (1690 — 1705) beim Theater 
und hat während dieser Zeit nahezu an 2000 Opernvorstellungen 
und Proben in Hamburg, Kiel und Braunschweig , und zwar meh- 
rentheils als Hauptperson beigewohnt. 1699 schrieb er, 17 Jahre 
alt, seine erste Oper: „Die Plejades oder das Siebengestirn", 
worin er die Titelrolle sang, „das ganze Wesen selbst dirigirte und 
viele Leute in eine vergnügte Verwunderung versetztet" In der 
Oper „Porsenna" erwarb er sich durch die Vorstellung der Helden- 
that des Mucius Scävola „ein sonderbares Ansehen." 1702 compo- 



nirte er im Verein mit dem Organisten Bronner auf des Senator 
Schotte Absterben eine theatralische Cantate: „der Tod des gro- 
ssen PanV 1 , nnd im selben Jahre noch mit zwei Andern zusammen 
die dreiactige Oper „Victor"; über den Erfolg derselben drückt er 
sich selbst nur ganz kurz aus, indem er sagt: „Jedem geschah sein 
Recht." Besonders reich an Thriumphen für ihn war das Jahr 
1705 , wo er die Oper „Cleopatra" zur Aufführung brachte ; er 
selbst ahmte als Darsteller des Antonius die Person desselben so 
natürlich nach , dass die Zuschauer bei der verstellten Selbstent- 
leibung ein lautes Geschrei erhoben, gleichwie solches auch wirk- 
lich drei Jahre vorher bei des Mucius Handbrand nicht ohne all- 
gemeines, doch bald gestilltes Entsetzen geschehen war. Im glei- 
chen Jahre sang er noch in Händel's „Nero" die Titelrolle, und 
zwar wie er selbst sagt, „mit Nachdruck," und nahm darauf, ein- 
gedenk dee Sprichwortes : „Ende gut, Alles gut", ordentlichen Ab- 
schied von der Bühne. Möglich, dass ihm der bekannte Streit mit 
seinem berühmten Nebenbuhler Händel das Theater verleidete. 
In der letzten, Vorstellung der Oper „Cleopatra" nämlich, kurz vor 
Weihnachten , „schlug dieser im Orchester das Ciavier" (d. h. er 
vertrat die Funktionen des Capellmeisters). Matheson, nach seiner 
Entsetzen erregenden Selbstentleibung, kam, wie er gewohnt war, 
im letzten Acte in das Orchester herab, um nun die Direction selbst 
zu übernehmen ; Händel, das Unschickliche dieser Handlungsweise 
fühlend', und empört von der gränzenlosen Eitelkeit des Sängers, 
weigerte sich , seinen Platz zu verlassen ; der ärgerliche Auftritt 
hatte ein Duell zur Folge , in welchem Händel geblieben wäre, 
wenn ihn nicht ein breiter, metallner Rockknopf, auf welchem des 
Gegners Klinge bei einem heftigen Stoss zersprang, das Leben ge- 
rettet hätte. (Schletterer : „Das deutsche Singspiel." S. 90.) 



CORRESPONDENZEN. 



Aus der Schweiz, 

Kontt Dezember: 

Das 2. Abonnementconcert in Basel enthielt als Haupt- 
nummer Beethoven's C- moll - Sinfonie , im 3. Conzert kamen 
Schümann^ „Genovefa - Ouvertüre" und Schuber t's C- dur- 
Sinfonie zur Aufführung. Für Frau Viardot-Garcia ward 
ein Concert veranstaltet, worin nach L i s z t's sinfonischer Dichtung 
„Orpheus" Fragmente aus Gluck's „Orpheus" zum Vortrag kamen, 
in welchen sich die hochgefeierte Künstlerin zeigte. Dieselbe sang 
noch eine „Mazurka" von Chopin für Piano mit untergelegtem 
Texte. Das Orchester spielte die Haydn'schen Quartett- Variationen 
über das Kaiserlied. Ferner gaben zwei einheimische Künstler, der 
Pianist Herr Walther und der Cellist Herr Kahnt, zwei Con- 
certe. Im ersteren wirkten Frau Walther und der Gesangverein 
„Orpheus" mit, dessen Dirigent der Conzertgeber ist. Nach einem 
S c h u m a n n'schen Quartett aus Es - dur wurden Lieder und Dop- 
pelchöre von demselben Componisten , Beethove n's „ Terzetto 
originale'* und eine Mozart'sche Sonate für 2 Pianofortes vorge- 
tragen. Den Schluss bildete „Mirjam's Siegesgesang" für Sopran 
und Chor von Schubert. Herr Kahnt brachte ein Trio von 
Beethoven, Op. 70, zur Aufführung und trat ferner mit einem 
Concertino von Romberg und Conzert von Servais auf. Der 
„Akademische Männerchor" sang Mendelssohn'« „Schwur freier 
Männer" und Otto's „Burschenfahrten." Auch die Liedertafel ver- 
anstaltete eine Aufführung, in welcher sie den Priesterchor aus der 
„Zauberflöte" mit untergelegtem Text, eine Klein'sche Motette, 
„Glaube" von Reissiger, „Liebe" von Mangold und „Hoff- 
nung" von Veit, zum Schlüsse aber V. Lachner's „Frühlings- 
gruss an's Vaterland" sang. — Die 6. Soiree für Kammermusik 
enthielt von Mozart ein Quintett aus D-dur , von Beethoven 
das Quartett ausF, Op. 69, und das „Rondo capricioso" von Men- 
delssohn, von Frl. Jendrzejewicz gespielt. 

Die Oper in Bern brachte in diesem Monat nur die „Re- 
gimentstochter," in welcher die Soubrette des Schauspiels, Fräulein 
EikCrsberg die Marie sang. — Das Orchester der Abonnement- 
concerte, dessen jedesmalige Neubildung grossen Schwierigkeiten 
unterworfen ist, war noch nicht vollständig besetzt und gab Hey d n's 
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D- dar -Sinfonie und die Ouvertüre zu „Tankred." Die Leitung ist 
in den Händen des Professors am kleinen Conservatorium , Herrn 
Pianist F r a n c k. Ein Schüler desselben , Herr Frantzen, trag 
Hummel'» grosses Clavierconzert recht wacker vor. Noch wirkte 
Frl. Jenny Rusk von Baltimore mit, welche die eine Arie der 
„Königin der Nacht" und eine aus Bellini's „Somnambula" sang. 
Dieselbe veranstaltete auch ein Concert mit Orgel in der heil. 
Geistkirche, wobei sie vom Verein „Frohsinn" unterstützt ward. 
Eine Händel'sche Arie, die Stradella-Arie und das „Ave 
Maria" von Cherubini bildeten die Hauptnummern. Noch gab 
eioe andere Künstlerin, die Violinistin Frl. Amalie Bido ein Con- 
cert, in dem sie eine „Fantasie-Caprice" und „Reverie" von Vieux- 
temps, Romanze von Beethoven und die Ernst'sche Othello- 
Fantasie vortrug. Dazwischen Hess sich Fr. June et, geb. Gräfin 
ß o 1 m s , mit Arien aus „Semiramis" und „Figaros Hochzeit" und 
Mendelssohn'schen Liedern hören. — Das 2. Abonnementconcert 
enthielt Beethoven's F-dur- Sinfonie und die Ouvertüren zu den 
„Lustigen Weibern von Windsor" und „Titus." Frl. Eikersberg 
sang darin Arien aus „Figaro" und „Freischütz" und Hr. B rassin, 
ein Berner Künstler , trug dieselbe Vieuxtemp s'sche Caprice 
vor , mit welcher Frl. Bido aufgetreten war , aber mit ungleich 
mehr Geschick und Glück als jene. — Das Orchester war nunmehr 
im Quartett auf den Bestand von 12 Violinen , 2 Violen , 3 Cellos 
und 2 Bässen gebracht worden, allein die Bläser waren dieser Pha- 
lanx gegenüber zu schwach und es fehlten die feineren Schattirun- 
gen noch gänzlich. 

Von S t. G a 1 1 e n ist nur dreier Opernaufführungen zu ge- 
denken, die in diesem Monat stattfanden, nämlich der von Rossini's 
„Barbier von Sevilla," Donizettf s „Regimentstochter" und Gumpert's 
Operette „Der Liebestrank." 

Von der Oper in Genf ist nachträglich verbessernd zu be- 
merken, dass die erste Sängerin Fr. Brus-Mahy und die zweite 
Fr. Massy ist. Ersterer ist grosse Virtuosität nicht abzusprechen, 
jedoch wird zugleich ein starkes Ringen nach oft gewaltsam herbei- 
gezogenen Effekten bei ihr gerügt. Im „Barbier von Sevilla" und 
Graf Ory trat ein neuer lyrischer Tenor auf, Hr. Bertrand, des- 
sen Stimme zwar nicht gross und umfangreich, aber sehr angenehm 
und wohlgeschult ist. Gegeben wurden ferner „die Favoritin," „der 
Troubadur," ,,die weisse Dame" und wiederholt „die Jüdin." 
— Concerte fanden nur zwei statt ; das des blinden Cellisten 
Beetschen, welchen der Pianist Hr. Cisolelli und die Sängerin 
Frl. Dusk unterstützten, und eines des wohlbekannten Pianisten 
Adler. Letzterer gab zwei neue, sehr wohl aufgenommene Com- 
positionen zum Besten, die „Souvenirs de St. Graden" 1 und eine 
neue „Ballscene," welche sich in anmuthiger Melodisirung wie glän- 
zendem Arrangement seinen besseren Werken anschliessen. Mit 
Hrn. R e y m o n d (Violine) trug er eine Sonate von G a d e vor, 
dessen Werke in Genf noch neu sind. 

Die Oper in Z ü r i c h fährt fort durch ihr leidliches Ensemble 
anziehend und befriedigend zu wirken, doch war das Programm 
weniger anziehend, indem es nur oft Gehörtes in Wiederholungen 
enthielt. Man gab „Regimentstochter" und „Belisar," „Barbier von 
Sevilla" und „Freischütz" und Lortzing's „Waffenschmied von 
Worms." Die Vorbereitungen zuGounod's „Faust und Margarethe" 
nahmen viel Zeit und viele Kräfte in Anspruch. — Die Abonnement- 
concerte haben begonnen, das Orchester, wieder unter Leitung des 
Hrn. Fichtelberg er stehend, ist durch die hiesigen Künstler vom 
Streichquartett, welche nicht dem Orchester angehören, verstärkt 
und damit wesentlich verbessert worden. Das Programm des ersten 
Concerts enthielt die Ouvertüren zu „Faniska" von C h e r u b i n i 
und „Ruy Blas" von Mendelssohn und die Serenade für Or- 
chester aus D-dur von Joh. Brahms. Während das Publikum das 
letztere Werk etwas kühl aufnahm, sprach sich eine kritische Stimme 
in der hiesigen Presse sehr günstig und beifällig über die meisten 
Theile desselben aus: nur der 1. und 5. Satz werden als die 
schwächeren bezeichnet. Das Orchester that im Ganzen seine Schul- 
digkeit. — Die Zwischennummern bestanden aus dem 5. Violin- 
concert von David, vom Vorspieler des Theaterorchesters, Herrn 
He gar aus Basel, recht brav und fein vorgetragen, und 2 Arien 
von Händel und Adam, von Frl. Schröder gesungen. 



An m Pari». 

9. Jan«r. 

Wir können dem alten Jahre, das so eben unter Sang und 
Klang dahingeschwunden , wenig Gutes in musikalischer Beziehung 
nachrühmen. Es hat uns sehr wenig Neues geboten und unter dem 
Wenigen war nichts Ausgezeichnetes. Die grosse Oper, die erste 
lyrische Scene Frankreichs, und, wie Einige behaupten, die erste 
lyrische Scene der Welt, hat nur ein neues zweiaktiges Werk ge- 
bracht, La Male de Pedro, das schnell vom Repertoire verschwand 
und ein neues kleines Ballet , Diavolina , das eben auch nicht von 
sonderlicher Bedeutung ist. 

Die Ope'ra comique hat blos vier kleine neue Stücke auf 
ihr Repertoire gesetzt, die sich nicht lange auf demselben zu er- 
halten vermochten. Die meisten Novitäten hat das Thedtre lyrique 
gebracht, und es ist nur zu bedauern, dass es nicht mit allen und 
am allerwenigsten mit den Trojanern, deren Ausstattung so viel 
Kosten verursacht haben, einen Erfolg errungen. 

Das italienische Theater hat seinem Publikum kein einziges 
neues Stück vorgeführt; allein wo nichts ist, hat der Kaiser sein 
Recht verloren und es ist nicht die Schuld der Direktionen, dass 
Euterpe sich unfruchtbar zeigt. 

Die grosse Oper hat indessen das alte Jahr durch die Auf- 
führung des Rossini'schen Moses würdig beschlossen. Dieses Meister- 
werk, das seit einem Jahrzehend in der Bibliothek der Acadernie 
imperiale de musique geschlummert, gelangte vorigen Montag zur 
Aufführung und hat eine gewaltige Wirkung hervorgebracht. Ob in 
hat die Rolle des Moses würdig vertreten und F a u r e als Pharao 
Treffliches geleistet; Maria Battu aber als Anaü einen wahren 
Triumph gefeiert. Die Ausstattung Hess Manches zu wünschen übrig ; 
besonders war der Durchzug durch das rothe Meer von beinahe 
komischer Wirkung. Der Kaiser und die Kaiserin wohnten der 
Darstellung bei und bekundeten dem Direktor Emile Perrin ihre 
volle Zufriedenheit mit den Künstlern und besonders mit Fräulein 
Battu. Morgen findet die zweite Aufführung statt. 

Die neue Oper Auber's „La Fiance'e du JRoi du Garbe", 
wird erst künftige Woche und , wie es heisst , auf Wunsch des 
Kaisers zur Darstellung gelangen , da derselbe der ersten Aufführ- 
ung beiwohnen möchte, in dieser Woche aber keinen Abend mehr 
frei hat. 

Im The'dtre lyrique, das mit Verdi's „Rigoletto" einen glück- 
lichen Wurf gethan, ist gestern Gounod's „Faust" nach langer Pause 
wieder aufgeführt worden. 

Adeline Patti wird [nächstens im Salle Ventadour den Cy- 
clus ihrer Gastrollen mit Amine in der „Nachtwandlerin" beginnen. 
Morgen findet die Eröffnung der Bouffes Parisiens statt. 



Nachrichten. 



Cöln. Auch hier hat man nun nach dem Muster von Paris, 
Brüssel, Amsterdam etc. grosse populäre Concerte organisirt, deren 
erstes am 27. Dezember von der neu rekrutirten und verstärkten 
Musikgesellschaft „Concordia" unter der Leitung ihres Dirigenten 
Hugo Kohmann im grossen Gürzenichsaale gegeben wurde. Das 
Programm enthielt : Ouvertüre : „Traum in der Christnacht" von 
Ferd. Hiller ; Adagio und Rondo aus dem E-dur Concert für Violine 
von Vieuxtemps, vorgetragen von Concertmeister Schön aus Bres- 
lau ; , 1 Loreley"-Finale von Mendelssohn ; „Erinnerung an Schles- 
wig-Holsteja", Marsch von H. Kohmann ; Sinfonie Nr. 4 in D-dur 
von Haydn. Der Ertrag des Concertes war zum Besten Schleswig- 
Holsteins bestimmt. 

— Am 7. Januar gab Frau Clara Schumann eine sehr zahl- 
reich besuchte Soiree im Hotel Disch. Dieselbe wurde durch den 
Vortrag der Sonate in D-moll von R. Schumann für Pianoforte und 
Violine durch Fr. Schumann und Hrn. v. Königslöw eröffnet, 
welche trefflich gespielt wurde und in den beiden Mittelsätzen auch 
•ehr ansprach, während der erste Satz es höchstens erklärlich macht, 
dass die Anhänger Schumann's daran Gefallen finden , das Finale 
aber kaum irgendwie dazu berechtigt. Allein trug die eminente 
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Künstlerin vor : Beethovens Variationen in D-moll (Op. 36) ; die 
köstlichen „Deux moments musicals" (Op. 94) von Fr. Schubert; 
das reizende „Des Abends" von ß. Schumann und das Impromptu 
mit dem melodiösen Zwischensatze von Chopin, alles mit bekannter 
Virtuosität. Den meisten Effect machte aber entschieden Mozart's 
prächtige Sonate in D-dur für zwei Pianoforte , gespielt durch die 
Concertgeberin und Hrn. Kapellmeister Hill er; der ^letzte Satz 
versetzte das Publikum in wahre Begeisterung. Ein Fräulein Jose- 
phine Daberkow aus Dusseldorf trug einige Lieder von R. Schu- 
mann mit einer kleinen, lieblichen Salonstimme im Ganzen gut vor r 
konnte aber dem Ausdruck, den Haydn 's Arie: „Nun baut die Flur 
das frische Grün" verlangt, weder durch Auffassung noch technischen 
Vortrag genügen. 

Dresden. Herr Ernst Pauer, Pianist aus London wird am 
13. d. M. hier eine Soiree für Ciaviermusik in historischer Folge 
der Componisten geben. Hr. Concertmeister Lauterbach wird 
den Concertgeber unterstützen. 

Wien. Der Ciaviervirtuose Hr. Professor Pauer aus London 
hat, nachdem er in der letzten Quartett-Soiree des Hm Laub die 
„ Variation* serieuses" von Mendelssohn mit ausserordentlichem 
Beifalle vorgetragen, im Streicher'schen Salon vor einem auserwähl- 
ten Kreise geladener Zuhörer gespielt , und durch seinen meister- 
haften , echt künstlerischen Vortrag , sowie durch seine vollendete 
Technik die Anwesenden wahrhaft entzückt. Er spielte das E-moll 
Capriccio (Op. 16, Nr. 2) von Mendelssohn, welches er auf stürm- 
isches Verlangen wiederholen musste , Schubert's C-dur Fantasie, 
Novellete in D-dur von Ebendemselben , und von eigener Compo- 
situm „Variationen" über ein Mozart'sches Thema und einen Con- 
certwalzer, erstere tüchtig und geistvoll gehalten , letzterer voll rei- 
zender Eleganz. In dem am 17. d. M. stattfindenden philharmoni- 
schen Concerte wird Hr. Pauer das Es-dur Concert von Beethoven 
spielen , und ausserdem , wie schon mitgetheilt , am 10. d. M. ein 
eigenes Concert im Musikvereinssaale veranstalten. 

Paris. Der neue Saal der Bouffes Parisiens ist am 4. d. M. 
eröffnet worden. Nach einem Prologe mit Musikbegleitung folgten 
die Operetten „Lieschen und Fritzchen" und sJ'Amour chanteur" 
und zum Schlüsse gab man das Stück , Les deux Aveugles" , mit 
welchem dieses Theater vor acht Jahren seine ersten Erfolge errang. 

— Am 10. Januar findet das erste Abonnement-Concert im 
Conservatorium unter der Leitung des neuen Dirigenten G. Hainl 
statt. Zur Aufführung kommen : C-moll Sinfonie von Beethoven ; 
Jägerchor aus „Euryanthe" ; Adagio aus dem Septuor von Beet- 
hoven ; Chor der Nymphen aus „Psyche" von Ambroise Thomas ; 
Ouvertüre zu „Oberon" und Finale aus der „Schöpfung" von Haydn. 

— Im 12. der populären Concerte des Herrn Pasdeloup 
kamen folgende Werke zur Aufführung : Sinfonie in C-dur (Nr. 
10) von Haydn; Ouvertüre zu „Buy Blas" von Mendelssohn ; 
Adagio von C. M. v. Weber mit Clarinettsolo ; Musik zu „Egmont" 
von Beethoven. 

*** Der Componist und Gesanglehrer Luigi Bordese ist vom 
König von Italien mit dem Orden von St. Mauritius und Lazarus 
decorirt worden. 

V* S. Thalberg hat sich in Marseille auf dem Paketboot 
„Hermus" eingeschifft, um sich nach Neapel zubegeben. Derselbe 
hat in England nicht weniger als 109 Concerte gegeben. 

*„* Adeline P atti hat am 16. Dez. zum letzten Male in 
Madrid gesungen, und tritt jetzt in Paris auf. Unterdessen hat 
Bich ihre Schwester bei den Meistern Rossini und Meyerbeer 
hören lassen, welche beide in hohem Grade entzückt und überrascht 
waren, sowohl von ihrer ungewöhnlichen Stimmhöhe als auch von 
ihrer fabelhaften Gesangstechnik. 

%* Frl. Nathalia Ho ch berger, eine junge, reich begabte 
Sängerin, ist in Breslau als Agathe im „Freischütz" mit ausser- 
ordentlichem Erfolge aufgetreten. 

*** Die Sängerin Miss Parepa in London hat sich mit dem 
Capitain Carvell verheirathet. 

*** Hofkapellmeister Heinrich Dorn in Berlin hat eine neue 
Oper , betitelt : „Der Botenläufer von Pirna" , Text von Moritz 
Heydrich, vollendet. 

*** Von H ändeTs Werken in der Ausgabe der deutschen 
Händel gesellschaft ist soeben der 16. Band, das Oratorium „Israel 
in Egypten" enthaltend, erschienen. 
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** Der amerikanische Impresario Ulimann beginnt seine 
bereits angekündigte Concerttour mit Frl. Carlotta Patti und den 
übrigen engagirten Künstlern am 7. Januar in Brüssel. Bis 14* 
März muss er contraetmässig 56 Concerte in Belgien, Holland und 
Deutschland geben. 

*** Der Violinvirtuose Miska Haus er hat in München mit 
Beifall concertirt. In seinem Concerte liess sich auch eine junge 
Griechin, Frl. Phrym aus Constantinopel hören, welche sich unter 
der Leitung des vortrefllichen Musikers und Lehrers Eder in 
Graz zu einer ausgezeichneten Pianistin herangebildet hat. Auch 
der Flötist de Vroye aus Paris wirkte mit und fand vielen Beifall. 

*** Das Programm des 11. Gewandhausconcertes in Leipzig 
brachte : Cantate für Soli , Chor und Orchester von J. S. Bach 
(zum ersten Male); Ouvertüre (Op. 124) von Beethoven; Neujahrs- 
lied für Soli, Chor und Orchester von R. Schumann; Sinfonie (C- 
dur) von Fr. Schubert. Die Soli wurden vorgetragen von Frl. 
Dora Narz aus Frankfurt a. M. und Hrn. Julius Stockhausen. 

*** Im 12. Gewandhausconcert in Leipzig kam zur Auffüh- 
rung : Orchestersuite Nr. 2 (E-moll) von Fr. Lachner ; die Ouver- 
türen zu den „Abenceragen" von Cherubini und die in A-dur (Op. 
7) von Rietz. Die Gesangsnummern, nämlich zwei Arien aus Spohr'a 
„Faust 1 und Rossini's „Semiramis" wurden von Frl. Orgeni aus 
Baden-Baden mit vielem Erfolge vorgetragen, während Frau Inge- 
borg von Bronsart, die ausgezeichnete Pianistin , den virtuosen 
Theil des Concertes durch den Vortrag von Joachim RafFs „Ode 
an den Frühling" , Bach's „Gavotte" in D-moll , ein Notturno von 
Chopin und Novellete von Schumann vertrat. 

Lachner's 2. Orchestersuite wird als ein in Bezug auf Erfindung 
wie auf meisterhafte Factur höchst interessantes Werk geschildert, 
und fand bei vortrefflicher Aufführung ausserordentlichen Beifall. 
Das „Intermezzo" musste auf stürmisches Verlangen wiederholt werden. 
Leider war der Componist abgehalten, sein Werk, wie anfänglich 
bestimmt war, selbst zu dirigiren. 

*** Im Berliner Opernhause wird eben das Ballet „Morgano" 
in einer neuen Bearbeitung unter grossem Zulauf des Publikums 
gegeben. Besonderes Aufsehen macht ein sogenannter „Kandelaber- 
tanz" des männlichen Corps de Ballet. Es erscheinen nämlich in 
dem Ballsaale des Häuptlings der Vampyre vierzig höllische Ca- 
valiere , deren jeder auf dem Kopfe einen reich vergoldeten Arm- 
leuchter mit fünf Gasflammen trägt. Die in beständig wechselnder 
Stellung sich bewegenden 200 Lichter gewähren allerdings einen 
ebenso prachtvollen als an Ueberraschungen reicher Anblick , der 
selbst die blasirtesten Habitues zu enthusiastischem Beifall hinreisst. 

*** Ein neues Werk von Max Bruch für gemischten Chor 
und Orchester : „Die Flucht der heiligen Familie" wurde in C r e- 
feld zum ersten Male aufgeführt und mit grossem Beifall aufge- 
nommen. Die zweite Aufführung fand in Co In im fünften Gesell- 
schaftsconcert unter der persönlichen Leitung des Componisten statt 
und fand auch dort eine sehr ehrenvolle Aufnahme. 

*#* Ther6sa heisst der neue Stern der Pariser Cafe chantants, 
welcher im Augenblick die fashionable Welt ungebührlich stark 
beschäftigt und zum Magnet der Seine-Geister geworden ist. Na- 
mentlich verzückt sie allabendlich durch ein Chanson : „Le Rossia- 
nol et la Gardeuse (Tours." Dabei ist zu bemerken , dass Th6- 
resa weder eine besonders schöne Stimme, noch eine gute Methode 
des Gesanges , noch irgend ein vornehmes Gepräge hat. Sie hat 
aber, was man in Paris über das Talent setzt, wonach man hascht, 
was man dort vor Allem wünscht: etwas Originelles. Sie singt 
nicht wie die Frezzolini , nicht wie die Malibran , nicht wie die 
Dejazet oder wie die Schneider, — sie singt wie Th6r£sa. Das 
Organ der aus dem Ei kaum entschlüpften berühmten Theresa 
klingt anfangs seltsam rauh, ja man möchte sagen wie eine Brannt- 
weinkehle , doch hat das Mädchen tiefe Töne , die Einen erbeben 
machen, und allmählig setzen sich die auseinandergerissenen Klang- 
ketten in Harmonie, das Organ klärt sich nach und nach, und man 
ist von dem Zauber befangen, und sieht sich erstaunt wie mit wil- 
der Gewalt umfasst. Die Natur des Mädchens ist in Einem Athem 
voll nerviger Kraft und voll bezwingender Zartheit. Als Therea* 
bei einer ausserordentlichen Vorstellung im Varietes-Theater sang, 
da war der Beifall ein ungeheurer. (Signale,.) 
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Iluydii und Beeihoven. 



(Aus den Wiener „Recensionen.") 

Ich hatte eben die Universität Wien bezogen, als ich in ein 
Grosshandlungshaus als Erzieher eintrat. Unter den vielen Perso- 
nen, die da beständig ab- und zugingen, befand sich auch S c h e n k, 
der bekannte Komponist des „Dorfbarbiers. 1 ' 

Mein jugendlicher Enthusiasmus schwelgte damals in der Ueber- 
fulle musikalischer, mir grösstentheils neuer Genüsse, wie sie nur 
eine Residenz zu bieten vermag und Wien, wenngleich mit einer 
von der Gegenwart etwas abweichenden Physiognomie, damals bot. 
Bei den öffentlichen Produktionen von Orcbesterwerken herrschten 
noeh J. Haydn und Mozart vor, S. B a eh's Gestirn war noch 
nicht im Aufgehen , jenes Beethoven'» noeh nicht in der Kul- 
mination begriffen, in die Oper theilten sich mit. Mozart, Mehul, 
Weigl etc. etc. die unter Barbaja ein unübertreffliches Ensemble 
bildenden Italiener, sowie in das Oratorium Haydn und Händel* 
vom welch' letzterem alljährlich ein Werk zur Aufführung gelangte. 

Voll des Dranges, über das Genossene mich auszusprechen, 
schien mir die erste oberflächliche Bekanntschaft mit Schenk 
höchst willkommen, aber auch ihn mein einigermassen überschwäng- 
licher Enthusiasmus, der nicht genug Worte der Bewunderung zu 
finden vermochte , eher anzuziehen als abzustossen ; nur war mir 
gleich Anfangs die sehr ungleiche Werthschätzung aufgefallen, die 
er einzelnen musikalischen Autoren und ihren Werken angedeihen 
Hess. Im Ganzen gemässigt und gerecht über Italiener wie Deutsche 
urtheilend, namentlich M o z a r t's und Beethoven's Namen nie 
ohne Verehrung aussprechend, verfinsterte sich die Miene des sonst 
heiteren und liebenswürdigen Greises doch allsogleich, sobald das 
Gespräch auf Haydn kam ; er hatte fort und fort nicht blos an 
dessen Werken , auch an dessen Charakter zu mäkeln. „M o z a r t 
war ein seelenguter Kerl, aber Haydn grundfalsch," sagte er mir 
eines Tages. *) 



*) Ich entsinne mich nicht mehr genau, ob ich ausSchenk's oder 
eines Andern Munde folgende Anekdote über Mozart, die ich 
in keiner Biographie gefunden, vernommen habe, die, wenn wahr, 
nur aufs neue beweisen würde , auf welch' schmähliche Weise, 
zuweilen auch auf nicht musikalischem Gebiete, „der seelengute" 
missbraucht ward, den als Künstler und Mensch vielleicht nur 
der einzige Vorwurf trifft, dass er in der Wahl seiner Textbücher 
wie seiner Freunde nicht immer wählerisch genug gewesen. 

Ihm , dem ewig Liebesbedürftigen , war- nichts unerträglicher 
als feindseliges Zerwürfniss und Hass, andererseits pflegte er in 
seiner arglosen Aufrichtigkeit bei Beurtheilung von Menschen 
und Dingen kein Blatt vor den Mund zu nehmen. Dies nützten, 
wenn sie ihn beschmausen wollten, die lockeren Gesellen aus, 
mit denen er sich die letzten Jahre seines Lebens herumtrieb. 
So stach denn einer von der Gesellschaft irgend ein Mozart 
missliebiges Thema heraus, vertheidigte es so hartnäckig und 
so ungeschickt, bis jener sich ereifernd in derben Aensserungen 
über den Gegenstand und den Vertheidiger sich ergoss. Belei- 
digt und tief gekränkt ging dieser hinweg , während Mozart 
betroffen und die Uebereilung bereuend, <Ke Gebliebenen um ihre 



Bei der zärtlichen Vorliebe, die ich bei meiner damaligen ästhe- 
tischen Bildung und Fassungskraft besonders Haydn zugewendet, 
verdross mich diese offenbare Feindseligkeit gegen meinen Liebling 
nicht wenig; wie die meisten jungen Leute unfähig mich zu ver- 
stellen , Hess ich mir's nur zu sehr merken , und so erkaltete diese 
Bekanntschaft fast ebenso schnell, wie sie zu Stande gekommen. 

Dennoch war ich Thor genug, noch voll des überwältigenden 
Eindruckes , den das erste Anhören der „Schöpfung" auf mich ge- 
macht, gleich bei nächster Gelegenheit, wo ich Schenk's ansichtig 
ward, mich in den glühendsten Lobpreisungen eines Werkes, das, 
wie mir schien, alle anderen weit überflügelte, zu ergehen. Als er 
aber auch sogar für dieses widerwillig nur kühles Lob und ver- 
schiedene abträgliche Bemerkungen in Bereitschaft hatte , platzte 
ich , meiner Empfindlichkeit nicht länger mächtig und alle Rück- 
sichten des Ortes und meiner Stellung vergessend, in die unhöflichen 
Worte heraus: „Sie haben halt gegen meinen armen Haydn so 
einen dummen Hass." „Und Sie sind ein — " , rief der alte Herr, 
das derbe Compliment noch derber erwiedernd , ganz erbosst und 
Hess mich stehen. Nach dieser Scene war begreiflicherweise unsere 
Conversation für immer zu Ende, er mied mich wie ich ihn. 

Ich halte den Kern dieses tragikomischen Erlebnisses, die That- 
sache, dass Schenk tiefen Groll gegen Haydn hegte, für wichtig und 
der Veröffentlichung werth , weil durch sie ein aufhellendes Streif- 
licht auf die bekannte Episode in Beethoven's Leben fällt, die so 
oder so variirt, aber stets einige Schatten auf Haydn's Charakter 
werfend, durch Beethovens Biographien sich hindurchzieht. 

Als letzterer nämlich, noch ein Jüngling, nach Wien gezogen 
war, hatte er bei dem bereits auf seinen Lorbeeren ruhenden Haydn 
Unterricht in der Composition genommen. Eben kehrte er von 
diesem zurück, noch ein Heft Studien, die er gemacht und die Haydn 
durchgesehen hatte, in Händen, als ihm Schenk, der mit ihm bekannt 
geworden , begegnete , die Noten durchsah und ihn kopfschüttelnd 
auf einige grelle und nicht korrigirte Verstösse gegen die Regeln 
des reinen Satzes aufmerksam machte , worauf dann dieser mit der 
ihm schon als Jüngling eigenen rücksichtslosen Energie Knall und 
Fall seinen bisherigen Lehrer fahren liess und sieh zu Albrechts- 
berger in die Schule begab. 

Ich glaube, dass sich nach dem Eingangs Erzählten der Vor- 
gang ganz natürlich und menschlich erklären lässt, ohne dem Cha- 
racter von einem der Drei zu nahe zu treten. 

Dass bei Haydn die Vernachlässigung seines Zöglings nicht 
etwa gemeiner Neid und Eifersucht gegen ein auftauchendes Genie 
— die Geschichte bewahrt davon Beispiele bei Malern und Musikern — 
gewesen, widerlegt sich wohl am sichersten durch die freudige Be- 
wunderung, die er dem wirklich gefährlichen Nebenbuhler seines 
Ruhmes, Mozart, gezollt, den er öffentlich für den grössten aller 



Vermittlung anging. Nach langem Sträuben bot endlich der Ge- 
kränkte die Hand, ein Stelldichein zu einem Versöhnungsfest 
ward verabredet und die Orgie , deren Kosten Mozart, und 
i*ohl in mehr als einer Hinsieht, trug, meistens „beim Fassl" In 
Lerchenfeld, einer entlegenen Vorstadt Wie», gefeiert. 
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Tonsetzer erklärt, und dem gegenüber er fast allzubescheiden aus- 
gerufen: Wo Mozart ist, darf sich Haydn nicht zeigen. Andrer- 
seits fühlte gewiss schon damals Beethoven den Trieb, die 
Schranken musikalischer Konvenienz und traditionellen Herkommens 
durchbrechend, seine eigenen Wege zu gehen. Minder dilatori- 
schen Geistes wie Mozart, der, als er den jungen Beethoven impro- 
visiren gehört, ausgerufen : Auf den gebt Acht, der wird Euch ein- 
mal etwas erzählen! mochte Haydn wiederholt diese Verstösse gegen 
die Regel in den Fensis gerügt , dann aber , da die Rüge nichts 
gefruchtet, den dünkelhaften Trotzkopf, als welcher ihm der junge 
Mann erschienen sein mag , seine vermeintlichen Irrwege laufen 
gelassen haben. Aber auch bei Schenk's Handlungsweise braucht 
man noch keine ehrenbläserische Perfidie als Motiv vorauszusetzen. 
In seiner leidenschaftlichen Abneigung gegen Haydn mag er diesen 
in der That für unredlich und falsch gegen Beethoven gehalten 
und letzteren bona fide darauf aufmerksam gemacht und gewarnt 
haben. 

Der Grund dieser Abneigung ist nicht bekannt geworden und 
wohl auch ziemlich gleichgültig für denjenigen , der da weiss, aus 
welch' kleinen, ja kleinlichen Motiven zuweilen bei Künstlern und 
Schriftstellern zweiten und dritten Eanges ein blinder Hass gegen 
die Koryphäen entsteht , und mit welch* äusserster Vorsicht daher 
abträgliche Urtheile und Anekdoten aufgenommen werden müssen, 
wenn sie von jener Seite ausgehen und obendrein mit Allem, was 
sonst über den Character jener bekannt geworden , so sehr im 
Widerspruche stehn, wie das vorliegende Faktum. *) 

Zu welchem Zerrbild ward nicht , um nach einem naheliegen- 
den Beispiel zu greifen, Goethe's Character als Dichter und Mensch 
im Vexirspiegel einiger Kunst- und Zeitgenossen entstellt ! Kotzebue 
bewies, dass er nicht deutsch zu schreiben verstehe, Menzel schalt 
ihn ein Genie heuchelndes Talent, Börne einen herzlosen Egoisten, 
Heine persi flirte und parodirte ihn , und doch lasst sich unschwer 
erkennen, wie bei Kotzebue verletzte Autoren-Eitelkeit — die mochte 
wohl auch bei Schenk mit im Spiele gewesen sein — bei Menzel 
lächerliche Kamaraderie und Patronanz für seinen Landsmann, den 
Schwaben Schiller, bei Börne politische Motive zu Grunde ge- 
legen , während Heine mit der ihm eigenen cynischen Frechheit 
aufrichtig gestand: Der Neid sei die Ursache seines Hasses gegen 
Goethe gewesen. 

Mögen daher auch die Verehrer Haydn's, unbeirrt durch obi- 
ges Quiproquo, in seinen Werken nach wie vor den Abglanz eines 
kindlich arglosen , Gott , Natur und Menschen mit gleich naiver 
Herzlichkeit und Innigkeit umfassenden Gemüthes erkennen , wo- 
durch ja eben seine Muse so liebenswürdig anziehend und einzig 
in ihrer Art erscheint. 



Martini« 



(Fortsetzung.) 

L'amoureux de quinze ans hatte einen bedeutenden Erfolg 
und blieb lange auf dem Repertoir der italienischen Oper. Das 
Gedicht zu diesem lieblichen Werke kann als die vorzüglichste 
dramatische Dichtung Laujon's bezeichnet werden, und war ohne 
Zweifel der ernstlichste Grund für seine Aufnahme in die franzö- 
sische Akademie, welche im Jahre 1807 stattfand, mehr um sein 
hohes Alter und seinen edlen Charakter zu ehren, als zur Belohn- 
ung seiner ziemlich unbedeutenden und leichtfertigen Arbeiten. Bei 
einer Wiederholung des Stückes, welches im Monat Messidor des 
Jahres VI im Theater Favart statt fand, weinte der damals 70jäh- 
rige und ganz verarmte Laujon (die Revolution hatte ihm seine 
Stelle, Gebalt und Pension geraubt) vor Freuden, indem er Carline 



*) Bei meinen wiederholten Besuchen in Eisenstadt, deren Resultat 
ich in der „deutschen Musikzeitung" (Jahrg. 1862) niedergelegt, 
sondirte ich bei den dort noch lebenden wenigen Zeitgenossen 
Haydn's vorsichtig nach einem Zug von Falschheit in seinem 
Character. Aber mit Entschiedenheit, ja Entrüstung ward der 
dort noch immer unvergessliche Meister dagegen in Schutz ge- 
nommen, über den sich die mündlichen wie schriftlichen Zeug- 
' nisse wenigstens in diesem Punkt einig gefunden :. dass er die 
personificirte Harmlosigkeit und Herzensgüte selbst gewesen. 



und Mme. Saint- Aubin , die Darsteller der beiden Hauptrollen 
umarmte. 

Die Aufführung des Amoureux de quinze ans versetzte Martini 
mit einem Male in die Reihe der hervorragenden Componisten und 
machte ihn zum würdigen Rivalen Gretry's, Philidor's und Monsigny's. 
Er glaubte nun den Militärdienst verlassen zu können, und trat 
bei dem Prinzen von C o n d e als Musikdirector ein. Im Laufe des 
folgenden Jahres Hess er in Chantilly auf dem Privattheater des 
Prinzen eine andere komische Gelegenheitsoper aufführen , die er 
ebenfalls unter Laujon's Mitarbeiterschaft vollendet hatte. Sie war 
bei Gelegenheit der Geburt des Herzogs von Eng hie n geschrieben 
worden und führte den Titel: „Le Nouveau-ne'" Da diese Oper, 
obschon in Chantilly aufgeführt, doch im italienischen Theater nicht 
gegeben werden konnte, so brachten die beiden Autoren au deren 
Stelle eine andere Oper, betitelt: „j£e Fermier cru sourd" zur 
Aufführung, welche aber ein bis dahin fast unerhörtes Fiasco er- 
lebte. Auch die nächste komische Oper, welche Martini im italie- 
nischen Theater aufführen Hess, und welche „j&e Rendez-vous bien 
cmploye'" Gedicht von Anseaume, betitelt war, hatte der äusserst 
mittelmässigen Musik halber nur einen sehr schwachen Erfolg. 

Am 14. November desselben Jahres 1774 versuchte Martini 
zum vierten Male sein Glück auf der Bühne, indem er unter Mit- 
arbeitung Rosoy's den Besuchern des italienischen Theaters ein 
dreiactiges lyrisches Drama mit dem Titel : ^Henri VI. ou la ba- 
tailte oVYvry" vorführte. Wenn auch leider die Abgeschmacktheit 
des Gedichtes der Musik Martini's sehr bedeutenden Eintrag that 
und das Werk verhinderte sich auf dem Repertoir zu erhalten, so 
vereinigt doch die Musik viele Vorzüge, und während mehr als 
dreissig Jahren führte man im Saale Favart und in allen grossen 
Concerten die Ouvertüre und einen Entreact auf, und zwar stets 
mit dem besten Erfolge. Allein das Stück selbst konnte unmöglich 
gefallen ; so platt, einfältig und lächerlich war dasselbe, dass selbst 
der König die Aufführungen beendigt wissen wollte. Martini musste 
für den Fehler , zu einem so erbärmlichen Buche die Musik ge- 
schrieben zu haben, theuer büssen. Henri VI wurde nach wenigen 
Aufführungen zurückgelegt , und man konnte wohl annehmen , für 
immer — da wurde mit einem. Male im Jahre 1814, während der 
ersten Restauration und kaum zwei Jahre vor dem Tode des Com- 
ponisten dieses Werk, welches eigentlich ein Gelegenheitsstück war, 
mit bedeutenden Abänderungen wieder in Scene gesetzt. Sie erhielt 
sich jedoch auch damals nicht länger als das erstemal auf der Bühne 
und wurde bald darauf für immer zurückgelegt. 

Muss man nun diesen wiederholten Misserfolgen seit dem An- 
fange seiner Laufbahn das hartnäckige Stillschweigen Martini's 
während der nächsten neun Jahre nach der Aufführung des Henri 
VI zuschreiben ? Drei aufeinanderfolgende Fiasco's schienen wohl 
dazu*angethan , um ihm die Freude über seinen ersten Erfolg zu 
verbittern und ihn wenigstens momentan zu entmuthigen. Er trat 
für einige Zeit vom Kampfplatze ab, indem er denselben Gretry, 
Dezödäs und Champein überliess, die das Publikum mit ihren 
neuen Werken entzückten. 

Man weiss nicht , womit sich Martini damals beschäftigte ; er 
wurde zwar während jener Zeit Musikdirektor des Grafen Artoisj 
aber dieser Beruf konnte ihn nicht vollständig von seinen gewöhn- 
lichen Arbeiten abziehen , und doch scheint es , dass er während 
jener Periode vollkommen unthätig war. Er blieb der Bühne ganz 
fremd , obgleich seine anderen Compositionen sehr zahlreich sind. 
Es ist eine erwiesene Thatsache, dass seine sämmtlichen Instrumen- 
talwerke schon vor der Aufführung des Amoureux de quinze ans 
gestochen und veröffentlicht wurden, und was seine Romanzen- 
sammlung, seine Kirchenmusik und seine didactischen Abhandlungen 
betrifft, so fingen, dieselben sämmtlich erst in den ersten Jahren 
der Revolution an zu erscheinen. 

In den letzten Tagen des Jahres 1783 finden wir endlich Mar- 
tini wieder auf dem Kampfplatze. Am 29. Dezember dieses Jahres 
Hess er aufs Neue seine Muse auf den Brettern der italienischen 
Comödie erscheinen, indem er ein neues Werk in drei Acten, n Le 
droit du setgneur" , wozu ihm Desfontaines das Libretto ge- 
liefert hatte, zur Aufführung brachte, nachdem dasselbe schon vor- 
her, am 17. October, auf der Privatbühne des Hofes in Fontaine- 
bleau gegeben wordenwaj. •. (Forts, folgt) 
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CORRESPONDENZEN. 



Aus Wien. 

18 Januar. 

Am Sylvester- Abende kam im Hofoperntheater „die Stumme 
von Portici" nach mehrjähriger Ruhe wieder zur Aufführung. Die 
Oper erschien in derselben Gestalt, wie wir sie von der Zeit der 
Cornet'schen Direction her kennen und auch — mit Ausnahme 
des Masaniello — mit derselben Besetzung. Den Masaniello sang 
Herr Wachtel, wenn wir nicht irren, zum erstenmale. Dass die- 
ser Sänger alle äusserlichen Mittel besitzt, welche ihn zur Ausfüh- 
rung dieser Rolle befähigen , darüber ist wohl kein Zweifel : eine 
kräftige, wohlklingende Stimme mit der nothwendigen hohen Lage, 
eine hübsche Gestalt stand dem Darsteller des Masaniello zu seiner 
Verfügung ; nur Eines fehlte : die innerliche Wärme , die Seele, 
welche dem Ganzen den poetischen Duft anhaucht und welche al- 
lein im Stande ist, den Zuhörer zu ergreifen und zu begeistern. 

Aus diesem Grunde konnte Herr Wachtel nur mit solchen 
Nummern Wirkung erzielen, in welchen, wie z. B. beim Duett des 
zweiten Actes, Alles auf Kraft und Wohlklang der Stimme ankommt ; 
allen übrigen , von früheren Representanten des Masaniello zur 
Geltung gebrachten Stellen , z. B. dem Schlummerliede , dem Ab- 
schiede von der Hütte im Finale des 4. Actes fehlte die Wärme, 
und damit auch die Wirkung auf das Gefühl des Zuhörers. Ueber- 
dies fehlte es Hrn. Wachtel auch an einer reinen Intonation ; viel- 
leicht die Folgen einer bei der ersten Darstellung einer so bedeu- 
tenden Rolle leicht begreiflichen, aber bei den Ansprüchen des Hrn. 
Wachtel kaum zu entschuldigenden Befangenheit. 

Der Gesammteindruck der Leistung des Herrn Wachtel war 
daher kein so vollkommen günstiger, als man zu erwarten berech- 
tigt gewesen wäre, und selbst das hohe C verfehlte seine Wirkung 
in der dramatischen Scene des 4. Actes, da es keinen Ersatz bieten 
konnte für den Mangel in der Darstellung und Recitation. Von 
den übrigen Mitwirkenden können wir nur Hrn. Schmid als auf 
der Höhe seiner Aufgabe (Pietro) stehend bezeichnen. 

Von Concerten haben wir das der „Singakademie" und das 
des Pianisten Hrn. Ernst Pauer anzuführen. 

Das zweite Concert der Singakademie unter der Leitung des 
Hrn. Johannes Brahms bestand aus Chören von Mendelssohn, 
Eccard, Heinrich Schütz, Gabrieli und Rovetta, Beethovens „elegi- 
schem Gesänge" , 3 alten deutschen Volksliedern und Seb. Bach's 
Cantate : „Liebster Gott, wann werd ich sterben." 

Mag nun die etwas weniger exacte Ausführung der Chöre, oder 
die unvermeidliche Monotonie einer Reihe von geistlichen Gesängen 
ohne Begleitung — oder , was uns das Wahrscheinlichste scheint, 
Beides zusammen die Veranlassung gegeben haben ; leugnen lässt 
sich nicht, dass das Concert im Allgemeinen den gewünschten Ein- 
druck zu machen nicht vermochte. 

Herr Ernst Pauer, ein den Mainzern wohlbekannter und am 
Rheine in bester Erinnerung stehender Künstler, erfreute seine Va- 
terstadt Wien nach längerer Abwesenheit wieder mit einem künst- 
lerischen Besuche. Ausser dem Umstände , dass Herr Pauer ein 
vortrefflicher Künstler ist , trugen wohl die Verdienste , welche er 
sich durch seine Thätigkeit bei der musikalischen Abtheilung der 
Weltausstellung in London um seine Landsleute erworben , etwas 
zu dem warmen Empfange bei, welcher ihm bei seinem diesmaligen 
Auftreten mit vollem Recht zu Theil wurde , indem er ihn durch 
seine künstlerische Leistungen rechtfertigte. 

Hr. Pauer gab zuerst eine Soiree im Streicher'schen Salon, 
dann ein eigenes Concert im Musikvereinssaale , wobei er Beetho- 
ven'sche, Schubert'sche , Händersche, Mendelssohn'sche und eigene 
Compositionen mit bekannter Meisterschaft zur Ausführung brachte. 
In dem gestrigen 5. philharmonischen Concerte nahm Hr. Pauer 
Abschied von Wien mit dem musterhaften Vortrage des Es-dur 
Concertes von Beethoven. Hoffentlich wird er keine lange Pause 
bis zu einer Wiederholung seines Besuches eintreten lassen. 



Aus Parts. 

17. Janaar. 

Das musikalische Ereigniss der eben verflossenen Woche ist 
die Aufführung der Fiancee du Rot de Garbe von Auber. Den 
Text zu dieser Oper hat Scribe unvollendet zurückgelassen, und 
St. George übernahm es, denselben zu vollenden. St. George hat 
sich aber dadurch kein ewiges Monument gesetzt. Dieser Text ist 
nach Boccaccios bekannter Novelle und nach den Erzählungen La- 
fontaines bearbeitet , der so oft dem Dichter des Decameron nach- 
dichtete. Der Inhalt ist ungefähr folgender: Babolin I, König von 
Garbe, entsendet seinen Neffen, den Prinzen Alvar mit dem Auftrage, 
für ihn die Tochter des Sudans von Egypten heimzuführen. Die 
Barbiererin des Königs, Figarina, die ihn auf dieser Fahrt begleitet , 
trägt in einem Kästchen eine für die Braut Alaciel bestimmte Per- 
lenschnur. Dieser Schmuck ist verzaubert , und wenn die Braut 
sich's einfallen liesse , auf der Reise sich küssen zu lassen , würde 
mit jedem Kuss immer eine Perle von dem Halsband verschwinden 
und der König Babolin würde auf diese Weise bei der Ankunft seiner 
Braut ihr sehr leicht nachrechnen können , wie oft sie unterwegs 
ihn beraubt hat. Der Prinz langt mit Figarina in Alexandrien an 
und heirathet dort für seinen Oheim die verschleierte Alaciel. Als 
sie aber den Schleier lüftet, erkennt in ihr der Neffe das herrliche 
Weib, dessen Conterfei er im Garten des Palastes gefunden und das 
sein Herz in Flammen gesetzt. Man kann sich die Verlegenheit des 
Prinzen denken , der diese Schönheit seinem Onkel unbeschädigt 
zuführen muss. a Die Reise wird indess angetreten und es fehlt nicht 
an Abentheuern, welche die Tugend der Prinzessin in Gefahr setzen. 
Aber die Küsse werden immer von Figarina , die beständig das 
Schmuckkästchen trägt , in Empfang genommen , so dass bei der 
Rückkehr das Halsband nur noch drei Perlen zählt. Der König ist 
darüber wüthend und will dem Sudan die Tochter wieder zurück- 
schicken. Die durchtriebeiie Figarina überredet ihn aber, sie seinem 
Neffen zu übergeben. Der König willigt ein und heirathet Figarina, 
die ihn so geschickt über den Löffel zu barbiren wusste. — Die 
Musik enthält manches Schöne ; besonders erinnert der erste Akt 
hier und dort an das Beste, was Auber geschaffen. Eine von Achard 
gesungene Romanze ist reizend, ebenso einige Couplets, die Fräul. 
Cico trefflich singt. Der zweite Akt ist matt und am dritten ist 
ausser^ einem Pagenchor eben nicht sehr viel zu rühmen. Als das 
Werk eines zweiundachtzigjährigen Greises ist diese Oper immer zu 
bewundern ; einen bleibenden Werth aber hat sie nicht. Die Aus- 
stattung ist prachtvoll. 

Die grosse Oper fängt an, das Tonwerk Mermet's, „Roland 
ä Roncevaux" einzustudiren. Die Rollen sind unter die Herren 
Gueymard, Belval, Cazot, Warot und unter die Damen 
Gueymard, Taisy und Saint-Agnet vertheilt, 

Adelina Patti ist zum erstenmale in Bei lini's „Nachtwandlerin" 
aufgetreten und mit Enthusiasmus begrüsst worden. Ihre Stimme 
hat etwas von ihrem frischen Klange verloren, was man den grossen 
Anstrengungen der unermüdlichen Künstlerin zuschreibt. Sie wird 
nächstens mit Mario im „Barbier von Sevilla" auftreten. 

Im The'ätre lyrique wird nächstens Gounod's „Myrielle" zur 
Aufführung gelangen. 

Die Bouffes Parisiens haben endlich dem Publikum ihre Pfor- 
ten wieder geöffnet. Der neue Saal ist sehr geräumig und geschmack- 
voll. L'amour chanteur von Offenbach hat heinen Beifall ge- 
funden und verdient auch keinen. Morgen wird von ihm eine neue 
Operette, „tV signor Fagotto * , gegeben werden. Es scheint , als 
ob das Publikum dem Offenbach'schen Genre keinen rechten Ge- 
schmack mehr abgewinne. 



I a c li r i e It t e n. 



Brüssel. Tonkundigen sei ein Liederheft von Ferdinand Kuf- 
ferath bestens empfohlen, welches soeben unter dem Titel : „Drei 
Gesänge" (Op. 17 , Mainz , bei Schott's Söhne) in zweiter Auflage 
erschienen ist. Die „Drei Gesänge", besonders die ergreifende 
Compositum des Liedes „Wenn zwei voneinander scheiden" gehören 
su den schönsten der deutschen Liederdichtungen. Ferdinand Kuf- 
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ferath ist derselbe Lieblingsschüler Mendelssohn'», welcher seit lan- 
gen Jahren in Brüssel als Componist und Pianist des Königs Leo- 
pold eine ebenso rastlose als bescheidene Thätigkeit für deutsche 
Kunst entwickelt. 

PtftB. Am 17. Januar trat Adelina Patti als Amins in der 
n S&imambula tl zum ersten Male wieder in der italienischen Oper 
auf. Der Kaiser und die Kaiserin waren zugegen, und die Künst- 
lerin wurde mit einer dreifachen Beifallssalve empfangen. Einige 
Tage Torher hatte der Tenorist Fraschini unter einem wahren 
Beifallssturme und mit Kränzen überschüttet sich von dem Publi- 
kum der italienischen Oper verabschiedet. 

— Der neue Director der Conservatoriums-Concerte G. Hainl 
hat durch seine Leitung des ersten Abonnement-Concertes, besonders 
durch die gediegene Aufführung der C-moll Sinfonie von Beethoven 
sieh den vollsten Beifall aller Kunstfreunde und Kenner erworben, 
und die auf ihn gefallene Wahl vollkommen gerechtfertigt. 

— Die Einnahmen der Theater , Concerte und öffentlichen 
Schaustellungen in Paris betrugen im abgelaufenen Monate Dezem- 
ber 1,858,278 Frcs. ; die Einnahmen des ganzen Jahres 1863 aber 
die Summe von 18,761,033 Frcs. gegen 17,400,651 Frcs. im Jahre 
1862 

— Das Programm des 13, populären Concertes des Hrn. Pas- 
deloup lautet: Ouvertüre zu „Struensee" von Meyerbeer ; Sinfonie 
in A-dur von Beethoven ; Largo und Finale aus der Sinfonie Nr. 
29 von Haydn ; Air du ballet aus „Prometheus" von Beethoven ; 
„Jnbelouvertüre" von C. M. v. Weber. 

— In der grossen Oper wird Rossini's „Moses" unter anhal- 
tendem Zulauf des Publikums fortwährend wiederholt. 

— Der Tenorist Mario wird demnächst wieder in der italie- 
nischen Oper auftreten. 

*** Die „Musical World* versichert, dass Thalberg auf 

seinen Concerttouren in England in den Jahren 1862 und 1863 die 
Snmme von 300,000 Frcs. verdient habe. 

*** Am 12. Januar gab Hr. Ernst Pauer, Professor an der k. 
Akademie in London in Dresden eine Soiree für Kammermusik in 
chronologischer Folge der Componisten. C. Bank schreibt darüber 
im Dresdener Journal : „Herr Pauer bewährte sich als ein ausge- 
zeichneter Pianist von bedeutender und sicherer Technik, welcher 
der Kenntniss der Ciaviermusik in ihrer historischen Entwicklung 
ein besonderes, eingehendes und gediegenes Studium gewidmet hat. 
Mit künstlerischer Intelligenz und objectiver Auffassung versteht 
er sein spirituell gewandtes Spiel in characteristischer Ausführung 
verschiedenen Meistern zu accomodiren. Seine Behandlung ist 
maassvoll, nur in den Passagen etwas hastig und unruhig, sein Ton- 
colorit zarten Färbungen besonders geneigt, sein Vortrag ist sinnig, 
musikalisch empfunden , fein und geschmackvoll durchgearbeitet, 
und, was des besten Lobes werth ist, frei vom Haschen nach un- 
gehörigen, äusserlichen Effecten, vom künstlichen Wesen eines ge- 
suchten, manierirten Ausdrucks. Das Programm enthielt die Namen 
folgender Tonmeister: Im ersten Theile: Dom. Scarlatti, Händel, 
J. S. Bach , J. Haydn , Mozart ; im zweiten Theile : Beethoven, 
Weber , Fr. Schubert , Mendelssohn und als Beispiel moderner Sa- 
lonmusik eine Piece vom Concertgeber. Hr. Concertmeister Lau- 
terb ach spielte mit dem Concertgeber eine Sonate (B-dur) von 
Mozart für Pianoforte und Violine , welche einen ganz besonders 
ansprechenden Eindruck machte." 

*** Der seitherige Dir eetor des Leipziger Stadttheaters, Hr. 
Wirsing wird schon Anfang März nach Prag übersiedeln, und 
soll an seiner Stelle bis zu Ablauf seines Contractes (Johann! dieses 
Jahres) ein stellvertretender Regisseur dirigiren. 

*** Der Violinist Jean Becker ist nach glänzenden Erfolgen 
in Nancy und Metz in Marseille angekommen , wo er ein grosses 
Concert veranstalten wird. Von da wird er nach Nizza gehen, und 
dann den übrigen Theil des Winters in Paris zubringen. 

*** Den Hofopernsänger Bassist Schmid in Wien verfolgt das 
Schicksal mit seltener Hartnäckigkeit. Nachdem ihm kürzlich die 
traurige Mittheilung geworden , dass sein Vater erblindet , meldet 
man ihm , dass seine Schwester an einer unheilbaren Rückenmark- 
krankheit darniederliege. Auf der Generalprobe zur „Stummen" 
ward ihm die telegraphische Nachricht, dass seine Mutter gestorben 



sei. Um das Maass seiner Leiden voll zu machen liegt seine Gattin 
seit längerer Zeit auch hoffnungslos darnieder. 

%* Am 18. Dezember wurde Shakespeare's „Sturm" mit Musik 
von Taubert zum erstenmale auf der Hofbühne in Carlsruhe 
aufgeführt. 

*** Das Programm des 14. Gewandhausconcertes in Leipzig 
brachte : Ouvertüre zur Oper : La chasse du jeune Henry von 
Mehul ; Recitative und Arie aus „Don Juan" , gesungen von Frl. 
Orgeni; Concert für die Violine (1. Satz) von Jos. Joachim, vor- 
getragen von Hrn. Aug. Wilhelmj; Recitativ und Arie auf 
„Norma" , gesungen von Frl. Orgeni ; Fantasie über Motive aus 
„Othello" von Ernst, vorgetragen von Hrn. Wilhelmj; Sinfonie 
in D-dur von Beethoven. 

*** Die Finanzsection des Wiener Gemeinderaths hat jüngst 
vorbehaltlich der Genehmigung des Plenums beschlossen, zur Er- 
richtung des Schubert-Monumentes 500 fl. aus Communalmitteln 
beizusteuern. Die Kosten des Monumentes sind mit 24,000 fl. ver- 
anschlagt ; hiervon hat der „Männergesangverein", welcher sich der 
Sache angenommen , ungefähr 14,000 fl. als Ertrag von Concerten 
in Händen. Das Monument wird auf einem Hügel im Stadtparke 
errichtet. 

*** Richard Wuerst arbeitet an einer neuen vieractigen Oper: 
„Der Stern von Turan", Text nach einer Dichtung von Paul Heyse 
und E. Wiehert. 

*** Am 16. Januar starb in Bockenheim bei Frankfurt a. 
M. Professor Anton Schindler, bekannt als Musikkritiker und 
Freund L. v. Beethovens, dessen Biographie er auch geschrieben. 
hat. Er war der Erbe des künstlerischen Nachlasses Beethovens, 
den er seinerzeit durch die Vermittlung des Ministers Hanseraann 
der preussischen Regierung für das Museum in Berlin gegen eine 
Lebensrente überliess, und glänzendere Angebote aus England zu- 
rückwies, um Deutschland die Erbschaft des grossen Todten zu er- 
halten. Wie man hört, werden sich in dem Nachlasse des nun 
Verstorbenen noch manche interessante Schriftstücke Beethovens 
vorfinden. Schindler war aus Mädel in Mähren gebürtig. 

*** Carlotta Patti hat bereits in Brüssel die Reihe ihrer an- 
gekündigten Concerte begonnen , doch scheint der Erfolg in den 
beiden dort gegebenen Concerten, einem Berichte in dem „Guide 
musical 11 zufolge , kein durchaus günstiger gewesen zu sein. Man 
macht dieser Künstlerin den Vorwurf , dass sie , obwohl mit allen 
Mitteln ausgestattet, um eine wirklich grosse Sängerin zu werden, 
sich vorzugsweise auf das Studium gewisser Forcetouren verlegt 
habe , statt sich eine reine , strenge Schule anzueignen. Viel ent- 
schiedener und ungetheilter war nach demselben Berichte der Bei- 
fall, welcher den die Sängerin begleitenden Virtuosen Jaell, Laub 
und Kellermann zu Theil wurde. 

*** Julius Schulhoff ist in Folge dringender Einladungen 
von Dresden nach Paris abgereist. 

*** Offenbach hat sich mit dem Director Treumann in 
Wien, Angesichts des harten Schicksals, welches Letzteren betroffen, 
indem ihm vor Kurzem seine Gattin plötzlich durch den Tod ent- 
rissen wurde, ausgesöhnt, und wird ihm demnächst eine neue Oper 
zur Aufführung übergeben. 

*** Ein grosses Unglück hat sich im Triester Stadttheater er- 
eignet. Eine junge Tänzerin, Lucie Padovan kam beim Anklei- 
den in ihrer Loge dem Lichte zu nahe , so dass ihre Kleider in 
Brand geriethen, und indem sie verzweiflungsvoll herumlief, ergriffen 
die Flammen auch zwei ihrer Colleginnen. Die letzteren wurden 
jedoch minder schwer verletzt als Frl. Padovan, welche bereits an 
ihren Brandwunden gestorben ist. Die allgemeine schmerzlichste 
Theilnahme sprach sich bei ihrem, mit besonderem Gepränge voll- 
zogenen Begräbnisse aus. Um dergleichen nur zu häufig vorkom- 
mende, beklagenswerthe Ereignisse für die Zukunft zu verhindern, 
sollte bei allen Bühnen die jetzt in den Pariser Theatern eingeführte 
neue Einrichtung der Bühnenrampe , bei welcher alle Lampen ver- 
deckt sind , nachgeahmt , und nirgends ein offener Canuaia oder 
offene Lichter , die tiefer als Kopfhöhe stehen, geduldet werden* 
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Martini. 



(Fortsetzung.) 

„Zc Droit du Seigneur" ist reich an Schönheiten, und zeich- 
net sich überdies durch Einheit des Styls vortheilhaft aus. Die 
Oper hatte daher auch einen vollständigen Erfolg, und erhielt sich 
während 25 Jahren beständig auf dem Repertoir. Martini widmete 
die Partitur derselben der Herzogin von Fronsac, wie er früher die 
Oper „V Amoureux de quinze ans" der Herzogin von Bourbon ge- 
widmet hatte. 

Von da an finden wir wieder eine Pause von elf Jahren in der 
theatralischen Laufbahn unseres Künstlers. Diesmal ist derselbe 
jedoch gerechtfertigt durch das Schaffen einer Menge anderer Werke 
die nicht für die Bühne bestimmt waren , und durch den Antheil, 
den er an der Schöpfung eines grossen Unternehmens hatte, an dessen 
Spitze er später gestellt werden sollte. 

Leonard Autie , Friseur der Königin Marie Antoinette, 
und von dieser sowie von Monsieur, dem Bruder des Königs pro- 
tegirt, hatte zu Anfang des Jahres 1788 das Privilegium zur Errich- 
tung einer neuen italienischen Oper erhalten. Da er klug genug 
war um einzusehen, dass er selbst sehr wenig davon verstand, hatte 
er die Organisation des neuen Unternehmens dem berühmten Geiger 
Viotti anvertraut. Bald war eine Gesellschaft von Actionären ge- 
bildet, aus welcher Monsieur vier Mitglieder zur Leitung der ver- 
schiedenen Verwaltungszweige erwählte. Das projectirte Theater 
sollte , wie dies auch wirklich der Fall war , italienische Opern, 
französische komische Opern, Comödie in Prosa und in Versen und 
Vaudevilles geben. Man sieht wohl , dass das Unternehmen ein 
kolossales war. Nachdem Alles geordnet war, bestand die Admini- 
stration aus folgenden Mitgliedern: Viotti, Leonard Autie und 
Desare*nes, Directoren ; de Miramond, Generalsecretair , und 
Martini endlich, der soeben zum Oberintendanten der Musik des 
Königs ernannt worden war, erhielt den Titel und die Functionen 
eines Generaldirectors. Insbesondere waren Martini und Viotti mit 
der Bildung jener unvergleichlichen Truppe betraut, welche während 
dritthalb Jahren (vom 26. Januar 1789 bis 12. August 1792) ganz 
Paris entzückte. 

Das Personal der italienischen Oper allein schon bildete eine 
Vereinigung von so ausgezeichneten Virtuosen , wie sie Paris von 
der Ankunft der Buffons im Jahre 1755 bis zum Jahre des Heils 
1863 nie wieder besessen hat. Wir nennen Raffanelli, den be- 
rühmten bvffb caricato, den buffo cantante Rovedino, den vor- 
trefflichen Barytonisten M a n d i n i , die Tenore Viganoni und 
Mengozzi, letzterer auch ein vortrefflicher Componist, sowie die 
Signori Baletti, Morichelli und Mandini, deren Namen eben- 
falls noch nicht vergessen sind. Um zu beweisen, dass auch die 
französische Oper nicht vernachlässigt war , genügt es , die Namen 
Martin, Gaveaux, Saint-Aubin, Gavaudan, Lesage und 
die Damen Lesage, Justalle und Rolandeau zu nennen, wel- 
che die Hauptfächer besetzt hatten. Was das Orchester betrifft, 



welches Anfangs unter Mestrino's Direction stand, später aber 
von la Houssaye geleitet wurde, so befanden sich in demselben 
Virtuosen wie Rode, Smierzka, Devienne, Delcambre und 
Fred. Duvernoy, von denen die meisten auch vortreffliche Com- 
ponisten waren. Ferrari, der Autor so vieler reizender Romanzen 
war Accompagnateur , und J a d i n , der so viele Opern geschrieben 
hat, leitete die Proben. Cherubini endlich, der soeben nach 
Frankreich gekommen war , begann seine ersten Lorbeeren zu pflü- 
cken, indem er zu den von der neuen Truppe gespielten italienischen 
Opern eine Menge köstlicher Einlagen componirte , die den Grund 
zu seinem glänzenden Rufe legten. 

So war das Unternehmen beschaffen , dem Viotti und Martini 
ihre ganze Sorge und jeden Augenblick ihrer Zeit widmeten. Dieses 
Theater hat ungeachtet seines leider nur zu kurzen Bestehens den- 
noch einen grossen Einfluss auf den Geschmack des Publikums und 
auf die Zukunft der französischen Musik ausgeübt , sowohl durch 
die Einführung der Meisterwerke der italienischen Schule an und 
für sich, als auch durch die bewunderungswürdige Vollendung, mit 
welcher dieselben von den ausgezeichnetsten Virtuosen ausgeführt 
wurden. 

Der ereignissvolle 10. August 1792 traf mit einem Streiche 
die Monarchie und das italienische Theater , dessen Zufluchtsort 
der Tuilerieupalast war. 

Die erschreckten Bouffons kehrten über die Alpen zurück, und 
dieser übereilte Rückzug war ein furchtbarer Schlag für das ganze 
Unternehmen. Die französischen Sänger fuhren jedoch fort, im 
Saa e Feydeau zu spielen , und nur der Name „ Theätre du Mon- 
sieur" verschwand. 

Bis zum Jahre 1801, zu welcher Zeit die beiden Truppen sich 
vereinigten, um nur die eine der Ope'ra comique zu bilden, machten 
diese Säuger ihren Kunstgenossen im Theater Favart heftige Con- 
currenz. Da die von Monsieur ernanute Administration sich zurück- 
gezogen hatte, verlor Martini in einem und demselben Jahre seine 
Stelle als Genaraidirector , die als Ober-Intendant des königlichen 
Hauses und endlich auch seine Stelle als Musikdirector des Grafen 
von Artois, und sah sich, fünfzig Jahre alt, in einen Zustand, der 
&i wirkliches Elend gränzte, versetzt. 

Zu jener Zeit lebte in Paris eine junge Frau, die sich inmitten 
der stürmischen Tage der Revolution einen gewissen Ruf als Dich- 
terin und Philosophin machte , der aber heutzutage fast bis auf 
ihren Namen erloschen ist. Die Tochter eines hervorragenden Li- 
teraten , Constanze Marie von T h e i s , welche später Fürstin von 
Salm werden sollte, hatte im Jahre 1789 einen geschickten Arzt, 
Namens P i p e 1 e t geheirathet. Die „Bürgerin" Pipelet hatte eine 
glänzende Erziehung erhalten ; in ihrem fünfzehnten Jahre sprach 
sie mehrere Sprachen, studirte mit grossem Eifer musikalische Com- 
position (sie hatte Worte und Musik zu mehreren Romanzen ge- 
schrieben) und hatte schon eine grosse Gewandheit im Versemachen. 
Seit dem Jahre 1785 war sie durch einige Gedichte bekannt ge- 
worden, welche in verschiedene Zeitschriften aufgenommen wurden, 
besonders aber durch ein im Almnnach des Graces vom Jahre 
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1788 aufgenommenes Lied: Bouton de rose. Der Salon dieser 
ausgezeichneten Frau wurde der Sammelplatz Aller, die in Künsten 
und Wissenschaften irgend eine hervorragende Stellung in Paris 
einnahmen: Girodet, Talma, Gueriu, Pajou, Vernet, Goudin, von 
Humboldt , Lalande , etc. etc. fanden sich dort oft zusammen , undr 
knüpften unter sich lange Disonssionen an , deren gewöhnliche». 
Thema die Wissenschaften, Philosophie, Literatur und schöne Künste 
bildeten. (Forts, folgt.) 



A u s s t a 1 1 ti 11 g s - Ki u xu s. 



CORRESPONDENZEK. 
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In dieser Beziehung sind wir trotz allem Aufwände von sceni- 
schen Mitteln, der bei unseru heutigen Opern an der Tagesordnung 
ist, doch noch weit zurück gegen die Pracht , mit welcher im vori- 
gen Jahrhundert am Dresdener Hofe manche italienische Opern in 
Scene gesetzt wurden. Wir theileu hier zum Beispiele aus Für- 
stenau's : „Geschichte der Musik und des Theaters in Dresden" das 
dort über die Inscenirung der am 20. Januar 1755 in Dresden auf- 
geführten Oper „ Ezio " von Metastasio und Hasse Ange- 
gebene mit: 

„Unter den Decorationen zeichneten sich besonders aus : Rom 
bei nächtlicher Beleuchtung , ein Garten mit natürlichen Spring- 
brunnen und einem Wasserfall (damals ungemeines Aufsehen machend), 
sowie das Capitol. Die Maschinen, gefertigt und geleitet durch den 
Theater-Maschinenmeister Reuss, gingen vortrefflich, erforderten aber 
auch , nebst der Beleuchtung durch mehr als 8000 Lichter und 
Lampen, an 250 Personen zur Aufstellung. Im Triumphzuge des 
Aetius, der Alles, was Dresden bis dahin gesehen , überstrahlte, er- 
schienen 400 Menschen , 102 Pferde , 5 Wagen , 8 Maul- und 8 
Trampelthiere in folgender Ordnung : 1 römischer Offizier mit einem 
römischen Feldzeichen ; 6 Velites (leicht bewaffnete Soldaten) ; 30 
lorbeerbekränzte Musiker mit Trompeten, Krummhörnern und andern 
Instrumenten; 2 römische Offiziere mit Feldzeichen und 24 Soldaten 
mit Piken (hastati) ; 12 gefangene Hunnen ; 23 Principes (schwer 
bewaffnete Soldaten); 8 Maulthiere und 8 Kameele mit kostbaren 
Decken , Waffen und Beute , geführt von je 1 Sclavin ; 4 Wagen 
(mit je 2 Pferden , 1 Knecht und 2 Soldaten) , schwer mit Beute 
beladen, deren noch jetzt ein Theil im grünen Gewölbe prangt; 
14 Triarii (Kernleute); 3 römische Feldzeichen von Offizieren ge- 
tragen ; 4 Soldaten mit 2 Tragen voll Beute und 4 Soldaten ebenso, 
insbesondere mit massiv goldenem Geschirr ; 6 Soldaten mit Sieges- 
zeichen ; 4 lorbeerbekränzte Römer mit einer Trage , auf welcher 
ein alter liegender Mann , gestützt auf ein dem Anscheine nach 
Wasser ausgiessendes Gefäss , der den Marne - Fluss darstellte ; 2 
lorbeerbekränzte Römer mit einem Bilde, den Sieg des Aetius bei 
Chalons darstellend ; das Decret des Kaisers Valentinian III. , die 
Bewilligung des Triumphzugs an Aetius enthaltend, an einer Stange 
befestigt , getragen von einem ebenfalls mit Lorbeer bekränzten 
Römer; 26 Prätorianer ; 6 Handpferde des Aetius mit kostbarem 
Geschirr und je 2 Knechten; 28 Ritter auf lauter schwarzen Pfer- 
den ; 5 römische Feldzeichen, worunter eins mit des Kaisers Brust- 
bild ; 1 römischer Adler , getragen von einem römischen Offizier ; 
8 Lictoren ; 9 Senatoren mit Lorbeerzweigen ; 3 Römer mit Lorbeer- 
kränzen und Rauchfässern ; 12 römische Musiker; der Triumphwagen 
des Aetius , von 4 prächtigen lsabellen gezogen , neben einander 
gespannt, begleitet von Offizieren und Soldaten; 9 Musiker; 3 Rö- 
mer mit Lorbeerkränzen und Rauchfässern; 9 bekränzte Freunde 
und Anverwandte des Triumphators ; 28 leichte Reiter; 20 Lixe 
Calones (Trossknechte) ; 20 schwer bewaffnete römische Soldaten, 
deren 60 überdies noch den prächtigen Thron des Kaisers umgaben. 
Dieser Zug dauerte 25 Minuten ; er wurde im Zwingergarten auf- 
gestellt, wesshalb sich dort immer Tausende von Menschen versam- 
melten. Es war eine genaue Beschreibung desselben zum Gebrauche 
der Zuschauer gedruckt. — Die Tänze hatte Pitrot arrangirt ; das 
Schlussballet , welches 3 Viertelstunden dauerte, wurde von 42 Ge- 
fangenen der 4 Welttheile ausgeführt, die jedoch nach und nach 
durch neue „Corps" verstärkt wurden, so dass zuletzt 300 Personen 
auf der Bühne waren." 



Möge unser geehrter Herr Mitarbeiter in Stuttgart uns er- 
lauben, dass wir über ein am 26. d. dort stattgefundenes Concert, 
welchem beizuwohnen wir Gelegenheit hatten, unsern Leseen selbst 
Bericht erstatten, ohne der uns etwa zugedachten Besprechung des- 
selben Concertes von Seite unseres Hrn. Correspondenten vorgreifen 
zu wollen. Wir sprechen nämlich von dem sechsten Abonnements- 
Concerte im Königsbau, zum Besten des Wittwen- und Waisenfonds 
der Mitglieder der k. Hofkapelle und der k. Hofbühne. Das Pro- 
gramm enthielt in der ersten Abtheilung : 1) Ouvertüre Op. 124 
von B e eth o v e n (zum erstenmale) ; 2) Concert (D-moll) für drei Cla- 
viere mit Begleitung des Streichquartette von J. S. Bach, vorge- 
tragen von denHH. Speidel, Winternitz und Hofkapellmeister 
Eckert; 3) Hochzeitsmusik (Recken-Marsch) zu Fr. Hebbel's 
„Nibelungen"; Vorspiel zum dritten Acte von „Siegfried's Tod" 
von Otto Bach (neu). In der zweiten Abtheilung: „Columbus", 
musikalisches Seegemälde in Form einer Sinfonie von J. J. Abert 
(neu). 

Das ganze Programm bot also nur Neues, oder wenigstens in 
Stuttgart noch nicht Gehörtes Dass auch Beethovens Ouvertüre 
in C-dur zu den dort noch nicht gehörten Werken zählt, konnten 
wir fast nicht glauben , wenn man uns nicht versichert hätte , dass 
in Bezug auf Vorführung überall bekannter und anerkannter Mei- 
sterwerke in Stuttgart noch viele pia deseria ihrer Verwirklichung 
durch den Hrn. Hofkapellmeister Eckert, der sich die Hebung der 
Abonnement-Concerte sehr angelegen sein lasse, entgegensehen. 
Was die Ausführung der Ouvertüre betrifft, so ist sie als eine in 
Bezug auf Auffassung wie auf verständnissvolles Zusammenwirken 
vollständig gelungene zu bezeichnen; nur schien uns das Streich- 
quartett den Blasinstrumenten gegenüber, und in einem so grossen, 
und dabei so wenig vortheilhaft für die Akustik angelegten Räume 
manchmal nicht stark genug zu sein , ein Missstand , der auch bei 
einzelnen Stellen der Sinfonie , besonders aber in dem übermässig 
instrumentirten Werke von O. Bach sich fühlbar machte. Die ar- 
chitektonische Einrichtung des Saales, mit seiner eingeklemmten 
Nische für das Orchester und den unmittelbar daran stossenden 
breiten und tiefeu Hoflogen , welche gerade aussehen , als sollten 
sie die vom Orchester kommenden Schallwellen filtriren, resp. den 
besten Tseil derselben für die hohen und höchsten Herrschaften 
zurückhalten , und dem gewöhnlichen Publikum nur noch einige 
dünne Klangabfälle mitleidig zukommen lassen — diese ganze 
Einrichtung finden wir so unzweckmässig als möglich. Wo der 
Saal am Ende der Hoflogen sich erweitert, gibt es Plätze an den 
Wänden beider Seiten , von wo man sicherlich das Orchester gar 
nicht sehen kann, was an und für sich schon gut sein mag für den, 
der nicht gerne durch den Anblick der sich abarbeitenden Musi- 
ker in seinem geistigen Genuss gestört ist; allein man kann an 
jenen Plätzen auch unmöglich ordentlich hören , und das ist denn 
doch der Fantasie zu viel zugemuthet. 

Das Bach'sche Concert für drei Claviere wurde von den HH. 
Speidel, Winternitz und Eckert in einer Weise vorgetragen, die 
wahrlich nichts zu wünschen übrig Hess , als dass es Einem recht 
oft vergönnt sein möchte, ähnliche Werke mit soviel künstlerischem 
Geschmack, mit so echter Pietät und so tadelloser Technik aus)* 
führen zu hören. 

Etwas kühn schien uns die Aufeinanderfolge des Bach'&ehea 
Clavierconcertes und der im Programm unter Nro. 3 angeführtes 
Compositum von Otto Bach, einem hoffnungsvollen Jünger der neu- 
deutschen Schule , der seinem grossen Namensvetter an kühnem 
Wollen welleicht nicht nachsteht — daraa fehlt es überhaupt 
unsern modernen musikalischen Himmelsstürmern nicht — der ab« 
doch ia seinem Schaffen einstweilen mit grossem Spektakel in den 
Fnssstapfen Mejerbeer's, Richard Wagner's. etc. dahinsohreitet ,, bis 
der wabi» Geist einmal selbst, zu ihm oder über ihn kommt*. 

Weit erquicklicher war für uns das Werk eines anderen jungen 
Componisten „ obwohl auch dieser sich diesmal auf das schlüpfrig» 
Feld. der. Programm-Musik begeben bat , das von den Anhängern 
der neu-deutschen Schule in so ungebührlicher Weise ausgebeutet 
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Wird- Wir sprechen von dem sinfonischen Werke „Columbus" von 
J\ J. Abert, Mitglied der Stuttgarter Hofkapelle, der sich nament- 
lich durch seine Opern „Anna von Landskron" und „König Enzio" 
bereits einen sehr ehrenvollen Ruf begründet hat. 

Das in Eede stehende Werk zerfällt in 4 Sätze : 1. Abfahrt. 
Empfindungen der Hoffnung und Freude. 2. (Scherzo) Matrosen- 
scherze. 3. (Adagio.) Ein Abend auf dem Meere. 4. (Finale.) Er- 
neute Hoffnungen , Widerstand der Elemente^ gegen weiteres Vor- 
dringen, Empörung, Sturm, Land. 

Abert hat sich trotz seines Programmes nicht in düftelige Ton- 
malereien eingelassen, sondern es war ihm offenbar mehr darum zu 
thun , gewisse Stimmungen zu schildern und in dem Zuhörer zu 
erwecken , und dies Ziel hat er mit feinem Sinn und Geschmack, 
unterstützt durch echt poetische Begabung , durch edle und natür- 
lich-ungezwungene Erfindung, sowie durch die ihm zu^Gebote ste- 
hende Beherrschung der orchestralen Mittel auch glücklich erreicht. 
Schon der erste Satz mit seinen einfach-edlen, ausdrucksvollen Mo- 
tiven , seiner präcisen , klaren Form und seinem hübschen , natür- 
lichen Flusse nimmt gleich das volle Interesse des Zuhörers in An- 
spruch. Weniger befriedigte uns das Scherzo; nicht dass es diesem 
an Lebendigkeit, an geschickter Mache oder an geistigem Schwünge 
fehlte — dies Alles ist vorhanden — allein wir hatten uns dies Ding, 
gerade um seines Programmtitels : „Matrosenscherze" willen ein 
bischen pikanter, ein bischen lustiger gedacht. 

Von ausgezeichnet schöner Wirkung ist dagegen der* dritte Satz : 
„Ein Abend auf dem Meere." Das schön erfundene Motiv breitet 
sich erst in voller Klarheit wie der Meeresspiegel vor uns aus; der 
Mond steigt herauf, und in seinen Silberstrahlen glitzern die leicht 
bewegten Wogen in einem Funkenmeere , und Delphine umspielen 
das Schiff , und immer höher steigt der Mond , und wie sein Licht 
immer mächtiger und voller sich über die Fluthen ausgiesst , so 
fliessen auch die Klangwellen immer breiter in vielstimmigem, 
mächtigen Flusse dahin , und versetzen uns in einen Zustand won- 
niger Träumerei. Auch der letzte Satz ist voll characteristischer 
Züge , und bei allem Aufwände von contrapunktischer Kunst und 
glänzender Instrumentation doch immer klar und verständlich, und 
führt uns unbemerkt in die beabsichtigte Stimmung ein. Das ganze 
Werk verdient die vollste Aufmerksamkeit Aller, die da berufen sind, 
aufstrebenden Talenten auf ihrer dornenvollen Bahn eine ermuthi- 
gende Hand zu reichen, und wir zweifeln keinen Augenblick, dass 
Hr. Abert in nicht langer Zeit unter unsern modernen Tondichtern 
eine hervorragende Stellung einnehmen wird, wozu ihn sowohl seine 
natürliche Befähigung als auch seine bereits sehr gereifte künstle- 
rische Erfahrung und seine technische Gewandtheit in hohem Grade 
befähigen. Leider konnte der Componist der ersten Aufführung sei- 
nes verdienstvollen Werkes nicht persönlich beiwohnen, da er von 
dem Fürst von Hechingen nach Löwenstein berufen, um dasselbe 
Werk zur Aufführung zu bringen, auf der Reise dahin in der Nähe 
von Löwenstein mit dem Schlitten umgeworfen wurde, und in Folge 
dieses Unfalls dort krank darniederliegt. Glücklicherweise gibt jedoch 
sein Zustand zu keinerlei Befürchtungen mehr Anlass, und es ist zu 
hoffen , dass der wackere Künstler recht bald wieder vollkommen 
hergestellt sein wird. 

Schliesslich müssen wir noch dem Herrn Hofkapellmeister 
Eckert für seine ebenso ruhig-sichere als geistvolle Direction des 
ganzen Concertes unsere vollste Anerkennung aussprechen. 



X a c h r i e li t e n. 



München. Am 14. Januar fand die dritte Aufführung der ro- 
mantisch-komischen Oper: „Das Conterfei" von C. v. Per fall 
statt, und das volle Haus spendete dem Werke wie den Darstellern 
reichlichen Beifall, so dass über die Lebensfähigkeit und das Ver- 
bleiben dieser Oper auf dem Repertoir wohl kein Zweifel mehr 
bestehen kann. Wir gönnen dem talentvollen und fleissigen Com- 
ponisten diese endliche Genugthuung um somehr, als die ungün- 
stigen Verhältnisse, durch welche der Erfolg der beiden ersten Auf- 
fuhrungen beeinträchtigt worden war, von einigen Seiten eine mehr 
gehässige als gerechte Kritik über seine Oper hervorgerufen hatten. 
Bei der ersten Aufführung wurde nämlich der König aus Anlass 



seines kurz vorher erlassenen Briefes in Betreff der Herzogthümer 
Schleswig-Holstein von dem Publikum mit enthusiastischen Zurufen 
empfangen , was nach der herkömmlichen Etikette jede weitere 
Beifallsbezeugung für die Leistungen des Abends ausschliesst , so 
dass also den Anwesenden die Möglichkeit entzogen war, ein Ur- 
theil über die neue Oper kund zu geben. Die zweite Aufführung, 
welche gerade vor den Weihnachtstagen statt fand, und eben aus 
diesem Grunde schwach besucht war , lieferte dennoch schon ein 
recht günstiges Resultat für den Autor , indem trotz des so wenig 
zahlreichen Auditoriums die lebhaftesten, oftwiederkehrenden Bei- 
fallsbezeugungen und wiederholter Hervorruf der Mitwirkenden, 
sowie am Schlüsse der Vorstellung auch des Componisten deutlich 
genug für die zündende Kraft der Perfall'schen Musik zeugten. 
Zudem hatte der Componist durch einige wohlangebrachte Kürz- 
ungen die Wirkung des Ganzen bedeutend erhöht , und die oben 
erwähnte dritte Aufführung , welche bei vollem Hause statt fiind, 
lieferte vollends den Beweis, dass die Perfall'sche Oper sich in der 
Gunst des Publikums immer mehr befestigt und bei entsprechender 
Besetzung und sorgfältiger Aufführung sich auf jeder Bühne eines 
günstigen Erfolges erfreuen wird. 

Das Buch der Oper, von Martin Schleich (dem Redacteur 
des Münchener „Punsch" und Verfasser mehrerer Possen und Lust- 
spiele) ist seinem Inhalte nach dem Wieland'schen Romane: „Don 
Sylvio von Rosalva" nachgebildet. Junker Walter, in dessen Kopf 
es durch unausgesetztes Lesen von „Feen-Geschichten" etwas wirre 
aussieht , sein Knappe Elias, der das komische Element vertritt, 
Bertha von Lahneck und deren Zofe Gretchen sind die 
Hauptfiguren des Stückes, welche in den HH. Grill und Bause- 
wein, sowie in den Damen Frl. Stehle und Fr. Diez die wür- 
digsten Vertreter fanden. 

Brüssel. Unsere Oper leidet schon seit längerer Zeit an em- 
pfindlichen Störungen, welche durch Erkrankung der vorzüglichsten 
Mitglieder veranlasst werden. Nun ist Roger hier angekommen, 
und es steht zu hoffen, dass es ihm gelingen wird die Unzufrieden- 
heit der Opernbesucher wenigstens für einige Zeit zu beschwichtigen. 
Mlle. Mezeray, eine Schülerin Duprez's soll Mme. Mayer bis zu 
deren vollständiger Genesung ersetzen. Endlich wird Mme. Fer- 
raris, ein Stern erster Grösse am Ballethimmel, die Lücke, welche 
die zeitige Abwesenheit der Mlle. Friedberg gelassen hat, ausfüllen. 
Demnächst soll Gretry's „Richard Löwenherz" wieder aufgenommen 
werden, und wie nicht zu zweifeln, mit gutem Erfolg. 

Während Carlotta Patti in Brüssel einer auffallenden Zurück- 
haltung von Seite des Publikums begegnete , feierte dieselbe in 
den Provinzen noch nicht dagewesene Triumphe. In Mons, Lüt- 
tich, Gent, Antwerpen, kurz überall, wo die Gesellschaft des Hrn. 
Ullmann auftrat, war der Erfolg ein ungeheurer, die Einnahmen 
fabelhaft. Der Enthusiasmus ist so gross , dass man überall auf 
dem Flecke um weitere Concerte mit Ulimann unterhandelt und" 
zwar mit Darbringung der grössten Opfer, und zum grössten Scha- 
den anderer Künstler. 

*** Im Berliner Operntheater ist man fleissigmit den Proben 
zu Dorn's „Nibelungen" beschäftigt. 

*** Der Violinvirtuose Ernst, der gegenwärtig in London 
verweilt, soll ein Quartett in A-dur vollendet haben, welches in 
den Monday populär concerts aufgeführt werden wird. 

*** Das sechste Gesellschafts-Concert in Cöln hatte folgendes 
Programm : Ouvertüre zur Oper „Jessonda" von Spohr ; Concert 
für Violoncell, componirt und vorgetragen von Hrn. Alfred P i a t ti 
aus London ; Soprauarie mit Chor : „Inflammatus 1 " aus Rossini'» 
„Stabat mater", gesungen von Frl. Julie Rothenberg; Fantasie 
für Violoncell (wie oben) ; Terzett aus „Medea? ( von Cherubini ; 
Sinfonie Nr. IX von Beethoven ; die Soli vorgetragen von Fräul. 
Rothenberg, Frl. Asmann, Hrn. **. und Hrn Bergstein. 

V* Die Königin von Spanien hat Adeline Patti nach ihrem 
Benefize einen kostbaren Schmuck von Saphiren und Brillanten 
übersandt; ebenso hat sie deren Schwager Strakosch dbtt- Orden 
Carls III. verliehen. 

%* Musikdirector Caspar Kummer in Coburg, einer de* «icÄ- 
tigsten und einsichtsvollsten Musiker daselbst , hat vom Herzog 5 an 
Sachsen-Koburg-Gotha zu seiner 50jährigen Dienstfbier das goldene 
Verdienstkreuz erhalten. 

*** Die k. Hoftheater-Intendans in München hat eine Üebet* 
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sieht der vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 1863 gegebenen 
Vorstellungen veröffentlicht , der wir Folgendes entnehmen. Es 
fanden im Hof- und Nationaltheater 247 Vorstellungen (davon 13 
ausser Abonnement) statt, während im Residenztheater 62 mal ge- 
spielt wurde. Die Gesammtzahl der Vorstellungen beträgt demnach 
310 , welche sich auf 327 Schauspiele , 130 Opern und 31 Ballets 
vertheilen. Von neuen Opern wurde gegeben : „Die Foskari" in 
drei Acten von Max Zenger ; „Lalla Kookh" in zwei Acten von 
Felicien David; „Der Vetter auf Besuch" in einem Act von Krem- 
pelsetzer und „das Conterfei" in drei Acten von C. v. Perfall. Neu 
einstudirt wurden gegeben die Opern : „Fra Diavolo", „der schwarze 
Domino" , „die Stumme von Portici" , „Iphigenia in Aulis" , „die 
Schwestern von Prag." Wiederholt wurden : „Der Postillon" vier- 
mal ; „der schwarze Domino" viermal ; „Rothkäppcheu" fünfmal.; 
„Hübezahl" dreimal ; „Lalla Rookh" sechsmal ; „Faust" zehnmal ; 
„der Vetter auf Besuch" viermal ; „das Nachtlager in Granada" 
- dreimal ; „das Glöckchen des Erimiten" fünfmal ; „der Prophet" 
fünfmal; „Robert der Teufel" dreimal; „Teil" viermal; „der häus- 
liche Krieg" dreimal ; „der Freischütz" viermal ; „Oberon" dreimal. 
*** Der Geiger Remenyi ist von seiner Kunstreise wieder 
nach Pesth zurückgekehrt und soll den Ertrag derselben 2000 fl. 
an die Casse für nothleidende Ungarn gegeben haben. 

*** Das Programm des 14. Gewandhausconcertes in Leipzig 
war folgendes : I. Theil : Ouvertüre zu „Dame Kobold" von Rei- 
necke ; Concertarie von Mendelssohn, gesungen von Frl. Elisabeth 
Metzdorff aus Petersburg; Concert für die Violine (Nr. 19, D- 
moll) von R. Kreutzer, vorgetragen von Hrn. Coacertmeister Lau- 
terbach aus Dresden; Cavatine aus „Robert der Teufel" von 
Meyerbeer, gesungen von Frl. Metzdorff; Concertstück für die Vio- 
line , componirt und vorgetragen von Hrn. Lauterbach. II. Theil : 
Beethoven's Musik zu Goethe's „Egmont" , mit verbindendem Ge- 
dicht von Mosengeil, gesprochen von Hrn. Hainisch, die Lieder 
gesungen von Frl. Metzdorff. 

*#* Rossini hat für Adeline Patti zwei spanische Romanzen 
componirt. 

*** Das musikalische Archiv der päpstlichen Capelle in Rom 
wird aus seinen gegenwärtigen ungenügenden Räumlichkeiten in 
das Quirinal übertragen und bei dieser Gelegenheit einer gründ- 
lichen Revision und Catalogisirung unterzogen. 

*#* Der Marquis Sal am an ca und der Chevalier Delah ante 
haben im Namen der römischen Eisenbahngesellschaft der Stadt 
Pesaro eine prächtige Broncestatue R o s s i n i's von dem berühmten 
Bildhauer Marochotti zum Geschenke gemacht. Dieselbe wird 
auf dem Platze vor dem Bahnhofe aufgestellt werden, welcher den 
Namen Piazza Rossini erhalten soll. Es hat sich in Pesaro ein 
Comite gebildet, um die Kosten für die Aufstellung der Statue und 
die Enthüllungsfeierlichkeiten aufzubringen. 

*** Die italienische Oper in Madrid musste zeitweise schlies- 
sen , weil sie wegen Erkrankung der meisten ersten Kräfte keine 
Vorstellungen geben kann. Alles in Folge der ungewöhnlich stren- 
gen Kälte. 

*** Im 5. Abonnement-Concerte der k. Kapelle in Dresden 
kam ein« Sinfonie Nr. 2 in C-moll von Fritz Spindler zur Auf- 
führung, und fand von Seite des Publikums wie der Kritik eine 
ehrenvolle Aufnahme. Dieselbe Sinfonie wurde auch in einem 
Sinfonie-Concerte in Danzig mit Beifall aufgeführt. 

*** In London ist eine „Geschichte der Streichinstrumente" 
erschienen. Das über 400 Seiten umfassende illustrirte Werk gibt 
ausserdem in einem Anhange Mittheilungen über die namhaftesten 
Verfertiger von Streichinstrumenten. 

**• A. Langert's neue Oper „Des Sängers Fluch" ist nun 

auch in Gotha mit vielem Beifall aufgeführt worden. 

i 

, *** Ein Hr. Smarthe hat auf der Linie von Manchester nach 
Liverpool ein Eisenbahntheater eingeführt. Zu diesem Ende wurde 
ein grosser Waggon gebaut, der die Länge von acht gewöhnlichen 
Waggons hat und dessen Doppelwände mit elastischen Stoffen aus- 
gepolstert sind , um alles Geräusch des Fahrens abzuhalten. Das 
Orchester von sechs Mann befindet sich in einer Vertiefung} die 
Bühne ist drei Fuss höher als das Niveau des Bodens. Die Stücke 
find so eingetbeilt , dass von Station zu Station eine Scene abge- 



spielt wird , und auf Hauptstationen die Zwischenacte stattfinden. 
Die Programme werden mit den Fahrbilleten ausgegeben. Die 
Schauspielergesellschaft besteht aus zwölf Personen. Das Waggon- 
theater ist hübsch decorirt und gut beleuchtet. Bisher hat sich 
das Unternehmen einträglich erwiesen. 

V Der junge Componist Zaytz, dessen Operette: „Mannschaft 
an Bord" am Carltheater in Wien mit so vielem Beifall aufgenom- 
men wurde, ist in Fiume von ungarischen Eltern geboren, hat sich 
in Mailand unter der Leitung des Professor Mazzuccati ausge- 
bildet; ebendaselbst wurden schon früher zwei ernste Opern von 
seiner Cemposition : „Amalia" nach Schiller's „Räuber" und „die 
Tyrolerin" aufgeführt. 

*** Der rühmlichst bekannte Geiger J. Lotto, Kammervirtuose 
des Königs von Portugal und des Grossherzogs von Sachsen-Weimar 
gab am 18. d. eine Soire'e musicale im Hotel de Saxe in Dresden. 
Er spielte ein Concertstück von eigener Composition, eine Fantasie 
von Leonard und den „Hexentanz" von Paganini, und beurkundete 
ungewöhnliche Technik verbunden mit ausserordentlicher Sicherheit 
und Reinheit, einem schönen vollen Ton und grosser Eleganz des 
Vortrags. 

%* Die vortreffliche Sängerin Frau Bürde-Ney in Dresden 
befand sich kürzlich in grosser Gefahr. Als sie in der Aufführung 
von Gluck's „Armida" sich auf dem Drachenwagen befand, geriethen 
ihre Kleider in Brand. Die Flammen griffen trotz schneller und 
energischer Hülfe so schnell um sich , dsss ihr Mantel , sämmtliche 
Oberkleider und selbst ein Theil des Mieders vollständig verbrannte. 
Trotzdem hat Frau Bürde-Ney nur am Arme Brandwunden erhalten, 
welche glücklicherweise keine schlimmeren Folgen befürchten lassen. 

** A. Rubinstein arbeitet an einer neuen Oper: „Die 
Pleskowerin." 

%* Die einst berühmte Opern-Sängerin Sophia dall'Occa- 
Schoberlechner ist in Petersburg gestorben. 

*** Am Geburtstag der Grossherzogin von Weimar wird auf 
deren besonderen Wunsch die neue Oper „der Cid" von Peter Cor- 
nelius zur Aufführung kommen. 
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Demnächst erscheint im Verlage des Unterzeichneten : 

Requiem 

für Chor und Orchester 



von 



Robert Schumann. 

Op. 148. (Nr. 11 der nachgelassenen Werke.) 
Partitur. Orchesterstimmen. Clavier-Auszug. Chorstimmen. 

§. Utiefer- / g5tebetm<mn 

in Leipzig und Winterthur. 



Soeben erschien und in allenBuch- undMusikhandlungen zu haben ; 

Drei Lieder von Fr. Oser: 

a) fforgenstille. 

b) Der Mai ist da. 

c) Waldabendschein. 

für gemischten Chor, 

componirt von 

Heinrich Enkhausen. 

Op. 100. 
Partitur und Stimmen 16 Sgr. 

Eisleben. #tt$ttf fdje 3&lt($Q<tnb(tttt<!. 

(E. Gräfenhan.) 
Verantw. Red. Ed. Föckerer. Druck v. Carl Wallau, Mainz. 
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INHALT: Martini. — Georges Hainl. — Carlotta Patti. — Correspondenzen : Darmstadt. Paris. — Nachrichten. 



Martini. 



(Fortsetzung.) 

Martini war einer der hervorragendsten Gäste dieses eleganten 
Salons. Um 25 Jahre älter als die Frau, welche die Honneurs des- 
selben machte, wurde er stets von ihr mit grosser Achtung und mit 
einer fast kindlichen Zuneigung und Anhänglichkeit empfangen. Die 
aurrichtige Freundschaft, welche beide verband, hatte ihnen den Ge- 
danken eingegeben gemeinschaftlich zu arbeiten; sie hatten bereits 
ein grosses Werk miteinander begonnen, indem sie sich zur Aufgabe 
gemacht hatten, S a p h o's Liebe und Tod auf die französische Bühne 
su bringen. Das Werk war bereits ziemlich weit vorgeschritten, 
als der Sturm, der schon seit 1787 drohte , mit seiner ganzen Ge- 
walt losbrach. Die Ereignisse des 10. August 1792, die September- 
Metzeleien , denen bald die Ausrufung der Bepublik folgte , waren 
wohl geeignet, allen Jenen Besorgnisse einzuflössen, welche in ir- 
gend einer Beziehung zu dem Hofe gestanden. Martini befand sich 
in diesem Falle ; er war Oberintendant der Musik Ludwigs XVI., 
Beine Anhänglichkeit an die königliche Familie war bekannt, und 
er durfte wohl befürchten, in Ungelegenheiten zu kommen. Er ent- 
8chloss sich desshalb sich verborgen zu halten , bis jeder Anschein 
von Gefahr vorüber gegangen sein würde. „Der Ruf, den Martini 
genoss — schreibt die Prinzessin von Salm — hatte ihm seit langer 
Zeit schon die Achtung und Freundschaft vieler ansehnlicher Personen 
erworben, unter Anderen auch die eines sehr reichen Mannes, des 
ehemaligen Generalpächters Lenormand d'Etioles, der ein gros- 
ser Kunst- und Musikfreund war , und durchaus haben wollte , dass 
Martini bei ihm wohne. In dieser anständigen Zurückgezogenheit 
wartete er ruhig ab , bis die öffentlichen Ereignisse ihm erlauben 
würden, sich wieder zu zeigen ..." 

Nach einigen Monaten freiwilliger Abgeschlossenheit überzeugte 
sich Martini, dass er nichts zu fürchten habe. Er verliess desshalb seinen 
geheimen Aufenthalt, vertrauensvoll und beruhigt, und erschien wie- 
der öffentlich, indem er sich zugleich wieder an seine ihm so lieb 
gewordene Arbeit machte. Die Partitur zur „Sapho" wurde der 
Gegenstand aller seiner Sorgfalt, und trotz seiner 53 Jahre warf er 
sich mit jugendlichem Eifer auf die Vollendung dieses bedeutenden 
Werkes. „Sapho" wurde am Theater der JRue de Louvois ange- 
nommen , am 14. Dezember 1794 zum ersten Male daselbst aufge- 
führt, vom Publikum mit wahrem Enthusiasmus aufgenommen, und 
der Erfolg war ein so ausserordentlicher , dass mehr als hundert 
Aufführungen statt fanden, was zu jener Zeit äusserst selten war. 

Das Werk war eine „lyrische Tragödie" in drei Acten, das 
beisst, das Gedicht war in Versen gesehrieben, obwohl der Gesang 
auch mit Dialog vermischt war. Die Dichtung ist in keiner Bezieh" 
ung hervorragend, und wenn das Stück dennoch so viel Glück mach- 
te, so muss dies wohl der glanzvollen Ausstattung, dem Talente der 
Darsteller, und vor Allem der Musik Martini's zugeschrieben werden. 
Die umfangreich« Partitur der „Sapho" ist zwar nicht gerade ein 



Meisterwerk, allein sie ist doch eine sehr beachtenswerthe Schöpfung, 
welche viele wirkliche Schönheiten enthält. 

Wenn dieses Werk ungeachtet seines ausserordentlichen Erfolges 
dennoch für immer von der Bühne verschwunden blieb , so rührt 
dies offenbar von der Umgestaltung des Theätre Louvois her, wel- 
ches einige Jahre später ausschliesslich für die Comödie bestimmt 
wurde, während ein anderer Grund in der Form des Werkes selbst 
liegt, welches weder eine grosse Oper, noch eine komische Oper ist, 
und daher auf keiner der betreffenden Bühnen sich zur Aufführung 
eignet. 

Zur selben Zeit componirte Martini auch für die Volksfeste der 
Republik die Musik zu verschiedenen patriotischen Gesängen. Ich 
weiss nicht, wieviel derartige Gelegenheitsstücke Martini geschrieben 
hat, und kann deren nur zwei anführen, nämlich: einen „Trauerge- 
sang" und eine „Hymne an den Ackerbau." Letztere wurde bei 
dem im Jahre 1796 mit so grossem Pompe auf dem Marsfelde ge» 
feierten Ackerbaufeste gesungen. Die Worte zu beiden Gesäugen 
waren von der Prinzessin von Salm gedichtet, welche die Schwäch« 
hatte , dieselben in ihren gesammten Werken wieder abzudrucken« 

Durch ein doppeltes Decret vom 16. Thermidor des Jahres III 
(3. August 1795), welches nach Bericht des Maria- Joseph Che" nie» 
erlassen wurde, hatte der Convent einerseits die musikalische Frei« 
schule der Nationalgarde, sowie die von Gossec im Jahre 1784 ge- 
gründete Gesangschule aufgehoben, und andererseits die Gründung 
und Organisirung des „Conservatoriuins für Musik" angeord- 
net, welches bekanntlich unter Sarette's Leitung gestellt wurde. 
Dieser entwarf das Reglement für die neue Schule , und trachtete, 
sich zum Gedeihen seines Werkes mit den tüchtigsten und anerkannt 
testen Männern von Fach zu umgeben. Man erwählte nicht nur die 
ausgezeichnetsten Künstler zu Lehrern, sondern machte auch die be-< 
rühmtesten Componisten zu Klasseninspectoren. Die Zahl der letz* 
teren wurde auf sechs festgestellt, und es war gewiss keine gering* 
Auszeichnung für Martini, dass man ihn zu einer dieser Stellen berief» 

Ob nun seine Functionen am Conservatorium ihn veranlassten« 
mehrere Jahre lang nichts mehr von sich hören zu lassen? Es ist 
dies wohl nicht wahrscheinlich; allein er wurde alt, und es mochte 
sich wohl der Wunsch nach Ruhe geltend machen. 

Er schrieb nichts mehr bis zum Jahre 1800, wo in einem von 
Lefevre componirten Ballet: „Hero und Leander" auch einige von 
ihm componirte Nummern zur Aufführung kamen. i 

Wir kommen nun zu dem vorletzten Werke Martini*» : „Annette 
et Lubin" Diese kleine Oper, welche schon im Februar 1789 auf 
dem Hoftheater gegeben worden war, kam im April 1800 im Thedtr§ 
Favart zur Aufführung, hatte jedoch nur geringen Erfolg. . 

Sechs Monate später, am 16. October gab Martini sein letztet 
dramatisches Werk: „Zwie*©", komische Oper, oder vielmehr »lyri- 
sches Melodram" in drei Acten , welches durch die Schuld d$s Li* 
brettisten nicht mehr Glück machte als seine vorhergehende Opest 
Am Abende der ersten Aufführung des Zime'o wollte das Publik« 
nichts von dem Antor des Buches wissen; allein et verlangte te!|fc 
haft den Namen des Componisten , der mit einstimmigem Bei£*||> 
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fiberschüttet wurde. Ungeachtet die Bollen in den besten Händen 
waren und die Künstler ihr Möglichstes leisteten, und trotz der rei- 
senden Musik konnte das Werk sich nicht auf der Bühne erhalten, 
und Zimdo erlebte kaum ein Dutzend Aufführungen. 

(Schluss folgt.) 



H»p.O«- 



Gcorges Jl£ a & 11 1. 



l>ie Wahl des Orchesterchefs der grossen Oper in Paris , Hm 
Georges Hain!, zum Dirigenten der Conservatoriums - Concerte, 
hat den Parisern viel zu sprechen gegeben , und da die musikali- 
schen Ereignisse in Paris einen stehenden Artikel in unsern Blät- 
tern bilden, so wird es unsern Lesern nicht unwillkommen sein« 
wenn wir sie mit einem Manne, den wir seit ein paar Monaten so 
plötzlich zu den hervorragendsten Stellen in der kunstsinnigen Seine- 
stadt sich aufschwingen sahen, etwas näher bekannt machen, um so 
mehr , als es seiuem frühern Lebenslaufe an einem guten Tbeil 
Romantik nicht gefehlt hat. 

Georges Hainl wurde in dein Städtchen Issoire im De- 
partement Puy - de - Dome am 16. November 1807 geboren. Sein 
Vater war Musiker, gab jedoch seinem Sohne eine gelehrte Erziehung, 
und Hess ihn, als die Familie im Jahre 1824 nach Saint-Etienne 
übersiedelte, in das dortige Lyceum eintreten, um sich für das Bac- 
Calaureats-Examen vorzubereiten. Allein die Philosophie hatte wenig 
Anziehendes für den jungen Lyceisten; er schwänzte häufig seine 
Oollegien, indem er lieber Natur-Theologie in Mitte einer herrlichen 
Landschaft und unter dem Auge Gottes studirte, als einem lang- 
weiligen , grämlichen Professor zuhörte. Der Vater des jungen 
Georges war gerade keiner von den Zärtlichsten. Als er die Streiche 
«eines Sohnes erfuhr , wollte er ihm seine Faulheit abgewöhnen ; 
allein der stolze und aufbrausende Jüngling entzog sich dem väter- 
lichen Grimme , indem er sich eines schönen Morgens aus dem 
Staube machte. Tu Marcellus erist rief ihm eine geheime Stimme 
su, und ohne die Erlaubniss seiner Eltern einzuholen, hatte er sich 
als Orchesterdirigent bei einer wandernden Truppe engagiren lassen. 
Was das hiess , mit solchen Marktkünstlern herumzuwandern , kann 
eich wohl Jedermann leicht vorstellen. Man ass, wenn es etwas zu 
essen gab, allein das gewöhnliche Loos der Gesellschaft war Hunger, 
Frost und Elend. Nach einem neunmonatlichen Wanderleben, voll 
Von Entbehrungen aller Art, entschloss sich der verlorne Sohn, das 
täterliche Haus wieder aufzusuchen; er kam im Januar 1826 nach 
Lyon, mit sechs Sous in der Tasche, die sein ganzes Vermögen 
Ausmachten. Ein Freund seiner Familie nahm sich seiner an , und 
verschaffte ihm die Mittel, um nach Saint-Etienne zurückzukehren. 
Seine Eltern, als sie ihn erschöpft, hinfällig und krank zurückkehren 
Bähen , öffneten ihm ihre Arme , pflegten und hätschelten ihn , und 
brachten ihn wieder auf die Beine. Allein der Vogel, der mit zer- 
zaustem Gefieder zurückgekehrt war, fühlte bald seine Kraft wieder- 
kehren, sowie ihm die Flügel wieder wuchsen. Und als die schöne 
Frühlingssonne wiederkehrte, hatte er keinen andern Gedanken, als 
eich wieder frei zu machen, und abermals ein unabhängiges und 
«bentheuerliches Leben zu führen. Es traf sich, dass eben die Stelle 
feines Violoncellisten am Cölestiner - Theater in Lyon vacant war. 
Georges Hainl hatte keinen eifrigeren Wunsch, als diese Stelle zu 
erhalten. Ohne Lehrer und ohne weitere Hülfe, als eine Schule von 
Muntz Berger, die er zufällig in der Bibliothek seines Vaters 
fand, unternahm er es, eiu Instrument spielen zu lernen, von dem 
er kaum die ersten Anfangsgründe kannte; Dank seiner wunder- 
baren natürlichen Begabung, gelang es ihm, in ein paar Wochen so 
weit zu kommen , dass er wirklich etwas zu können schien. Er 
kieldet sich keck zum Concurs, und erhält die angekündigte und so 
sehr gewünschte Stelle. So sehen wir ihn denn nun als Virtuo- 
sen, mit dem grossartigen Gehalt von jährlich 800 Franken ! 

Von den Cölestinern ging der angehende Violoncellist bald zum 
grossen Theater in Lyon über, und begab sich dann 1829 nach 
Paris , um im Conservatorium seine Studien zu vollenden. Schon 
tm folgenden Jahre erhielt er den ersten Classen-Preis. Nun sah 
fetch der junge Mann schon auf dem Wege zu Ruhm und Reich- 
tfiümera, - allein er befand sich erst auf dem Wege zum Theater 



AmHgu-Cvmique! Als Solovioloncellist mit monatlich 60 Franken, 
versuchte er es nach und nach im Theater der NouveauUs, in der 
komischen Oper und bei den ltolienern , ohne sein Einkommen 
wachsen zu sehen. Des fruchtlosen Abmtihens nach einer besseren 
Stellung satt , kehrte G. Hainl im Jahre 1832 nach Lyon zurück. 
Er begann dort im Jahre 1833 als Solist aufzutreten, und gab 
während der folgenden Winter Concerte, welche in den Zeitungen 
rühmlichste Erwähnung fanden; aber diese Erfolge, die keine wei- 
tere Bedeutung hatten, genügten seinem hohen und vollkommen 
gerechtfertigten Ehrgeize nicht. In Paris wollte er sein Verdienst 
anerkannt sehen, und von dem Publikum der Conservatoriums-Con- 
certe verlangte er am 28. Januar 1838 eine Anweisung auf seine 
künftige Berühmtheit. Dreijährige Reisen in Frankreich, Belgien, 
Holland, England und ganz Deutschland machten Hainl's Namen 
allenthalben bekannt, und erwarben ihm einen Ruf, der in den fol- 
genden Jahren durch mehrere Compositionen für das Violoncell 
noch erhöht wurde. 

Als er im Jahre 1841, mit Lorbeeren reich beladen, nach Lyon 
zurückkehrte , wurde er dort im hohen Grade f&tirt. Man bot ihm 
die eben vacant gewordene Stelle des Orchesterchefs am grossen 
Theater an, und Hainl beeilte sich natürlich, sie anzunehmen. Wäh- 
rend 20 Jahren wirkte er in dieser Stellung mit unermüdlichem 
Eifer, und erwarb sich eine unvergleichliche Routine; denn dem 
Orchester dirigenten eines Provinzialtheaters ist sein Dienst nicht so 
leicht gemacht, wie seinen Collegen in Paris, welche nichts als die 
Orchesterproben und Aufführungen zu dirigiren haben. Jener hat 
das Repertoir mitzubestimmen; er muss den Chor einüben und alle 
Gesangproben leiten, und ist daher für die Aufführung in allen ihren 
Details verantwortlich; allein gerade dadurch erwirbt er sich die 
reichsten und kostbarsten Erfahrungen, einen allumfassenden Ueber- 
blick und eine Sicherheit und Kaltblütigkeit, die ihn nie im Stiche 
lassen. 

Und eine solche Schule hatte G. Hainl gemacht, als er am 
24. Juli v. J. seinen Platz an der Spitze des Orchesters der grossen 
Oper einnahm, wohin er nach dem Abgange des Herrn Dietsch 
in Folge des bekannten Rencontre mit Verdi berufen worden war. 
Schon bei seinem ersten Debüt gab Hainl den Beweis, dass er gerade 
der Mann sei, den man nöthig hatte; darin stimmten die Mitglieder 
des Orchesters, Kritik und Publikum überein, und die von ihm bis 
jetzt geleiteten beiden Conservatoriums-Concerte haben zur Genüge 
dargethan, dass auch für diese Stellung keine bessere Wahl hätte 
getroffen werden können. Möge es ihm vergönnt sein, recht lange 
noch mit ungeschwächter Kraft zu wirken. 



Carlotta Patt 1. 



Mainz. Am 29. Januar traf die Reihe der von dem Impresario 
Ullmann mit Frl. Carlotta Patti, und den HH. Jaell, Laub 
und Kellermann für Deutschland angekündigten Concerte unsere 
Stadt Mainz. Die Erwartung aller Kunstfreunde war natürlich bei 
dem Rufe , der Frl. Patti vorausging , bei der bekannten Meister- 
schaft der sie begleitenden Künstler und nach den für unser deut- 
sches Vaterland noch etwas ungewohnten Reclamen des Hrn. Ull- 
mann auf das Höchste gespannt, aber sie wurde auch sicherlich in 
hohem Grade befriedigt. Frl. Patti ist eine Erscheinung von ganz 
eigenthümlicher Art, und daher erklären sich auch die verschieden- 
artigen Urtheile, welche man über sie vernimmt, und die zwar 
schliesslich sich alle in ihrem Lobe vereinigen, während doch mit* 
unter die Urtheilspender sich selbst von dem Eindrucke, den Frl. 
Patti's Gesang auf sie macht , nicht genau Rechenschaft zu geben 
wissen. Die Stimme dieser seltenen Künstlerin ist keine von jenen 
grossen, mächtigen Stimmen, die durch ihren Timbre allein schon 
das Innerste des Hörers bewegen ; allein sie ist von einer unver- 
gleichlichen Biegsamkeit, glockenrein und klar, und wir finden das 
Urtheil Meyerbeer's , der Frl. Patti in Paris gehört hat , und ganz* 
entzückt von ihrem Gesänge war, ganz gerechtfertigt, wenn et 
sagt , „dass gewisse Überraschende Stimm-Effecte in der Vortrags- 
weise dieser Sängerin ebenso reizend und unerklärbar seien , wie 
dies früher bei Jenny Lind der Fall gewesen." Dennoch ist sie 
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durchaus nicht mit Jenny Lind zu vergleichen ; man soll sie unseres 
Erachtens überhaupt gar nicht mit anderen Sängerinnen vergleichen, 
da ihre ganze Art und Weise, wie schon erwähnt, etwas Eigentüm- 
liches, Unvergleichbares an sich trägt. „Ach, die hat ja gar keine 
Schule!" sagte ein kunstliebender Herr zu mir, und in demselben 
Augenblicke ging Carlotta in der As-dur Scala langsam bis zum 
dreigestrichenen C, brach dann plötzlich ab, und setzte nach einer 
sekundenlangen Pause auf dem Des mit bewunderungswürdigem 
Aplomb wieder ein, indem sie den piano gefassten Ton lange an- 
schwellen und dann wieder bis zum pianissimo erklingen Hess. Von 
der Wirkung ihres Staccato's, in welchem die Töne wie electrische 
Funken aufblitzen, und in den gewagtesten Combinationen mit fa- 
belhafter Sicherheit aufeinander folgen, kann man sich keine Vor- 
stellung machen, ohne es gehört zu haben. Die eigentliche Stimm- 
lage Frl. Patti's erstreckt sich vom eingestrichenen bis zum drei- 
gestrichenen F , vielleicht auch noch höher ; die tiefer liegenden 
Töne lauten manchmal gezwungen. Auffallend war uns , dass sie 
hie und da selbst ein a oder h mit gequetschtem Ansätze , und 
zwar auf verschiedenen Vokalen gab. Sie sang die Des-dur Arie 
aus „Linda von Chamounix", die Schlussarie aus der „Nachtwand- 
lerin" und „La Danza" von Ascher. Wenn die Arien in ihren ein- 
leitenden Cavatinen der Künstlerin Gelegenheit gaben, ihr vortreff- 
liches mezza voce, und ihre Kunst im Verbinden der Töne zu 
entfalten, so zeigte sie in den Allegro's ihre ganze Kehlenfertigkeit, 
die aber in der „Danza" von Ascher ihren Gipfelpunkt erreichte, 
und wir können den von dem Pariser Correspondenten der „Nie- 
derrheinischen Musikzeitung" auf Carlotta Patti angewandten Aus- 
druck „Natursängerin" nur in dem Sinne gerechtfertigt finden, als 
gewiss seltene Naturanlagen erforderlich sind , um es zu der ihr 
eigenen Virtuosität selbst bei den eifrigsten Studien bringen zu 
können. Dass das eigentliche Virtuosenthum ihre wahre Sphäre 
ist, und dass sie schon darum nicht mit einer Jenny Lind und selbst 
manchen anderen wenigen virtuosen Künstlerinnen verglichen wer- 
den kann, kann Frl. Patti nicht zum Nachtheile angerechnet wer- 
den, da sie ihrem ganzen Auftreten und der Wahl ihrer Gesangs- 
stücke gemäss sich gerade als Virtuosin geltend machen will , und 
in dieser Beziehung auch das Vorzüglichste leistet. 

Hr. Laub spielte mit Hrn Ja eil die Kreutzer- Sonate von 
Beethoven , R^verie von Vieuxtemps , Polonaise von eigener Com- 
position und „ungarische Melodien" von Ernst. Was den Vortrag 
der Beethoven'schen Sonate anbelangt , so machte uns derselbe in 
sofern keinen ganz befriedigenden Eindruck , als wir uns mit der 
Auffassung derselben von Seite der beiden Künstler nicht einver- 
standen erklären können. Das beständige Tempowechseln brachte 
eine Unbehagen erregende Unruhe in das mit so festen , klaren 
iZügen entworfene Tonbild , und die technische Tadellosigkeit der 
Ausführung vermochte uns nicht für das offenbare Vergreifen des 
geistigen Ausdruckes zu entschädigen. In den Solopiecen jedoch 
entwickelte Hr. Laub alle seine bedeutenden Vorzüge in ihrem 
ganzen Umfange. Grosser, schöner Ton, mächtige Breite und tiefer 
Ausdruck in den gesanglichen Stellen , unfehlbare Sicherheit und 
tadellose Reinheit bei den grössten Schwierigkeiten , welcher Art 
sie auch sein mochten, und dabei ein von belebender Wärme und 
künstlerischer Weihe durchdrungener Vortrag — das sind die her- 
vorragendsten Eigenschaften, welche Laub's Spiel auszeichnen, und 
ihn nicht nur zu einem der bedeutendsten Virtuosen auf seinem 
Instrumente, sondern auch zum wahren Künstler stempeln. 

Herrn Jaell's Clavierspiel ist in diesen Blättern schon so oft 
in rühmlichster Weise besprochen worden, dass wir das oft Gesagte 
nicht noch einmal wiederholen wollen , sondern uns begnügen zu 
constatiren, dass seine diesmaligen Leistungen auf der Höhe seines 
wohlverdienten Rufes standen. Er spielte ausser der Beethoven'- 
schen Sonate ( siehe oben ) : Variationen in E-dur von Händel ; 
Walzer in As-dur von Chopin , und von eigener Composition eine 
Nocturne dramatique und seine Dinorah-Fantasie. 

Der Violoncellist Hr. Kellermann hatte ein Adagio von 
Mozart angekündigt, spielte aber statt dessen das Lied „an die 
Rose aus Spohr's „Zemire und Azor", und liess auf dasselbe eine 
sogenannte Fantasie über Motive aus der „Nachtwandlerin" folgen, 
welche zu den schrecklichsten Dingen gehört , die uns im Fache 
geschmackloser und widerwärtiger Virtuosenstückchen jemals vor- 
gekommen sind. Wir können nicht sagen, dass diese Wahl uns 



einen besonders hohen Begriff von Hrn. Kellermanns Künstlerschaft 
beigebracht hätte , doch müssen wir ihm zugestehen , dass er das 
Lied mit hübschem Ton und ziemlicher Wärme, die Fantasie hin- 
gegen mit anerkennenswerther Fertigkeit und mit einem Eifer und 
einer Ausdauer spielte , die eines besseren Zieles würdig gewesen 
wären. 

Das Publikum , welches sich trotz des hohen Eintrittspreises 
zahlreich eingefunden hatte, folgte den sämmtlichen Vorträgen mit 
gespannter Aufmerksamkeit, und spendete reichlichen und lebhaften 
Beifall. Am 5. Februar wird Hr. Ullmann ein zweites Concert im 
Theater veranstalten, welches voraussichtlich noch weit stärker be- 
sucht sein wird als das erste, da es bei Mitwirkung des Orchesters, 
und der in jeder Beziehung günstigeren Räumlichkeit einen wo 
möglich noch erhöhten Genuss zu gewähren verspricht. — r. 



CORRESPONDENZEN. 



Aus Darmstadt 



Nach langer Grabesruhe wurde am 29. Januar Gluck's Oper 
„Tphigenia in Aulis" auf dem hiesigen Hoftheater neu einstudirt 
zur Aufführung gebracht. Der Erfolg war ein in allen Theilen 
grossartiger. Man staunte , und wohl mit Recht , wie wenig der 
grosse Zeitraum von 90 Jahren vermocht hatte, die Wirkung dieser 
tiefempfundenen Musik abzuschwächen. Sowohl die dramatischen 
als lyrischen Scenen präsentirten sich in unverwüstlicher Frische 
und übten einen lange entbehrten Zauber auf die aufmerksam hor- 
chende Menge. Die „Iphigenia" der Frl. Stöger war eine durch 
und durch gelungene Leistung und lässt sich ein Gleiches von dem 
„Agamemnon" des Hrn. Becker und dem „Achill" des Hrn. Peez 
sagen. Einen ganz besonderen Genuss aber bereitete uns die Dar* 
Stellung der „Klytemnästra" durch Frau Nimbs-Michaelis vom 
Hoftheater zu Mannheim. Vor Jahren Mitglied und erklärter Lieb- 
ling des hiesigen Publikums , gab sie diese Rolle in Gesang und 
Spiel mit einer Virtuosität, die an Vollendung gränzte. Enthusias- 
tischer Beifall und Hervorruf nebst mehrfachen Blumenspenden zeig- 
ten der vortrefflichen Künstlerin , dass ihr herrliches Talent heute 
noch wie vor Jahren in unverwüstlicher Frische besteht und sich 
der wohlverdienten Anerkennung erfreut. — Die Oper wurde zum 
Benefiz des grossh. Hofkapellmeisters Schindelmeisser gegeben, 
welcher bei seinem Erscheinen am Dirigentenpulte vom zahlreich 
versammelten Publikum mit allgemeinem Beifall empfangen wurde, 
und dem man für die Wahl dieser Oper zu grossem Danke ver- 
pflichtet ist. 

Aus Paris. 

30. Jaonar. 

Unsere Saison ist in vollster Blüthe. Obgleich alle Concert- 
säle geöffnet sind , obgleich das Publikum durch den Besuch der 
Soireen in Anspruch genommen ist, erfreuen sich doch säinmtliche 
Theater des lebhaftesten Zuspruchs. In der grossen Oper übt Ros- 
sinis „Moses" noch immer eine grosse Anziehungskraft aus. Von 
der „Afrikanerin" , die seit einiger Zeit wieder als Zeitungsente 
durch die Spalten der Journale schwimmt, hört man, dass sie nach- 
ten Oktober zur Aufführung kommen soll, wenn — kein Hindernisf 
eintritt. Es hiess auch, der Compositeur der Hugenotten hätte sich 
entschlossen, die Partitur seiner „Judith" dem The'dtre lyriqueznx 
übergeben, wo ihn das Talent der Fräul. Maesen sehr überrascht 
habe. Diese Nachricht wird jetzt von offizieller Seite für unbe- 
gründet erklärt. Die „Judith" wird also noch einige Zeit neben 
ihrer schwarzen Schwester ruhig im Carton unseres deutschen Maestro 
schlafen. 

Das grosse Ballet, das seit fünf Monaten in der grossen Oper 
einstudirt wird , soll dort nächste Woche unter dem Titel ,,£a 
mascher a ( zur Darstellung kommen. Nach diesem Ballet wird die 
einactige Oper von Ernst Boulanger über die Bretter gehen* 
Diese Operette, welche voriges Jahr in Vichy mit vielem Erfolg 
gegeben wurde, heisst vorläufig „Daniel", soll aber bei der Auf» 
führung umgetauft werden. 
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In der Opera comique zieht Auber's „Fiance'e da Roi de 
Garbe" das Publikum an; das Werk dürfte sich indessen nicht 
sehr lange auf dem Repertoire erhalten. 

Dass Adeline Patti im Satte Ventadaur Furore macht, lässt 
sich leicht denken. Sie ist vor einigen Tagen als Rosine im „Bar- 
bier von Sevilla" aufgetreten und hat das Publikum entzückt, be- 
geistert, berauscht. Sie hat sich vorgenommen, bei ihrem jedesma- 
ligen Auftreten im „Barbier" eine andere Arie in der Unterrichts- 
scene zu singen. Mario als Almaviva wurde mit rauschendem 
Beifall von seinen Verehrern ode r vielmehr von seinen Verehrerinnen 
begrüsst. Er sang, wie er bereits seit einer langen Reihe von 
Jahren singt, nämlich ohne Stimme. Adelina Patti wird nächstens 
in „Martha" auftreten , eine Rolle , in welcher sie sich hier noch 
nicht hat hören lassen. Sie ist bis zum Ende der Saison, d. h. bis 
Ende April hier engagirt. Das genannte Theater studirt in diesem 
Augenblicke Cosi fort tutle ein. 
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Paris, Folgendes war das Programm des 14. populären Concertes 
im Cirque Napole'on: Ouvertüre zur „Zauberflöte" von Mozart; 
Sinfonie in B-dur von Beethoven ; Sonate für Violoncell von Boc- 
cherini , vorgetragen von Hrn. A. P i a 1 1 i ; Andante von Haydn ; 
Sinfonie in A-dur von Mendelssohn. 

— Das 15. populäre Concert im Cirque Napole'on brachte : 
Ouvertüre zur „Medea" von Cherubini; Sinfonie Nr. 51 von 
Haydn; Ouvertüre zu „Coriolan" von Beethoven; Adagio aus 
dem Quintett Op. 108 von Mozart; Musik zu Shakespeare 's 
„Sommernachtstraum" von Mendelssohn. 

— Victor Dourlen, ehemals Professor am Conservatorium, ist 
plötzlich in Batignolles gestorben. Er hat das Alter von 80 Jahren 
erreicht. 

— Auber's neue Oper füllt fortwährend den Saal der komi- 
schen Oper. 

— Die Königin von Spanien hat den beiden Tenoristen Mario 
und N a u d i n den Orden Carl's III. verliehen. 

•— Der in Deutschland rühmlichst bekannte Pianist Dionys 
Pruckner wird hier erwartet, und soll am 1. März im Saale Erard 
ein Concert geben. 

%* Einem Gerüchte zufolge will die k. k. Hofopernsängerin 
Frl. Wildauer in Wien der Bühne entsagen und wird sich mit 
dem russischen Fürsten Gagarin vermählen. 

*** Der Hannoversche Courier erzählt: Unsern berühmten 
Violin-Virtuosen Joachim, der täglich von seinem Fenster aus 
die von Schlittschuhläufern am meisten besuchten Stellen der Masch 
übersehen kann, wandelte neulich auch einmal die Lust an, Schlitt- 
schuh zu laufen, und er begibt sich auf das Eis. Bald tritt zu ihm 
ein Bahnfeger mit der Frage, ob er auch einmal Lust habe, Schlitt- 
schuh zu laufen und ob er ihm ein paar Schlittschuh anschnallen 
solle. Joachim willigt ein, macht aber dem Bahnfeger dabei die 
Bemerkung, dass er noch nicht laufen könne, welches Bedenken 
aber Herr Düllmeyer damit beseitigt, dass er bei ihm sei und er 
ihm den nöthigen Unterricht schon geben wolle. „So, Herr Joachim," 
sagte nach beendigtem Anschnallen Herr Düllmeyer, „nu stellen Sie 
sich mal uf die Strittschau — so — und nu smietet Sie dat eine 
Bein sau und dat andere sau herrut; — und da lopet Se henn." 
Joachim folgte dem Rathe des Herrn Düllmeyer und schmiss das 
eine Bein rechts, das andere links heraus, allein ehe er das linke 
Bein vollständig herausgeschmissen hatte, fiel er recht unsanft auf 
das Eis. „Ja! ja! ja! ja!" — sagte darauf Herr Düllmeyer, ihn 
wieder auf die Beine stellend, „so licht is dat nicht, as dat Viggelin- 
speelen." 

*** Das vierte Volksconcert in Amsterdam (am 31. Januar) 
brachte : C-dur Sinfonie von Beethoven ; Arie aus „Titus" von 
Mozart, gesungen von Frau Offermanns van Hove; Concert- 
Ouvertüre von J. Rietz ; Ouvertüre zu „Figaro's Hochzeit" von 
Mozart ; vier Lieder von Verbulst, gesungen von Frau Offermanns 
van Hove , und Sinfonie in A-moll von Mendelssohn. Im dritten 
dieser Concerte kam unter Anderem auch eine neue Ouvertüre zu 
Corneille's Tragödie: „Pompejus" von Eduard von Hartog zur 



Aufführung. Auch spielte in diesem Concerte der elfjährige Geiger 
Graan das erste Concert von Vieuxtemps mit günstigem Erfolge. 
*** Der weitberühmte Maschinist Wilhelm Mühldörfer ist 
vom 1. Juli an als Director der Maschinen und Decorationen der 
vereinigten herzogl. Theater in Coburg und Gotha auf drei Jahre 
mit sechsmonatlichem Urlaub engagirt. 

*** Die Wittwe des bekannten Capellmeisters und Componisten 
Wenzel Müller, einer Berühmtheit des alten Wien, der für das 
alte Leopoldstäter Theater mehr als 200 Singspiel- und Possenpar- 
tituren geschrieben , dessen Couplet's sich im Munde des Volkes 
fort und fort erhalten — ist jetzt, nachdem sie sich durch zwanzig 
Jahre als Dienstmagd redlich ernährte, durch Alter und theil- 
weise Erblindung zum weitern Erwerbe unfähig geworden. 

*** Der Münchener Maler Moriz v. Schwind ist mit der Her- 
stellung von fünf grossen Wandgemälden und der Deckengemälde 
in der offenen Loggia des im Bau begriffenen k. k. Hofopernthea- 
ters betraut worden. Zugleich wurde derselbe aufgefordert, ein 
Programm über die künstlerische Ausschmückung des Hauses vor- 
zulegen. Der Bau selbst soll bei eintretender besserer Jahreszeit 
eifrigst gefördert werden, wozu bereits die nöthigen Vorbereitungen 

getroffen sind. 

*** Capellmeister Lampert in Coburg hat zu Weber's „Obe- 
ron" Recitative, zu denen Hr. v. Meyern den Text geliefert hat, 
geschrieben ; die Aufführung der Oper in dieser Gestalt hat allge- 
mein gefallen. 

*** Herr Gustav Schmidt von Frankfurt a. M. , der Compo- 
nist der Opern „La Reole", „Weiber von Weinsberg", „Prinz Eugen" 
ist von Ostern d. J. an als Capellmeister am Landestheater in Prag 
engagirt. 

*** (Die ungezähmte Widerspenstige.) Folgende hei- 
tere Theater- Anekdote , die aber doch auch Manches ernstlich 
zu denken gibt , wird in Berliner Theaterkreisen erzählt , und die 
Wahrheit des Mitgetheilten „auf Ehre" verbürgt. Fräulein Lucca, 
ein allerliebstes , aber auch kapriziöses Dämchen , hatte in einer 
fröhlichen Gesellschaft eine Familienfestlichkeit mitgefeiert , und 
mochte am anderen Morgen einen kleinen Kater oder wenigstens 
ein verschnupftes Miesekätzchen haben. Mit Schrecken erinnerte 
sie sich, dass am selben Tage ihr Name als „Margarethe" in Gou- 
nod's „Faust" fettgedruckt auf dem Theaterzettel zu lesen sei. Nach 
kurzem Besinnen setzte sie sich und schrieb an Herrn von Hülsen: 
„Streichen's mich heut vom Repertoir : ich bin krank." Eine Stunde 
darauf erscheint der Theaterarzt bei ihr , und findet sie auf dem 
Sopha sitzend beim Frühstück. „Was fehlt Ihnen denn, mein lie- 
bes Fräulein ?" fragt der Arzt. „Ah ! " erwiedert sie, „weiter nix, 
i bin nervös, kann heut' nit singen." — „Aber sollte es denn nicht 
möglich sein — " Aufspringend und mit dem Füsschen stampfend 
unterbricht die gefeierte Sängerin den Arzt: „Hab* i Ihnen nit ge- 
sagt, dass i nervös bin? — I sing heut nit!" Der Arzt geht ach- 
selzuckend fort und erstattet pflichtmässig Rapport bei Herrn von 
Hülsen. Der Herr General-Intendant der königlichen Sehauspiele 
macht sich nun auf und geht selbst zu der gesunden Patientin, um 
sie zu ersuchen — in Anbetracht der 8000 Thaler jährlichen Ge- 
haltes, der fünf Monate Urlaub, des lebenslänglichen Engagements 
und der 2000 Thaler Pension — dem Publikum und ihm doch die 
Gefälligkeit zu erzeigen , und die heutige Opernvorstellung durch 
ihre reizende Erscheinung und ihren wunderlieblichen Gesang zu 
verherrlichen. Aber kaum trat die imposante Gestalt des Inten- 
danten in ihr Zimmer , als sie auch aufsprang , ihre musikalischen 
Rosenlippen öffnete und im höchsten Fortissimo losdonnerte : „Hat 
Ihnen denn der Pillenverschreiber nit g'sagt, dass i nervös bin? I 
kann heut' nit singen; i sing 1 justament nit! — Addio !" Damit 
lief sie ins andere Zimmer und wurde nun wirklich „nervös". Hr. 
v. Hülsen aber trat mit einem Seufzer — der nur die Freude über 
seine angenehme Stellung solchen Trotzköpfchen gegenüber kundgab 
— den Rückweg an und summte auf dem Gange frei nach Boieldieu : 
„Ha welche Lust Intendant zu sein etc." (Sign.) 

*** Frl. Titjens ist im Stadttheater in Hamburg als Gräfin 
in „Figaro's Hochzeit" vor einem glänzend besetzten Hause mit 
ausserordentlichem Erfolge aufgetreten. 
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INHALT: Ueber die Pflege der Oratorien musik &c. — Zweites Coneert des Frl. Carlotta Patti. — Correspondenzen : Frankfurt a/M. Wien. 
Nachrichten. 



Ueber die Pflege der Oratorienimisik 
in Bäumen Im JLH III. Jahrhundert. 

Ein Beitrag zur Musikgeschichte von Em. A. MellS. 



Der böhmischen Musikzeitschrift „Dalibor" entnehmen wir fol- 
genden interessanten Aufsatz , auf den wir unsere Leser aufmerk- 
sam machen: 

Das Oratorium und die Oper sind wie bekannt einander eben- 
bürtig ; nur ist die Oper ein weltlich' Kind, während das Oratorium 
mit einem geistlichen Gewand angethan ist, ohne jedoch ein strenges 
kirchliches Gelübde abgelegt zu haben. 

Die Pflege des Oratoriums ging mit jener der Oper Hand in 
Hand, nur etwas langsamer und anspruchsloser. 

Zu Ende des 17. Jährhunderts fing man auf dem bisher wenig 
bebauten Felde des Oratoriums besonders in Italien an emsiger zu 
arbeiten. Die Werke dieser Periode, zwar weniger hervorragend« 
haben doch für die übrigen Tonsetzer einen festen Grund zum gründ- 
lichen Bau des Oratoriums gelegt. Den italienischen Tonsetzern 
ist es auch im Anfange des 18. Jahrhunderts in der That gelungen, 
bedeutende Werke in diesem Fache ins Dasein zu rufen , und auf 
diese Art auf Geschmack und Liebe für diese Musikgattung bei 
andern Völkern einzuwirken. 

Vor allen waren es aber insbesondere Böhmen , welche sich 
dieser Gattung von Compositionen ernstlich angenommen, und die- 
selbe eifrig gepflegt haben ; denn das Hussitenland zeichnete sieh 
damals durch eine grosse Menge ausübender Musiker und Sänger 
aus. Zum Beweise dessen diene die Thatsache, dass das Cister- 
cienserkloster in Osseg in Böhmen im J. 1787 unter seinen geist- 
lichen Mitgliedern 11 Organisten, 3 Violinisten, 3 Waldhornisten, 
1 Bassethornbläser, 1 Klarinetisten, 1 Fagotisten, 1 Mandolin- und 
1 Harmonikaspieler zählte. Wie Dlabac bestätigt, waren alle diese 
Mönche Concertisten auf ihren Instrumenten. 

Bevor noch Friedrich Händel seine Adlerschwingen zu dem 
hohen Fluge entfaltete , um sein erstes Oratorium „Esther" im J. 
1720 zu schaffen, hat schon Prag in den Jahren 1714 und 1715 in 
der Jesuitenkirche bei St. Niklas auf der Kleinseite die Oratorien 
„Tobias" und „// Figlio perduto" vom römischen Componisten 
F. Cesarini gehört. Von dieser Zeit an hat in den Kirchen 
Prags die Oratorienmusik der italienischen Meister zu ertönen an- 
gefangen, namentlich die eines Conti, Caldara, Feo, Jomelli, 
Leo, Lotti, Sant Martini, Persillo, Pintus, Eoberti etc. 

Die grosse Vorliebe der Böhmen für Oratorien sowie ihre welt- 
bekannte Liebe zur Musik überhaupt dürften auch Ursache gewesen 
•ein, dass fremde Componisten nach Böhmen kamen, um ihre Werke 
daselbst aufführen zu lassen. So besuchte Prag im J. 1718 der 
berühmte italienische Tondichter Antonio Lotti, der beim Dres- 
dener Hofe durch einige Zeit engagirt war und den günstigen Mu- 
sikzustand in unserer Metropole erkennend, ohne Zweifel die Ur- 
sache der Aufführung seines Oratoriums „Jesus Christus in cruct 



pro nobis morluus*' in der St. Salvatorskirche im Jahre 1724 ge- 
wesen ist. 

Im J. 1722 sind in Prag zwei Oratorien des berühmten Mei- 
sters Antonius Caldara aufgeführt worden, nämlich „Giuseppe*'' 
und „// re' del dolore in Giesu Christo, signore nostro coronato 
di pine", welche einen solchen Beifall fanden, dass das letzte Ora- 
torium im Jahre 1723 , als der geniale Caldara nach Prag kam, 
wiederholt werden musste. Caldara dirigirte nämlich im selben 
Jahre bei der Krönung Karls VI. zum König von Böhmen die Oper 
„Constanza e Fortezza" von Fuchs, und war über das musika- 
lische Talent der Böhmen, welche zumeist in dieser Oper wirkten, 
so überrascht, dass er, wie alle Umstände darthun, zu Ehren der 
böhmischen Nation das Oratorium „ Venceslao" (der heilige 
Wenzel) componirte. Dieses, wahrscheinlich in der kaiserl. Biblio- 
thek in Wien befindliche Oratorium ist in Prag im J. 1726. aufge- 
führt worden. Später hatte Frag in seinen Mauern den geistvollen 
Componisten Jomelli zu Gast, dessen Oratorium „La vittoriosa 
Giuditta" das Prager Publikum im J. 1745 in der Kreuzherrnkir- 
che zu Gehör bekam. 

Aehnlich wie Caldara entnahm der italienische Abt und be- 
rühmte Tondichter Salvator lg. Pintus den Stoff zu seinem Ora- 
torium der böhmischen Geschichte. Er componirte nämlich das 
Oratorium : „Santo Abele di Boemia , ossia il glorioso martirio 
di S. Venceslao , signor di detto regno" (der heilige böhmische 
Abel oder der glorreiche Märtyrertod des hl. Wenzel, Herrn dieses 
Königreichs), welches im J. 1781 in der St. Peterskirche in Prag 
aufgeführt worden ist. (Forts, folgt.) 



Zweites Coneert des Frl. Carlotta Patti. 



Mainz. Am Freitag den 5. Februar hat die Künstlergesellschaft 
des Hrn. U 1 1 m a n n ein zweites Coneert , nnd zwar im Stadtthea- 
ter, bei vollständig ausverkauftem Hause gegeben. Wir haben über 
Frl. Patti dem in unserm ersten Berichte bereits Gesagten hin- 
zuzufügen, dass der ihr gespendete Beifall diesmal zu wahrhaft 
enthusiastischem Jubel anwuchs, als sie, nach ihrer letzten Piece 
zweimal stürmisch gerufen, ein französisches Liedchen: »Ueclat de 
rire u zum Besten gab, ein pikantes kleines Ding, mit welchem 
Carlotta nicht nur zur Heiterkeit unwiderstehlich hinreisst , sondern 
auch durch ihre fabelhafte Fertigkeit und Sicherheit in den compli- 
cirtesten und mannigfaltigsten Staccato - Figuren ganz unbeschreib- 
liche und wohl noch nicht da gewesene Wirkungen hervorbringt. 
Sie sang programmmässig die Polacca aus den „Puritanern," an 
und für sich gewiss eines der nichtssagendsten und fadesten Leier- 
stückchen, die je aus einer modernen italienischen Feder geflossen 
sind, und das nur durch die unendlich reichen, ebenso originellen 
als geschmackvollen Arabesken, mit denen Frl. Patti das ärmliche 
Ding ausstattete, eine so zündende Wirkung hervorbringen konnte* 
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Was die Rachearie der Königin der Nacht aus Mozart's Zauberflöte 
betrifft, so waren die Staccato-Figuren, natürlich ganz in der Weise, 
wie sie geschrieben sind, sowie die Triolen-Passagen mit erstaun- 
licher Sipberheit und Reinheit ausgeführt , allein im üßbrigen fehlt 
es Frt. #l4ti doch an der erforderlichen Stimmfülle , um dem tjra* 
matischen Ausdrucke dieser Arie vollkommen gerecht werden zu 
können. Tm Ganzen genommen halten wir unsere Ansicht fest, dass 
Frl. Patti, ungeachtet gewisser nicht zu läugnender Mängel, in 
Bezug auf vollständig correcte Schule dennoch in ihrer Art ein 
wahres Phänomen ist, indem sie neben jenen Mängeln wieder natür- 
liche und angebildete , zum Theil ihr ganz eigentümliche Vorzüge 
besitzt, die ihr unbedingt in der Reihe der grössten Gesangsvirtuo- 
sinnen eine hervorragende Stelle anweisen. 

Herr Ja eil spielte den ersten Satz des Es-dur Concertes von 
Beethoven mit vielem Feuer und mit tadelloser Technik, und 
Sowohl die kräftigen als die zarten Stellen fanden in ihm einen 
geist- und geschmackvollen Interpreten. Der lebhafteste Beifall und 
einstimmiger Hervorruf ward ihm zu Theil, ersterer in noch erhöh- 
tem Grade im 2. Theile des 1 Concertes nach dem Vortrage seiner 
Transcriptionen über „ffome, sweet hörne* und über den Pilgerchor 
aus „Tannhäuser." Stürmisch hervorgerufen, spielte er noch eine 
Transcription über den Schattentanz aus „Dinorah." 

Das höchste , unbedingteste Lob , die Palme des Abends , ge- 
bührte unstreitig Herrn Laub für seinen unvergleichlich schönen 
Vortrag des Mendelssohn'schen Violinconcerts. Sollen wir dem küh- 
nen und doch so sichern Fluge seines Bogens im ersten Theile, dem 
seelenvollen , wahrhaft ergreifenden Vortrage des Adagio's oder der 
unendlichen Grazie und Leichtigkeit seines Spieles im Finale den 
Vorzug geben? Keinem von allen; denn nur diese Vorzüge vereint 
vermochten uns ein so durch und durch geistvolles, in sich abge- 
rundetes und über alle Kritik erhabenes Tonbild hinzuzaubern. Wir 
können uns unmöglich eine vollendetere Ausführung dieses herrli- 
chen Werkes denken, und was Laub's Ton anbetrifft, so mag man 
sich denselben vielleicht noch etwas dicker, voluminöser wünschen 
können, aber schöner, edler gewiss nicht. Das Publikum hat auch 
recht gut gefühlt, dass es einen rechten und ächten Meister vor sich 
hatte, denn es äusserte seinen Beifall in einer so enthusiastischen 
Weise, wie wir es kaum je in einem Concerte thun sahen, und rief 
ihn zweimal hervor; ebenso auch nach dem meisterhaften Vortrage 
der Othello-Fantasie von Ernst, mit ihren ungeheuren technischen 
Schwierigkeiten, die Laub wirklich spielend und mit unfehlbarer 
Sicherheit und bewundernswerther Reinheit überwand. 

Was den Violoncellisten Herrn Kellermann betrifft , der, 
beiläufig gesagt, abermals ein Adagio von Mozart ankündigte und 
dafür die „Rose" von Spohr spielte, so finden wir uns nicht veran- 
lasst, unserm bereits abgegebenen Urtheile etwas beizufügen oder 
von demselben etwas zurückzunehmen. Herr Kellermann liegt übri- 
gens an einer schlagflussartigen Lähmung der ganzen linken Seite 
darnieder und ist sein Zustand leider ein sehr bedenklicher. Schliesslich 
müssen wir noch dem Orchester unsere Anerkennung für die schwung- 
volle Executirung der Ouvertüre zur „Stummen" und für die präcise 
Begleitung der Concerte von Beethoven und Mendelssohn aussprechen. 
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CORRESPONDBNZEN. 



Aus Frankfurt a/M. 

9. Pekrotr. 

Geehrter Herr Redacteurl Wenn ich Ihnen heute nicht gleich 
über das musikalische Ereigniss des Tages, über Carlotta Patti, 
berichte, so geschieht dass weil Sie selbst diese allerhöchste Natur- 
merkwürdigkeit gehört haben und in der mir heute zugekommenen 
Nummer Ihrer Musikzeitung über diesen singe ad en Diamant, 
wie ihn ihr Impressario Hr, Ulimann zu nennen belieht , bereits 
einen Artikel bringen. Die Leser aller deutschen Zeitungen — die 
musikalischen mit inbegriffen — haben aber in der letzten Zeit so 
gewaltig viel über dies Wunder lesen müssen, dass ich die Geduld 
der Ihrigen nicht auch in Anspruch nehmen möchte and darum lie- 



ber mich zu etwas Solidem wende und zwar zu uusem hiesigen 
Museums - Concerten , über deren erstes Drittel ich bis jetzt Ihnen 
nur berichtet habe. 

Das fünfte Museums - Concert , das Freitag den 4. Dezember 
stattfand, ward* mit einer Sinfonie, CMur (ffr. % von Rob. Schi*- 
mann eröffnet. Erst in jüngster Zelt Hingt Schumann an, hier zur 
Geltung zu kommen und nach Verdienst gewürdigt zu werden. Man 
brachte zwar auch früher im Museum fast jedes Jahr ein grösseres 
Werk von ihm , dessen Ausführung aber man anmerkte , wie lästig 
und unlieb Schumann den Musikern war; er erforderte freilich mehr 
Studium und Sorgfalt, als man beim Herabspielen einer Beethoven 1 - 
schen oder Mozart'schen Sinfonie nöthig hatte. Die spielten sich ja 
von selbst! Natürlich blieb die rechte Wirkung aus; das Publikum 
schob die Ursache des Missfallens auf das Werk und so blieb Schu- 
mann immer nur der Geduldete. Während er für den grössten Theil 
der musikalischen Welt bereits als eines der bedeutendsten Talente 
der neueren Zeit galt, erlaubte man ihm hier in Frankfurt kaum zu 
existiren ; und wenn's gegangen wäre , so Latten manche Leute ihn 
ganz verläugnet. Es ist ein unbestreitbares Verdienst des jetzigen 
Leiters der Museums-Concerte , Hrn. Director Müller, dass dem 
jetzt anders geworden ist. So weit man dies aus den Leistungen 
des Orchesters entnehmen kann, stellt er sich den aufzuführenden 
Werken der Componisten mit der richtigen Objectivität gegenüber 
und lässt Allen gleiche Sorgfalt und Mühe zu Theil werden. Wenn 
die That nicht immer dem Willen entspricht, so ist die Ursache 
wenigstens eben so oft ausser als in ihm selbst zu suchen. Auch 
die Ausführung der oben erwähnten Sinfonie, eine der geistreichsten 
und originellsten Schöpfungen Schumann's, Hess Manches zu wün- 
schen übrig ; es fehlte hie und da der rechte geistige Ausdruck, man 
war zu sehr noch mit dem Materiellen beschäftigt, verschiedene Ein- 
sätze, Wechsel der Tempis kamen nicht entschieden genug zu Ge- 
hör ; trotz alledem war die Aufführung der Art , dass sie eine bei 
weitem wärmere Aufnahme verdient hätte , als ihr zu Theil wurde. 
Der Grund hiervon ist zum grössten Theil darin zu suchen, dass 
die Sinfonie — kaum zu glauben, aber wahr — für hier neu war. 
Unser Publikum ist aber darin, wie fast jedes andere : grossen neuen 
Erscheinungen gegenüber traut es sich kein Urtheil zu und darum 
hat es auch keines. Wo sollte auch Vertrauen herkommen, wo das 
Misstrauen so lange Jahre genährt worden ist , zum Theil noch ge- 
nährt wird? Am meisten schlugen die zwei mittleren Sätze durch. 
Es wäre freilich auch schwer, dem keck und frisch sprudelnden 
Leben des Scherzo, wie dem tiefen, sinnigen Ausdruck des Andan- 
te's zu widerstehen! — Als zweites Orchesterstück kam in feuriger, 
schwungvoller Ausführung Weber's Euryanthe-Ourertüre zu Gehör. 
— Frl. H a u f f e aus Leipzig , die bereits in der vorigen Saison 
die vollsten Sympathien des hiesigen Publihums sich erworben hatte, 
trug unter grossem Beifall Beethoven's Es - dur - Concert und 
Mendelssohn's Variations se'rieuses vor. Die Wahl dieser Stücke 
deutet schon darauf hin, wo der Schwerpunkt ihres Spieles zu suchen 
ist : nicht durch äusserliche Effekte blendend , sucht sie durch gei- 
stiges Auffassen und Beleben zu wirken und gelingt ihr dies auch 
stets vermöge ihres soliden und technisch durchbildeten Spieles. — 
Für die Gesangsvorträge hatte man Frl. Georgine Schubert aus 
Dresden gewonnen. Früher am hiesigen Theater engagirt, war ihr 
die alte Theilnahme erhalten geblieben und sprach sich wiederholt 
und lebhaft bei ihren Vorträgen aus, obwohl die Auswahl derselben 
nicht gerade glücklich zu nennen war. Isouard's Arie „Nein, ich 
singe nicht ! ' passt mehr auf die Bühne, als in den Concertsaal und 
klingt doch zu sehr Rococco. Von den drei Liedern aber: „Lieb 
Kindlein, gute Nacht!" von Taub ort, „Haidenröslein" von Schu- 
bert und „Er ist gekommen" von R* Franz, war leider keines 
geeignet , das Talent der Sängerin in günstigem Lichte zu zeigen 
und dadurch das Interesse des Auditoriums zu erwecke». 

Bei weiten» besser gelang dies 1 im folgenden sechsten MuseumS- 
Concert Herrn Dr. G u n z aus Hannover mit seinen Liedern : 
„Frühlingstraum" von Schubert und „Wanderlied" vo» Men- 
delssohn. Der Beifall, der ihm ftfar.dt» innigen Und versün- 
digen Vortrag derselben zu Theil ward» veranlasst« ihn.» noch ein 
ziemlich unbedeutendes, bloss auf. die Virtuosität dea Sänger* sich 
stützendes Lied «uf die TOoi*»: ,#ach Sevilla* nach Ssttrilla" «*. 
und ab auch damit da* Publik*» *toa nicht «tfrieden getan wo«**, 
noch ein Bruchstück, der t»geaa*ateB Erinnecudgssesne aus dar 
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„tteisffen Dame" zuzugeben. Unter andern Verhältnissen wäre frei- 
lich diese Wahl auch nicht glücklich zu nennen gewesen : ein Theil 
unseres Publikums aber, namentlich der tonangebende, hat seine 
Lieblinge , die spielen öder singen können , was sie wollen , es ist 
■ und bleibt doch schön ; zu diesen Bevorzugten gehört Hr. Dr. Gunz> 
der übrigens mit dieser Beliebtheit keinen Missbrauch treibt. Vor- 
her hatte er eine Romanze aus der Oper „Lalla Roukh" von Feli- 
cien David und eine Concertarie von Mozart: »Misero! sogno, 
o soft desto" gesungen. Die erstere sang er in französischer Sprache, 
die zweite in italienischer, wodurch der Inhalt des Textes für die 
meisten Zuhörer unverständlich blieb; nichtsdestoweniger wusste er 
durch pikanten Vortrag der ersteren , die in kleinem Rahmen die 
eigentümlichen Vorzüge ihres Verfassers zur Geltung bringt, sowie 
durch warme Empfindung in dem der an und für sich unbedeuten- 
* den Mozart'schen sein Publikum auf das Lebhafteste zu animiren. — 
Eine Glanzleistung dieses Abends war die von Hrn. Vieuxtemps 
im Vortrage des Beethoven'schen grossen Concertes für die Violine. 
Er war der Erste, der im Jahr 1834, damals 14 Jahre alt, dies 
Concert in Wien spielte, und wie durch die Schröder-Devrient 
Beethoven's „Fidelio" eigentlich erst recht zur allgemeinen Aner- 
kennung kam, so durch Vieuxtemps dies Concert, an das sich 
bis dahin die damaligen Violinisten nicht hatten wagen wollen. Für 
seine eminente Leistung, in welcher er die ganze Meisterschaft sei- 
nes Spieles entfaltete, dankte ihm das Auditorium mit den wärmsten 
Zeichen des Beifalls. Weniger gelang es ihm, das Interesse für eine 
eigene neue Composition : „Duo brillant" für Violine und Violon- 
cell mit Orchester - Begleitung zu erwecken , so trefflich auch , wie 
nicht anders zu erwarten, die Solostimmen von ihm selbst und Hrn. 
H. Brinckmann ausgeführt wurden. Vieuxtemps hat offenbar zu 
viel Gewicht auf die Begleitung des Orchesters gelegt und dadurch 
das Concertstück als solches um seine Wirkungen gebracht. Es ist 
zu wünschen, dass er diesen Missstand, dem vielleicht mit einigen 
kleinen Aenderungen abgeholfen werden kann, beseitigt und zwar 
um so mehr, als die Composition eine höchst ehrenwerthe und treff- 
liche ist. — Von grösseren Orchesterwerken brachte dies Concert 
«ine Sinfonie Mozart's in Es-dur und Mendelssohn^ Ouver- 
türe zum Mährchen von der schönen Melusine. Die Ausführung Hess 
in Hinsicht der Stimmung des Orchesters an einigen Stellen zu wün- 
schen übrig; die der Ouvertüre war im Zusammenspiel sehr präcis 
und feurig, was um so mehr Anerkennung verdient, als sie in dieser 
Beziehung zu den schwierigsten Werken Mendelssohn^ gehört. 

(Fortsetzung folgt.) 



Aus W i e li. 

7. Februar. 

Am 4. Februar kam endlich die langerwartete neue Oper von 
Jacob Öffenbach: „die Rheinnixe" zur ersten Aufführung. Die 
Aufnahme der Oper von Seite des Publikums war eine getheilte ; 
die Erwartungen, die man sich vom erprobten Talente des Cöm- 
ponisten gemacht, wurden nur theilweise befriedigt, und es gab sich 
c eine unheimliche Stimmung kund, über welche dessen Freunde nur 
Mit Anstrengung Herr zu werden vermochten. Nachdem wir unsere 
Ansicht über den Erfolg dieser Oper, welchen die meisten Referate 
hiesiger Zeitungen als einen „sehr günstigen" bezeichnen, angeführt, 
wollen wir versuchen , eine Skizze der Handlung — so viel uns 
davon klar geworden — zu geben. 

Hedwig, „Besitzerin eines Sicking'scbe» Pachthofes am Rheine" 
hat eine Tochter, die von einer solchen Leidenschaft zum Bisgen 
besessen ist, dass dadurch ihrer Gesundheit und ihrem Leben ernst- 
liche Gefahr droht. Diese Leidenschaft macht der Mutter um so 
grössere Sorgen, als einer (wahrscheinlich nur im Kopfe des fran- 
zösischenXibrtttodiehtenr existkenden) Sage zufolge alte Mädchen, 
welche ftt Folge des Übermässigen Bingens sterben, in ßheinnixen 
verwandelt werden. 

Diese Rheinnixen nun haften, wie uns Armgard — so heisst 
Hedwigs Töcfcfe* - ia ihren Couplets belebst, die Eigenschaft der 
Sirenen : 

Alte, ditt vorüberziehen 
Lockt ibt seltsame» Lied, 
BeHeT docn* fift, sie zu Hieben, 
Todt ist, wer sie si*n«. 



Beim Beginn des ersten Aktes sind die Bewohner cHes Dorfes 
gerade mit dem Erntefeste beschäftigt, da kommt eine Schaar pfäl- 
zischer Landsknechte, wüster Gesellen, störend dazwischen. Hed- 
wig und Armgard wollen sich flüchten , werden aber aufgehalten 
und zurückgebracht- Conrad von Wenkheim und Franz Bai- 
dung, die Anführer der Landsknechte, zwingen nun Armgard zu 
singen und wieder zu singen — vergeblich wendet sich Letztere au 
Franz, in welchem sie ihren früheren Geliebten erkennt, um Gnade ; 
Franz hat in Folge einer Kopfwunde den Verstand verloren und 
kann sich seiner Armgard nicht erinnern. — Endlich sinkt diese 
leblos zu Boden. 

Der zweite Akt versammelt die ganze Gesellschaft beim „Elfen- 
stein." Die Landsknechte müssen diesen Ort passiren , um ihren 
Auftrag , die „Ebernburg" zu zerstören , zu vollziehen. Armgard, 
die nur scheintodt war, kommt dahin, um ihren geliebten Franz 
vor den Lockungen der^Rheinnixen zu bewahren, Hedwig, um ihre 
todtgeglaubte Tochter unter diesen zu suchen. 

Die Rheinnixen selbst erscheinen tanzend und singend , ohne 
dass jedoch den mit ihnen in nächste Berührung kommenden Per- 
sonen irgend ein Nachtheil entstünde ; dagegen scheint der beab- 
sichtigte Ueberfall der Ebernburg durch ihre Intervention zu miss- 
glücken , denn im dritten Acte sind die Soldaten noch immer mit 
den Vorbereitungen zum Sturme beschäftigt. 

Hedwig hat aber endlich entdeckt, dass Conrad der Vater ihrer 
Tochter Armgard ist ; durch die Mittheilung dieses Geheimnisses 
werden die zärtlichen Vatergefühle im Herzen des Landsknechts- 
führers so heftig, dsiss er beschliesst, sich von seinen Söldnern zu 
trennen. Allein diese stürmen heran um ihn zu zwingen, den Sturm 
auf die Ebernburg zu unternehmen, er muss der Uebermacht wei- 
chen — ■ da ertönt der Gesang der Nixen, die Landsknechte werden 
von diesem angelockt , stürzen in den Abgrund , wo sie elend zu 
Grunde gehen, während die Uebrigen, gerettet, mit folgenden Wor- 
ten die Oper beschliessen : 

„Du liebes Land, du schönes Land, 

Du schönes, grosses, deutsches Vaterland!" 

Dass Franz zum Schlüsse der Oper seinen Verstand wieder- 
findet und Armgard wiedererkennt, ist zu einem glücklichen Aus- 
gange nothwendig. 

Dass an einem so widersinnigen Sujet die Bemühungen auch 
eines bedeutenderen Talentes , als wir Hrn. Offenbach für die ro- 
mantische Oper zutrauen , scheitern würden , sind wir vollkommen 
überzeugt. 

Wenn wir nun die Musik der Oper betrachten , so finden wir 
allerdings einige gefällige und melodiöse Musikstücke, z. B. Armgard* 
Erzählung von den Elfen, Conrads Trinklied und Armgards Vater- 
landslied im ersten Akte ; den Elfenchor, den von den Rheinnixe'n 
getanzten Walzer und Conrads Lied im zweiten Acte. Der dritte 
Act enthält gar nichts musikalisch Bemerkenswerthes. Diese Musik- 
stücke bewegen sich alle im '/« nid */* Tacte und sind ooupleten- 
artiger Natur. Alle übrigen Nummern, welche einen grossartigeres 
Aufschwung des Componisten, einen musikalischen Ernst erfordern 
würden , verlieren sich in Unklarheit , Breite und in einer Manie*, 
wie sie in den späteren Werken Halevy's und Meverbeer's anklingt, 
wo deren Erfindungsquelle bereits durch Reflexion getrübt erscheint. 
Vollkommen trostlos sind die recitativischen Sätze , welche durch 
ihre Zerrissenheit, ihr gezwungenes Wesen und noch dazu durch 
die schlechte Declamation wahrhaft widerlich werden. 

Der Versuch des Hrn. Offenbach aus seinem bisherigen Genre 
mit einem grösseren dramatischen Werke herauszutreten und der 
deutschen Romantik eine Concession zu machen f ist unserer Ansicht 
nach nicht gelungen. Ob ihm das Talent innewohnt, eine grössere 
komische Oper, die sich nicht ganz auf dem Niveau der modernsten 
französischen Richtung hielte, mit Erfolg zu preduciren, wollen wir 
nicht untersuchen, sondern den Versuch abwarten. Dass die Rhein- 
nixen mit ihrem unsinnigen Buche und zweifelhaften Erfolge bei 
den deutschen Theatern willkommene Aufnahme finden werden, 
möchten wir bezweifeln. 

Die hiesige Aufführung war eine vortreffliche. Die HH. Beok, 
Ander undMayerhofer und dieFrln. Wil<£auer und Destinn 
verfehlten nicht die wenigen Musikstücke zur Geltung zu bringe«, 
Dei welchen überhaupt die Möglichkeit eines Erfolges vorhanden 
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war. Dasselbe müssen -wir von Chor und Orchester unter Herrn 
Dessoffs Leitung anerkennend bemerken. 

Als Curiosität bei der Ausstattung müssen wir noch anführen, 
das» man einen Wasserfall, ähnlich dem Rheinfalle bei Schaffhausen 
in die Nähe von Bingen versetzt hat. 



\ a <* li r i c h U n. 



NaiDZ, den 8. Februar. Gestern fand endlich die erste Wieder- 
holung der Oper „Rositta" von R- G e n 6 e statt, nachdem dieselbe 
viermal angekündigt und jedesmal wegen Unpässlichkeit Dieses 
oder Jener wieder abgesagt worden war. Auch diesmal war der 
über GeneVs Oper waltende Unstern noch nicht ganz beseitigt, denn 
Frl. Kreutzer, die Trägerin der Titelrolle, hatte mit einer be- 
deutenden Heiserkeit zu kämpfen, welche sie sehr an der Entfaltung 
ihrer schönen Stimmmittel hinderte. Dagegen war es ein Gewinn 
für die Oper, dass diesmal Hr. Rafalsky anstatt des Hrn. Müller 
die Buffbrolle des alten Gärtners übernommen hatte, und seine grosse 
Arie zur vollständigsten Geltung brachte. Das Publikum spendete 
reichlichen Beifall, und es steht zu hoffen, dass wir in dieser Saison 
noch mehrere Wiederholungen der „Rositta" erleben werden. Am 
Hoftheater in Schwerin wird „Rositta" bei Gelegenheit der Ver- 
mählung des GroBsherzogs als Festoper gegeben werden. Demnächst 
wird Gustav S c h m i d t's „La Reole" zum ersten Male hier zur 
Aufführung kommen. 

Dresden f 3. Febr. In einer Saison , die sehr reich an guten 
Concerten ist, besonders an trefflichen Pianospielern, von denen ich 
hauptsächlich H a n s von Bülow und Ingeborg von Bronsart 
als ganz unvergesslich erwähne , muss ich Ihnen einige Worte be- 
richten über einen Kunstgenuss, der gestern alle Musikfreunde ent- 
zückte. Wir hörten hier zum erstenmale den rühmlichst bekannten 
Harfenvirtuosen Charles Oberthür aus London. Er vereinigt 
in seinem Spiel die seltenste Bravour mit sinnig zartem Gefühl, er 
beherrscht unbedingt das schöne , poetische Instrument der Pedal- 
harfe , welcher er zauberische Klänge zu entlocken weiss. Seine 
Compositionen sind mannigfaltig und wirkungsvoll, seine Ausführung 
vollendet und seine Kraft unermüdlich; mit jedem Stück, was er 
vortrug, wuchs der Beifall der zahlreichen Zuhörer. Oberthür trug 
zuerst ein grosses Trio mit Violine und Violo ncell vor, worin Feuer 
und Kraft, tiefes Gefühl und geniale Laune herrschten ; dann trug 
er zwei brillante Solo's vor: „Meditation" und „Cascade". 
Frl. Elvira Behrens, Concertsängerin aus London sang mit voller, 
wohlthönender Stimme und edlem Styl die jetzt so lange nicht ge- 
hörte liebliche Arie von Rossini : „rfi tanti palpit? 1 aus der Oper 
„Tancred", dann eine wenig bekannte, tief empfundene „Serenade 
b4rceuse u von Gounod mit Piano- und Violoncellbegleitung, 
und zuletzt zwei reizende Lieder: „Lockungen" von Dessauer 
und „Farfalla" von Schira Nun hatten wir aber noch zwei lieb- 
liche und originelle Solo's von Oberthür , „Bonnie Scotland" und 
das „Elfenmärchen" , seine neueste Composition , und zuletzt als 
wahre Krone des Ganzen das feurige, hinreissende grosse Duo mit 
Piano auf Melodien aus der Oper : „die Hugenotten" , componirt 
von Oberthür und vorgetragen von ihm und Herrn von Brauck, 
einen trefflichen Pianisten. Der Eindruck , den diese Soiree auf 
alle Musikfreunde machte, war sehr günstig, und es bleibt uns nur 
der Wunsch, dass der seltene Künstler bald wieder Deutschland 
besuche. 

%* Zur Berichtigung der in unserer letzten Nummer enthaltenen 
Notiz theilen wir mit, dass Herr Capellmeister Gustav Schmidt die 
ihm vom Director Wirsing angebotene Stelle eines Capellmeisters 
am k. Landestheater in Prag nicht angenommen hat. 

*** Ernst Pauer hat in Frankfurt, Mannheim und Cöln mit ' 
ungetheiltem Beifall concertirt. 

*** Capellmeister Hermann Levi von Rotterdam ist am Hof- ' 
theater in Carlsruhe engagirt worden. 

*** Der Kaiser von Oesterreich hat den Componisten J. 
Offenbach in Audienz empfangen, und die Widmung der Oper': 
„die Rheinnixe" angenommen. 

*** Der englische Tenorist Sims Reeves, der bedeutendste 
Concertsänger Londons soll im nächsten Winter in Wien concertiren. 



V Charles de Beriot befindet sich gegenwärtig auf den 
Hyerischen Inseln , wohin ihn die Aerzte zur Wiederherstellung 
seiner geschwächten Gesundheit geschickt haben. 

*** DerDirector der beiden Theater in Bordeaux, Hr. Biche- 
Latour hat fallirt, und sitzt im Gefängniss. Die Mitglieder dea 
Theaters haben sich unter der Direction des Orchesterchefs , Hrn. 
Mezeray vereinigt, und spielen auf eigene Gefahr fort. Für die 
nächste Saison ist Hr. Bernard, gegenwärtig Directoi des Strass- 
burger Theaters, zur Leitung der Theater in Bordeaux berufen. 

*** Das 15. Gewandhausconcert in Leipzig brachte: B-dur 
Sinfonie von Haydn ; Concertstück für Pianoforte von Weber, vor- 
getragen von Wilhelm Treiber aus Graz ; Ouvertüre zur Oper 
„Dionys" (unvollendet) von Norbert Burgmüller (zum ersten Male) j 
Rondo in Es-dur von Mendelssohn, vorgetr. von W. Treiber ; B-dur 
Sinfonie (Nr. 1) von R. Schumann. 

*** In Lyon sollen zwei neue Theater errichtet werden. 

*** Frau Fabbri-Mulder vom Wiener Hoftheater hat einen 
neuen Engagements-Contract mit der Direction des Stadtheaters in 
Frankfurt a. M. abgeschlossen. 

*** In Hamburg ist kürzlich Felix Brahms, ein jüngerer 
Bruder des bekannten Johannes Brahms als Pianist aufgetreten. 

*** Der Director der Gesellschaft der Musikfreunde in Wien, 
Johann Krall erhielt in Anerkennung seiner Verdienste um die 
Kirchenmusik vom Papste den Gregororden. 

*** In Hannover veranstaltete das Joacbim'sche Quartett im 
Verein mit Hrn. Capellmeister Scholz einen zweiten Cyklus von 
Kammermusikabenden, deren erster (am 11. Januar) Mozart's D-dur 
Quartett, Schuberts Klavier-Trio in B und Beethovens C-moll Quar- 
tett brachte. 

*** Die bekannte Violinvirtuosin Frl. Neruda ist in Brunn 
mit dem schwedischen Hofkapellmeister Lud. Nor mann getraut 
worden, und ist bereits mit ihrem Manne nach Stockholm abgereist. 

*** Adolph Schlösser in London hat soeben eine einactige 
Oper vollendet, die den Titel hat: v The Man at Arms"\ sie ent- 
hält zwölf Nummern. 

*** Der Musikdirector C. F. Weitzmann hat vom Fürsten 
von Hohenzollern - Hechingen den Hohenzollern- Hechingen 'sehen 
Hausorden erhalten. 

ANZEIGEN. 



Soeben ist im Verlage der Unterzeichneten erschienen und 
durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen : 

Fidelio, o P er von Beethoven* 

Partitur. Pr. 7 TWr. 9 Ngr. netto. 

An dieser Partitur hat die kritische Revision Viel zu thun ge- 
funden und gethan. Sie erscheint hier wesentlich verbessert und 
zugleich zu höchst billigem Preise. So wird sie sich in beiden 
Beziehungen zur Anschaffung empfehlen und zugleich Zeugniss für 
das Ganze unserer Ausgabe von Beethoven's Werken ablegen, 
welcher sie angehört. Diese Ausgabe ist nunmehr der Vollendung 
nahe. Ausführliche Prospecte derselben sind in allen Buch- und 
Musikalienhandlungen unentgeltlich zu haben. 

Leipzig, 30. Januar 1864. Breitkopf & Härtel. 

Im Verlag von Breitkopf & HÄrtel in Leipzig ist soeben 
erschienen und durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu be- 
ziehen : 

Lehrbuch 

der musikalischen Composition 

von 

J. C. Lobe. 

Zweiter Band. 2. verbesserte Auflage. 
Die Lehre von der Instrumentation. 

gr. 8, Preis 3 Thlr. , 



Vcrantw. Red. Ed. Föckerer. Druck v. Carl Wallau, Mainz. 
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INHALT: Ueber die Pflege der Oratorienmusik &c. — Correspondenzen : Frankfurt a/M. Stuttgart. Paris. — Nachrichten. 



lieber die Pflege der Oratorieiimusih. 
in Böhmen im 3LWDI« Jahrhundert. 

Ein Beitrag zur Musikgeschichte von Em. A. MeÜS. 



(Fortsetzung und Schluss.) 

Die Oratorien deutscher Tonsetzer, theils in lateinischer, theils 
in italienischer oder deutscher Sprache kamen erst viel später nach 
Prag. Eines der ersten, dem wir hier begegnen, war das Oratorium 
„Poenitentia secundo post naufragium tabula" vom Mainzer Ca- 
pell meist er Michael Brennich, das im J. 1735 in der Salvators- 
kirche aufgeführt worden ist. Darauf folgten die Oratorien von 
Jos. Neuatatt (1744), vom Würzburger Kapellmeister Wasmuth 
(1747), vom Wiener Tonsetzer Stephan von Hasse (1754) etc. 

Die Öftere Aufführung von Oratorien in den Kirchen Prags 
konnte auf die einheimischen Coraponisten nicht ohne Wirkung 
bleiben. Den ersten Versuch in diesem Fach machte Anton Schling, 
Hofmusiker bei Wenzel Grafen von Monzico, zugleich Chordirector 
bei den Barnabiterinnen in Prag. Sein erstes Oratorium: »Filius 
prodigus" (der verlorene Sohn) ist im J. 1739 zum erstenmale in 
der Kirche bei den Barnabiterinnen und im Jahre 1744 in jener der 
barmherzigen Brüder in Prag zur Aufführung gelangt und ergab 
ein günstiges Resultat. 

Eine staunenswerthe Productionsfähigkeit in kirchlichen Com- 
positionen im Allgemeinen und in Oratorien insbesondere entwickelte 
Johann Oelschlegel, Schling's Schüler und Chordirector am 
Strahow, der in den Jahren 1756 bis 1761 fünf Oratorien in 
in der Kirche von Strahow aufgeführt hat, von denen das Oratorium 
„Invientia et pietas bonam causam agens" bei Jakob Schweig- 
hofer in Prag im Jahre 1760 im Druck erschien. Eine der ersten 
Stellen in dieser Beziehung nimmt unstreitig der berühmte Contra- 
punktist Fr. Johann Habermann ein, der sich auf seiner Reise 
durch Italien mit dem italienischen Tonsatz vertraut gemacht und 
sich nachher in seinem Yaterlande niedergelassen hatte. Im J. 1749 
schrieb er das grosse Oratorium „Conversio peccatoris" , welches 
in der Jakobskirche , von grossem Erfolge begleitet , aufgeführt 
wurde. Als Chorregent in der Maltheserkirche componirte er eben- 
falls ein grosses Oratorium „Deodatus a Gazzone" , welches er 
daselbst im Jahre 1754 mit grossem Beifall aufführte. Der dama- 
lige, den Oratorien besonders günstige Zeitgeist hat auch den gründ- 
lichen Organisten in der Servitenkirche, Felix Benda, der zur Aus- 
bildung und Vervollkommnung des Contrapunktisten Seger sehr 
viel beitrug, zur Composition solcher Werke aufgemuntert, und seine 
Oratorien „Die beschuldigte Unschuld, oder der Welterlöser" im J. 
1760 und „Die schmerzvolle Mutter Gottes Maria" im Jahre 1761 
liefern ein offenes Zeugniss von dessen allseitigen contrapunktischen 
Kenntnissen. Auch Anton Friedrich Fiebich, Neffe des unver- 
gesslichen Seger, versuchte sich in diesem Genre. Sein Oratorium 
„Ave Maria , fascilulus myrrhae dilectus rneus" , welches das 
Prager Publikum am 21. April 1764 in der St. Michaelskirche ver- 



nahm , gibt ein offenbares Zeugniss seiner Abstammung aus der 
Schule Segers. Auch der Werke eines der berühmtesten böhmischen 
Tondichter in diesem Jahrhunderte sind wir verpflichtet , hier Er- 
wähnung zu thun , nämlich der Oratorien des Johann Ant. Koze- 
luh, aus Wolmaren gebürtig. In der Musik bei Seger ausgebildet, 
hatte er später zwei seiner Landsleute , Gassmann und Gluck zu 
Lehrern, wurde von diesen in die Geheimnisse der Tonkunst einge- 
weiht und endlich Chordirektor bei Kreuzherrn, wo er im J. 1777, 
unterstützt von einem zahlreichen Orchester, sein Oratorium „ Givas 
re di Giuda" am Charfreitage aufführte. Ausserdem componirte 
Kozeluh noch ein Oratorium , „der Tod Abels" , welches das beste 
Zeugniss von seinem bedeutenden musikalischen Talente abgibt. 
Zuletzt dürfen wir nicht mit Stillschweigen übergehen , dass auch 
Leopold Kozeluh, in der Musik von seinem Onkel Johann ausge- 
bildet, mit einem bedeutenden Werke dieses Genre zur Bereicherung 
der Literatur des Oratoriums in Böhmen beigetragen hat. Er schrieb 
zwar nur ein Oratorium: ,.Mose in Egitfo" im J. 1787, aber es 
war ein tüchtiges Werk. Dieses Oratorium ist vom Musikkünstler- 
verein zur Unterstützung von Wittwen und Waisen bis zum Jahre 
1815 viermal aufgeführt worden und hiemit gewiss die Beliebtheit 
dieses Werkes sattsam dargethan. 

Oratorien sind nicht nur in Prag , sondern auch in anderen 
grösseren Städten Böhmens aufgeführt worden. So ist im J. 1736 
in Leitmeritz in der Piaristenkirche das grosse Oratorium ., Via 
regia saneti crucis" mit einem glänzenden Erfolge zur Aufführung 
gebracht worden, und dem ausgezeichneten Instrumentalisten Franz 
Wenz. von Trautmannsdorf gebührt das Verdienst der Aufführung 
dieses Oratoriums. 

Wie aus Allem erhellt, ist im nachbarlichen Mähren damals 
die Liebe zu dieser Musikgattung noch nicht erwacht; denn soviel 
uns bekannt , ist nur selten in Brunn oder Ollmütz ein Oratorium 
aufgeführt worden. Im J. 1736 hörte Brunn in der Jakobskirche 
das Oratorium „Sancta Helena" von Caldara, und im J. 1731 ist 
in Ollmütz das Oratorium »Contemplatio de passione domine nos- 
tri Jesu Christi' 1 ' aufgeführt und im J. 1731 wiederholt worden. 
Nähere Daten fehlen uns ; allein wir geben uns der Hoffnung hin, 
dass von Brunn aus die Pflege des Oratoriums in Mähren näher 
besprochen werden wird. 

In den verschiedenen Prager Kirchen fanden in den Jahren 
1715 bis 1781, 31 Oratorienaufführungen statt; es waren dies Ora- 
torien von Caldara, G. Stölzel, Lotti, Leo, Mich. Brennich, Const. 
Roti, Jos. Persille, Umstatt, Wasmuth, San Martino, Cesarini, Fr. 
J. Habermann, Ig. Pintus, Conti, Hasse, Fiebiger, Ant. Fried. Fiebich, 
J. Oelschlegel, Jos. A. Schling und Stephan. 

Aus diesem Verzeichniss von Oratoriencomponisten ersieht man, 
dass im 18. Jahrhunderte kein einziges Oratorium von Händel 
in Prag zur Aufführung kam, obwohl dessen Werke schon seit 1725 
in England mit dem grössten Beifall aufgeführt wurden. 

Nach unserem Erachten lag die Ursache darin , dass Händel 
seine Oratorien mit englischem Texte schrieb, welcher erst hätte 
übersetzt werden müssen, während Oratorien mit italienischen und 



30 - 



lateinischen Texten , ohne eine Uebersetzung nöthig zu haben , im 
Original ausgeführt wurden , da diese beiden Sprachen in Böhmen 
damals florirten. Erst im J. 1803 , als die „Tonkünstler-Societät" 
gegründet wurde, fing diese an Handels Oratorien auszuführen, und 
dass in Prag von nun an die besten "Werke der berühmtesten Mei- 
ster au Gehör gebracht wurden , verdankt man nur allein diesem 
verdienstvollen Vereine, der in dieser Hinsicht stets das trefflichste 
leistet. D — d 



CORRESPONDENZEN. 



Aus Frankfurt a/J9f • 

9. Febmar. 
(Fortsetzung.) 

Das siebente Museumsconcert wurde mit R. Schumanns 
Ouvertüre zur Oper „Genoveva" eröffnet. Ohne die Oper selbst 
zu kennen , kann man , da dem Textbuch derselben jedenfalls die 
allbekannte Sage zu Grunde liegt , behaupten , dass die Ouvertüre 
die ihr zukommenden Bedingungen erfüllt. Sie giebt in Tönen 
ein Bild von Allem, was als Quintessenz der Erzählung Jedem im 
Gedächtniss bleiben muss , der es verstanden hat, die Poesie der- 
selben zu erfassen und zu begreifen. Ich wüsste übrigens wenig 
Werke Schumann's, in denen er dem realistischen Moment so viel 
Recht neben dem tiefinnigen, poetischen, wie es in seiner Natur lag, 
eingeräumt hätte. Die Wiedergabe der Ouvertüre von Seiten des 
Orchesters war sehr gelungen ; namentlich traten die Gegensätze des 
träumerischen Schmerzes und des Leidens mit dem frischen Wald- 
leben recht entschieden und glücklich hervor. — Frl. v. Edelsberg 
aus München sang hierauf eine Arie aus „Cosi fan tutte" Mit 
einer herrlichen Altstimme, der an Fülle und edlem Klange wenige 
gleichkommen mögen, verbindet die Sängerin eine gute Schule und 
Geschmack. Und doch wollte es ihr nicht gelingen , eine bedeu- 
tende , nachhaltige Wirkung zu erzielen. Einen Theil der Schuld 
davon trägt ihre undeutliche Textaussprache , die das Verständniss 
dessen , was sie singt , für ein ungeübtes Ohr geradezu unmöglich 
macht; einen bei weitem grösseren aber die Kälte, von der alle 
ihre Vorträge angehaucht sind. Während das Ohr volle Befriedi- 
gung findet , bleibt das Herz unberührt ; dieses gibt aber zuletzt 
doch das entscheidende Moment ab. Es machten sich diese Mängel 
weniger in der oben genannten Arie geltend , die an und für sich 
mehr dem virtuosenhaften Elemente Rechnung trägt, als in dem 
Vortrag von Liedern von Schumann und Franz Lachner. Lieder 
sind kleine Bilder mit scharf abgegrenzten Conturen in engem Rah- 
men ; um sie zu würdigen und um von ihnen erfasst zu werden, 
muss der Zuhörer in die nöthige Stimmung hineingesungen werden. 
Dies ist aber nur dann möglich, wenn er den Sinn der Worte ver- 
steht und wenn ein inniges geistiges Erfassen von Seiten des Sin- 
genden selbst ihn anregt und begeistert. — Als Instrumental-Solist 
in diesem Concert Hess sich Hr. M. Wallenstein von hier hören. 
Er steht, was Technik des Spiels anbelangt, auf einer sehr hohen 
Stufe der Virtuosität ; ganz tadellos erschien in dieser Beziehung 
die Ausführung eines Mozart'schen Clavierconcertes in D-dur ; in 
geistiger hingegen entsprach sie nicht dem inneren Wesen desselben. 
Vieles kam zu gesucht, zu unnatürlich, nicht gesund genug heraus. 
Die eingelegten Cadenzen waren noch dazu ganz geeignet , den 
besten Eindruck zu verwischen. Einen ungleich besseren Total- 
eindruck machte Hr. Wallenstein durch den Vortrag eines Andante 
spianato und Polonaise von Chopin. In der letzteren war die 
glänzende Bravour des Künstlers ganz am rechten Ort , und auch 
im ersteren traf er den schwärmerischen Ton sehr glücklich. Den 
Schluss dieses Concertes bildete Beethoven 1 « Sinfonia eroica; die 
Ausführung war so trefflich gelungen , wie seit lange keine gehört 
worden war und verfehlte nicht, die grösste Wirkung zu machen. 

Ein gleiches Lob trifft die Mendelssoh n'sche Sinfonie Nr. 
3 in A - moll , mit welcher das achte Museums - Concert eröffnet 
wurde, nicht ; sie machte den Eindruck, dass ihr noch eine tüchtige 
Probe sehr wohl gethan hätte; namentlich im ersten Satze schienen 
weder Dirigent noch Dirigirte mit sich recht einig zu sein. Besser 
erging es in dieser Hinsicht Beethoven's „Coriolan-Ouvertüre j" 



es war in der Ausführung Saft und Kraft. Leider schien unser 
Publikum davon nicht Notiz nehmen zu wollen ; das Ende war lange 
noch nicht da, als Männlein und Weiblein nach Mäntel, Hüten und 
Capuzzea griffen, und Viele, die's bequemer hatten, sich schon dem 
Ausgang« zudrängten. Warum aber macht auch Beethoven so breite, 
grossartige Schlüsse ? Hätte er unser Publikum gekannt, er würde 
es nicht gethan haben. Gewiss aber hätte er ihm auch keine Co- 
riolan-Ouvertüre cornponirt; für welches andere freilich? — Publi- 
kum bleibt überall Publikum. Zuletzt kommt's nur darauf an, 
wer am besten Comödie spielt. — Ein vom vergangenen Jahre noch 
im besten Andenken stehender Gast, Hr. Cossmann, Grossherzogl. 
Weimarischer Kammervirtuose, suchte in diesem Concerte neue Lor- 
beeren zu den früheren zu pflücken. Es gelang ihm nur theilweise : 
seiner Meisterschaft in der Behandlung des Cellos, seinem herrlichen, 
vollen, weichen Ton, seinem ergreifenden, poesiereichen Vortrag 
wurde einstimmig die wärmste Anerkennung gezollt; an seinen Com- 
positionen aber — es waren dies ein Concertstück und eine Fantasie 
über Motive aus Webers „Euryanthe" — wollte Niemand rechtes 
Gefallen finden. Sie sind unklar, gesucht und leiden theilweise an 
dem Mangel einer geschickten Instrumentation. Von einer so reich 
begabten Künstlernatur, wie die Cossmann's es ist, lässt sich indess 
noch das Beste erwarten : er braucht ja nur natürlich sein zu wol- 
len. Der reichste Beifall und Hervorruf wurde ihm für sein Spiel 
zu Theil. — Als ein neuer Gast wurde Frl. O r g e n i aus Baden 
vorgeführt: sie sang die Briefarie aus „Don Juan" und Lieder von 
Schubert und Schumann. Dem Vernehmen nach ist sie eine 
Schülerin der Frau Viardot-Garcia. Dass Letztere Fräulein 
Orgeni schon jetzt in die Oeffentlichkeit hat treten lassen, muss 
Wunder nehmen. Die junge Dame hat eine ausgiebige, wohllautende 
Sopranstimme , deren Mitteltöne nur angegriffen und verschleiert 
klingen, und dabei in manchen Dingen eine ganz hübsche technische 
Fertigkeit, ist aber in ihrer Ausbildung noch lange nicht fertig. 
Coloraturen und Triller legten dafür Zeugniss ab. Aber auch das, 
was neben der Stimme singt, muss erst noch ganz anders heraus- 
treten, bevor Frl. Orgeni Aufgaben, wie die der Mozart'schen Arie, 
genügen kann. Das Publikum schien freilich über das, was da war, 
das Fehlende zu vergessen , und überhäufte die Sängerin mit Bei- 
fallsbezeugungen. (Fortsetzung folgt.) 



Aus Stuttgart. 

Im Februar. 

Das Jahr 1864 brachte uns von musikalischen Genüssen vor 
Allem im 5. Abonnement-Concerte eine Mozart-Feier, deren Pro- 
gramm ausser der G-moll Sinfonie und dem Requiem die B-dur Se- 
renade für Blasinstrumente enthielt. Letzteres köstliche Stück wurde 
in einer Vollendung ausgeführt, wie ich's noch nie gehört habe; 
Jeder Einzelne der Mitwirkenden verdiente genannt zu werden, denn 
ein Jeder zeigte sich als Meister auf seinem Instrumente, sonst wäre 
diese tadellose Reinheit, dieses Entzückende fast nicht zu erreichen 
gewesen. — Ueber die Einzelheiten des 6. Concertes, die Beethoven'- 
sche Ouvertüre, Op. 124, das Bach'sche Tripelconcert, die Otto Bach'- 
sche „Hochzeitmusik" und die Abert'sche Sinfonie „Columbus" haben 
Sie bereits so eingehend und treffend berichtet, dass mir Nichts 
übrig bleibt, als mein völliges Einverständniss mit Ihren Worten 
hiemit auszusprechen. 

Das siebente Abonnement-Concert brachte den „Paulus" , der 
eine vortreffliche Wiedergabe erfuhr , sowohl bezüglich der Chöre 
und des Orchesters, als auch der Solopartien, worin sich namentlich 
FrauBennewitz, Hr. Schüttky und Hr. A. Jäger auszeichneten. 
Von sonstigen Concerten erwähnen wir die Schubert- Fei er des 
Singvereins, worin auf vielfaches Verlangen „der häusliche Krieg" 
wiederholt wurde, welcher schon das erstemal einen überraschenden 
Erfolg erzielt hatte. Der Schwerpunkt des Werkes liegt in den 
Chören und Ensembles , die von seltener Kraft und Frische sind. 
Dazu wurde gegeben : der 23. Psalm für Frauenchor , ein wunder- 
liebliches Stück; die Lieder „Am Meere" und „Aufenthalt" von 
Hrn. Wallenreit er mit edlem Verständniss vorgetragen, und das 
H-moll Rondo von Concrtmstr. M. Singer und D. Pruckner hin- 
reissend ausgeführt. Das angekündigte Trio-Notturno musste ausfal- 
len, da leider Concrtm. Gölte rmann abermals erkrankt ist. Da 
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nun auch Pruckner eine mehrwöchentliche Concertreise "nach Paris 
unternommen hat, so sitzen wir mit der eigentlichen Kammermusik 
wieder so ziemlich auf dem Trockenen. In der letzten Aufführung 
des Vereins für classische Kirchenmusik kamen unter Anderem das 
Misericordia von Mozart, das „Heilig" von E. Bach, ein Benedi ctus 
von Hiller und der Psalm 113 von L. Stark in vollendeter Weise 
zu Gehör. Auch die meisterhaften Orgelvorträge der HH. Tod und 
Braun, Schüler E. Faiast's, verdienen rühmlichste Erwähnung. 



Aus Paris. 

|13. Februar. 

Der Carneval ist vorüber ; die Pritsche des Jokus hangt am 
Hagel , und das tolle Treiben des Mummenschanzes ist von den 
Strassen und Plätzen verschwunden. Die ernste Fastenzeit hindert 
indessen das lebenslustige Paris nicht, die Gelegenheit zu Zerstreu- 
ungen beim Schopf zu fassen. Dass die Theater noch mehr als zu 
irgend einer anderen Zeit das Publikum anziehen, versteht sich von 
selbst ; schade nur, dass diese so oft die Erwartungen des Publikums 
täuschen. Was unsere lyrischen Scenen betrifft ," so bieten sie in 
diesem Augenblick sehr wenig Neues. Die grosse Oper , die seit 
Olims Zeiten das Ballet „La maschera" einstudirt , wird dasselbe 
erst gegen Ende dieses Monats zur Aufführung bringen ; ja es ist 
möglich, dass es erst im März in Scene geht. 

Die Opera comique zieht noch immer mit Auber's „Fiance'e 
du roi de Garbe 11 das Publikum an ; doch wenn einmal die Neu- 
gierde verschwunden , wird auch dieses Werk vom Repertoir ver- 
schwinden und schwerlich wieder auf dasselbe gelangen. Die drei- 
actige Oper von Aime Maillard, „Lara" wird in dem eben genann- 
ten Theater gegen Anfang künftigen Monats zur Darstellung gelangen. 

Adeline Patti macht im italienischen Theater noch immer 
Furore. Dieses Theater führt seinen Besuchern eine Menge Gäste 
vor, von denen jedoch sehr Wenige sich Lorbeeren erringen. Vor 
einigen Tagen sind dort die beiden Schwestern Carlotta und Barbara 
Marchisio in Rossini's „Semiramis" aufgetreten. Dem Pariser 
Publikum sind diese Künstlerinnen noch in lebhafter Erinnerung; 
sie sind nämlich vor vier Jahren in der grossen Oper und zwar in 
denselben Rollen aufgetreten. Sie hatten auch im Satte Ventadour 
gefallen, ohne jedoch Enthusiasmus zu erregen. Carlotta spricht 
mehr an als Barbara. Im Ganzen genommen sind die Vorstell- 
ungen im italienischen Theater mittelmässig. Die Stücke sind alt 
und die Stimmen grösstentheils abgesungen. Wie ich Ihnen bereits 
gemeldet , wird dort nächstens Adeline Patti in Flotow's „Martha" 
auftreten. 

Das The'ätre lyrique säumt immer noch, Gounod's neues Werk 
„Myriette" aufzuführen und hat dazu seine guten Gründe. Gounod's 
„Faust" macht nämlich immer noch volle Häuser, Diese Oper hat 
im Theätre lyrique schon über hundert und dreissig Vorstellungen 
erlebt , ohne dass die Theilnahme des Publikums erkaltet. Man 
glaubt indessen, dass „Myrielle" gegen Ende März zur Darstellung 
kommen werde. 



Nachrichten. 



Wien. Das „Haydn-Monument" erhält auf seinen Sockel fol- 
gende Inschrift: „Verehrer und Mitbürger des grossen Tonmeisters, 
des frommen Componisten, weihten ihm dieses Denkmal im Ange- 
sichte jener Kirche, aus deren Raum seine irdische Hülle zu Grabe 
getragen wurde," Wir wollen noch hierzu bemerken, dass mehrere 
hiesige Musikfreunde und Künstler sich darum beworben, die Sperr- 
Relationen (gerichtliche Nachlass-Aufnahme) von Haydn, Mozart, 
Beethoven und Schubert , welche bei dem hiesigen Landesgericht 
deponirt sind , in legaler Abschrift zu erhalten. Zufälliger Weise 
haben wir Einsicht von diesen Actenstücken nehmen können, wo- 
raus hervorgeht, dass Haydn in sehr glücklichen Umständen lebte. 
Nebst mehreren Dutzenden von goldenen Tabatieren, grösstenteils 
mit Inschriften und Brillant-Chiffern geschmückt , die Haydn von 
seinem Gönner , dem Fürsten Esterhazy , vielen Souveränen und 



Cavalieren erhielt, befanden sich in dem Naohlass auch 12 goldene 
Medaillen, die dem grossen Tonkünstler zu Ehren geprägt Wurden, 
dann eine Menge gold- und silbergestickter Uniformen, — Haydn 
war bekanntlich sehr eitler Natur — Brillantringe und Tuchnadeln 
und eine bedeutende Summe, gegen 100,000 fl. in österreichischen 
Staatspapieren. Beethoven's Nachlass ist ebenfalls nicht ganz ge- 
ring : er beläuft sich nebst seiner Bibliothek , Musikalien etc. etc. 
auf ca. 10,000 fl. Sehr bescheiden ist dagegen Mozart's Nachlass. 
Fast ärmlich jener Franz Schubert's , der nicht einmal die erfor- 
derliche Leibwäsche besass : vier Hemden , vier Sacktücher , sechs 
Paar Strümpfe und einen completten Anzug. Noten im Werth von 
10 fl. 54 kr. CM! B. M.-Z. 

Leyden. Unsere akademischen Concerte haben begonnen und 
uns manchen schätzenswerthen Gast zugeführt. Von in Holland 
lebenden Künstlern hörten wir die Brüder De Lange (Piano und 
Cello), welche sich in ihren Vorträgen als zwei sehr beachtenswerthe 
Künstler bewährten , denen man eine schöne Zukunft vorhersagen 
kann; ferner trat auf Concertmeister Rappoldi aus Rotterdam, 
welcher stürmisch empfangen und im Laufe des Abends durch die 
glänzendsten Ehren ausgezeichnet wurde, welche man wohlverdient 
nennen kann, da dieser Künstler das Technische und Geistige der 
von ihm vorgetragenen Piecen (Concert von Mendelssohn und Ro- 
manze von Beethoven) zur schönsten Geltung brachte. Ausser die- 
sen Solovorträgon wurden durch unser Orchester ausgeführt: Sin- 
fonie von Mendelssohn in C-moll, Sinfonie in F-dur von Beethoven, 
„Hamlet" - Ouvertüre von Gade etc. — • Unser Orchester unter der 
energischen Leitung des Musikdirectors Wetrens hat bedeutende 
Fortschritte gemacht. 

Paris. Das Programm des 17. der populären Concerte (des l. 
der dritten Serie) bringt: Marche religieuse von A.Adam; Sinfonie 
in A-moll von Mendelssohn; „Hymne" für sämmtliche Streich- 
instrumente von Haydn; „Leonoren-Ouvertüre" von Beethoven; 
La Me'lancolie, für Violine von P r u m e , vorgetragen von C. S i- 
v o r i ; Ouvertüre zu „Wilhelm Teil" von Rossini. 

*** In Frankfurt a. M. ist am 27. und 30. Januar Mozart's 
»Cosi fan tutte" mit der Devrient 1 sehen Textbearbeitung und den 
von W. Kalliwoda vorgenommenen Abänderungen der Recitative 
mit ausserordentlichem Erfolge zur Aufführung gekommen. Die 
Rollen waren folgender Weise besetzt : Leonore (Fiordiligi) Frl. 
Geisthardt; Dorabella Frl. Oppenheimer; Despina Frl. 
Labitzki; Don Ferrando Hr. Baumann; Don Guglielmo Hr. 
Eichler ; Don Alfonso Hr. Dettmar. Das Orchester, unter L a oh- 
ne r's Leitung, war vortrefflich, und das Publikum, welches mit 
gespannter Aufmerksamkeit lauschte , gab sein Entzücken durch 
die lebhaftesten Beifallsbezeugungen und durch mehrfache Dacapo- 
Rufe zu erkennen. Der Direction gebührt für die Wiedereinführung 
dieses unvergleichlichen Meisterwerkes der aufrichtigste Dank. 

*** Auf nach London! Frl. Bettelheim und Frau 
Dustmann aus Wien, Frl. Philippine von Edelsberg aus 
München, Concertmeister Lauterbach und Frl. Mary Krebs 
aus Dresden gehen alle dieses Jahr nach London. (Sign.) 

*** Der Violinvirtuose Leopold Auer ist als Concertmeister 
beim Musikverein in Düsseldorf engagirt worden. 

*** Frl. Titjens, mit der sich die Direction der k. k. Oper 
in Wien in Unterhandlungen behufs eines Engagements derselben 
eingelassen hatte , verlangte nicht weniger als 90,000 fl. (neunzig 
tausend Gulden) Jahresgehalt nebst einem mehrmonatlichen Urlaub« 
Dass diesem bescheidenen Begehren keine Folge gegeben wurde, 
versteht sich von selbst. 

*** Die jugendliche Harfenvirtuosin , Frl. Eichberg aus 
Stuttgart ist in München am Typhus gestorben , nachdem sie dort 
noch im 3. Abonnement-Concerte mit grossem Beifall aufgetreten 
war. Die liebenswürdige Künstlerin zählte erst 19 Lebensjahre. 

*** Von Offenbach's „Rheinnixen" werden nur noch einige 
Vorstellungen am Wiener Hofoperntheater stattfinden, indem der 
Componist eine grünnliche Umarbeitung seines Werkes , sowohl in 
textlicher wie in musikalischer Beziehung beabsichtigt. Ueber die 
Absurdität des Libretto's sind alle Urtheile einig, und man ver- 
wundert sich ebenso allgemein, wie es möglich war, dass der Ueber- 
setzer Hr. von Wollzogen eine so schauderhaft triviale gereimte 
Prosa schreiben konnte , denn Veise , wie 2. B. : „Seht der Arme, 
da ist e r I sein Antlitz ist d ü s t e r j" — „Gewiss, doch ziemt der 
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Tod ihm nicht nur, mit dem Wicht erst auf die Tortur;" — 
„Treu hat Gottfried mich stets geliebt, ach, mein Franz, ausser Dir 
keine Hoffnung es gibt," — solche Verse, sagen wir, machen dem 
Verbesserer der Mozart'schen Operntexte wenig Ehre. 

*** Im 16- Gewandhausconcert in Leipzig kamen Beethovens 
achte Sinfonie (F-dur) und Mendelssohns Ouvertüre: „Meeresatille 
-und glückliche Fahrt" zur Aufführung. Der gesangliche Theil 
wurde durch Frau Pauline Viardot-Garcia repräsentirt , welche 
Arien von Mozart und Graun und Lieder von R. Schumann mit 
einer Meisterschaft vortrug, welche den nur zu merklichen Verfall 
ihrer Stimme lebhaft bedauern Hess. Ausserordentlichen Beifall 
erndete auch der Flötist de Vroye aus Paris. Er spielte ein An- 
dante von Mozart , ein Larghetto von Seb. Bach und Variationen 
von Demersseman über den „Carneval von Venedig." 

*$* Am 5. Februar wurde in Dresden eine neue Operette in 
einem Acte: „Der "Wahrsager" von Louis Schubert gegeben. C. 
Bank schreibt darüber: „Die Musik ist melodisch gefällig, einfach 
und anspruchslos und mit Routine gemacht, ohne indess Originali- 
tät und sonstige höhere Eigenschaften hervortreten zu lassen. Lei- 
der gibt ihr auch der Text keine Gelegenheit, einiges dramatisches 
Leben zu entwickeln. Dieser behandelt ein keineswegs so ungün- 
stiges Dorfsujet ohne dramatisches Geschick und ohne Witz, breit 
und langweilig. An der sehr löblichen Ausführung betheiligten sich 
die Frln. Alvensleben, Weber, Frau Kriete, und die HH. 
Rudolph, Scharfe und Räder. 

*#* Hr. Musikdirector F. W. Jahns in Berlin wird nächstens 
ein chronologisch - thematisches Verzeichniss der sämmtlichen Ton- 
werke C. M. von Weber's mit Erläuterungen in der Weise, des 
Koch el'schen Mozart-Cataloges herausgeben. 

*** Frl. Kraus s hat von der Direction des Hofoperntheaters 
in Wien einen neuen Contract auf drei Jahre mit 13,000 fl. Gage 
und dreimonatlichem Urlaub erhalten. Auch Frl. Liebhart und 
der Baritonist Hrabanek sollen neuerdings engagirt worden sein. 

*$* Nie mann hat am 14. d. M. sein Gastspiel an der Mün- 
chener Hofbühne als „Tannhäuser" eröffnet. 

*** Am 7. Februar kam Hiller's grosse Oper „die Katakomben" 
in "Weimar zur Aufführung. Die Besetzung war eine sehr gute, 
und für eine würdige Inscenirung war Alles aufgeboten worden. 
Der Erfolg war ein äusserst günstiger, besonders fanden der 2. und 
3. Act lebhaften Beifall. Die erste Wiederholung sollte am 14. d. 
M. stattfinden. 

*** Am Mozarteum in Salzburg wurde R. Schumann's „Para- 
dies und Peri" unter Hans Schläger' s Leitung mit so entschie- 
denem Erfolg aufgeführt, dass demnächst eine Wiederholung statt- 
finden wird. 

(Zur Beachtung.) Vor wenigen Monaten starb in Wien 
Ferdinand Schubert, der leibliche Bruder des unvergleichlichen 
Liedercomponisten Franz Schubert. Er war bei Lebzeiten Musiklehrer 
und hinterliess seine Frau mit ihren unmündigen Kindern in den 
misslichsten Verhältnissen. — Da ist Hülfe nöthig, und wem je ein 
Schubert'sches Lied das Herz bewegt hat, der möge es als eine 
Dankesschuld betrachten , den armen Waisen , die seinen Namen 
tragen, eine hilfreiche Hand zu bieten. Die Redaction dieser Blät- 
ter erbietet sich zur Annahme und Weiterbeförderung aller zu die- 
sem Zwecke ihr anvertraut werdenden milden Beiträge, und wird 
über dieselben ihren Lesern Bericht erstatten. 

ANZEIGEN. 



Bei B. Schott's Söhnen in Mainz wird am 22. Februar mit 
Eigentumsrecht erscheinen : 

Zwei neue Compositionen 

von 

f». Rossini, 

gesungen von JTrl. Adelina Patti. 

Nr. 1. A Grenada, Ariette espagnole, dedi£e a la Reine 
d'Espagne. 

Nr. 2. La veüTe indalOUSe, Chanson espagnole, dediee a son 
ami F. de Valldemosa. 



Neue Musikalien« 



Im Verlage von Fr. Kistner in Leipzig sind 
soeben erschienen : 

Asantsdiewskl , M. ir. Op. 6. Sechs Lieder für eine 
Singstimme mit Begleitung des Fianoforte. Pr. 20 Ngr. 

— Op. 6. Passatempo , ein Stück für das Pianoforte 
- zu vier Händen. pr. 25 Ngr. 

Burgmüller, Norbert. Op. 2. (Nr. 2 der nachgelassenen 
Werke) Sinfonie Nr. 1 (C-moll) für Orchester. Ar- 
rangement für das Pianoforte zu vier Händen von 
Fr. Hermann. Pr. 3 Thlr. 

— Op. 5. (Nr. 3 der nachgelassenen Werke) Ouvertüre 
zu der unvollendeten Oper „Dyonis" für Orchester. 
Partitur Pr. 2 Thlr. Orchesterstimmen Pr. 3 Thlr. 20 Ngr. 

— Op. 5. Arrangement für das Pianoforte zu vier 
Händen von Aug. Hörn. Pr. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Sehletterer , H. M. Op. 10. 6 Lieder für eine Mezzo-So« 
pranstimme mit Begleitung des Pianoforte. Pr. 20 Ngr. 

Kellner, Ta. A. Kammermusik für das Harmonium. 
Eine Sammlung ausgewählter Sätze aus der Streich- 
quartettliteratur mit getreuer Beibehaltung des Origi- 
nalsatzes , übertragen für das Harmonium. Heft I. 
Cmplt. Pr. 1 Thlr. 25 Ngr. 

Einzeln: 

Nr. 1. Adagio aus dem 16. Quint. v. G. Onslow, Op. 39 Pr. 12 1 [%* 
Nr. 2. Menuett „ „ „ „ „ „ „ „ Pr. 127. 
Nr. 3. Andante aus G. Onslow's Quart. Op. 46. Nr. 1. Pr. 15 Ngr. 
Nr. 4. „ „ „ „ „ „ „ „ 2. Pr. 10 Ngr. 
Nr. 5. Menuett „ „ „ „ „ „ „ Pr. 12 1 /« 
Nr. 6. Adagio religioso aus „ „ „ „ „ „ Pr. 12 '/ a 



Neue Musikwerke« 



Slleher, Friedrich. Chöre und Quartette für Männer- 
stimmen. (Aus dem Nachlasse Suchers.) 2. Heft, hoch 
4. In Umschlag a fl. 1. 48 kr. 

— Tübinger Liedertafel. Chore und Quartette 
für Männerstimmen. Dritte Auflage. 3 Hefte, hoch 4. 
In Umschlag a fl, 1 24 kr. 

— Sechs vierstimmige Volkslieder für 
Sopran , Alt , Tenor und Bass (ohne Begleitung im 
Chor oder Quartett zu singen.) Zweite Aufl. 2 
Hefte, hoch 4. In Umschlag a — 48 kr. 

Tübingen. Verlag der H. Laupp'schen Buchhandlung. 

In meinem Verlage erschien soeben : 

Allgemeine Mnsiklehre. 

Für Lehranstalten und zum Selbstunterricht 

bearbeitet von 

^Cttöttfl 'äteißmann. 

Pr. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Der hohe Ernst, der sich in allen Arbeiten des durch seine 
früheren Werke allgemein bekannten Verfassers ausspricht, wie die 
grosse Klarheit, mit der er die schwierigsten musikwissenschaftlichen 
Fragen erörtert, sichern auch diesem Werke die weiteste Verbreit- 
ung. Bereits haben Fachzeitungen anerkannt, dass das Wesen des 
Tons, der Melodik, Harmonik , der Rythmik, des Klanges und der 
Kunstformen noch nirgends so fasslich und überzeugend dargestellt 
wurde , wie in obigem Buche. Es sei allen Musikstudirenden und 
den Freunden der Kunst bestens empfohlen. 

Berlin. SföKlunA § dJKttbtf. 
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INHALT.' Martini. — Mainz. — Correspondenz : Schweiz. — Nachrichten. 



Martini* 



(Schluss.) 

Mit „Zimeo" schliesst die Reihe der dramatischen Werke Mar- 
tini's. Der Misserfolg dieser Oper , der so nahe auf jenen von 
„Annete und Lubin" folgte, scheint ihn zu dem Entschlüsse gebracht 
zu haben, der Bühne auf immer zu entsagen. Uebrigens hatte er 
noch drei andere Werke im Pulte liegen , welche nie zur Auffüh- 
rung kamen : „der vermeintliche Poet", „Sophie, oder das Erdbeben 
von Messina" und „die Landparthie". 

Das Glück lächelte Martini nicht mehr. Wir haben gesagt, 
dass er bei Gründung des Conservatoriums zur Stelle eines der In- 
spectoren dieser Anstalt ernannt worden war; allein erst als Gretry 
seine Entlassung genommen hatte, wurde Martini auf diesen benei- 
deten Posten berufen. Vom Jahre VIII (1798) theilte er also 
diese Functionen mit M6hul, Lesueur, Gossec und Che- 
rub in i. *) Ausserdem war er, zufolge der Statuten des Conserva- 
toriums, gleich seinen vier Collegen, Titularprofessor einer der fünf 
Compositionsclassen. Diese Statuten, welche die Zahl der Profes- 
soren, die durch das Gesetz vom 16. Thermidor des Jahres III (3. 
August 1795) auf 125 festgesetzt war, auf 75 reducirten, verminderten 
doch die Zahl der Inspectoren nicht. Allein die im Jahre X (1802) 
*us Ersparungsrücksichten eingeführten Reformen waren noch viel 
bedeutender : es blieben nur 25 Professoren und 3 Inspectoren beim 
Oonservatorium angestellt; das ganze übrige Personal wurde Knall 
und Fall entlassen. Mehul, Gossec und Cherubini blieben allein 
auf ihrem bevorzugten Posten; Martini und L6sueur, weniger glück- 
lich als jene, sahen sich ihrer Anstellung beraubt. 

Von dieser Zeit an verlegte sich Martini mit Eifer auf die 
Composition einer ziemlich grossen Anzahl von Kirchencompositio- 
nen. Er veröffentlichte in diesem Genre 2 Psalmen für 2 Sing- 
stimmen mit Orchesterbegleitung, dem Cardinal von Cambacerez, 
Erzbischof von Rouen , und nicht , wie ein Biograph irrig meinte, 
dem Erzkanzler, Herzog von Cambacerez gewidmet; — 2 solemne 
Messen für 4 Stimmen, Chor und Orchester, dem Fürst Primas des 
Rheinbundes und souveränen Fürsten von Frankfurt, Aschaffenburg 
etc. etc. gewidmet ; **) — ein Requiem für 4 Stimmen , Chor und 
Orchester. 

Im Jahre 1810, bei der zweiten Heirath Napoleons componirte 
Martini eine Gelegenheitscantate , zu der ihm seine Freundin, die 
Prinzessin von Salm den Text geliefert hatte. Wir konnten nicht 
ermitteln, wo dieses Werk aufgeführt wurde. 



**) Die Organisation des Conservatoriums hatte nur fünf Inspectorien- 
stellen vorausgesehen ; die sechste derartige Stelle , welche als 
ein Nationaldank für Piccinni geschaffen wurde, erhielt 
nach dessen Tod Monsigny. Diese sechste Stelle war ohne 
Zweifel nur eine Ehrenstelle. 

**)Es ist dies ohne Zweilel dieselbe Messe, welche während meh- 
reren Jahren am Tage des Patronalfestes im Dome zu St. Ste- 
phan in Wien aufgeführt wurde. (Dictionnaire historique des 
musiciens par Chorm et Fayolfc. Bd. V. Art. Martini.) 



Es wurde früher erwähnt , dass Martini in der Zeit vor der 
Revolution die Anwartschaft auf die Stelle eines Oberintendanten 
der Musik des Königs erhalten hatte. Bekanntlich waren derartige 
Anstellungen immer käuflich. Martini hatte die seinige mit gutem 
Gelde bezahlt, und sie kostete ihn nicht weniger als 16,000 Livres. 
Als die Restauration Ludwig XVIII. auf den Thron der Bourbonen 
zurückführte , machte Martini die Ansprüche geltend , welche ihm 
das dafür bezahlte Geld auf die betreffende Stelle gab, und er er- 
hielt auch wirklich am 10. Mai 1814 seine Ernennung, indem er 
an die Stelle Lesueur's trat, welcher Director der Musik und der 
Capelle des Kaisers gewesen war. 

Ungeachtet seines sehr vorgerückten Alters machte sich nun 
Martini wieder an die Arbeit , und schuf in Zeit von weniger als 
zwei Jahren mehrere bedeutende Kirchenwerke, darunter ein zweites 
Requiem, welches am 21. Januar 1816, dem Jahrestage des Todes 
Ludwigs XVI. in Saint-Denis in Gegenwart des Königs und des 
ganzen Hofes aufgeführt wurde. Allein sein Ende nahte heran. 
Kurze Zeit vorher hatte er , wie die Prinzessin von Salm erzählt, 
ohne darum nachzusuchen das Grosskreuz des St. Michaels-Ordens 
erhalten. Am 21. Januar Morgens glaubte er, obwohl ziemlich un- 
wohl , dennoch seiner Pflicht nachkommen zu müssen , und begab 
sich nach Saint-Denis , um die Aufführung seines eigens zu dieser 
Gelegenheit componirten Requiem's zu dirigiren. Das Werk mach- 
te bedeutende Wirkung, und der König sandte sogleich dem Com- 
ponisten seine Glückwünsche; allein dieser fühlte, dass sein Leben 
am Erlöschen war, und sagte zu den Künstlern, welche an der Auf- 
führung Theil genommen hatten : „Meine Freunde, ich fühle, dass 
ich nicht mehr lange leben werde; ich bitte Sie, führen Sie dieses 
Requiem nach meinem Tode für mich ebenso gut auf, als Sie dies 
soeben gethan haben " 

Und wirklich, kaum nach Paris zurückgekehrt, musste Martini 
sich zu Bett legen, und verfiel in eine schwere Krankheit, welche 
rasch um sich griff, und ihn am 14. Februar 1816 im Alter von 75 
Jahren und einigen Monaten hinwegraffte. 



Mainz. 



Am Sonntag den 21. Februar ging Gustav Schmidt's drei- 
actige Oper „La Reole" zum ersten Male über unsere Bühne, und 
fand von Seite des dichtgefüllten Hauses eine vollkommen günstige 
Aufnahme. Das Libretto , aus der bühnengewandten Feder der 
Frau Birch-Pfeiffer, behandelt eine Episode aus dem Hugenot- 
kriege in höchst pikanter und spannender Weise. Katharina 
von Medicis hat mit ihrem Schwiegersohne Heinrich von 
N a v a r r a einen auf den Umkreis von zwei Meilen sich erstreck- 
enden Waffenstillstand abgeschlossen, um ihn auf den* Schlosse 
Auch, das sie bewohnt, um so sicherer zu umstricken und zu ver- 
derben. Sie will sich su diesem Zwecke der Festung La Reole 
durch Verrath bemächtigen, usa Heinrich, der zu einem vermeintlichen 
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Rendezvous dahin gelockt werden soll, dortsammt seinem eifrigsten und 
ergebensten Anhänger, dem Baron von Rosny in ihre Gewalt zu be- 
kommen. Allein Armande von Courtenay, die dem Baron von 
Rosny von ihrem Oheim als Braut bestimmt wurde, um sie vor den 
galanten Verfolgungen des Könige Heinrich zu sichern, gegen wel- 
che ihr eigenes Herz ihr keinen Schutz bietet, kommt als Cava- 
lier verkleidet nach Auch, um Rosny uud den König vor dem droh- 
enden Verrath zu warnen. Sie wird von Beiden erkannt, und Hein- 
rich versäumt nicht , sie mit seiner Liebe zu bestürmen , während 
Margaretha nicht gleichgültig gegen die anmuthige Erscheinung 
des vermeintlichen Jünglings bleibt, Rosny seine Braut vor dem 
Könige zu warnen' sucht , und Katharina bemüht ist , Armanden, 
deren Oheim Gouverneur von La Reole ist, für ihre verrätherischen 
Plane zu gewinnen. Armande wird von Katharina , Margaretha 
und dem Könige zu einem Rendezvous im Gartenpavillon bestellt, 
wo auch Rosny sich einfindet, und ebenso wie Heinrich Zeuge des 
Gespräches zwischen Margarethen und Armande, und somit in die 
Pläne der Ersteren eingeweiht wird. In Folge dessen gelingt es 
Heinrich, den Verrath des Marquis Usac, durch den La R6ole in 
die Hände Katharinens gefallen war , unschädlich zu machen , in 
derselben Nacht noch die Festung Fleurance zu überrumpeln, und 
die Königin Katharina , welche ihren Schwiegersohn in La Reole 
zu fangen dachte, nach Fleurance zu locken, und dieselbe die sich 
in La Reole zu befinden glaubt, in ihrer eigenen Festung gefangen 
zu nehmen, und zur Unterzeichnung des Friedens zu zwingen. 

Man sieht , das Intriguenspiel ist fast zu verwickelt für eine 
Oper ; allein Schmidt hat mit vieler Gewandheit die musikalische 
Behandlung des Stoffes in einer Weise durchgeführt, die dem Ver- 
ständnisse desselben nirgends störend in den Weg tritt, obwohl bei 
einer Spieloper immer das Textbuch dem Hörer zur Hand sein 
soll , was hier leider versäumt wurde. Was Schmidt's Musik nun 
speciell betrifft , so bewegt sie sich in Auber'schem Genre und in 
einer Weise, die den routinirten Componisten, der mit allen Effecten 
der Instrumentirung und mit der Behandlung der menschlichen 
Stimme vollkommen vertraut ist, nicht verkennen lässt. Die Oper 
enthält viele Nummern, die ihre Wirkung nirgends verfehlen werden, 
sei es durch einschmeichelnden melodischen Reiz , wie das Lied 
Margarethens, das Terzett : „O süsse Nacht", sowie Heinrichs Ro- 
manze etc. etc. oder durch ihren kräftigen Schwung und ihr dra- 
matisches Feuer, wie z. B. das Finale des 2. Actes, das Reiterlied 
mit Männerchor im 3. Act etc. etc. Ausser den bereits angeführten 
Nummern fanden lebhaften Beifall das Quartett in der 4. Scene 
des 2. Actes, die Arie des Rosny im selben Acte und die Arie der 
Armande im 3. Acte. Ist die Musik auch nicht frei von Reminis- 
cenzen, so fehlt es ihr doch auch nicht an originellen Zügen, und 
wir können nicht umhin , diesem Werke , das bereits die Runde 
über viele der bedeutendsten Bühnen Deutschlands gemacht hat 
auch einen ferneren glücklichen Fortgang zu wünschen. 

Was die Aufführung auf unserer Bühne betrifft, so dürfen wir 
dieselbe in Bezug auf die Hauptparthien, Katharina (Frl. W i e r e r) 
Margaretha (Frl. Frankenberg), Armande (Frl. Kreuzer) 
Rosny (Hr. Jansen), einige Unsicherheiten abgerechnet , welche 
hei einer ersten Aufführung wohl zu entschuldigen sind , als eine 
recht gelungene bezeichnen. Nur die Leistung des Hrn. Hahn 
als Heinrich von Navarra war eine in Bezug auf Gesang wie auf 
Darstellung vollkommen verfehlte , und stellte den Mangel 
eines ersten Tenoristen an unserer Bühne wieder in ein recht 
grelles Licht. Dagegen muss Hrn. Jäger für den schwung- 
rollen und verständigen Vortrag des Reiterliedes im dritten Acte 
gebührendes Lob ausgesprochen werden. Auch Chor und Orchester 
leisteten wacker das ihrige. Die scenische Ausstattung war zwar 
nicht glänzend , aber doch anständig ; nur that es uns leid , die 
Damen der Königin Katharina im 3. Acte in Ballkleidern und mit 
Kränzen in den Haaren sich zur Nachtzeit auf dem Wege nach 
Fleurance herumtreiben zu sehen, eine Grausamkeit, deren wir selbst 
die blutdürstige Katharina gegen ihre weibliche Umgebung nicht 
für fähig halten , und wenn jene Damen nicht alle entsetzlich ver- 
schnupft in Fleurance ankommen, so beweist dies nur, dass ihnen der- 
artige Unbilden auf unserer Bühne nichts Neues mehr sind. — r. 



CORRESPONDENZEN. 



Aus der Schwele. 

Monat Beiemtor. 
In Basel ward in der Martinskirebe ein Ctoncert zum Besten 
der Unterstützungskasse des Orchestervereins gegeben. Spohr's 
grosser Sinfonie „die Weihe der Töne" folgte Tenorarie aus „Elias", 
ein Veit'scher Chor und F. Lachner's „Sturmesmythe" nach dem 
bekannten Gedicht von Lenau, für Chor und Orchester. 

In Bern ward vom Cäcilienverein R. Schumann's „der Rose 
Pilgerfahrt" unter Director Franck's Leitung aufgeführt. Die Chö- 
re waren sehr brav einstudirt , wurden präcis wiedergegeben , und 
erklangen stark, voll uud gut schattirt. Die Solis waren in den 
Händen der amerikanischen Sängerin Frl. Busk. Das Werk selbst 
fand einen ziemlichen , jedoch keineswegs allseitigen Erfolg. Die 
Musikgesellschaft gab im Theater ein Concert, dessen Programm 
namentlich Beethoven's A-dur Sinfonie und die Ouvertüre zu Nico- 
lai^ „lustigen Weibern von Windsor" enthielt; Hr. Brassin trug 
eine Fantasie-Caprice von Vieuxtemps und und Hr. Director Franck 
das Chopin 'sehe F-moll Concert vor. — Unterstützt vom Männer- 
chor „Frohsinn" gab auch der blinde Cellist Beetschen ein 
kleines Concert. 

Ueber die Bühne von Genf gingen in diesem Monat folgende 
Opern : Herold's „Schreiberwiese" , Donizetti's „Regiraentstochter" 
und Auber's „Stumme von Portici" und „Fra Diavolo"; wiederholt 
gegeben wurden „Robert der Teufel" und der unvermeidliche „Trou- 
badour", der dort ein Kassenstück geworden. Eine komische Ope- 
rette „der letzte Paladin" von zwei jungen anomymen Genfern ge- 
dichtet und componirt machte einen succes d'estime, — Das Con- 
servatorium begann seine Concerte mit der „Euryantlien"-Ouvertüre 
und Beethoven's B-dur Sinfonie. Statt Hrn. Pepin musste Hr. 
Billet dirigiren. Bis auf das nicht fein genug nüancirte Scherzo 
war die Ausführung ohne Tadel. Daneben Hessen sich zwei Künst- 
lerinnen hören, Frl. Marie Boulay, Pianistin, und Frau Rieder- 
Schlumberger, Sopranistin. Der Ersteren Spiel soll sich durch 
grosse Reinheit , Eleganz und Feuer im Vortrage auszeichnen ; die 
Stimme der Letzteren wird mit der einer Nachtigall verglichen und 
ihre Weichheit und zugleich Sonorität gerühmt. Beide veranstalte- 
ten noch zwei besondere gemeinschaftliche Concerte. Die Vorträge 
Frl. Boulay's bestanden aus Compositionen von Viotti und Alard, 
einem Trio von Mayseder, mit den HH Schunks und Prokesch 
einem Duo von C. M. v. Weber , mit Hrn. Billet ausgeführt und 
einer eigenen Fantasie. Frau Bieder trug unter Anderem den 
„Dinorah" -Walzer , die Rode'schen Variationen und Arien von Mo- 
zart, Spohr, Rossini und Paer vor. Gemeinschaftlich trugen sie eine 
Arie mit obligater Violine von Gounod und Variationen für Gesang 
und Violine von Artot vor. 

Die Oper in Zürich brachte eine für dort grosse Neuigkeit : 
Gounod's „Faust und Margarethe". Der Schlussakt mit seiner 
schönen scenischen Ausstattung von den HH. Brand und Schwed- 
ler in Darmstadt übte die der Direction erwünschte Anziehungskraft 
und machte eine öftere Wiederholung des Stückes möglich, welcher 
Sujet und Musik nicht wohl fähig gewesen wären. (?) Das Stück 
selbst Hess ganz kalt; wie kann auch dieses stets süssliche Einerlei 
der Soli und Ensembles , dieses melismatische Phrasengeklingel, 
diese von unten nach oben gekehrte Orchestrirung, diese« Herrschen 
der Instrumentalsoli und die anhaltend obligaten, die Gesangsstim- 
men verdrängenden Partien, dieser plumpe Lärmen der ebenfalls 
endlos ausgesponnenen Chöre , diese kirchliche Langweiligkeit ein 
Publikum fesseln und erquicken , das nicht von den Doktrinen und 
Arbeiten eines Berlioz auf solche Unnatar vorbereitet ist? Was 
nützt die viele und mühsame Arbeit, die in der Partitur dieser Oper 
ohne allen Character steckt, in der weder da« deutsche Gemüth 
tiefer ergreifende Motive, noch französische Grazie und Picanterien, 
die oft frappirenden, aber auch betäubenden Instrumentaleffecte ab- 
gerechnet, zu finden sind? Von einer wahrhaft komischen Wirkung 
endlich ist für den Kenner und Verehrer des Goethe'schen Meister- 
werkes der Umstand , wie die mannigfachen , für den Tondiehter 
wirklich erregenden Momente musikalisch ignorirt sind. Wie viel 
wäre aus den Ostermetten, der Studentenscene, der Hexenküche in 
einer natürlicheren, aus unbefangenerer Conception geflossenen Cp m- 
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Position in gesanglicher Hinsicht zu machen gewesen ! *) Die Dar- 
stellung zeugte übrigens vom grössten Fleisse : Alles , Soli , Chöre 
und Begleitung war trefflich einstudirt , und ward zum Theil recht 
t>rav wiedergegeben. Die Hauptrollen waren in den Händen von 
Frl. Schröder und Lehmann (Gretchen und Siebel), welche mit 
ihren Parthien abwechselten, und der HH. Götte (Faust) und Roth 
(Mephistopheles), letzterer freilich etwas steif und schwach. 

Ausser dieser Novität bekam man aber auch nur 3 Opern zu 
hören: „Lucrezia Borgia", „Troubadour" und „Barbier von Sevilla". 
In letzterer Oper debütirte , jedoch ohne besonderen Erfolg , Hr. 
Konewka. Der zweite Tenor bleibt heur die partie honteuse der 
Oper. — Das 2. und 3. der Abonnementconcerte enthielten an Or- 
chesterwerken : die Ouvertüren zu „Oberon" und „Leonore" Nr. 3, 
Beethoven's „Eroica" und die Suite aus D-moll von Fr. Lachner. 
Die „Oberon" -Ouvertüre Hess Nichts zu wünschen übrig , als eine 
stärkere Besetzung der Violinen ; die „Leonoren"-Ouvertüre ward 
namentlich gegen den Schluss hin recht wacker vorgetragen, 
ebenso die beiden anderen Tonwerke. Ferner trugen Hr. Kirchner 
das A-moll Concert von R. Schumann und Hr. He gar und K al- 
le nb er g eine Concertante für 2 Violinen von Spohr vor. Herr 
Kirchner, früher sehr beliebter und tüchtiger Organist und Clavier- 
lehrer in "Winterthur , hat sich nach Zürich übergesiedelt , und ist 
daselbst , namentlich auch in einem kleinen Gesangvereine , den er 
gegründet, bemüht, R. Schumann zur Geltung und Anerkennung zu 
bringen , der bis jetzt noch nicht recht durchdringen wollte. Auch 
in Basel wird stark versucht , für diesen Componisten Propaganda 
zu machen. Noch trat der Tenorist Hr. Joh. Schild auf, ein 
junger Schweizer, der sich vom Studium der Medicin nach dem des 
Gesanges gewendet , und in Leipzig ausgebildet hat. Zur reinen 
Intonation und edler Klangfarbe seiner Stimme hat sich eine schöne 
Fülle des Tones und grosse Biegsamkeit gesellt , verständige Auf- 
fassung der Compositionen und von warmem Gefühl gehobener Vor- 
trag. — • Neben jenem Kirchner- Verein hat sich diesen Winter end- 
lich auch ein grösserer gemischter Chor unter der Leitung Herrn 
Heimes, des Dirigenten des Männergesangvereins „Harmonie" ge- 
bildet, dessen erste und sehr gelungene Aufführung die von Haydn's 
„Schöpfung" war. Die Chöre gingen vortrefflich 5 weniger gut war 
das Orchester unter Hrn. Fichtelberger's L eitung. Die Soli 
wurden von den HH. Schild, Rosner und Roth vom Theater 
sowie von Frl. Lehmann vorgetragen. 

Die Quartetts oir£en finden auch diese Wintersaison eben in der 
Weise statt , dass sich die Mitglieder des Orchestervereins mit den 
hiesigen Künstlern verbunden haben, deren Vereinigung zu Quartett- 
vorträgen die ursprüngliche ist. Beide Gruppen wechseln an den 
einzelnen Abenden mit einander ab , so dass ein eigentlicher Wett- 
kampf ausgeschlossen ist. In die zwei Violinen theilen sich die 
HH. Heisterhagen und Eschmann, Hegar, Kallenberg 
und Küchler, in die Bratsche HH. Kaiser und Bauer, in das 
Cello HH. Hilpert und K n p. In den 3 ersten Soireen kamen 
zum Vortrag : die Quartette D-moll von Haydn , C-dur von Mozart, 
C-moll und A-dur von Beethoven , A-moll von Fr. Schubert ; die 



Quintette G-moll von Mozart und C-dur von Beethoven; ein Quin- 
tett mit Piano (Hr. Kirchner) von R. Schumann und die Duo-Sonats 
von Beethoven aus A-moll. 
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*) Wir lassen unseren Hrn. Correspondenten in Vorstehendem un- 
gehindert seine Ansicht über das fragliche Werk aussprechen, 
obwohl es ihm schwer fallen dürfte, dieselbe gegenüber dem ein- 
stimmigen günstigen Urtheile , man kann wohl jetzt behaupten, 
der ganzen musikalischen Welt, gegenüber den immer mit glei- 
chem Interesse aufgenommenen unzähligen Aufführungen an allen 
Orten und in allen Sprachen, wirksam zu vertreten. Sicherlich 
sind die ausserordentlichen Erfolge dieser Oper nicht etwa der 
äusserlichen Ausstattung allein zuzuschreiben, die wohl auf einen 
Theil des Publikums ihre Anziehungskraft ausüben mag; weit 
mehr beruht ihr Gefallen auf einer glücklichen Besetzung der 
Hauptparthien , bei welchen , abgesehen von stimmlichen oder 
dramatischen Vorzügen, theilweise die Persönlichkeit recht störend 
wirken knnn. Wir müssen es dem Hrn. Correspondenten über- 
lassen , zu bedenken , ob nicht etwa bei der in Zürich üblichen 
Besetzung solche störende Erscheinungen vorkommen , und ob 
nicht überhaupt in der ganzen Art der Aufführung vielleicht der 
Grund des Missbehagens, den dieselbe ihm verursacht zu haben 
scheint, zu suchen ist. Wir selbst schwärmen durchaus nicht 
für Gounod's „Faust" ; doch können wir Aug' und Ohr unmög- 
lich verschliessen für die vielen Schönheiten, welche dieses Werk 
enthält, und die ihm ganz gewiss noch lange einen ehrenvollen 
Platz in der modernen Opernliteratur sichern werden. 

Anmerkg. d. Red. 



Paris. Im The'dtre lyrique werden „Rigoletto" und „Faust", 
welche seit Anfangs Januar abwechselnd bei vollem Hause gegeben 
wurden, noch bis Ende Februar das Repertoir beherrschen. Zu 
Anfang des Monats März soll dann Gounod's „Mireille" zur Auf- 
führung kommen. 

— Ade.ina Patti wird nächstens in „Traviata" auftreten. 

— Eine grosse musikalische Soir£e, die kürzlich bei Rossini 
stattfand , und in welcher von den besten Gesangskünstlern fast 
ausschliesslich Rossini'sche Compositionen zur Aufführung kamen, 
wird vielfach besprochen. Rossini soll beabsichtigen , eine schon 
vor längerer Zeit componirte Messe für Soli , Chor und Orchester 
in den nächsten Wochen zur Aufführung zu bringen. Man ist na* 
türlich sehr gespannt, nach so langer Zeit wieder einmal ein neues 
grösseres Werk von dem Componisten des „Teil" und des „Stabat" 
zu hören. 

— Das Programm für das 18. populäre Concert des Herrn 
Pasdeloup ist folgendes : Ouvertüre zu „Fidelio" von Beethoven ; 
Andante sostenuto (Op. 15) von N. Gade (zum Erstenmale) ; Cla- 
vierconcert in D-moll von Mozart , vorgetr. von Mme. T a r d i e u 
deMalleville; Melusinen-Ouvertüre von Haydn, von allen Streich- 
instrumenten ausgeführt; C-moll Sinfonie von Beethoveu. 

*** Der Narren -Abend des Wiener Männergesangvereins hat 

auch in diesem Carneval seinen alten Ruhm bewährt : es waren 
wieder gegen viertausend bunte Narren aller Art in tollster Heiter- 
keit vereint, ein herrliches Narrenfest zu begehen. Auch heuer hat 
Herbeck, unstreitig der genialste „Verdichter und Vertoner" dieses 
Genre's , den Vogel abgeschossen. Nach dem kräftig und frisch 
vorgetragenen Narrenwahlspruch : „Es lebe die Jugend, es lebe die 
Narrheit , — denn Kinder und Narren reden die Wahrheit", nach 
einer präcisen und beifällig aufgenommenen Aufführung des GeneV- 
schen Quodlibets: „Goldene Lebensregeln" kamen Herbeck's „När- 
rische Walzer", unstreitig der Glanzpunkt des Abends , reizend in 
der Melodie, anknüpfend an jene weichen, herzpackenden Weisen, 
die wir seit dem Tode des alten Lanner nichs mehr gehört haben, 
vom Gesangverein mit jenem Schwung, mit jenem Humor und Feuer 
vorgetragen, durch welche der Verein noch immer seine zahlreichen 
Rivalen überflügelte. Des Textes aber sei in Ehren erwähnt, es 
gab manch zündendes Wort, und als die Stelle kam : 

Und auch dem Wachtel hier 

Alljährlich geben wir 

Achtzehntausend Gulden, 

Und für die Kunst zugleich 

Im ganzen Kaiserreich 

Bewilligt der Reichsrath jährlich fünfzehntausend Gulden. 

da brach ein Hailoh los, dass die Herren Reichsräthe, die für diesen 
Abend in die Narrenjacke gekrochen, sich tief duckten und sonder- 
bare Gedanken über die Gescheitheit dieser Narren haben mochten. 
Eben solchen Enthusiasmus erregten die Worte : 

Verschiedene Sprachen spricht unsere Armee, 

Aber deutsch kann's dreinschlagen, und auf dänisch thut's weh. 

Dass die sämmtlichen Walzer jubelnd da capo verlangt, dass Her- 
beck auf die Schultern gehoben, mit Kranz und Orden geschmückt 
im Saale herumgetragen und unter Tücherschwenken und Hutwer- 
fen gefeiert wurde, ist ein jährlich wiederkehrender Act der Dankbarkeit« 
Schlagend war auch Herbeck's verrückter Marschpolka: „Nur ,« 
Hetz!" Wie harmlos gutmüthig und dabei wie treffend geisselt sie 
eine gewisse jeunesse borne'e , die , jeder edleren Kunstrichtung 
fremd, nur Augenweide, Scandal, elegante Tinchens, kurz 1 „Kar « 
Hetz" verlangt. Auch die „Börse", ein komischer Judenchor , die 
Ouvertüre zur „Stummen von Portici" benützend , war von drasti- 
scher Wirkung. Ein unaussprechliches Gelächtor rief die „für 
Plastik und Musik frei von Koch bearbeitete Loreley" hervor, <dfe 
ihre Anbeter vom Felsen herab mit „Rheinwasser" aus wunder- 
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samem Gefässe gerade in dem Augenblicke überschüttet, als sie ihr 
mit wundersam gewaltiger Melodei ein Ständchen bringen. Zu 
guter Letzt wurde das Lied „Allweil fidel" angestimmt, und ein 
österreichischer Bauer drückte den Fortgehenden Zettel in die Hand, 
worauf zu lesen: 

Lustiges Wien! 

Is auch Alles hin, 

Dir bleibt Dein fröhlicher Sinn 

Als letzter Gewinn. 

V Der Pianist Charles Wehl e und der Cellist Feri Kietz er 
haben in Bombay mit vielem Erfolge ihr erstes Concert gegeben. 

*** Dr. R. Pohl ist damit beschäftigt, Berlioz's grosse Oper 
,,Die Trojaner" für die deutsche Bühne zu bearbeiten. 

*** Vieuxtemps spielt mit ausserordentlichem Erfolge in 
den populären Montags-Concerten im Londoner Crystalpalast. Er 
ist dort für sechs Wochen engagirt. 

*** Die Wittwe des Componisten Nicolo I s o u a r d ist kürzlich 
in Paris gestorben. 

*** Ein englischer Speculant hat die Zahl der bei den ver- 
schiedenen Theatern London's in Verwendung stehenden Ballettän- 
zerinnen Auf 3 — 400 berechnet. Mit dieser ansehnlichen Armee 
kurzberockter Schönheiten gedenkt derselbe im Glaspalaste Monster- 
Ballets zu veranstalten, bei denen der durch das Suffrage univer- 
sell des Publikums als die Schönste und als die Hässlicbste be- 
zeichnete Tricotsylphe werthvolle Preise zugedacht werden sollen. 

%* Der Diiector des Theaters an der Wien, S tramp fer ist 
auf dem besten Wege ein steinreicher Mann zu werden. Die Mas- 
kenbälle bringen ihm ein enormes Geld. Die ersten Abende trugen 
6000 , 7000 und 8000 n. ein , der letzte Maskenball aber mehr als 
10,000 fl. Die paar Nächte haben also dem Unternehmer den 
ganzen Jahrespachtschilling eingebracht. 

*** Die konigl. preussische Kammersängerin Frau Leopoldine 
Tuczek hat am Cölner Stadttheater ein Gastspiel mit der Solle 
der Susanne in „Figaro's Hochzeit" eröffnet, und einen ausserordent- 
Erfolg erzielt. 

%* „Figaro's Hochzeit" ist in Bordeaux mit immensem Beifall 
gegeben worden. 

%* Die Londoner „Musical World 11 berichtet von dem ersten 
öffentlichen Concerte , welches in Japan, und zwar in der Stadt 
Takohama stattgefunden hat. Dieses Concert wurde, sowie meh- 
rere nachfolgende, von englischen Künstlern, einer Sängerin Miss 
Bailey und einem Pianisten Mr. Marqnis-Chisholm veran- 
staltet. Die vornehmsten Einwohner hatten sich eingefunden, und 
die Concertgeber erfreuten sich eines vollständigen Erfolges. 

*** Der Monat März enthält die Todestage von Beethoven 
(26. März) , Ch er üb i n i (16. März) und S t a u d i g 1 (28. März). 

*♦* Frl. Stehle vom Münchener Hoftheater hat in Augsburg 
mit ausserordentlichem Beifall gastirt. 

*** Rieh. Genee ist als Capellmeister am Prager Landestheater 
engagirt, und wird diese Stelle schon bis Mitte März antreten. 

*** Rossini gab am 15. d.M. in Paris eine grosse musikali- 
sche Soiree, zu welcher auch Meyerbeer geladen war. Auf den 
Eintrittskarten ist die Bemerkung zu lesen: „On ne parle pas de 
VAfricaine« 

*** Das von Mozart eigenhändig geschriebeneManuscript 
seiner Missa brevis in F, die er am 24. Juni 1774 componirte und 
welche in der Andree'schen Sammlung unter Nr. 17 aufgenommen 
ist, soll von den Erben des Sohnes Mozart's, dessen Eigenthum das- 
selbe war , für den Preis von 150 Thlrn. verkauft werden. Das 
Werk enthält 33 Bogen ä 7 Notenzeilen und wird dessen Echtheit 
Ton Autoritäten constatirt. 

**• Der Tenorist Reichard, in England schon seit Jahren 
«1s Coneertsänger aecreditirt , ist in Paris angekommen , um sich 
dort hören zu lassen. 

*** Der Tenorist Wachtel ist für die kommende Saison der 
italienischen Oper in London mit 1500 Pfund St. (18,000 fl.) 
•ngagirt. 

*** Im Coventgardentheater kam eine neue komische Oper von 

ifaefarren zur Aufführung, deren Sujet dem Goldschmidt'schen 

Lustspiele: , t She stoops to conquer" nachgebildet ist. Die Oper 

wurde mit vielem Beifall aufgenommen. 

* *** In Schwerin wird demnächst eine neue Oper : „Claudius" 



von Jos. Heinrich Franz, einem noch wenig bekannten Componi- 
sten, zur erstmaligen Aufführung gelangen. 

*** Offenbach hat an die Redaction der „Wiener Blätter" 
folgendes Schreiben erlassen: „Herr Redacteur I Ich lese in einigen 
Blättern, dass ich die Absicht habe, meine Oper „die Rheinnixen" 
behufs fernerer Aufführungen in Wien uud an anderen Orten um- 
zuarbeiten. Darauf habe ich zu erwiederen , dass der Erfolg der 
„Rhein-Nixen" in Wien mir keine Veranlassung zur Umänderung 
bietet, und dass meine Oper auf allen Bühnen in Deutschland, wel- 
che Lust haben werden dieselbe zu geben , so aufgeführt werden 
wird, wie ich dieselbe geschrieben habe. Mit der Versicherung u s. w. 

Wien, 10. Februar 1864. Jacques Offenbach. 

*** Der bekannte schwedische Liederconaponist Otto L i n d- 
b 1 a d ist, 44 Jahre alt, gestorben. 

%* Von 23 Pariser Theatern wurden im Jahre 1863 im 
Ganzen 1,352,412 Franken an Tantiemen bezahlt. Den höchsten 
Beitrag zu dieser Summe lieferte das Theätre du Chätelet, welches 
150,625 Franken an Autorgebühren bezahlte. 

%* Frau Clara Schumann hat in Königsberg zwei 
Concerte gegeben, die von enthusiastischem Beifall begleitet waren. 
Nachdem sie hierauf in E 1 b i n g concertirt hatte, kehrte sie nach 
Königsberg zurück , und gab dort noch ein drittes , sehr zahl- 
reich besuchtes Concert. Sie ist nun bereits über Riga nach 
Petersburg abgereist. 

%* Das 17. Gewandhausconcert in Leipzig brachte Spohr's 
C-moll-Siufonie und W e b e r's Oberon-Ouvertüre. Ausserdem wirk- 
ten in demselben Frau Viardot-Garcia und Frl. Alfonsine 
von Weiss, Pianistin aus Wien, mit. Frau V i a r d o t sang 
mit gewohnter Meisterschaft zwei Arien — die eine aus L u 1 1 y's 
„Perseus," die andere aus Gluck's „Orpheus" (für die erste Auf- 
führung dieser Oper in Paris im J. 1774 nachcomponirt) , und zwei 
alte französische Volkslieder , denen sie auf Verlangen noch eine 
Mazurka von Chopin folgen Hess. Frl. von Weiss spielte t 
Romauze und Rondo aus C h o p i n's E-moll-Concert , sodann „No- 
vellette" (Nr. 25) von Schumann und „Etüde" in Ges-dur von 
Chopin, und bewährte sich als eine recht wackere Pianistin. 

\:* Auf höhere Anordnung wird für das Hofoperntheater in 
Wien eine Drahtcourtine angefertigt , welche den Zweck 
hat, bei einem allenfalls auf der Bühne ausbrechenden Brande den 
Bühnenraum von dem Zuschauerräume abzuschliessen. Auch das 
neue Opernhaus soll einen solchen Drahtvorhang erhalten. 

*** In London ist eine „Geschichte der Streichin- 
strumente" erschienen. Das über 400 Seiten umfassende illu- 
strirte Buch gibt ausserdem in einem Anhang Mittheilungen über 
die namhaftesten Verfertiger von Streichinstrumenten. 

*#* Im 18. Gewandhausconcerte in Leipzig kam zur Auf- 
führung an Orchesterwerken : Die Sinfonien in A-dur von Mendels- 
s o h n und in B-dur von Beethoven, sowie S c h u m a n n's 
Manfred-Ouvertüre ; ausserdem wurden zwei für Leipzig neue Com- 
positionen für Altsolo, weiblichen Chor und Orchester zu Gehör ge- 
bracht, nämlich: „die Nixe" von Anton Rubinstein und „Gesang 
Heloisens und der Nonnen am Grabe Abälards von Hill er, in wel- 
chen beiden Stücken die Altsoli von Frl. Johanna Klein aus Ber- 
1 i n gesungen wurden. 

V Der Bassist Scharpff vom Hoftheater in Darmstadt 
hat in Leipzig mit massigem Erfolge gastirt. 

*** Julius Stockhausen hat vom Grossherzog von Oldenburg 
die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft erhalten. 



ANZEIGE. 



In Landau in der Pfalz ist die Stelle eines Musik- 
directors in Erledigung gekommen. Verlangt wird die Befä- 
higung, Vocal- und Instrumental - Aufführungen zuleiten. Fixer 
jährlicher Gehalt 400 Gulden, daneben in Folge Todes des bisherigen 
Directors ein weites Feld für Privatunterricht. 

AUenfallsige Anträge richte man , mit den nöthigen Zeugnissen 
versehen , längstens binnen 4 Wochen an den derzeitigen Vorstand 
des Musikvereins Dr. Eduard Pauli. 



Verantw. Red, Ed. Fächeret. Druck v. Carl Wallau, Mainz. 
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INHALT: A. Boleldieu. — Correspondenz : Mainz. Paris. Warschau. — Nachrichten. 



A. BoYeldieu. 

Sein Leben und seine Werke.*) 



i. 

Unter den französischen Componisten gibt es kaum Einen, dessen 
Carriere leichter, ruhiger und gleichmässiger gewesen wäre als jene 
Bo'ieldieu's. 

Sein erstes Auftreten stiess auf kein Hinderniss ; denn man 
kann wohl das vorübergehende Zögern der Bühnen , auf welchen 
im Jahre 1794 die komische Oper einheimisch war, einen neunzehn- 
jährigen Componisten, der mit einer Partitur unter dem Arme von 
Bouen angekommen war, gleich beim ersten Anblicke mit offenen 
Armen zu empfangen , nicht als ein Hinderniss betrachten. Er 
brauchte nicht die Geringschätzung eines Theaterdirectors oder was 
noch schlimmer ist, seine falschen Versprechungen zu ertragen; er 
musste nicht wie so viele Andere sich erst ein Gedicht suchen ; das 
Gedicht suchte ihn auf, oder kam ihm wenigstens auf halbem Wege 
entgegen. Als dieses Gedicht mit der von ihm geschriebenen Musik 
zur Aufführung kam, war er noch nicht völlig einundzwanzig Jahre 
alt ; er verlor daher nicht einen Tag seiner schönen Jugendzeit. 
Im Laufe seines Künstlerlebens hatte er nicht viele ernstliche Täusch- 
ungen zu erdulden ; es waren dies mehr Misserfolge als Fiasco's, 
und da es ihm nur vier- oder fünfmal glückte, ein wirklich durch 
sich selbst lebensfähiges Stück zu bearbeiten, so war er immer be- 
rechtigt, die Ursache des Misslingens von sich abzuwälzen, und sich 
zu sagen : Ich konnte es nicht halten ; es zog zu schwer herunter j 
das Nächstemal will ich strenger sein, und eine bessere Wahl tref- 
fen. Der Schüler eines Organisten in der Provinz, der ihn kaum 
die Hälfte von dem gelehrt hatte, was man von einem Schüler des 
Conservatoriums verlangt , um ihn beim Concurs zuzulassen , mit 
dreissig Franken in der Tasche dem elterlichen Hause entronnen, 
in Paris weder einen Gönner, noch einen Freund, noch einen Kame- 
raden besitzend, kannte er doch kaum einen Augenblick die Käm- 
pfe um die materielle Existenz. Als ausübender Künst.er mit einem 
„hübschen" Talente begabt, wurde ei mit 25 Jahren zum Professor 
am Conservatorium ernannt. Was er auch unternahm, er fand im- 
mer den Weg vor sich wie durch Zauberei geebnet. Als häusliche 
Yerdriesslichkeiten, die bitteren Früchte einer leichtsinnig geschlos- 
senen Ehe, ihn drängten, Paris zu verlassen» traf es sich, dass zur 
selben Zeit der Kaiser von Bussland ihn nach St. Petersburg zu 
ziehen wünschte. Als er nach einer siebenjährigen Abwesenheit 
nach Frankreich zurückkehrte , musste er darauf gefasst sein , das 
Theater Feydeau, die einzige Bühne, für die er arbeiten konnte, 
von Bivalen besetzt zu finden, die wenig geneigt sein mochten, ihn 

*) Den bereits in diesen Blättern mitgetheflten biographischen 
Skizzen ^berühmter Tonkünstler reihen wir hiermit die Biogra- 
phie Boieldieu's in freier Uebertragung nach den im y AUne- 
*treP* enthaltenen Mittheilungen von Gustave H6q.net an, und 
_ hoffen, dadurch den Dank unserer freundlichen Leser zu ver- 
dienen. Die Bed. 



ohne Widerstand in ihre Beihen aufzunehmen. Aber nein , diese 
furchtbaren Bivalen, denn es waren dies Catel, M6hul, Cheru- 
bini, B ertön, verliessen freiwillig den Kampfplatz fast in dem 
Augenblicke , als er zurückkam , gerade als wollten sie ihm Platz 
machen, und er hatte nur mehr Nicolo vor sich, der ungeachtet 
seiner wunderbaren Leichtigkeit im Arbeiten doch nicht Alles thun 
konnte. Kurz , Boleldieu war einer von jenen Bevorzugten, denen 
Alles gelingt, die das Glück an der Hand zu führen scheint, und 
zu deren Gunsten sich die Ereignisse wie von selbst gestalten. 

Solche Menschen hat es zu allen Zeiten gegeben. Früher ver- 
sicherten die Astrologen mit geheimnissvoller Miene, sie wären un- 
ter einem günstigen Stern geboren, und die Frau Basen des Vier- 
tels, die ihre Blicke nicht so hoch richteten, begnügten sich zu be- 
haupten, sie wären bereits frisirt auf die Welt gekommen. Heut- 
zutage hält man nichts mehr auf die Sterne , und kümmert sich 
auch nicht viel mehr um die Umstände , von welchen die Geburt 
eines Kindes begleitet ist. Es ist aber auch nicht nöthi'g, die Er- 
klärung für die leichten Erfolge und für das fast immerwährende 
Glück Boieldieu's so weit herzuholen. Er besass eine reizende Ge- 
stalt , sehr angenehme Manieren , einen liebenswürdigen Character, 
einen aufgeweckten Kopf, ein wohlklingendes und eindringliches 
Stimmorgan ; er brauchte sich also nur zu zeigen um zu gefallen, 
und wo er sich nur immer vorstellte, waren die Frauen augenblick- 
lich für ihn eingenommen. Wenn man aber von den Frauen un- 
terstützt wird, kommt man ganz schnell in der Welt voran. Sanft, 
höflich - t wohlwollend , bescheiden hat Boleldieu trotz seiner Ver- 
dienste wahrscheinlich nie Jemanden verletzt. Man kennt von ihm 
eine Menge geistreicher Witze, aber kein Epigramm. Man hat nie 
gehört, dass er einen Feind gehabt hätte. Die meisten Leute, mit 
denen er zu thun hatte , waren ihm gerne zu Diensten , und nur 
sehr wenige suchten ihm zu schaden. 

Uebrigens beweist die Geschichte seiner Jugendjahre , dass er 
sich nicht vor Abentheuern fürchtete , dass er , frei von falscher 
Scham wie von Frechheit, sich bei jeder Gelegenheit in günstigem 
Lichte zu zeigen wusste, dass er Scharfblick, Geistesgegenwart und 
Entschlossenheit besass. Wenn ihn also so häufig die Umstände 
begünstigten , so kam dies hauptsächlich davon her , dass er das 
Talent besass, von den Umständen VortheÜ zu ziehen. 

Franz Adrian Boleldieu ward am 15. Dezember 1775 in 
Bouen geboren. Sein Vater, Secretär des Erzbischofs, war ein 
verdienstvoller, sehr unterrichteter und einsichtsvoller Mann. Einer 
seiner Onkel war Advokat am Parlament in Paris ; ein anderer, 
der Abb6 Boleldieu, hatte sich in der Kormandia einen bedeutenden 
Buf als Prediger erworben, und war dann Pfarrer geworden in Al- 
louville, einem grossen Dorfe in der Landschaft von Caux, welche 
heutzutage zum Canton von Yvetot gehört. Man wird sich wundern, 
dass ein so begabter Prediger von seinem Erzbischofe nicht besser 
placirt wurde ; allein die Pfarreien in der Landschaft Caux sind 
mit einem bedeutenden Einkommen verbunden , was sich sehr na- 
türlich durch den landwirtschaftlichen Beichthum dieser Gegend 
erklärt. Zu jener Zeit bemass sich das Wohlbefinden des auf die 
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Zehnten angewiesenen Pfarrers nach dem Wohlstande seiner Pfarr- 
kinder. Uebrigens war dieser Abbe Boieldieu ein sehr würdiger 
Priester und ein frommer Mann. Er lebte sehr lange, und als seine 
Kräfte seinen priesterlichen Obliegenheiten nicht wehr gewachsen 
waren , zog er sich nach Havre zurück. Hier traf ihn sein Neffe 
Adrian im Jahre 1826, als er hinkam, um seine „weisse Dame" in 
Scene zu setzen , nachdem er sie in Rouen aufgeführt hatte. Der 
gute Abb£ starb schier vor Freuden, und wollte ihm zu Ehren seine 
letzte Messe lesen. Er war jedoch schon so alt, dass man ihn wäh- 
rend der Ceremonie mehrmals unterstützen musste. Auf seiner Bück- 
reise konnte der Componist dem Verlangen nicht widerstehen, Al- 
Iouville wieder zu sehen, wo er während seiner Kindheit so viele 
glückliche Tage verlebt hatte. Hier fragte er die alten Männer, 
ob sie sich wohl ihres alten Pfarrers , des Abbe Boieldieu , noch 
erinnerten, und diese vergossen Thränen, sobald er nur den theuern, 
verehrten Namen aussprach. 

Boieldieu hatte auch einen Onkel von mütterlicher Seite, wel- 
cher ebenfalls Priester war, den Abbe Lacroix, derein geistreicher, 
unterrichteter Mann , Schriftsteller und gewandter Prediger war. 
Man erinnert sich seiner noch heute in der Normandie. Boieldieu's 
Vater hatte sich , als er Wittwer geworden war , zum Z weitenmale 
verehelicht, und zwar mit Mite. Hortense Mollien, der Schwester 
des Staatsmannes, der unter dem ersten Kaiserreiche Schatzminister 
war, und dessen Käme noch heute einen der Pavillons des neuen 
Louvre schmückt. Der Graf Mollien bewies dem Künstler stets 
viel Wohlwollen und selbst Zuneigung. Allein nichts berechtigt zu 
der Annahme, dass er ihm bei dem ersten Betreten seiner Laufbahn 
behülflich gewesen wäre. Im Jahre III der Bepublik war er wohl, 
allem Anscheine nach, noch weit von der hohen Stellung entfernt, 
die er später einnahm. 

Schon in der frühesten Kindheit des kleinen Boiel — so nannte 
man im Jahre 1780 den künftigen Autor der „weissen Dame" — 
machte man die Bemerkung, dass er zum Musiker geboren sei, und 
sein Vater, weit entfernt, der Natur in diesem Punkte in den Weg 
■ zu treten, war klug genug, derselben nachzuhelfen. Dank der Stel- 
lung , die er einnahm , wurde ihm dies nicht schwer. Der junge 
Adrian erhielt sehr bald einen Platz in der Schule von Notre-Dame 
zu Rouen , wo er Noten lesen und mit seiner kindlichen Stimme 
das Lob des Herrn singen lernte ; dann kam er aus der Zucht des 
Capellmeisters in die des Organisten, der nun seine Fingerchen auf 
das Ciavier stellte. 

Dieser Organist, Namens Broche, war selbst nicht ohne 
Talent. Sein Ruf hatte den Umkreis der Stadt Konen, und selbst 
die Gränzen der Provinz überschritten. An grossen Festtagen kamen 
die Leute weit her um ihn zu hören , und mehr als ein Kunstlieb- 
haber aus Paris machte, wie man sagt, die Reise nach Rouen, um 
Broche's Improvisationen mit denen des Virtuosen von St. Sulpice 
Sejean der Vater, welcher der berühmteste Meister seiner Zeit 
war, zu vergleichen. Der kleine Boiel machte so rasche Fortschritte,, 
dass Broche ihn bald zum Gehülfen nahm, und oft spielte der Schü- 
ler anstatt seines Lehrers, ohne dass es irgend Jemand gewahr wurde. 
Eines Tages, unter Anderem — es war ein grosser Festtag — war 
Broche unwohl oder übel aufgelegt, und schickte Boiel auf die Orgel, 
während er selbst zu Hause blieb. Der Knabe, wenig berührt von 
der grossen Verantwortlichkeit, die auf seinen Schultern ruhte, — 
in diesem Alter kennt man keine Angst — setzte sich ruhig an seine 
Orgel , wurde nach und nach immer wärmer , und kam endlich in 
eine solche Begeisterung, dass nach dem Gottesdienst einige ent- 
zückte Kunstfreunde sich zu Broche begaben, um ihm ihre Bewun- 
derung auf das Wärmste auszudrücken. Broche nahm ihre Lob- 
sprüche mit unerschütterlichem Gleichmuth an, und behielt den gan- 
zen Ruhm für sich. Er besass offenbar mehr Talent als Gewissen- 
haftigkeit. 

Diese Anekdote beweist, dass er sich überhaupt nicht über 
seinen Schüler zu beklagen hatte. Dennoch behandelte er ihn sehr 
rauh. „Hart gegen seine Schüler, wie damals alle Kirchenmusik- 
lehrer, sagt Fetis, zeigte sich Broche gegen Boieldieu noch viel 
strenger als gegen alle seine übrigen Zöglinge, vielleicht gerade 
wegen seiner besonders glücklichen Anlagen; denn Leute vom 
Schlage dieses Organisten waren damals überzeugt, eine gute mu- 
sikalische Erziehung sei ohne schlechte Behandlung gar nicht mög- 
Uch." £i war dies allerdings sine sonderbare Ansicht, und unsere 



heutige junge Welt würde es kaum glauben können, wie allgemein 
dieselbe damals verbreitet war. (Fortsetzung folgt) 
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COERBSPONDEKZEK. 



Aus Mainz. 

Gegen Ende das Februar. 

„Wisst ihr, wie auch der Kleine was ist? Er mache das 
Kleine recht!" Mit diesen Worten deutet uns Altvater Göthe 
aufs bündigste sowohl die Aufgabe als die Beurtheilung der hiesigen 
Kunstleistungen an. Denn es lässt sich nicht bestreiten, dass unsere 
Stadt im Vergleich mit Paris, Wien, Berlin, ja auch mit München, 
Dresden u. s. w. eine kleine ist. Ihre Aufgabe ist daher auch 
unmöglich das Grosse und Grösste (dazu reichen auch ihre Kräfte 
nicht), sondern das Kleine; dieses aber recht zu machen, so dass 
es an sich etwas Vollendetes bietet, das mnss ihr Streben und ihr 
Genuss sein. Wie stellen sich jedoch unsere Kunstleistungen, ins- 
besondere in der holden Musika , heraus , wenn wir über die nun 
ihrem Ende nahende Saison zurückblicken und dabei nur auf das 
von einheimischen Mitteln Erwirkte achten (glänzendere Productionen 
fremder Künstler haben bereits zu ihrer Zeit alle in diesen Blättern 
verdiente Würdigung gefunden)? Wir fürchten, dass unser Urtheil 
nicht so milde ausfallen dürfte , . als wir selbst es wünschten. Na- 
mentlich haben unsere verschiedenen musikalischen Vereine 
nur äusserst geringen Stoff zur öffentlichen Besprechung geboten, 
indem sich ihre Wirksamkeit meist nur auf Unterhaltung in geschlos- 
senen kleineren Kreisen beschränkte ; es ist dies aber um so auf- 
fallender, als die Kunstfreunde gerade im verlaufenen Winter sich 
grössere Kunstgenüsse versprechen konnten , weil eine bedeutende 
Schmälerung der Carnevals-Vergnügungen Zeit und Lust zu musika- 
lischen Aufführungen zu vermehren schienen. Leider unterblieben 
die zum Theil gar nicht zu unterschätzenden musikalischen Humo- 
resken (wir erinnern nur an die Genee's), welche die Narhalla-Ge- 
sellschaft hervorzurufen und durch rauschenden Beifall zu belohnen 
pflegte; allein auf der anderen Seite zeigte sich auch in jenen Ver- 
einen eine leidige Stagnation. Nur einer, der jüngste, nämlich der 
neugegründete Bürgermusikverein unter Direktion von S t a a b 
trat mehrfach in die O Öffentlichkeit , indem er nicht nur in einigen 
Concerten in dem Saale des Frankfurter Hofs, dem grössten in Mainz, 
sondern auch in der Fruchthalle, jederzeit vor sehr zahlreichem Au- 
ditorium, seine Fortschritte manifestirte. Wir können dem Vereine 
aufrichtig Glück wünschen zu seinen Erfolgen und müssen über die 
Wahl der vorgetragenen Stücke, sowie über die Präcision des Vor- 
trags unsere Anerkennung aussprechen. Hoffentlich wird es ihm 
gelingen, auch Streichinstrumente zuzuziehen und dann vollständige 
Orchesterwerke vorzuführen. — Die grösseren Gesangvereine aber, 
deren zwei eine neue Direction erhalten haben, oder demnächst er- 
halten , werden — wir vertrauen darauf — recht bald in würdigen 
Productionen neue Kraft und neues Leben bekunden. 

Ein Mittelding zwischen Künstler- und Dilettanten-Concert wurde 
in der zweiten Hälfte des November zu wohlthätigem Zwecke im 
Saale des preussischen Casino gegeben. Das Orchester, von einer 
ansehnlichen Zahl preussischer Militärmusiker und Dilettanten (meh- 
reren Offizieren) gebildet, führte unter der energischen Leitung des 
in diesen Blättern sehen mehrmals rühmlich erwähnten Hrn. Majors 
v. Einem den ersten Satz der Sinfonie Nr. 1 von Beethoven und 
die Ouvertüren zur „Zauberflöte" und zu „Oberon" recht sauber und 
kräftig aus , ein Genuss , für den wir uns um so dankbarer fühlen, 
je seltener uns ein solcher geboten wird. Auch den anmuthig ab- 
wechselnden Solovorträgen wurde ein reicher Applaus zu Theil; die 
Gesänge wurden von Fräul. Frankenberg und Hrn. Jansen, 
beide sehr beliebte Mitglieder unserer Oper, vorgetragen; die Piano-» 
forte-Soli von Schumann und Liszt fanden eine ebenso elegante als 
meisterhafte Ezecution durch unsere verehrte Virtuosin Frau Schott, 
welche, so oft auch ihre Güte in Anspruch genommen wird, allzeit 
bereit ist, mit den unter ihren Händen hervorgezauberten Blüthen 
der Tonkunst bald die Pfade des Glücks, zur Erhöhung der Freude, 
bald die des Unglücks, zur Minderung des Elends, zu bestreuen. 

Ferner haben wir Über ein , wie alljährlich , von Herrn Eon, 
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jersten Cellisten des Theaterorchesters , zu seinem Besten veranstal- 
teten Concerte zu berichten. Vom Hrn. Concertgeber können wir 
pur wiederholen, was schon früher über seine Tüchtigkeit anf dem 
Cello gesagt worden ist. Die Krone des Abends verdiente nach 
.unserem Ermessen ein Trio in Es-dur für Piano, Violine und Cello 
von F. Schubert (Op. 100), das von den HH. Bonewitz, Fischer 
•und Hom wacker und schön ausgeführt wurde. Weniger behagte 
uns eine Caprice und Polacca für Violine, componirt und vorgetra- 
gen von Hrn. C. Fischer, Concertmeister aus Wiesbaden 5 der junge 
.Künstler hat offenbar das Zeug zu tüchtiger Leistung; er muss sich 
Jedoch in Allem Mässigung angewöhnen, und auch in seiner äusseren 
Haltung, in seinen Bewegungen den besten deutschen Meistern (wir 
■ weisen nur auf das zunächstliegende Beispiel Laub 's hin) nachzu- 
ahmen streben. 

Es wäre undaukbar, vergässen wir bei unserm Referate der 
Concerte ä la Strauss , womit uns einige der Garnisonsmusiker er- 
freut haben und erfreuen. Hr. Teschner, preuss. Capellmeister, 
leitet immer noch mit bekannter Geschicklichkeit die Aufführungen 
in der Anlage ; zu bedauern ist, dass die für musikalische Productionen 
so wenig geeigneten Bäume auf Stimmung von Orchester und Pub- 
likum zuweilen uachtheiligen Einfluss zu üben scheinen. Glücklicher 
war hinsichtlich des Lokals (Hotel Barth in Castel und Frankfurter 
Hof) der preuss. Capellmeister Hr. Lützenkirchen, über dessen 
Concerte sich nur unbedingtes Lob aussprechen lässt, und der Ost- 
reich. Capellmeister Hr. Hopf, der , seinem ausgezeichneten Vor- 
gänger Jeschko aufs rühmlichste nachstrebend, in dem Saale des 
Frankfurter Hofs einen Cyklus von Soireen veranstaltete, welche die 
allzeit höchst zahlreiche Versammlung zu Jubel und Entzücken 
fortrissen. 

Dass unser städtisches Orchester, welches doch recht schöne 
Mittel besitzt, nicht ebenfalls in grösseren Aufführungen selbststän- 
dig auftritt , und selbst bei Gelegenheiten , wo es früher zeitweise 
gehört wurde, auf Seite geschoben scheint, liegt in beklagenswerthen 
Verhältnissen , welche hoffentlich ein durchbrechender rechter und 
echter Geist der Mitglieder und eine wirksame Förderung von Seite 
« der Stadt und Bürgerschaft entfernen werden ; das Orchester ist zwar 
klein; es kann jedoch, wenn es das seinen Kräften Entsprechende 
recht macht , jedenfalls zur Geltung und Achtung gelangen. 
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Aus Paris. 

18. Febtnar. 

Das grosse Ballet „La Mascher a" ist endlich zur Aufführung 
gelangt , hat sich aber von Seiten des Publikums eben keiner son- 
derlich warmen Theilnahme zu erfreuen. Die Musik des Herrn 
Giorza erhebt sich nicht über das Allergewöhnlichste, und was die 
Tänzerin Amina Bosch etti betrifft, so kann man ihr zwar eine 
grosse Gelenkigkeit nicht absprechen, allein es fehlt ihr an Grazie. 
Ihre allzustark ausgesprochenen Formen machen es ihr schwer, An- 
muth in den Bewegungen zu zeigen. Sie ist nichts weniger als 
ätherisch. Die grosse Oper bezieht eine bedeutende Subvention; 
aber das Publikum fragt nicht ohne Grund, warum man mit unge- 
heueren Kosten Ballete in Scene setzt, die weder die Kunst fördern, 
noch das Publikum befriedigen , und die jüngeren Componisten be- 
Magen sich mit Recht und behaupten, dass, wenn man sich einmal 
mit einer Musik wie die des Hrn. Giorza begnügen wolle, man sich 
nicht nach Italien zu wenden brauche. 

Adelina Patti ist bereits zweimal in Flotow's „Martha" aufge- 
treten und hat jedesmal Ungeheuern Enthusiasmus erregt. Der ersten 
Vorstellung dieser Oper wohnte die Kaiserin bei, und drückte nach 
dem Schlüsse derselben dem Director des italienischen Theaters, 
Hrn. Br agier, ihre volle Zufriedenheit aus. 

Maillard's neues Werk, „Lara", wird bereits in der Ope'ra 
comique einstudirt, und soll nächstens zur Darstellung gelangen. 
Auber's „Fiance'e du roi de Garbe" wird wohl bald vom Reper- 
toir verschwinden. 

Das The'ätre lyrique hat noch immer nicht Gounod's „My- 
rielle" in Scene gehen lassen; doch neigst es, dass dies am 6. März 
geschehen werde. 

Rossini, der emsig im Dienste seiner Muse schaffte, hat vori- 
gen Sommer auf seinem Landgute zu Passy eine Messe componirt, 



.die nächstens zur Einweihung des Hotels aufgeführt werden soll, 
welches sich sein Freund, der Graf Pillet-Will hat bauen lassen. 
•Die Spannung auf dieses Werk ist allgemein; doch wird es nur 
wenig Auserwählten vergönnt sein, es zu hören. Die grosse Soiree, 
die an seinem achtzehnten Geburtstag — Rossini ist nämlich am 
29. Februar geboren — bei ihm hätte stattfinden sollen, ist wegen 
Unwohlsein seiner Frau abgesagt worden. 



Ans Warschau. 

2%. Februar. 

In den Nachrichten der 43. Nummer Ihrer Zeitschrift vom 
26. Oktober 1863 berichten Sie über den bei der Plünderung des 
Zamoyski'schen Palastes in Warschau stattgefundenen Vorfall, 
dass nämlich ein Piano Chopin's (Pleyel'sche Fabrik) , welches 
dessen Schwester Isabelle , der Gemahlin des in demselben Hause 
wohnenden Directors Barcinski gehörte , auf die Strssse gewor- 
fen und verbrannt wurde. Dieser Vorfall fand allerdings statt, je- 
doch ist dabei leider noch mehr der Verlust der mitverbrannten 
Briefe dieses Künstlers an seine Familie (etliche 40 an der Zahl) 
sowie seines sehr gelungenen Portraits als Jüngling zu beklagen. 

Bei meiner Durchreise über Warschau nach Petersburg kam 
ich zufällig mit der Familie des seligen Künstlers in Berührung, 
und bin daher im Stande , Ihnen einige kurze Notizen über dessen 
Eltern und Abkunft zu geben. Der Vater Friedrichs Nicolaus 
Chopin, ein seit 1796 in Polen ansässiger und sehr geschätzter 
Lehrer der französischen Sprache , zuerst im Hause des Grafen 
Skarbek dann beim Warschauer Lyceum , war 1770 in Nancy 
geboren, und kam als Jüngling nach Polen, mit welchem Lande ihn 
sonst noch manche frühere Erinnerungen seiner Familie knüpften; 
hier heirathete er Justine Krzyzanowska, die Mutter Friedrichs; 
ein älterer Bruder des Nicolaus , Johann , starb als Geistlicher in 
Nancy. Beide Brüder waren Söhne eines Kaufmanns , und Enkel 
eines am Hofe des Königs Stanislaus zu Luneville angestellten Be- 
amten Namens Szop oder Sopp, der aus der Gegend von Kaiisch 
gebürtig, im Gefolge dieses Königs mit nach Frankreich zog. Dies 
wäre ungefähr Alles, was ich über die Familie Friedrichs erfahren 
konnte, und ich denke, Ihnen mit dieser Mittheilung einstweilen ge- 
dient zu haben. Es coursiren hier aber ausserdem noch eine Menge 
höchst characteristischer Züge und Anekdoten aus den Jugendjahren 
des berühmten Künstlers, die ich mir gerne eine Vergnügen machen 
machen werde, sobald ich dieselben nur einigermassen zusammenge- 
bracht und geordnet habe, Ihnen sogleich mitzutheilen. *) G. M, 

— '■» »» ■ 
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Mainz. Am 26. Februar gab Eich. Genee im Casinosaale ein 
humoristisches Concert, in welchem , gleichwie im vorjährigen, nur 
seine eigenen Compositionen zur Aufführung kamen. Der Concert- 
geber sah sich von einigen unserer besten Künstler und Dilettanten, 
sowie von der k. preuss. Militärmusikkapelle des 69. Regimentes 
in vortrefflicher Weise unterstützt, und die im bunten Wechsel auf- 
einanderfolgenden Humoresken des gerade in diesem Genre so 
äusserst glücklichen Componisten verbreiteten die heiterste Stimmung 
unter dem zahlreichen Publikum, das seine Befriedigung durch leb- 
haften Beifall zu erkennen gab. 

— Am Donnerstag fand die erste Wiederholung von Schmidt's 
„La Reole" mit unvermindertem Beifall statt ; die am 29. angekün- 
digte zweite Wiederholung von Genee's „Rosita" musste wegen 
plötzlicher Heiserkeit des Hrn. Hahn unterbleiben. 

Dresden. Am 28. Februar ging neu einstudirt die Oper „Jo- 
bann von Paris" von Boieldieu in Scene. Die Aufführung war nach 
dem Bericht C. Bank's im Dresdn. Journ. „im Ganzen eine wohl- 
gelungene, im Einzelnen vorzügliche und musikalisch sehr lobens- 
werthe, trefflich einstudirte." Hr. Schnorr von Carolsfeld 
war ein trefflicher Johann , und auch Frl. H'äni seh (Prinzessin) 
und Frl. Baldamus (Page) leisteten sehr Anerkennenswerthes. 



*) Sie werden uns dadruch zu Dank verpflichten. Die Red. 
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Hr. Mitter würz er gab den Seneschall in sehr gelungener Weise, 
sowie auch Frl. Weber (Lorezza) und Hr. Weiss (Wirth) ihre 
Hollen befriedigend durchführten. Das Publikum zeigte die wärm- 
ste Theilmthme. 

Zu erwähnen ist ferner mit aller Anerkennung ein zum Besten 
der Bedrängten und Nothleidenden in Schleswig-Holstein von der 
„Dresdener Singakademie" in Verbindung mit der „Liedertafel" 
veranstaltetes Concert , welches im gefüllten Saale des Link'schen 
Bades unter der abwechselnden Leitung der HH. Reich el und 
Musik director Pfretzschner statt fand, und es war nur schade, 
dass des Guten wirklich zu viel geboten wurde , so dass trotz der 
Trefflichkeit der Leistungen der Saal sich vor dem Schlüsse des 
Concertes in sehr störender Weise zu leeren begann. 

— Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1863 wurden an 336 
Theaterabenden 176 verschiedene Stücke gegeben , darunter 51 
Opern und 7 Singspiele. Neu waren: „Feramors" von Anton Ru- 
binstein , „das Glöckchen des Eremiten" von Maillart, „La Reole" 
von Gust. Schmidt. Neu einstudirt: „die Entführung aus dem Se- 
rail" (1860) , „Zainpa" (1854) , „Jacob und seine Söhne" (1858), 
„Hieronymus Knicker" (1829), „Agnes" von Carl Krebs (1838), 
„Schweizerfamilie" (1858), „das unterbrochene Opferfest" von Winter 
(1847). Gesainmtzahl aller Vorstellungen 424 und zwar 239 Schau- 
spiele , 152 Opern , 32 Singspiele und Possen mit Gesang und 1 
Ballet. Am meisten wurden gegeben: „Das Glöckchen des Eremi- 
ten" 5 Mal, „die Regimentstochter," „der räthsel hafte Gast" 4 Mal, 
„die Dorfsängerinnen" 4 Mal, „Stradella" 6 Mal, „Armida" 4 Mal, 
„Margarethe" 6 Mal , „Jakob und seine Söhne" 4 Mal , „der Pro- 
phet" 4 Mal, „Don Juan" 4 Mal, „die Entführung aus dem Serail" 
4 Mal, „Figaro's Hochzeit" 4 Mal, „Feramors" 5 Mal, „Rienzi" 5 
Mal , „Tannhäuser" 5 Mal , „Freischütz" 6 Mal , „Oberon" 6 Mal. 

HeW-York. In unserer Filialstadt Brooklyn hatte die deut- 
sche Oper Boi'eldieu's „weisse Dame" angezeigt. Das Haus war 
voll, die Künstler standen auf ihren Posten, indessen die Zeit ver- 
strich, ohne dass die Vorstellung ihren Anfang nahm. Als das Pub- 
likum ungeduldig wurde , erhob sich der Vorhang , der Regisseur 
erschien ziemlich bestürzt und erklärte , dass Alles bereit sei , nur 
lassen die Costümiers auf sich warten ; er stellte die Alternative, 
entweder zu warten, oder die Sänger im Gesellschaftanzuge spielen 
zu lassen. Man rief sofort von allen Seiten : „Spielen !" und die 
ganze Oper wurde im schwarzen Frack gesungen. 

*** Die Concertgesellschaft Patti, Jaell, Laub feiert in 
Holland gegenwärtig collossale Triumphe. Besonders sind es 
Jaell und Laub , welche am meisten Enthusiasmus erregen ; in 
Z w o 1 1 e und L e y d e n brachte man denselben Serenaden mit 
Fackelzug. In Amsterdam fanden bereits 5 Concerte statt und 
folgen diese Woche noch 3 nach. Der pecuniäre Erfolg ist für Hr«. 
Uli mann ebenso bedeutend wie der künstlerische für die HH. 
Jaell und Laub. 

*** In München gastirte der Tenorist Niemann mit grossem 
Erfolge als Tannhäuser , Lohengrin , Manrico , Joseph , Faust und 
Masaniello. 

*** Die Sängerin Frl. Helene Löwenstein, eine Berlinerin, 
ist gegenwärtig unter dem Namen Leon pietra die gefeiertste Pri- 
madonna einer italienischen Operngesellschaft in Alessandrien 
in Egypten, 

*** Eine jugendliche Sängerin, Frl. Deconni welche in Wien 
in einigen Concerten mit Erfolg debütirt hatte, ist für die Han- 
noversche Hofbühne auf die Dauer von 3 Jahren mit einer Gage 
von 1800—2400 Thalern engagirt worden. 

*** Joachim soll noch in dieser Saison eine Reihe von Con- 
certen in Wien geben. Derselbe wird sich auch am 3. März im 
Leipziger Gewandhaus hören lassen. 

*** Frl. Lucca ist nach einem von dem glänzendsten Erfolge 
begleiteten Gastspiele in Hamburg bereits wieder in Berlin als 
Frau Fluth in den „lustigen Weibern von Windsor" aufgetreten. 

*** Bazzini hat als Bewerberum den von der Akademie der 
schönen Künste in Florenz ausgeschriebenen Preis für die Compo- 
sition einer Cantate über die lateinische Hymne : „ Victime pa- 
schali" den Sieg errungen. 

*** Der italienische Operndirector Mapleson in London bat 
Frl. Titjens neuerdings auf die Dauer von drei Jahren mit einer 
Summe von 720,000 Frcs. engagirt. 



*♦* Das Theater in Chamb^ry ist vollständig abgebrannt. 
Es konnte fast gar nichts gerettet werden , und der Schaden , der 
nur theilweise durch Assecuranzen gedeckt ist , wird auf 500,009 
Frcs. angeschlagen. 

*** Im Jahre 1863 beliefen sich die den Pariser Theatern eto. 
etc. gewährten Subventionen auf folgende Summen: für die „gross« 
Oper" 800,000 Frcs.; für das Theätre francats 240,000 Frcs.; für 
die Opera comique 240,000 Frcs.; für das Theätre tyrique 100,000 
Frcs.; für das Odeon 100,000 Frcs. ; für das Conservatorium 195,000 
Frcs. ; zur Unterstützung von Künstlern 90,000 Frcs. ; zur Aufmun- 
terung von Künstlern 47,000 Frcs.; im Ganzen 1,832,000 Frcs. 

*** Eine Nationaloper „Bouchard d'Avesnes" von Miry ist 
kürzlich in Gent mit grossem Erfolge zum ersten Male aufgeführt 
worden. 

*** Der „Narrenabend" des Männergesangvereins in Wien hat 
eine reine Einnahme von 2600 fl. ergeben ; davon wurden 1500 fl. 
für das Schubert-Monument bestimmt, 100 fl. der Wittwe eines um 
den Verein verdienten ehemaligen Mitgliedes gespendet, und 1000 
fl. der Vereinskasse zugewiesen. 

*** Hans von Bülow ist bei Gelegenheit seines Auftretens in 
einem der akademischen Concerte in Jena am 14. d. M. honoris 
causa zum Dr. phil. creirt worden. Gleichzeitig ernannte ihn der- 
akademische Gesangverein daselbst zum Ehrenmitglied. 

*** Webe r's „Oberon" ist in Braunschweig mit pracht- 
voller neuer Ausstattung und mit den recht empfehlenswerthen Lam- 
per t'schen Recitativen nach zehn Jahren zum ersten Male wieder 
gegeben worden, und hat ungeheueren Beifall gefunden. 

*** Jul. Benedikts romantische Oper: „Die Rose von Erin" 
ist im Berliner Hofoperntheater mit wenig Erfolg in Scene gegan- 
gen. Der ministeriellen Nordd. Allg. Ztg. sind in Folge einer ab- 
sprechenden Critik die Freibillete entzogen worden. 

*** Hr. Isaak Pereire in Paris gab vor Kurzem in seinem 
Hotel eine musikalische Soiree, und bezahlte an die mitwirkenden 
Künster folgende Honorare: Frl. Adelina Patti 10,000 Frcs., Hr. 
Mario 6000 Frcs., Fr. de Meric -Lablache 4000 Frcs., Hr. 
Delle-Sedie 3000 Frcs., Hr. Sivori 3000 Frcs. 

*** Julius Benedict arbeitet an einer neuen Operette: „The 
Bride of Song" ; man will schon wissen , dass dieselbe reizend 
melodisch ist. 



ANZEIGEN. 



Neue Musikalien« 



Im Verlage von Fr. Kistner in Leipzig sind 
soeben erschienen : 

Hlller, Ferd. Op. 105. Quartett Nr. 3 für 2 Violinen, 
Viola und Violoncell. Pr. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Vogt; Jean* Op. 75. Mar che solennelle pour Piano seul. 
Pr. 15 Ngr. 

— Pour Piano a 4 mains. Pr. 20 Ngr, 

— Pour deux Piano's a 8 mains. Pr. 1 Thlr. 
VOSS, «Charles. Op. 286 Nr. 2. „Gentillette", Valse ele- 
gante pour Piano. Pr. 20 Ngr. 

— Op. 287 Nr. 1. Transcriptions italiennes. Nr. 
1. Chansonnete du Page de FOpera: „Un Ballo in 
Maschera" de Verdi. Pr. 15 Ngr. 

In Landau in der Pfalz ist die Stelle eines Musik- 
directors in Erledigung gekommen. Verlangt wird die Befä- 
higung , Vocal- und Instrumental - Aufführungen zu leiten. Fixer 
jährlicher Gehalt 400 Gulden, daneben in Folge Todes des bisherigen 
Directors ein weites Feld für Privatunterricht. 

Allenfallsige Anträge richte man, mit den nöthigen Zeugnissen 
versehen, längstens binnen 4 Wochen an den derzeitigen Vorstand 
des Musikvereins, Dr. Eduard Pauli. 
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ISHALT: A. Boieldieu. — Correspondenz : Wien. Schweiz. — Kachrichten. 



A. BoYeldleii. 

Sein Leben nnd seine Werke. 



IL 

Manuel Garcia, der berühmte Gesangleln er , dessen Ru 1 
überallhin verbreitet ist, erzählte oft, wie seine musikalische Er 
Ziehung, sowie die seiner Schwester Marie , der nachmaligen Mme' 
Malibran vor sich ging. Mitten in das Zimmer wurde ein Musik - 
pult gestellt , auf welchem ein Heft Solfeggin aufgeschlagen lag, 
ein Gegenstand des Schreckens für die beiden Kinder, welche man 
nebeneinander davor hinstellte, und denen man die Kunst durchaus 
nicht anziehend zu machen bemüht war. Mme. Garcia gab den 
Unterricht, schlug den Ton an , und markirte den Taet ; G a r c i a 
der Vater stand unbeweglich und schweigend hinter den beiden 
Zöglingen , welche seine furchtbare Nähe in eine unbeschreibliche 
Aufregung versetzte. Sie begannen ihre Lection mit zitternder 
Stimme, und so lange sie nicht fehlten, ging Alles gut. Allein bei 
dem geringsten Fehler in der Intonation oder im Tacte kam mit 
mathematischer Gewissheit eine Ohrfeige auf den Backen des Delin- 
quenten herniedergesaust. Nach Empfang dieser Ohrfeige durfte der 
Patient erstens nicht weinen, was noch viel schlimmere Folgen für 
ihn gehabt haben würde, und zweitens musste er augenblicklich den 
gemachten Fehler verbessern , auf den er nur durch die oben be- 
schriebene väterliche Liebkosung aufmerksam gemacht wurde. Er 
musste selbst finden , worin er gefehlt hatte , und ebenso auf der 
Stelle die Verbesserung nachfolgen lassen. Irrte er wieder, so gab 
es neue Ohrfeigen, deren Wucht stets zunahm. Garcia hatte eiserne 
Muskeln, die gar nicht müde wurden. 

Auf diese Art bildete der treuliche Schauspieler , der wunder- 
volle Tenorist, der auch ein recht verdienstvoller Compositeur war, 
seinen Sohn Manuel und seine Tochter Marie zu grossen Künstlern 
heran. Ohne Zweifel war dieselbe Methode auch bei ihm ange- 
wendet worden, denn er war ein Zeitgenosse B o i e 1 d i e u's und es 
ist kein Grund vorhanden für die Annahme, dass die spanische Schule 
sich sehr von der französischen unterschieden hätte. Der Rost des 
Mittelalters lag noch ganz auf dem europäischen Occident, und im 
Orient war es noch weit schlimmer. 

Adolph Adam, der ein Schüler Boieldieu's war, hat über seinen 
Lehrer einige Notizen mitgetheilt, die höchst interessant sind. Er 
geht darin sehr übel mit dem Vater Broche um; so scheint 
nämlich Boieldieu seinen alten Lehrer genannt zu haben, wenn er 
vertraulich über ihn sprach ; Adam meint, dass Boieldieu, der immer 
eine grosse Verehrung für seinen Lehrer bewahrt hatte , und stets 
mit Achtung von ihm sprach, aus Dankbarkeit manche für ihn un- 
günstige Details verschwiegen habe. „Er galt im Allgemeinen als 
ein brutaler Mensch, ziemlich mittelmässiger Musiker, dagegen aber 
als ein ausgezeichneter Trinker. Er misshandelte alle seine Schüler, 
besonders aber Boieldieu, bei dem er keine musikalischen Anlagen 
entdecken konnte , der aber dagegen einen sehr ausgesprochenen 
Widerwillen gegen den Trunk zeigte. Da nun nach der Ansicht 



des Vater Broche das eine ohne das andere nicht ging , so zog er 
daraus die natürliche Schlussfolge, dass ein Mensch, der nicht trinken 
könne, auch nicht im Stande sei, etwas Ordentliches zu componiren. 
Darum setzte er auch keine grosse Hoffnung auf seinen Zögling." 

Adam gibt die Quelle nicht an , nach welcher er das Talent 
des Vater Broche in dieser Weise herabsetzt. Fctis dagegen ist 
weniger streng. Nach seiner Ansicht war jener „ein Künstler von 
einigem Verdienst." Die Angaben Boieldieu's selbst bestätigen den 
Ausspruch Fetis' , und widersprechen dem Urtheile Adam's. Als 
Boieldieu im Jahre 1826 in Rouen seine „weisse Dame" aufführen 
Hess, lud er seinen alten Lehrer zu den Proben ein, der sich auch 
voll Eifer einstellte. Wenn Broche im Jahre 1826 noch lebte, konnte 
er im Jahre 1785 kein „alter Organist" gewesen sein, und wenn er 
die musikalische Begabung des kleinen Boiel nicht erkannt hätte, 
so würde er ihn nicht an seiner Stelle auf die Orgel geschickt, 
und mit so grosser Ruhe die Improvisationen dieses Knaben auf 
seine eigene Rechnung genommen haben. Angenommen endlich, 
dass er wirklich das Prädikat eines ausgezeichneten Trinkers, das 
ihm Adam beilegt , verdiente , lässt es sich wohl denken , dass er 
versucht habe , dieses Talent einem Schüler mitzutheilen , dessen 
Vater in der Nähe war , und die Erziehung seines Sohnes genau 
beobachten konnte ? Jedenfalls scheint Adam hier etwas leichthin 
geurtheilt zu haben. F6tis schleudert dagegen eine andere Beschul- 
digung gegen den normannischen Organisten. Er behauptet nämlich, 
Boieldieu habe bei seinem unerbittlichen Lehrer die Arbeiten eines 
Bedienten verrichten müssen , wie einst Haydn bei dem alten 
Porpora. Es liegt eine entrüstungsvolle Verwahrung des Sohnes 
Boieldieu's gegen eine solche Beschuldigung vor , die eben so un- 
wahrscheinlich ist, wie die andere. Welch arger Grobian auch der 
Organist an der Cathedrale zu Rouen gewesen sein mag, gegen den 
Sohn des erzbischöflichen Secretärs hat er sicherlich die gebührenden 
Rücksichten nicht ausser Acht gelassen. 

Was die derbe Unterrichtsweise betrifft, so ist sie weder be- 
stritten , noch bestreitbar , und erklärt sich durch das Herkommen 
in jener Zeit. Es scheint jedoch , dass der iunge Boieldieu sich 
nicht recht daran gewöhnen konnte. Er war von Natur aus zu zart 
gebildet und zu stolz, um gewisse Demütbigungen ruhig zu ertra- 
gen. Als er daher eines Tages einen grossen Tintenfleck auf die 
Tasten des Claviers, an dem er studirte, gemacht hatte, erschienen 
ihm die wahrscheinlichen Folgen seiner Ungeschicklichkeit so 
schrecklich , dass er dieselben nicht abwartete , sondern das Haus 
und die Stadt verliess, und leichten Fusses bis nach Paris entfloh. 
Man weiss nicht , wie lange er zu dieser Reise brauchte , und mit 
welchen Mitteln er sie ausführte. „Zu seiner Familie zurückgekehrt, 
sagt F6tis, nahm er seine Studien wieder auf, und Broche versprach, 
bei seinem Unterrichte mit etwas weniger Strenge zu verfahren." 

Boieldieu war damals vierzehn Jahre alt. Was trieb er wäh- 
rend der nächsten vier Jahre ? Wahrscheinlich übte er sich am 
Ciavier, und studirte so gut als möglich Composition. Da in diese 
Zeit seines Lebens kein hervorragendes Ereigniss fiel, und wir ihn 
später immer auf dem Niveau der Situation sehen, auf die ihn seine 
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Erfolge erhoben hatten, als geistreichen Weltmann, vertraut mit den 
Anforderungen der Bühne, mitunter seinen literarischen Mitarbeitern 
treuliche Rathschläge ertheilend und ihnen die gelungensten Ideen 
angebend , so darf man wohl annehmen , dass der Unterricht des 
Vater Breche ihn nicht vollständig in Anspruch nahm, und ihm 
nocli Zeit Übrig Hess, um den Horizont seines jugendlichen Wissens 
zu erweitern. Feiis, der ihn kurz nach dieser Zeit kennen lernte, 
und den man als den gewissenhaftesten unter seinen Biographen 
betrachten muss , gesteht dem sechzehnjährigen Jünglinge weiter 
nichts zu als „ein angenehmes Talent zum Clavierspielen, glück- 
liche melodische Ideen und einige oberflächliche Kenntniss der 
Harmonie." Er hatte also der Ausbildung auf seinem Instrumente 
nicht genug Zeit gewidmet , um sich die brillante Mechanik jener 
Musiker anzueignen, welche nur Virtuosen sind. Ebenso hatte er 
sich nur mit sehr massigem Eifer auf die contrapunkti sehen Studien 
verlegt ; allein wenn er auch seinen Schulsack sehr wenig — viel- 
leicht zu wenig — ausstaffirt hatte, so hatte er dagegen doch nichts 
versäumt, um die Feinheit und Grazie, den auserlesenen Geschmack, 
den reizenden und genialen Schwung seines Geistes , somit alle 
jene Eigenschaften zu entwickeln, die seine eigenste Individualität 
ausmachen, und deren Gepräge alle seine Werke tragen. 



in» 



Kin Wort über die „Afrikaner!«." 

Der in Brüssel erscheinende ,. Guide musical" stellt über die 
mysteriöse Oper Meyerbeer's: „die Afrikanerin", diese musika- 
lische Seeschlange ungefähr folgende Betrachtungen an : 
Die „Afrikanerin" ist seit dem Jahre 1842 vollendet. Man bringt 
sie in allen kritischen Momenten auf das Tapet. Man schickt sich 
an , sie in Scene zu setzen , die unauffindbare Sängerin ist endlich 
gefunden, die Bollen sind vertheilt. Dazwischen unterhält man sich 
über das Libretto , die Scenerien und Decorationen. Man munkelt 
unter Anderem von einem Linienschiffe, dessen Hintertheil die ganze 
Vorbühne ausfüllen , und in dessen verschiedenen Etagen sich 
das Drama in geschickten Gegensätzen abwickeln soll. Vor Kurzem 
noch schien d as Erscheinen der „Afrikanerin" sicherer als jemals. 
Der Contract, hiess es, ist unterzeichnet, die Sängerin hat ihre Rolle 
und ist ihr gewachsen , die Decorationen sind in der Arbeit , die 
erste Vorstellung wird zu Anfang des nächsten Winters stattfinden 
— da hört man auf einmal , Meyerbeer habe bei einem Diner bei 
Kos sin i, dem er mit Auber beiwohnte, gesagt, die Sängerin sei 
noch nicht gefunden , und er wolle unterdessen eine audere Oper» 
„Judith", vor die Lampen bringen. 

Wir glauben, dass Meyerbeer nach der „Judith" auch noch ein 
zweites Werk, z. B. „Mignon" und dann noch ein anderes vom Stappel 
lassen wird, bis er den günstigen Augenblick gekommen glaubt, um 
mit dieser ungreifbaren „Afrikanerin" herauszurücken, welche vielen 
Ungläubigen bereits als eine blosse Mythe erscheint. 

Seit Rossini sich zurückgezogen hat , sitzt Meyerbeer auf dem 
Opernthrone, ohne dass ihm Jemand denselben streitig machte. Er 
gefällt sich darauf; er lebt vom Erfolge des „Robert", der „Huge- 
notten", des „Propheten", und er möchte sich bis an's Ende seines 
Lebens in dieser Stellung behaupten. Sein Ehrgeiz geht darauf aus, 
eines Tages den Directoren Adieu zu sagen, anstatt von ihnen ver- 
abschiedet zu werden. Es ist dies auch in finanzieller Beziehung 
gar prächtig, und als der Sohn eines Bankiers , weiss Meyerbeer es 
sehr wohl zu schätzen. 

Die „Afrikanerin" soll sein Schwan engesang sein. Vielleicht 
schätzt er sie selbst für geringer als den „Prophet", der auch schon 
eine Abnahme seiner Inspiration beurkundet. Es ist daher ganz in 
seinem Interesse, die musikalische Welt in der Spannung zu erhalten, 
und sie dazwischen mit solchen Werken zu unterhalten , auf die er 
selbst im Voraus keinen Werth legt. Wie er uns nun die „Wall- 
fahrt nach Ploermel" gegeben hat , so werden wir auch „Judith", 
„Mignon" und vielleicht noch andere Werke bekommen, deren Titel 
man noch gar nicht kennt, und wenn Meyerbeer sich einmal ent- 
schliessen wird, die „Afrikanerin" aus der Hand zu geben, so wird 
dies als ein Zeichen seines definitiven Rücktritts vom musikalischen 
Schauplatz dienen. „Ende gut, Alles gut", sagt das Sprichwort, und 
Meyerbeer möchte sich auch in diesem Punkte gern auf gleiche 



Linie mit Rossini stellen, der mit seinem Meisterwerke „Teil" ab- 
geschlossen hat. 

Man sage uns nichts von der Unmöglichkeit , eine geeignete 
Sängerin für die Rolle der Afrikaneria zu finden. Die Natur bleibt 
sieh gleich in Ihren Hervorbringnngen. Seit zwanzig Jahren sind 
die grössten Sängerinnen am Kunsthimmel aufgetaucht. Es wäre 
doch sonderbar, unerhört, wenn keine derselben dem Meister genügt 
hätte. Was müsste das für eine Rolle sein, die solche Anforderungen 
stellt , dass während eines Vierteljahrhunderts alle fünf Welttheile 
nicht die nöthige Persönlichkeit dafür zu stellen vermochten? Diese 
Annahme erscheint uns als absurd, als unzulässig. Wenn Meyerbeer 
seine Zwischenopern erschöpft hat , und den Moment für günstig 
halten wird , wenn er endlich entschlossen sein wird , sein letztes 
Wort zu sprechen , und seine musikalische Laufbahn mit Glanz zu 
beschüessen , dann wird auch sicherlich die Sängerin wie auf ein 
Zauberwort erscheinen , und das Einstudiren ihrer Rolle wird ganz 
nach Wunsch gehen. 

Die Folgen eines solchen Verfahrens für die Zukunft der mu- 
sikalischen Kunst sind unberechenbar, und indem wir uns vorbehal- 
ten, unsere Meinung darüber ein andermal auszusprechen, wünschen 
wir unterdessen, dass ein neues Genie auftauchen möchte, welches 
eine andere Ordnung der Ideen und Anschauungen in Bezug auf 
dramatische Musik einführen, und damit ein solches hinausgeschobenes 
Ausbeuten der öffentlichen Gunst, welches schon lange von den treff- 
ichsten und geistreichsten Männern missbilligt wird, unwirksam, um 
nicht zu sagen, unnütz machen würde. 
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CORRESPOHDENZEK. 



Aus W 1 e n. 

6. M8rz. 

Während die hiesigen Concertinstitute an dem Beschlüsse ihrer 
Productionen angelangt sind — wir haben nur noch das 8. philhar- 
monische, sowie die letzten Concerte des Musikvereins und der Sinsr- 
akademie zu erwarten — bereitet die Direction des Hofoperntheaters 
die am 1. April stattfindende Eröffnung einer italienischen Oper vor. 
Die dafür gewonnenen Sängerinnen und Sänger heissen: 
• * Soprane: Barböt, Lotti, Volpini, Artöt. 

Tenore: Mongini, Graziani, Pardini, Guidotti. 
Baritone : Bartolini, Everardi. Pandelfini, Saccomano. 
Bässe : Angelini, Cornago, Milesi. 
Buffo : Zucchini. 
Die Opern, welche zur Aufführung bestimmt, sind: 
Verdi's „Ballo in Maschera", Pacini's „Saffo" und Doni- 
zetti's „Parisina" als neue oder neu einzustudirende. 

Ausser diesen soll das Repertoir durch eine Auswahl aus fol- 
genden Opern gebildet werden : 

Von Rossini: Otello, Mose, Barbiere di Seviglia. 
B e 1 1 i n i : Norma, Puritani. 

Donizetti: Don Pasquale, Lucrezia, Figlia del Regimento. 
Verdi: Rigoletto, Trovatore, Traviata. 
Pedrotti: Fiorina. 
Unter allen diesen angegebenen Opern befindet sich nur eine 
einzige für Wien ganz neue, nämlich Verdi's „Maskenball", welcher 
bekanntlich dasselbe Textbuch wie Auber's gleichnamigem Werke 
zu Grunde liegt. Der berühmte italienische Componist wird wohl 
in seiner Heimath, wie vielleicht auch in Russland eine Concurrenz 
Auber's nicht zu scheuen haben , dagegen zweifeln wir nicht , dass 
die genaue Bekanntschaft mit der französischen Oper dem italieni- 
schen Werke nicht gerade zum Vortheile gereichen wild. 

In musikalischer Beziehung bleibt für die bevorstehende ital. 
Oper wenig Interesse übrig, wenn nicht die Fähigkeiten der Sänger 
einen ausreichenden Ersatz für den Mangel an interessanten Opern 
zu bieten vermögen. 

Dies wird um so mehr nothwendig sein, da man nach der Stel- 
lung der Preise der Logen wohl berechtigt ist , etwas ausserordent- 
liches zu erwarten Eine Loge im ersten oder zweiten Rang kostet 
nämlich für die zweimonatliche Dauer der ital. Oper nicht weniger 
als 1200 fl. österr. Währ. 
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Ton den Vorstellungen der deutschen Oper müssen wir einer 
Reprise des „Propheten" von Meyerbeer gedenken, welche zum Vor- 
theile des Pensionsfonds des Hofoperntheaters stattfand. Die Oper 
war seit Abgang der Frau Csillag von der hiesigen Bühne nicht 
gegeben worden. Während alle übrigen Rollen ihre früheren be- 
währten Repräsentanten behalten hatten, erschien Frl. Destinn als 
Fides. Ohne der Strebsamkeit und dem Fleisse dieser Dame zu 
nahe zu treten, müssen wir gestehen, dass wir ihr Talent weder im 
Gesänge noch in der Darstellung einer so schwierigen Aufgabe für 
gewachsen halten. Das Publikum war nachsichtiger und Hess dem 
Bestreben der jungen Sängerin anerkennende Aufmunterung zu 

Theil werden. 

Ausser dieser Wohlthätigkeitsvorstellung für das eigene Haus 
fanden im Hofoperntheater noch 2 andere statt, eine Aufführung des 
Verschwender" von Raimund durch die vereinigten Kräfte der 
beiden Hoftheater zum Besten des patriotischen Hilfsvereins, dessen 
Aufgabe es ist, die in Folge des Krieges in Schleswig Verwundeten 
za unterstützen und zu pflegen. — Dann ein gemischtes Concert zum 
Besten der Nothleidenden in Ungarn. 

Auch zum Besten des Schubert-Denkmals, welches in dem neuen 
Stadtpark errichtet werden soll , fand auf Veranlassung des Musik- 
vereins eine musik. Soiree im Musikvereinssaale statt , bei welcher 
die Damen Dustmann und Bettelheim, die HH. Ander und 
Walter Lieder von Schubert sangen, Herr Hellmesberger mit 
seinen Quartettgenossen, HH. Dachs und Epstein, und die Chöre 
des „Singvereins" mitwirkten. 

Alle diese humanen Zwecken gewidmeten Productionen waren 
mit dem erwünschtesten Erfolge in künstlerischer und pecuniärer 
Beziehung vollständig gekrönt. 

Zum Schlüsse eine, die Verhältnisse beim Hofoperntheater be- 
leuchtende Geschichte, die man sich erzählt: Eine Aufführung des 
Rossini'schen „Teil" hat seit längerer Zeit nicht stattgefunden. Der 
Grund soll darin* liegen , dass Hr. Wachtel erklärt hat, er werde 
das Terzett im zweiten Acte nicht anders als in der Originaltonart 
(A-dur) singen, während Hr. Beck darauf beharrt, dieses Musikstück 
nur in As, wie es hier seit vielen Jahren gespielt wurde, vortragen 
bu können. Die Directiou war bisher vergeblich bemüht, einen 
Ausgleich herbeizuführen, und so muss das Publikum, dem die Ton- 
art gewiss ganz gleichgültig ist, die Aufführung einer der beliebtesten 
Opern des Repertoirs — entbehren. 
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Aus der Schweiz. 

Monat Janaar. 

In Basel fand am 31. d. M. ein Früh-Concert des „Gesang- 
vereins" in der Martinskirche statt, das mit Nicolai's Festouver- 
türe über „Eine feste Burg ist unser Gott" eingeleitet warö\ Es 
folgten eine Cantate von J. S. Bach und der 114. Psalm von Men- 
delssohn, 8stimmig mit Orchesterbegleitung. — Im Theater ist nur 
der Binder'schen „Tannhäuser-Parodie" zu erwähnen, die zum Aerger 
der Herrn Zukunftsmusiklustigen, jedoch recht wacker aufgeführt ward. 

Im Theater zu Bern ward, von Frl. Eckersberg zu ihrem 
Benefiz erwählt, Kaner's „Donauweibchen" gegeben. Ferner fanden 
2 weitere Abonnement-Concerte und das Benefiz des Hrn. Musikdi- 
rector Methfessel statt. In ersteren gelangten zur Aufführung: 
Beethoven's „Sinfonia eroica'', Haydn's Sinfonie aus Es-dur , ferner 
die Ouvertüren zu „Egmont," von Beethoven und zu Rossini's 
„Italienerin in Algier." Hr. Leop. Brassin trug das Mendelssohn 1 - 
sche Concert aus G-moll, sowie Ballade von Chopin und eine eigene 
Composition vor, mit seinem Bruder, dem Violinisten Gerhard, ein 
Duo von Osborne und Beriot. — Hr. Methfessel (zugleich Cellist) 
trug in seinem Concerte eine „Canzone" von Urban vor und wirkte 
im Trio Op. 9 von Beethoven mit. Ferner ward das schöne Quin- 
tett desselben Meisters aus Es, Op. 16 für Piano und Blasinstrumente 
vorgetragen. — Die letzte Soiree für Kammermusik enthielt die 
Quartette aus G-moll von Spohr und aus C-moll von Haydn und das 
Trio Op. 11 von Beethoven. Der Sinn für diese Art von höheren 
Kunstleistungen scheint in Bern bei Weitem nicht so stark zu sein, 
als in Basel und Zürich. 

Aus St. Gallen ist nur eines Concertes zu erwähnen, welches 



die Liedertafel veranstaltete, und worin «ich Herr Landolt auf 
Aarau , Tenordilettant mit schönen Stimmitteln , dessen hier schon 
gedacht wurde, hören Hess. Hr. van der Lampmann, t. Violinist 
des Theaterorchesters trug ausserdem das 7. Concert von Beriot rot 
und spielte die 1. Violine in einem Quartett von Mendelssohn. ■— 
Im Theater keine Opernvorstellung, dagegen ward auch die „Tann- 
häuser-Parodie" von Nestroy und Binder gegeben. 

Das Theater in Genf brachte die Opern: „Fra Diavolo", 
„Krondiamanten", „Robert", „Regimentstochter", „die Dragoner von 
Villars", „die Jüdin" und den „Troubadour." Neu in Scene gesetzt 
ward „Lalla-Roukh" von Felicien David und zu Gunsten des Musik- 
directors Hrn. Bergalonne gegeben, und hatte den besten Erfolg. 
Die Tenorparthie trug ein Debütant, Hr. Caubet, vor, der vielen 
Beifall fand, und an Hrn. Bernard's Stelle treten soll, dessen das 
Publikum überdrüssig geworden. Die Kritik bezeichnet ihn als 
„unzureichend" und rühmt an Hrn. Caubet die Frische und Kraft 
der Stimme , sowie die gute Schule und das Masshalten. — Von 
Concerten ist zunächst über das 2. des Conservatoriums zu berichten. 
Das Programm enthielt die Ouvertüre zu „Semiramik" und die sog. 
„schottische Sinfonie" von Mendelssohn , welche von der Kritik als 
„etwas weitschweifig" bezeichnet wird: „Die rein poetische oder 
oratorische Idee verliert sich etwas in der Phrase , welche nicht 
den Hauch der Begeisterung zu ersetzen vermag." Hr. Seh unke 
spielte eine Fantasie von Paque , Hr. Widmer 2 Sätze des Hum- 
mel'schen E-moll Concerts. Die Direction hatte Hr. Bill et, wel- 
cher zu Ende des Monats sein Abschiedsconcert gab. In ihm schei- 
det ein warmer Freund und Apostel der deutschen klassischen In- 
strumentalmusik. Hr. Billet trug vor : die C-moll Sonate von Beet- 
hoven, zwei eigene Etüden, Andante und Polonaise von Chopin Und 
Sachen von Pauer und Littolf. — Im Concerte von Hrn. und Frau 
Landi war nur der italienische Gesang vertreten, indem die süssen 
Weisen eines Mercadante und Martini, Rossini und Ricci erklangen, 
und daneben eine Aria aus Meyerbeer's „Kreuzfahrern in Egypten". 
Hr. Prokesch trug eine Fantasie von Thalberg vor. 

In Solothurn veranstaltete der „Cäcilienverein" ein histori- 
sches Concert, worin vorkamen : ein englisches und italienisches Bal- 
let-Madrigal aus dem 16. Jahrhundert, französische ernste Gesänge 
und deutsche Volkslieder aus dem 15. und 16. Jahrhundert, endlich 
das „Bozecos Polske". Die Solothurner haben ihre Begeisterung 
für die Sache Polens bekanntlich durch Aufnahme des Langiewicz 
schon lebhaft kund gegeben. 

Die Oper in Zürich brachte des Guten wieder wenig: „die 
lustigen Weiber von Windsor", „Martha", „Postillon von Lonjumeau" 
und den „Prophet". Letzterer war wohl die schlechteste Vorstellung 
dieser Saison, höchst flüchtig einstudirt, und schlecht in Scene ge- 
setzt. — Das 4. Abonnementconcert bestand aus : „Hamlet-Ouver- 
türe von Gade , der „Egmont"-Ouvertüre und der Es-dur Sinfonie 
von Mozart. Der Cellist Hr. Hilpert trug ein Concert von D a- 
v i d o f f vor. Ausserdem trat Frl. W i e g a n d von Leipzig auf, 
welche Lieder nnd Arien von Mendelssohn und Mozart sang. — 
Hr. Schild gab ein, auffallender Weise recht schwach besuchtes 
Concert. — Die 5. Quartettsoiree enthielt ein Quartett aus G-dur 
von Haydn , Octett Op. 17 von Gade und das Trio aus D-molI von 
Mendelssohn. 



W a c h r i c li t e n. 



Mainz , den 8. März. Der grossh. Theaterdirector T e s c h e r 
in Darmstadt, der seit einem Jahr auch die Direction unseres Stadt- 
theaters übernommen hatte , reichte bei dem Stadtrath ein Gesuch 
um Enthebung von seiner weiteren Pachtverbindlichkeit ein, wurde 
aber dahin beschieden, dass seinem Wunsche nur gegen Erlag einer 
Abstandssumme von 1000 fl. willfahren werden könne. Hr. Tescher 
hat sich demnach entschlossen , sein Entlassungsgesuch zurück zur 
nehmen , und wird , da die Führung des Darmstädter Hoftheaters 
seine Abwesenheit von dort nicht zulässig erscheinen lässt, einen 
Stellvertreter , und zwar einem on dil zufolge in der Person des 
Hrn. Max von Hessling aufstellen, d. h. nämlich, wenn der 
Stadtrath auf dieses Arrangement eingehen will. — Gestern hat der 
Tenorist Steger als Eleazar ein Gastspiel eröffnet, und zwar mit 
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tuagetheiltem Beifall. Weniger entschieden spricht sich die Meinung 
des Publikums für die ebenfalls zum ersten Male in der Bolle der 
Kecha hier aufgetretene Frau Boll-Meyerhöfer aus. Wie es 
heisst, werden auch noch die Tenoristen Niemann und Ander 
vor Schluss der Saison bei uns gastiren. — Der Sommer wird wohl 
wieder Thaliens Sohne und Töchter in der für das Sommertheater 
eingerichteten Fasshalle der Actienbrauerei versammelt sehen , um 
den Genuss des trefflichen Actienbiers und einer mehr oder minder 
feinen Gigarre durch ihre ebenfalls mehr oder minder künstlerischen 
Leistungen zu würzen. 

— Am Sonntag den 6. März Abends lief an das Haus B. 
Schott 1 s Söhne dahier eine telegraphische Depesche mit der 
Nachricht ein, dass Fr. Lachner's erste Orchestersuite in dem am 
selben Tage stattgefundenen populären Concerte des Hrn. Pasde- 
loup mit „grossem Erfolge" aufgeführt worden sei. (Näheres in 
der nächsten Nummer.) 

— Bei der Wahl des Dirigenten der Liedertafel , wobei Herr 
Kapellmeister Lux mit 10 Stimmen die Majorität erhielt, war Hr. 
Musikdirector Ferd. Breunung von Cöln Gegenkanditat ; derselbe 
erhielt jedoch nur 9 Stimmen. Hierauf haben von den 5 Vorstands- 
mitgliedern vier ihre Demission gegeben und wird daher eine Neu- 
wahl des Vorstandes durch eine Generalversammlung stattfinden. 

Wien. Eine aus 16 Personen bestehende französische Schau- 
spielergesellschaft unter der Leitung des Hrn. Bapliael Felix, des 
Bruders der Bachel, welche auch ein Balletmeister mit zehn Tän- 
zerinnen begleitet, wird demnächst eine Beihe von Vorstellungen im 
Theater an der Wien geben. 

— Am 6. März kommt durch den akadamischen Gesangverein 
unter der Leitung seines Chormeisters B. Weinwurm Mendelssohns 
Musik zur „Antigone" im grossen Eodoutensaale zur Aufführung. 
Die Hofschauspieler Fr. Bettich, Frl. Bo gnar und Hr. Levinsky 
haben den deklamatorischen Theil übernommen. 

— Die Sinfonie unseres Capellmeisters Herbeck ist in Mün- 
chen im letzten Akademie-Concerte mit bestem Erfolge aufgeführt 
worden. Herbeck arbeitet in Folge höheren Auftrags an einer Messe 
für die k. k. Hofkapelle. 

— Das dritte philharmonische Concert brachte als Novität 
Schumann's Ouvertüre zu „Julius Cäsar", welche jedoch nicht 
zu zünden vermochte. 

— Im Theater an der Wien werden ausserordentliche Vorbe- 
reitungen für die Inscenirung und Aufführung des grossen Spectakel- 
nnd Zauberstückes aus der Porte St. Martin, betitelt: „Pied de 
moutot?', oder nach der freien Wiener-Uebersetzung : „Schafhaxl", 
getroffen. Das Theater bleibt vom 1. bis 5. März geschlossen. 
Maschinerien, Costüme und Verwandlungen werden in Paris besorgt, 
von wo auch 24 Balletdamen zur Mitwirkung gewonnen sind. Das 
Stück soll an neuen Effecten und Ueberraschungen aller Art das 
„Noch nicht da gewesene" leisten. 

Paris. Mit Verdi's „Bigoletto" hat Hr. Carvalho, der Di- 
rector des Thedtre lyrique einen äusserst glücklichen Wurf gethan. 
Die ersten 25 Vorstellungen haben die enorme Summe von 148,000 
Frcs. eingetragen, und noch immer ist der Zudrang des Publikums 
so gross, dass man wöchentlich vier Aufführungen der besagten Oper 
angekündigt hat. 

— Adelina Patti wird demnächst in „la Traviata" auftreten, 
in welcher Bolle sie in Wien , Berlin , London und Madrid ihre 
grössten Triumphe feierte. Sie hat an Verdi in Turin geschrieben, 
um den Maestro zu bitten , dass er nach Paris kommen und sein 
Werk selbst in Scene setzen möchte. 

*** In Bordeaux hat man eine neue Oper von Bey, betitelt: 
,,/a Gitana" mit bestem Erfolge aufgeführt. 

*** In Manchester will man Beethoven's neunte 
Sinfonie aufführen. 

*** Die Frau Baronin V i g i e r (Sophie Cruvelli) , welche in 
Nizza lebt, gab bisher jedes Jahr dort ein Concert zum Besten der 
Armen. Dieses Jahr aber ist sie zu demselben edlen Zwecke am 
19. Februar im Theater aufgetreten, von ihrer Schwester, Marie 
Cruvelli unterstützt. Sophie Cruvelli sang mit unendlichem Beifall 
die Arie der Norma, und ihre Schwester gab mit einem Tenoristen 
der dortigen Oper den zweietn Act des „TVovatore", und zeigte 
weh als würdige Nebenbuhlerin ihrer Schwester. 

*** Der sechste Band von Fe" tis' neu bearbeiteter »Biographie 



universelle de musiciens" ist soeben erschienen, und enthält unter 
anderen interessanten Notizen die biographischen Skizzen von? 
Meyerbeer, M e n d el sso hn-Bartholdy und Mozart. 

*** Die Direction des Leipziger Stadttheaters ist dem k. wür» 
tembergischen Hofschauspieler C. Grunert übertragen worden. 

*** Im 6. Abonnements-Concerte der grossherz. Hofkapelle in 
Carlsruhe kam eine Orchestersuite von Joachim Baff aus fünf 
Sätzen bestehend , zur Aufführung. Die Aufführung war sehr ge- 
lungen; das Publikum spendete lebhaften Beifall , und beehrta 
den anwesenden Componisten durch stürmischen Hervorruf. 

*** Eine persische Tänzerin, Alexandra Calipoliti,. 
macht im Kroll'schen Theater in Berlin Aufsehen; die „Montags- 
Zeitung" versichert jedoch , jene Tanznymphe stamme nicht aus 
Persien, sondern aus der Wiener Vorstadt Lerchenfeld, und 
heisse eigentlich „Karline Strampelmeier." 

*** Die erste Aufführung der Oper „Claudine" von Göthe,. 
Musik von J. G. F r a n z hat in S c h w e r i n mit vielem Beifall 
stattgefunden. 

*** Ein belgisches Blatt meldet folgendes Curiosum. In einem 
mit Petroleum-Lampen beleuchteten Lokale wurde auf Blechinstru- 
menten eine Musikprobe abgehalten, wobei bald die eine, bald die- 
andere Lampe plötzlich verlöschte. Was anfangs für Zufall ge- 
halten wurde, erregte indess sofort besondere Aufmerksamkeit, in- 
dem bei der Wiederholung des Tonstückes sich auch das Verlöschen 
der Lampen wiederholte. Es wurden nunmehr eingehende Versuche 
gemacht, bei welchen sich zeigte, dass bei einem bestimmten Tone 
die Flamme der einen , bei einem andern die der anderen Lampe 
u. s. f. jedesmal unfehlbar erlosch. Das Experiment wurde in Bich- 
tungen und Distanzen ausgeführt, welche ausser Zweifel setzten, 
dass nicht der aus dem Instrumente kommende Luftstrahl, sondern 
der Ton die Wirkung hervorbringe. Man hat es zuletzt dahin ge- 
bracht , eine Zahl in ziemlicher Entfernung aufgestellter Lampen 
durch Angabe der aufgefundenen correspondirenden Töne der Beihe- 
nach auszulöschen. 

*** Dem Conservatorium der Musik zu Leipzig ist von dem 
Cand. theol. und Musiklehrer Heibig ein Capital von 1000 Thlrn- 
„als Ergebniss langjähriger Thätigkeit und Luxusvermeidung" mit 
der Bestimmung übergeben worden , dass die Zinsen desselben zur 
Anschaffung von Musikalien verwendet , und diese alljährlich den 
vorzüglichsten und würdigsten Schülern und Schülerinnen als Prä- 
mien mit Censur und Widmungsblatt zugetheilt, und gegen Ostern 
jedes Jahres eingehändigt werden. Das Directorium hat dieser 
Schenkung den Namen „Helbig-Stiftung" beigelegt. 

*#* Die französische Theaterfreiheit hat eine neue Speculation 
in's Leben gerufen, indem man nämlich ein Flusstheater zu 
errichten beabsichtigt. Man will für die Anwohner der Saone und 
Bhone ein schwimmendes Theater erbauen, welches aus drei Fahr- 
zeugen bestehen soll, deren eines die Bühne, eines den Zuschauer- 
raum und eines die Truppe trägt. An passender Stelle angekommen, 
werden die drei Fahrzeuge mit ihren Breitseiten an einander befes- 
tigt , so dass das Mittelschiff die Bühne bildet , das hinterste aber 
zugleich als Garderobe und Bühnenverlängerung dienen kann. 

*** Joachim Baff hat vom Grossherzog von Weimar die gol- 
dene Civil-Verdienst-Medaille erhalten. 

*** An die Stelle des als Orchesterchef der grossen Oper nach 
Paris berufenen und kürzlich auch zum Director der Conservatoriums- 
concerte erwählten G. Hainl ist Hr. Luigini zum Capellmeister 
am Theater in Lyon ernannt worden. Es ist von ihm das Beste 
für die dortigen Musikverhältnisse zu erwarten. Luigini hat gleich 
seinem Vorgänger grosse Concerte eingerichtet, deren erstes mit 
glänzendem Erfolge stattgefunden hat, und ihn als einen tüchtigen 
Dirigenten erkennen Hess. 

*** Zu dem am 22. Mai in Lyon stattfindenden grossen Ge- 
sangsfest werden grossartige Vorbereitungen getroffen. Die bedeu- 
tendsten Gesangvereine der Schweiz haben bereits ihre Theilnahme 
zugesagt. 

*** Franz Kullak, ein Sohn Th. Kullak's in Berlin hat am 
17. Februar in Paris ein Concert gegeben , in welchem er Werke 
von Seb. Bach, Chopin, w Beethoven und Kullak vortrug. 
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INHALT: A. Boieldieu. — Correspondenz : Mainz. Frankfurt a/M. München. — Nachrichten. 



A. BolYldieii. 

Sein Leben nnd seine Werke. 



in. 



Die dramatische Musik war schon damals der Gegenstand seines 
leidenschaftlichen Strebens. Sowie er nur ein wenig Geld in der 
Tasche hatte, ging er ins Theater, um irgend eine komische Oper 
von G r e t r y oder Monsigny zu hören, deren Werke damals das 
tägliche Brod der Provinzialtheater ausmachten , oder auch von 
Dalayrac, B ertön, Mehul, welche erst später diese Laufbahn 
betreten hatten, jedoch bereits anfingen sich einen Namen zu machen. 
Manchmal soll er sogar, wenn er eben kein Geld hatte, um das 
Entr£e zu bezahlen, sich während der Probe in den Zuschauerraum 
geschlichen und dort in irgend einem Winkel versteckt gehalten 
haben, bis die Vorstellung begann, deren Zauber ihn dann für alle 
ausgestandenen Leiden entschädigte. Er war ungefähr achtzehn 
Jahre alt , als er durch Zufall mit einem Schriftsteller in Rouen 
bekannt wurde , der ein einactiges Opernbuch geschrieben hatte, 
oder zu schreiben -beabsichtigte. Zwei namenlose Debütanten ver- 
ständigen sich leicht. Dichter und Componist verbanden sich zum 
eifrigsten Schaffen , und bald wurde ihr gemeinschaftliches Werk 
auf dem Theater von Rouen zur Aufführung gebracht. Damals gab 
es noch keine Directoren , die von der Regierung ernannt waren, 
und die sich Gott weiss wie vornehm dünkten. Die Theater, wel- 
che weder priveligirt noch subventionirt waren , versäumten kein 
Mittel, um die Neugierde des Publikums anzuregen, und ein solches 
war ohne Zweifel die Aufführung eines Werkes von zwei Rouenesen. 
Dem bekannten Sprichwort zum Trotz wurde Boi'eldieu als Pro- 
phet in seiner Heimath anerkannt. Seine Oper hatte einen bedeu- 
tenden Erfolg , und Jedermann sagte ihm , er dürfe nicht dabei 
stehen bleiben. 

Was war dies für eine Oper? Es wäre heutzutage schwer, dies 
zu sagen. Wenn man in späterer Zeit mit Boieldieu davon sprach, 
so antwortete er, er könne sich nicht einmal des Titels mehr ent- 
sinnen. Als er diesen ersten Schritt auf seiner Laufbahn that, war 
er zwischen 18 und 19 Jahre alt. Es war also gegen das Ende 
des Jahres 1793 oder zu Anfang 1794, oder, um mit jener Zeit zu 
sprechen , im Jahre II der Republik Es ist schwer zu glauben, 
dass in jener so düsteren und so heftig erschütterten Zeit sich in 
Frankreich ein Publikum fand, welches komische Opern hören und 
applaudiren konnte, und doch brachte das Repertoir der komischen 
Oper in Paris, dem glühenden Schmelzofen, in dem die Revolution 
sich selbst verzehrte, im Jahre 1793 zwölf und 1794 vierzehn neue 
komische Opern. Wenn darunter sich auch einige Gelegenheits- 
stücke befinden, so sehen wir doch unter jener Anzahl grösstenteils 
bedeutende, mit aller Sorgfalt ausgearbeitete und den Zeitereignissen 
völlig fremde Werke von Dalayrac, Lesueur , Steibelt und Manul. 
Gerade in jener Zeit that sieh die französische Kunst durch die 
fruchtbarste Thätigkeit und durch das kühnste Voranschreiten hervor. 
„Sie müssen mit ihrem Werke nach Paris ,gehen , und es dort 



aufführen lassen" j so sagten zu Boieldieu seine Freunde , die er 
sich durch seinen glücklichen Erfolg erworben hatte , und selbst 
Vater Broche. Der beifallgekrönte, von hoffnungsvollem Eifer er- 
füllte Autor wünschte sich nichts Besseres ; allein dieser Plan, der 
ihm so lockend erschien, bot die ernstlichsten Schwierigkeiten dar. 
Es war nicht damit gethan, nach Paris zu gehen ; man musste dort 
auch leben. Sein Vater konnte ihn nicht mehr unterstützen. Die 
Stelle eines erzbischöflichen Secretärs hatte natürlich der Sturm der 
Revolution hinweggeweht. In Paris durfte daher Boieldieu nur auf 
sich selbst rechnen. Er fasste einen muthigen Entschluss , machte 
sich mit dreissig Franken in der Tasche auf den Weg, den er na- 
türlich, wie das erste Mal, zu Fuss zurücklegte. Die Diligence fuhr 
damals in zwei Tagen von Rouen nach Paris. Fätis versichert, 
Boieldieu sei eben so schnell gelaufen. 

Seine ganze Hoffnung beruhte auf seiner Oper. Man kann also 
wohl annehmen, dass er nicht zögerte, sich mit seiner Partitur in 
der Hand — wer weiss wo ? — vorzustellen. Es gab damals in 
Paris mehrere singende Truppen ; die der Opera comique, welche 
den Saal F a v a r t inne hatte ; die des Theaters F e y d e a u, welche 
jener Concurrenz machte; die des Theater Lo uvois oder Hon* 
tansier, und endlich die der „Vaterlandsfreunde", deren Lokal 
heutzutage schwer auszumitteln sein dürfte. Das von den Rouenesen 
so beifällig aufgenommene Werk wurde nirgends zugelassen. Viel- 
leicht besass auch der iunge Autor Stolz genug, um sich nicht über- 
all abweisen zu lassen. Vielleicht auch sah er von Anfang an ein, 
dass man sich erst bekannt machen müsse, ehe man auf der Bühne 
zugelassen werde ; man wird jedoch nicht in einem oder ein paar 
Tagen bekannt, und wie unterdessen leben? Ciavierstunden geben? 
Dasselbe Hinderniss stand auch hier im Wege ; auch um Schüler 
zu bekommen , muss man erst bekannt sein. Boieldieu sah das 
Schlimme seiner)Lage ein, und griff ohne Zaudern zu dem einzigen 
Mittel, das ihn aus seiner Verlegenheit ziehen konnte — er wurde 
Ciavierstimmer. 



Das Haus E]rard stand schon damals an der Spitze der Cia- 
vierfabrikation. Gelang es Boieldieu , dort anzukommen ? Es ist 
dies wohl wahrscheinlich. Nirgends zwar findet sich ein Be- 
weis dafür, nirgends aber auch für das Gegentheil, und so dürfen« 
wir wohl annehmen, dass das Haus Erard seine erste Stütze in der 
Welt, sowie der Salon Sebastian Erard's der erste war, wo er ein- 
geführt wurde. 

Dieser Salon war sehr gesucht. Der Herr des Hauses, der 
damals schon sehr reich, und dessen Name in ganz Europa bekannt 
war , empfing dort eine Menge der ausgezeichnetsten Männer , und 
unter diesen die berühmtesten Künstler, wie M6hul, Cherubini, den 
Geiger Rode, den Sänger Garat u. A. Welches Glück für Boieldieu, 
in Gesellschaft solcher Meister zu sein , ihre Bemerkungen , ihre 
Berathungen und ihre Critiken zu hören, und sich ihres Wohlwollens 
durch die Fürsprache des Hauswirthes zu erfreuen l Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach schwang er sich vom Stimmer schnell zum 
Lehrer empor. Er schrieb auch einige Romanzen; Garat sang sie, 
und man fand sie köstlich. Nach Verlauf einiger Monate fand man 
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sie auf jedem Ciavier und, wie man damals sagen konnte, auf jedem 
Pulte, denn die Harfe war zu Ende des vorigen und zu Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts sehr in der Mode. Sie bildete eines der 
elegantesten und mächtigsten Anziehungsmittel der Frauen jener 
Zeit. Alle damals veröffentlichten Gesangsstücke tragen den Titel: 
„Mit .Begleitung des Piano oder der Harfe." 

Dank dem leichten, natürlichen und eleganten Styl dieser leich- 
teren Compositionen, und dem Beize, den ihnen Garat zu verleihen 
wusste , war Boleldieu , im Jahre 1794 noch gänzlich unbekannt, 
gegen Ende des Winters 1795 überall bekannt und beliebt, wo man 
Salonmusik trieb, und da seine Gestalt, seine Manieren und seine 
Conversation mit seinem Talente vollkommen übereinstimmten, so 
war seine Persönlichkeit bald ebenso beliebt wie seine Melodieen. 
Der Verleger seiner Compositionen verdiente viel Geld mit densel- 
ben , denn er bezahlte Boieldieu für keine seiner Romanzen mehr 
als zwölf Franken, mit denen er wenigstens 2000 verdiente. Boiel- 
dieu gewann also mit dieser Salonmusik nur einen gewissen Ruf, 
einige Thaler Honorar und das süsse Bewusstsein, seinem Verleger, 
Hrn. Cochet viel Geld verdient zu haben. 

Doch was lag ihm daran, in einem Alter, wo man so leicht 
producirt , und wo die Hoffnung für Alles entschädigt ? Endlich 
näherte er sich dem erstrebten Ziele. Der Erfolg seiner Romanzen 
und vielleicht einiger reizender Duos für Ciavier und Harfe, die er 
damals schrieb, hatte die Aufmerksamkeit der Künstler auf ihn ge- 
lenkt , und den Theaterverwaltungen , sowie den Librettodichtern 
Vertrauen zu ihm eingeflösst. Der gewöhnliche Mitarbeiter Kreutzers 
und Berton's, Dejaure trug kein Bedenken, sich mit ihm zu ver- 
binden. Aus dem kleinen , eleganten Roman von Fiev6e „la dot 
de Suzefte ' (Susetten's Mitgift) zog er ein einactiges Opernbuch 
und vertraute es Boieldieu an, dessen Partitur nicht lange auf sich 
warten liess, und am 5. Sept. 1795 fand bereits die erste Aufführung 
statt. Damals herrschte noch nicht , wie heute , die Gewohnheit, 
einactige Opern, besonders wenn sie von Anfängern herrühren, mit 
untergeordneten Kräften zu besetzen, Die Rolle der Susette wurde 
von einer der reizendsten Aclricen, welche die komische Oper je- 
mals besessen hat, Mme, Saint-Aubin gegeben. Sängerin, Stück 
und Musik gefielen auserordentlich , und Boieldieu trat aus der 
unglücklichen Classe der „jungen Componisten", ehe er noch ma- 
joren geworden war. *) 



CORBESPONDENZEK. 



Aus i^I a i n z. 

Am Freitag den 11. März kam endlich die lange erwartete 
und vorbereitete, durch verschiedene Hindernisse jedoch immer wie- 
der hinausgeschobene Aufführung von Handelns „Josua" durch 
die Liedertafel und den Damengesangverein unter Rühl's 
Leitung zu Stande, und entschädigte durch ihre Gelungenheit reich- 
lich dafür , dass sie lange auf sich warten liess. „Josua" wurde 
hier zum ersten Male gehört, und wurde mit einem Enthusiasmus 
aufgenommen, wie man ihn hier gerade bei derartigen Productionen 
sonst nicht leicht gewahr wird. Allein dieses Werk enthält des 
Schönen, durch Grossartigkeit Ergreifenden und wieder durch Lieb- 
lichkeit Fesselnden so Vieles , die Soli waren so trefflich besetzt, 
Chor und Orchester hielten sich fast durchgehends so wacker, dass 
der lebhafte Eindruck , den das zahlreich versammelte Publikum 
empfand, und der sich in ungewöhnlich häufigen und lebhaften Bei- 
fallsbezeugungen äusserte, jedem Ohrenzeugen natürlich erscheinen 
musste. Die Soloparthien waren vertreten durch Frl. Kreutzer 
vom Mainzer Stadttheater (Sopran), Frl. Schreck aus Bonn (Alt), 



*) Zu den „jungen Componisten" zählt man in Frankreich jeden 
von dem noch Nichts aufgeführt wurde , wie alt er auch sein 
möge. Boilly errang sich im Jahre 1823 den ersten, grossen 
Compositionspreis. Adolph Adam und Labarre erhielten den 
zweiten Preis. Boilly ging thriumphirend mit seinen Lorbeeren 
nach Italien. Jene Beiden mussten in Paris bleiben, wurden aber 
bald bekannt, und verloren schnell die Qualität als , junge Com- 
ponisten". Boilly dagegen behielt dieselbe bis 1844, wo es ihm 
endlich gelang, eine seiner Opern aufführen zu lassen. Er war 
damals 63 Jahre alt. 



Hrn. Baumann (Tenor) und Hrn. Hill (Bass) aus Frankfurt a* 
M. Mächtig ergreifend war der Eindruck , den insbesondere die 
Leistung der Frl. Schreck machte; die edle Breite des Vortrags, 
die Wahrheit des deklamatorischen Ausdrucks , die classische Ruhe 
und Sicherheit, mit der sie sowohl im Recitativ als in den Arien, 
im getragenen Gesänge wie in den Coloraturen ihre Aufgabe be- 
herrscht , müssen selbst den Laien zur unbewussten Bewunderung 
hinreissen, sowie sie unbedingte Anerkennung des Eingeweihten in 
Anspruch nehmen. Neben einer solchen Meisterin im Oratorienstyl 
hatte freilich Frl. Kreutzer einen schweren Stand. Dennoch zog sie 
sich im Ganzen recht gut aus der Affaire , und einzelne Momente, 
wie der Fluch des Engels über Jericho im ersten Theile und die 
Arie : „O , hätt' ich Jubal's Harf" im dritten Theile waren von so 
lebendigem Aufschwünge , und wieder von so zarter Empfindung 
getragen, dass der Sängerin lauter Beifall zu Theil wurde. Herr 
Hill ist schon zu sehr gewohnt , für seinen vortrefflichen Gesang 
Lobsprüche zu erndten, als dass wir dieselben hier zu wiederholen 
nöthig hätten, und auch Hr. Bau mann, obwohl seine Stimme in 
der höheren Lage in Folge eines etwas gepressten Tonansatzes an 
Klaglosigkeit , und mitunter sogar an Unsicherheit der Intonation 
leidet, zeigte sich doch als Sänger von Geschmack, dem ein künst- 
lerisches Verständniss und ein lobenswerthes Fernhalten von Effect- 
hascherei zur Seite stehen , und ihm die Anerkennung einer jeden 
gebildeten Zuhörerschaft sichern. 

Da dies das letzte Liedertatelconcert unter Hrn. Rühl's Leitung 
war, wünschen wir ihm um so mehr Glück zu dem würdigen Abschied, 
den er sich damit selbst gefeiert hat, und rufen ihm bei seinem Schei- 
den aus unserer Mitte ein herzliches „Lebewohl" zu. — r. 



Aus Frankfurt a/M. 

(Fortsetzung.)*) 

So wenig Interesse wie das neunte Museums-Concert hatte 
keines der vorhergehenden geboten. Nicht verstimmt, aber höchst 
gleichgültig verliessen Alle, natürlich mit Ausnahme derjenigen, die 
sich schon früher entfernt hatten , — und deren Zahl ist , wie ich 
Ihnen schon neulich schrieb , niemals gering — am Schlüsse des 
Concertes den Saal, und war's noch ein paar Stunden so fortgegan- 
gen, man hätte, ohne eine besondere Irritation der Nerven fürchten 
zu müssen , ruhig weiter anhören können. Vielleicht hätte dann 
die Stimme des Magens eine entscheidende Stimmung eintreten 
lassen. Von welchem Gewicht aber diese ist, das muss man erlebt 
haben um es zu glauben, und gäbe schon einen ganz interessanten 
Stoff zu einer pathologischen Untersuchung ab. Oder sollten viel- 
leicht in Ihrem goldenen Mainz sich auch schon Symptome dieser 
Krankheit gezeigt haben? 

Doch um auf das in Rede stehende Concert zu kommen , so 
fing dasselbe mit einer Sinfonie in D-dur von J. Haydn an. Man 
kann ein warmer Verehrer des alten Herrn sein, ohne desshalb sich 
immer disponirt *zu fühlen , ein sinfonisches Werk desselben mit 
der gebührendeu Andacht und dem sonstigen Wohlgefallen anzu- 
hören. Dazu gehört vor allen Dingen, dass man ein recht heiteres, 
ruhiges Gemüth und jene kindliche Naivität mitbringt, wie sie uns 
aus Haydn's Werken entgegen tönt. Unsere Zeit aber ist nicht 
darnach angethan, eine solche Stimmung aufkommen zu lassen; es 
ziehen an uns Ereignisse von so tiefem Ernst- und so gewaltiger 
Schwere vorüber, dass die Seele eines Jeden, der ihnen folgt und 
über sie nachdenkt , bis in's Innerste ergriffen und erfüllt wird. 
Kommt dann in einer Stadt wie Frankfurt , wo ausser der Seele 
auch noch etwas anderes ergriffen und in Anspruch genommen wird, 
ein Ereigniss, wie diesmal in der Person des Impressario Ulimann 
hinzu , der durch seine Plakate , Reclamen und sonstigen übersee- 
ischen Schwindeleien die Nerven des hohen , höchsten und aller- 
höchsten musikliebenden und concertbesuchenden Publikums in eine 
fieberhafte Aufregung versetzt hatte , die sich nicht so von heute 
auf morgen verliert, so werden sie es natürlich finden, dass an 
diesem Abende das Publikum eine ziemlich blasirte Physiognomie 
offenbarte und zu seiner Aufrüttelung einer ganz anderen Würze 
bedurft hätte , als sie die Haydn'sche Sinfonie bot. Nach dieser 



*) Siehe Nr. 8. 
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langen, athemraubenden Periode erlauben Sie mir, Urnen noch in 
Kürze anzudeuten, dass die Ausführung jener dem geistigen Inhalt 
«derselben entsprechend war und keinen besonderen Anlass zum 
Tadel brachte. — Nach dieser Sinfonie sang Hr. Carl Hill von 
hier die bekannte und beliebte Arie aus Spohr's „Faust" : „Liebe 
ist die zarte Blüthe". Zwar schon oft gehört , hört man sie von 
einem Sänger wie Hr. Hill, der durch seine prächtige Stimme, wie 
durch seinen innigen, verständigen, von Herzen kommenden Vortrag 
ihr neuen Reiz zu verleihen weiss, immer wieder einmal gerne an. 
Mit Recht wurde ihm dafür , sowie auch für den späteren Vortrag 
dreier Lieder der reichste Beifall zu Theil. — Als Instrumentalvir- 
tuose war für diesen Abend Hr. W. Treiber aus Grata engagirt, 
ein Clavierspieler, fix und fertig in Allem, was er bringt, mit präch- 
tigem Anschlag, stupender Sicherheit, der einem die i>rösste Freude 
machen könnte , wenn — er nur einmal tüchtig daneben greifen 
wollte, damit man sich wenigstens ärgern und es so zu einer geisti- 
gen Emotion bringen könnte. Aber das thut er nicht ; glatt und 
kalt spielt er seine Sachen ab , und der Zuhörer bleibt mit ihm 
kalt. Eine Composition wie Mendelssohn's D-moll Concert verträgt 
das aber nicht, und eben so wenig eine Novelette von R. Schumann. 
Durch den gefeilten und abgerundeten Vortrag aber einer Fuge in 
A-moll von J. S. Bach gewährte er den Verehrern dieses Meisters 
lebhafte Freude und Genuss, durch den einer Triller-Etüde von R. 
Willmers dem bei weitem grössten unklassisch gesinnten Theil des 
Publikums. Es war ganz amüsant zuzusehen, mit welcher Aufmerk- 
samkeit man diesen Triller-Exercitien folgte , mit welcher Andacht 
man diese Leyerkastenmelodie anhörte. Stürmischer Beifall und 
Hervorruf Hessen natürlich nicht auf sich warten. Zum Schlüsse 
des Concertes gab man Chevubini's „Wasserträger"-Ouvertüre. Fast 
schien es, als hätte die Sehnsucht nach der Heimath auch das Or- 
chester sammt seinem Dirigenten ergriffen : man jagte und hetzte 
die Ouvertüre in einer "Weise ab , als könne man das Ende des 
Concertes nicht erwarten. Es hatte das natürlich Inconvenienzen 
im Gefolge, die nicht von allzugrosser Achtung für Cherubini zeigten. 
Einigermassen interessanter gestaltete sich das zehnte Museums- 
Concert, obgleich die einzige Novität, die es enthielt, nicht geeignet 
war , die Sehnsucht nach anderen zu erwecken. Es war dies ein 
Andante und Capriccio für die Violine, componirt und vorgetragen 
von Hrn. Hofkapellmeister J. J. Bott aus Meiningen Herr Bott 
hat bereits bessere und vollwichtigere Proben seines Talentes ge- 
liefert , als dass es ihm nicht zum Vorwurf gereichen müsste , dass 
er es sich in vorliegendem Falle einerseits gar zu leicht gemacht, 
andererseits sich in einer Effecthascherei gefallen hat , die seiner 
ganzen Individualität durchaus fremd ist. Dass solch' gesuchte 
Weise es ihm aber ist, bewies die eigene Unfähigkeit, jene Effecte 
zur glücklichen Geltung zu bringen ; es kamen Klänge zu Tag, die 
keinen Anspruch auf das Prädikat schön machen könnten. Weit 
besser fand er sich mit einem Concertino (Nr. 12) von Spohr ab ; 
hier entfaltete er seine unbestreitbar hohe Künstlerschaft, und riss 
durch die Wärme und Innigkeit , sowie durch die Bravour seines 
Spiels das Auditorium zu lebendigstem Beifall und Hervorruf hin. 
Die Wahl dieser an und für sich schwächeren Composition Spohr's 
entstammte wohl nur der Pietät für seinen Lehrer. — Der gesang- 
liche Theil dieses Concerts wurde wieder durch Frl. Orgeni ver- 
treten, und zwar mit mehr Glück als bei ihrem ersten Erscheinen. 
Sie sang eine Arie aus „Faust" von Spohr, und von Liedern : 
„Mädchens Klage" von F. Schubert, „Volksliedchen" von R. 
Schumann und „Frühlingslied" von Mendelssohn. Einen 
Vorzug hat Frl. Orgeni vor vielen anderen Sängerinnen voraus ; sie 
spricht so deutlich aus , dass selten ein Wort dem Verständnisse 
entgeht ; dadurch tritt sie dem Zuhörer näher, man befreundet sich 
mit ihr und übersieht manche Schwäche. Uebrigens erschien sie 
auch heute in technischer Beziehung sicherer als das erste Mal. 
Ihre Vorträge fanden den lebhaftesten Beifall ; am stürmischsten 
äusserte sich derselbe nach einem Liede, das sie noch zugab. Von 
dem Kunstsinn und dem geläuterten Geschmack unseres Publikums 
lässt sich erwarten, dass dies nicht der Fall gewesen wäre, hätte 
der Name des Componisten: Ferd. Gumbert auf dem Programm 
gestanden. — Von Orchesterwerken kamen in diesem Concerte die 
bereits im vorigen Winter aufgeführte und bei dieser Gelegenheit 
besprochene Sinfonie von Cherub ini und Ouvertüre, Scherzo und 
Finale von Rob. Schumann zu Gehör: die erstere in einer bis 



auf einige Kleinigkeiten tadellosen, gerundeten und präeisen Ausführ- 
ung. Die des Schumann'schen Werkes , eines der frischesten und 
genialsten dieses Meisters, war dagegen noch nicht reif: namentlich 
entbehrte das Finale des nothwendigen Zusammen- und noch mehr 
des Ein-gehens in dessen Geist. 

Aus Itl U ii c h e ii« 



(Concert der Pianistin Frl. Anna Mehlig.) In einer 
Zeit, wo das Clavierspiel unter die obligaten Bildungsmittel — be- 
sonders der weiblichen Jugend — zählt, und wo es in vielen Häusern 
selbst der Dilettantismus zum Virtuosenthum gebracht hat, darf wohl 
nur ein ausserordentliches Talent in Verbindung mit der glücklich- 
sten Entwicklung hoffen , aus dem Strome der Künstlerschaft aufzu- 
tauchen und in weiteren Kreisen Auszeichnung zu erringen. Auch 
unsere, die Musik liebende und pflegende Kunststadt stellt bekannt- 
lich ein namhaftes Contingent von Pianisten ersten , zweiten und 
folgenden Ranges , und die Einladungen zu den mehr oder minder 
besuchten Concerten derselben bilden einen ansehnlichen Bestandtheil 
unserer Strassenplakate. Dass dergleichen Ankündigungen in der 
Regel nur geringe Zugkraft äussern , und selten mehr als nur ein 
vorübergehendes Interesse erregen , ist bei der Ueberfülle des in 
diesem Musik-Genre Gebotenen sehr erklärlich. Um so bedeutender 
war dieser Tage die Erscheinung einer jugendlichen, fremden Künst- 
lerin , welche , ohne dass ein ihr vorausgegangener glänzender Ruf 
seine bestechende Kraft geübt, bei ihrem nur zweimaligen Auftreten 
allgemeine Bewunderung erregte. Es ist dies die Pianistin Fräul. 
Anna Mehlig aus Stuttgart. Die junge Dame gewährte uns, 
wie schon erwähnt, nur zweimal die Freude ihres Auftretens — in 
einem eigens veranstalteten und in einem Abonnement-Concerte un- 
serer musikalischen Akademie, — beidemale jedoch unter enthusias- 
tischer Anerkennung eines ebenso schönen als seltenen und treulich 
entwickelten Talentes. 

Ihre Vorträge: — Hummel's Concert in H, ein Trio in D von 
Mendelssohn-Bartholdy , dann die grosse Sonate in F (Op. 57) von 
Beethoven — gaben Zeugniss von der Classizität ihres Geschmacks, 
während sie den Anforderungen derer, die sich mehr in der Bewun- 
derung einer enormen Bravour als in der Versenkung in den geisti- 
gen Inhalt der Musik gefallen, durch die glänzende Ausführung einer 
Liszt'schen Composition über den Faust- Walzer von Gounod gerecht 
wurde. Man wird uns nicht missverstehen , wenn wir von der in 
letztgenannter Nummer entwickelten staunenswerthen Technik hin- 
weg unser Auge mit besonderer Genugthuung auf jene Vorträge 
lenken , in welchen die treffliche Künstlerin ihre eigenste Berufung 
entwickelt, in denen sie uns einen Blick in ihre innere geistige und 
Gefühlswelt eröffnete. Es wird uns dort nach allem Glanz und Feuer, 
bei aller Vollendung und Meisterschaft in der Technik immer mehr 
noch die tiefe Innerlichkeit ihrer Empfindung, das feine Verständniss 
und die sichere Wiedergabe der Ideenwelt eines Beethoven u. s. w. 
ergreifen und mit wunderbarem Zauber fesseln. 

Dass dieses unser Urtheil nicht ein einseitiges, vereinzeltes ist, 
erhärtet ein gleichzeitiger Berichterstatter an einem anderen Ort in 
den Worten : „Ihr Spiel verbindet mit der reinsten verstandensten 
Auffassung des Werkes die vollkommenste Ausführung, mit der lieb- 
lichsten Zartheit die höchste Kraft und mit dem edelsten Geschmack 
jene entzückende Eleganz des Vortrags, die der neuen Schule eine 
wesentliche Bedingung ist." — Frl. Anna Mehlig ist eine Schülerin 
des Musik-Conservatoriums in Stuttgart, und namentlich der dortigen 
Lehrer HH. Lehert und Pruckner. Wenn auch nicht zu über- 
sehen ist, dass ein grosses Talent hauptsächlich an dem Feuer der 
eigenen Begeiferung reift, so ist gleichwohl das Verdienst der Schule 
an einem so glänzenden Resultate nicht zu unterschätzen , und die 
glücklichen Erfolge einer solchen Schülerin sind ganz geeignet, das 
günstigste Licht auf die Tüchtigkeit ihrer Lehrer zu werfen. 

Frl. Mehlig ist von hier nach Augsburg, um dort Concerte zu 
geben, und wird kommenden Winter Leipzig, Dresden u. s. w. be- 
suchen. Mögen die schönsten , glücklichsten Sterne ihrer ferneren 
künstlerischen Laufbahn leuchten t — Uns aber drängte es, der liebens- 
würdigen Künstlerin neben diesem Wunsche die bewundernde Aner- 
kennung ihrer Leistungen auf den Weg zu geben. 
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DrMdeB. Die „Dresdener Singakademie" im Verein mit der 
„Liedertafel" gab am 29. Februar ein zahlreich besuchtes Concert 
cum Besten der Bedrängten und Nothleidenden in Schleswig-Holstein. 
Unter den zu Gehör gebrachten Männerchören erweckte eine Com- 
position von Joachim Raff: „Wachet auf!" für Solo, Männerchor 
und Orchester ein besonderes Interesse , und eine Besprechung des 
betreifenden Concertes im „Dresdener Journal" empfiehlt dieses Mu- 
sikstück allen Männergesangvereinen , „da es sich durch Kraft nnd 
edlen Schwung vortheilhaft vor allen derartigen Tendenzcompositionen 
der Jetztzeit auszeichne." 

Hamburg. Eine der interessantesten Erscheinungen unserer 
Musikwelt ist die 12jährige Claviervirtuosin Mary Krebs, Tochter 
des Hofkapellmeisters Krebs in Dresden , welche im Vereine mit 
ihrem Vater und ihrer Mutter, der vortrefflichen Sängerin Krebs- 
Michalesi dahier concertirte, und Alle, die sie hörten, zur höch- 
sten Bewunderung hinriss. Sie spielte die schwierigsten Composi- 
tionen von Hummel , Weber , Liszt , Krebs etc. etc. , und zwar mit 
einer so erstaunlichen geistigen wie technischen Vollendung , dass 
Aug und Ohr in einen eigenthümlichen Conflict gerathen, indem das 
letztere nicht glauben will , was das erstere sieht, dass nämlich ein 
Kind es ist , welches mit solcher Meisterschaft sein Instrument'be- 
wältigt, mit solcher Reife des Verständnisses in den Geist der clas- 
sischen Meisterwerke eindringt. Da hat die Kunstwelt etwas wahr- 
haft Grosses zu erwarten , wenn der in diesem Kinde wohnende 
Genius so wie bisher fortfährt , seine Schwingen zu entfalten , und 
die gediegene , umsichtsvolle Leitung des Lehrers und Vaters lässt 
uns hoffen, dass die junge Künstlerin, von allen Irrwegen ferne ge- 
halten, auf der Bahn der wahren, ächten Kunst fortschreiten wird bis 
zu den höchsten erreichbaren Zielen des ausübenden Künstlers. 

München. Im 3. Abonnements-Concerte der musikalischen Aka- 
demie kam als Neuigkeit: „Columbus", ein musikalisches Seege- 
mälde in Form einer Sinfonie von J. Abert zur Aufführung. Das 
Werk ist in diesen Blättern (siehe Nr. 5) bei Gelegenheit der ersten 
Aufführung in Stuttgart schon ausführlich besprochen werden , und 
es ist daher nur zu constatiren , dass der Erfolg ein vollständiger 
war. Das Publikum verfolgte das vor ihm aufgerollte Tongemälde 
mit der gespanntesten Aufmerksamkeit, und gab seine volle Befrie- 
digung nach jedem Satze durch stürmischen Beifall zu erkennen, 
der sich besonders nach dem Adagio zu wahrem Enthusiasmus stei- 
gerte ; ebenso wird von der Kritik übereinstimmend die hohe Begab- 
ung, sowie die vorgeschrittene künstlerische Reife des jungen Com- 
ponisten anerkannt , die sich sowohl in der ebenso gewandten wie 
mass- und geschmackvollen Verarbeitung der durchaus noblen und 
ausdrucksvollen Motive , sowie auch in der sichern und routinirten 
Handhabung des Orchesters unverkennbar ausspricht. Schade nur, 
dass es Hrn. Abert, der noch immer krank in Löwenberg darnieder- 
liegt, nicht vergönnt war, sich an der vortrefflichen Aufführung sei- 
nes Werkes durch das hiesige Orchester , das seine Aufgabe mit 
sichtlicher Lust löste, erfreuen zu können. Wir hoffen jedoch, dem 
jungen Meister, den wir auf so schönem Wege erblicken, noch öfter 
zu begegnen, und heissen ihn im Voraus willkommen. 

— Herr N i e m a n n hat sein Gastspiel beendet und ist reich 
mit Lorbeern beladen von hier wieder abgereist, nachdem ihm noch 
die Ehre einer besonderen Audienz bei dem nun so unerwartet ver- 
schiedenen König Max zu Theil geworden war. Ein anderer Be- 
weis für den ausserordentlichen Erfolg, der seinen Leistungen dahier 
zu Theil wurde, ist eine ihm von der k. Hoftheater - Intendanz be- 
wiesene besondere Aufmerksamkeit, indem dieselbe dem scheidenden 
Sänger einen mit künstlerischer Meisterschaft entworfenen und aus- 
gearbeiteten silbernen Jagdpokal als Andenken an seinen Aufenthalt 
in München zum Geschenke machte. Auf dem Pokale ist folgende 
Dedication angebracht : „Dem Schützen , der im Gebiete der Kunst 
stets trifft und sich treffen lässt, — dem deutschen Sänger Albert 
Niemann zur freundlichen Erinnerung an sein Münchener Gastspiel 
im Februar 1864 — von der k. baierischen Hoftheater-Intendanz." 
*— Hr. Niemann ist als eifriger Jäger und guter Schätze bekannt. 

Paris. Das Programm des am 6. März stattgehabten 20. popu- 
lären Concertes des Hrn. Pasdeloup war folgendes : Sinfonie in 
B-dur (Nr. 52) von Haydn ; Allegretto scherzando aus der Sinfonie 



in F-dur (Nr. 8) von Beethoven j Suite für grosses Orchester in 
D-dur von Fr. Lachner; Andante von Mozart, und Leonoren-Ou- 
vertüre (Nr. 3) von Beethoven. Am Charfreitag gibt Hr. Pasdeloup- 
ein grosses Concert spiriluel, bei welchem 500 Executirende im, 
Chor und Orchester mitwirken werden. Ausserdem wird am 3. April 
ein ausschliesslich Beethoven, am 10. April ein ditto Mozart 
und am 17. April ein ebenso Haydn gewidmetes Concert stattfinden* 
— Ueber die im 20. populären Concerte aufgeführte Orchester- 
suite von Fr. Lachner schreibt die Revue et Gazette musicalet 
„Hr. Pasdeloup beschränkt sich nicht auf die Meisterwerke, wel- 
che durch die Zeit und die Namen der grossen Tonmeister geheiligt 
sind ; er ist unaufhörlich bemüht, sein Programm zu erweitern und 
uns mit den besten, uns noch unbekannten Werken unserer Zeitge- 
nossen bekannt zu machen. So gab er uns letzten Sonntag eine 
Orchestersuite von Franz Lachner, Hofkapellmeister des Königs 
von Baiern, zu hören. Es besteht dieses Werk aus vier Sätzen: 
Prelude, Menuett, Variationen und Marsch,*) und ist 
wohl nicht eine Sinfonie zu nennen , obwohl es viel Analoges mit 
einer solchen enthält. Den bemerkenswerthesten und umfangreich- 
sten Theil bilden"' die Variationen, in welchen die verschiedenen In- 
strumente mit einer seltenen Gewandtheit behandelt sind, und die 
sich höchst geschickt aneinander reihen. Das ganze Werk trägt den 
Stempel der Meisterhand , wurde mit grosser Aufmerksamkeit ange- 
hört, sehr richtig aufgefasst, und mit den wärmsten Beifallsbezeug- 
ungen gekrönt. 

*) Man scheint also die Schlussfuge weggelassen zu haben , was 
den Verhältnissen gemäss wohl zu rechtfertigen sein dürfte. 

Die Red. 

In Folge unserer Aufforderung in Nr. 8 dieser Blätter zu milden 
Beiträgen für die in Wien in den misslichsten Verhältnissen lebende 
Familie eines leiblichen Bruders des unvergesslichen Liedercompo- 
nisten Franz Schubert sind uns bis jetzt zugegangen: 

Von Hrn. J. M. Z. in R o tt e r d am 25 fl. 

Weiteren Beiträgen sieht vertrauungsvoll entgegen D. Red. 

ANZEIGEN. 



Soeben ist bei Breitkopf & Härtel in Leipzig erschienen: 

Job. Seb. Bach's Passionsmosik 

itacli JMatli&ua. 

Bearbeitet für Pianoforte allein mit Beifügung der Text- 
worte von Selmar Bagge. 

Gr. 8. Broch. Preis l 1 /, Thlr. — Diese Bearbeitung empfiehlt 
sich in gleicherweise zur Wiederholung des unvergleichlichen 
Werkes am Ciavier als zum bequemsten Nachlesen bei der 
Aufführung. 

g&itftßfdjitfe in gfranifurt a- $L 

Am 11. April beginnt das Jneue Schuljahr. Unterrichtsgegen- 
stände sind : Theorie in ihren verschiedenen Theilen, als : Harmo- 
nie , Contrapunkt u. s. w. (durch die HH. Hauff, Oppel und 
B u c h n e r), Geschichte der Musik (O p p e l), Gesang (Frau Konew- 
ka -Martin, Ferd. Schmidt), Ciavier (Henkel, Hilliger), 
Violine (H. Wolff, R. B e c k e r) , Violoncello (S i e d e n t o p f), 
Orgel (Oppel), Ensemble - und Partiturspiel (Henkel)- Das 
Honorar beträgt jährlich fl. 154 (88 Thlr. pr.) in vierteljährlicher 
Vorausbezahlung. An einem einzelnen Fache kann man sich gegen 
ein Honorar von fl. 42 (24 Thlr.) betheiligen. Auch an zwei oder 
drei Fächern kann die Theilnahme stattfinden. Anmeldungen sind, 
und zwar spätestens bis zum 6. April , an den derzeitigen ersten 
Vorsteher , W. Oppel (Schlesingergasse 14) zu richten , welcher 
auch zur Mittheilung des gedruckten Planes, sowie zu jeder weite- 
ren Auskunft bereit ist. 

Frankfurt a. M., d. 21. Febr. 1864. 

Per ^orßanb b« ^ttflRföufe. 
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INHALT: A. Boieldieu. — Correspondenz : Stuttgart. Paris. Melbourne. — Nachrichten. 



A. BoVeldieu. 

Sein Leben und seine Werke. 



IV. 

Wenn man die Eepertoirliste der komischen Oper in Bezug auf 
die ersten Werke Boieldieu's verfolgt, so findet man : „les deux 
lettres" (zwei Briefe) in einem Act von D 4 \ o ur, zum ersten Male 
am 4. April 1796 aufgeführt, und ,./« famille suisse" (die Schwei- 
zerfamilie) sechs Monate später (11. Februar 1797) , gedichtet von 
Godart d'Aucour mit dem Schriftstellernamen Saint-Just, einem 
geistreichen und eleganten Schriftsteller. Er schrieb ferner für 
Boieldieu: „Zoraime und Z ulnare" (gegeben am 10. Mai 1798) und 
,./c* meprises espagnohs" (gegeben am 19. April 1799). F£tis 
verzeichnet in den Jahren 1797 — 1799 noch drei weitere kleinere 
Opern von Boieldieu, die jedoch nur einen vorübergehenden Erfolg 
hatten. Gleichwohl lässt die Schnelligkeit , mit welcher alle diese 
Werke aufeinander folgten, vermuthen, dass sie im Ganzen genom- 
men auf das damalige Publikum einen für den Componisten günsti- 
gen Eindruck machten , sonst würden ihm die Theaterdirectionen, 
sowie die Librettodichter nicht so leicht zugänglich gewesen 
sein. Man weiss übrigens, dass damals der grössere Theil des Pub- 
likums sich mehr für das Stück als für die Musik interessirte. Fetis, 
der die angeführten Opern gehört hat, hebt besonders die „Schwei- 
zerfamilie" hervor. „Es war, sagt er, eine ganz hübsche Partitur, 
von einfachem und naivem Styl und von einer reizenden Eleganz." 

Es muss jedoch bemerkt werden , dass F£tis kurz darauf der 
Schüler Boieldieu's wurde , dass diese Erinnerung ihm theuer war, 
und man ihn bis zu einem gewissen Grade wohl im Verdacht haben 
kann, dass er bei seinem Urtheile der Stimme seines Herzens gefolgt 
habe. Adam, der ebenfalls ein Schüler Boieldieu's war, jedoch 
ein Vireteljahrhundeit später, zeigt sich viel strenger. „Armer junger 
Mann, sagt er, dem fast die ersten Regeln der Harmonie unbekannt 
waren, und der nichts als einige glückliche Ideen für sich hatte, 
die aber schlecht geschrieben und in eine ärmliche Instrumentation 
eingehüllt waren." Freilich war Boieldieu selbst in seiner besten 
Zeit, wo ihm eine gereifte Erfahrung zur Seite stand, niemals ein 
gewandter Sinfonist, noch ein gelehrter Contrapunktist gewesen. 
Allein Adam sagt nicht einmal, dass er seine ersten Werke gelesen 
habe, und es spricht auch nichts dafür, dass er sie zu Gesicht be- 
kommen konnte, während Fetis sie gehört hat; und doch urtheilt 
dieser ganz anders. Wenn man ihm ein zu grosses Wohlwollen 
vorwerfen will, erscheint nicht Adam dagegen etwas zu hart? 

Was noch ferner für Fetis gegen Adam spricht, das ist die 
oben angeführte Thatsache , dass Cherubini eine Oper gemein- 
schaftliclMnit Boieldieu achrieb. Der Autor der „Lodoiska", „Medea", 
des »Wasserträgers" etc. etc. war wohl berechtigt, mindestens eben 
80 streng zu sein wie der Componist des „Postillon von Lonjumeau"; 
er war in Bezug auf harmonische Incorrectheit eher von grausamer 
Strenge als zu nachsichtig ; er besass überdies einen hochfahrenden, 
anbeugsamen, für Herablassung wenig geneigten Character. Wenn 



nun Boieldieu so schmählich unwissend gewesen wäre , würde ihn 
wohl Cherubini dann als Mitarbeiter angenommen haben ? Es ist 
dies nicht wahrscheinlich. Viel wahrscheinlicher hätte er ihn in 
die Schule zurückgeschickt, mit der etwas rauhen Freimüthigkeit, 
die man an ihm gar woht kannte. Adam fügt zwar bei , er habe 
ihm viel später, nach dem „Calif von Bagdad" Unterricht gegeben. 
Allein Fetis widerspricht dieser Behauptung ganz bestimmt. „Ich 
kann es bestätigen , sagt er , dass Boieldieu im Studium des Con- 
trapunktes und der Fuge, das er unter Cherubini's Leituug hätte 
durchmachen müssen , sich auch nicht einmal aus dem Gröbsten 
herausgearbeitet hat. Er selbst hat stets ganz ungenirt die voll- 
ständige Unwissenheit bekannt, in der er sich bezüglich dieses Theils 
der Musikwissenschaft befand." Was lässt sich daraus schliessen ? 
Dass Boieldieu , ohne in jene Geheimnisse eingedrungen zu sein, 
hinlängliche Kenntniss der Harmonielehre besass, um ziemlich cor- 
rect eine Oper von gemischtem Character zu schreiben , und dass 
er durch seine Fantasie, seinen Geist und Geschmack einige etwaige 
Schnitzer leicht vergessen macht. 

Die Oper „Zoraime und Zulnare" beschloss die Reihe der Ver- 
suche Boieldieu's, und gab ihm, was man sagt eine feste Stellung. 
Es war dies eine dreiactige Oper , und der Autor musste lange 
warten, bis sie aufgeführt wurde. Das Theater Favart, welches 
dieselbe angenommen hatte, wagte es nicht sich auf ein so grosses 
Risiko einzulassen. Glücklicherweise — es wurde schon bemerkt, 
dass Boieldieu Glück hatte — studirte Mehul in jenem Augenblicke 
ein bedeutendes Werk ein ; wahrscheinlich war es sein „Ariodantes", 
der im folgenden Jahre gegeben wurde. Er hielt noch einige Ab- 
änderungen für nothwendig. Die Theater-Verwaltung musste aber 
eine dreiactige Oper haben , und da ihr keine andere als die des 
Boieldieu zu Gebote stand, so entschloss sie sich schnell, trotz aller 
Zweifel und Besorgnisse. „Man machte sich wenig Hoffnung auf 
einen Erfolg dieser Oper, sagt Fetts, und gross war das Erstaunen 
über den Enthusiasmus des Publikums bei dieser eleganten, drama- 
tischen Musik. Leichte, anmuthige und geistvolle Melodieen, eine 
Instrumentation voll hübscher Einzelnheiten, eine richtige Bühnen- 
kenntniss, dies sind die Eigenschaften, welche eine Oper auszeichnen, 
mit der Boieldieu den ersten Grund zu seinem späteren Ruhm ge- 
legt hat." 

Während dieser Periode seines Künstlerlebens , von 1795 bis 
1800 entwickelte Boieldieu eine wunderbare Thätigkeit. Es war 
schon von seinen Duo's für Harfe und Ciavier die Rede ; er schrieb 
deren vier. Hiezu kommt ein Harfenconcert , ein Clavierconcert, 
sechs Sonaten für Ciavier, und Trio's für Ciavier, Harfe und Violon- 
cell, welche noch mehr Glück machten als alle übrigen" Sachen. 

Das Conservatorium für Musik, gegründet durch ein Dekret des 
Nationalconvents vom Brumaire des Jahres (I, hatte seine defiuitive 
Organisation im Therm idor des Jahres III (August 1795) durch ein 
zweites Dekret erhalten, welches aus derselben Versammlung her- 
vorging, die so grosse und so wichtige Dinge vollbracht hat. Dieses 
Dekret hat die Anzahl der Ciavierprofessoren auf sechs festgestellt. 
Der Name des jungen Boieldieu und seine Instrumentälconipositionen 
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hatten bereits eine solche Popularität erlangt, dass er in seinem 24. 
Lebensjahre , d. h. im Jahre 1799 mit einer der sechs Classen für 
das Ciavier oder Pianoforte am Conservatorium betraut wurde. 
„Damals, sagt Fetis, lernte ich Boieldieu kennen, da ich im Jahre 
1800 sein Ciavierschüler wurde . . . Seit jener Zeit verlor ich ihn 
nicht mehr aus den Augen." Der gelehrte Biograph fügt noch hei, 
dass Boi'eldieu ein ziemlich schlechter Lehrer war , dass er aber 
seine Schüler reichlich entschädigte durch seine Conversation, wel- 
che von geistreichen Bemerkungen über seine Kunst übersprudelte." 
So hatte also Boieldieu , der 19 Jahre alt seinen Geburtsort, 
mit nichts als dreissig Franken und seinen Hoffnungen ausgestattet, 
verlassen hatte, und in Paris vollkommen fremd zuerst sein tägli- 
ches Brod durch eine Art von Handarbeit verdienen musste , nach 
Verlauf von fünf Jahren eine erstaunliche Anzahl von Vokal- und 
Instrumentalcompositionen für den Salon veröffentlicht, und sieben 
Opern zur Aufführung gebracht! Wahrlich, er hatte keine Zeit ver- 
loren , und man kann ihn nicht im Verdachte haben, als hätte er 
Sich vielleicht zu oft in den Schlingen fangen lassen, welche seine 
persönlichen und geistigen Vorzüge ihm beständig bereiteten. Die 
Ursache einer so enormen Productivität ist bereits angedeutet wor- 
den ; der Verbrauch war nämlich damals eben so lebhaft. Vier 
rivalisirende Theater — ohne die grosse Oper mitzuzählen — mach- 
ten sich beständig Concurrenz. Da war also Raum für Jeden ge- 
boten, und kein Talent sah sich zurückgestossen. 

Die Zeit der Prüfungen , des Kampfes , der Abenteuer ist von 
da an für Boieldieu vorüber, und wir werden uns nur noch mit 
seinen Werken zu beschäftigen haben. 

Das erste, dem wir nun begegnen, ist „Beniowski", eine drei- 
actige Oper, man kann nicht wohl sagen, eine komische Oper, 
trotz der Abwechslung in Musik und Text. Man wird schwerlich 
irgend ein Melodram finden, das trauriger, düsterer und mit einer 
alberneren Emphase geschrieben wäre. Der Amtor dieses Buches 
war Alexander Duval, der seitdem Mitglied der Akademie gewor- 
den ist ; gewiss ist es aber nicht sein „Beniowski", der ihm dort 
einen Sitz verschafft hat. Diese Oper kam am 8. Juni 1800 zur 
Aufführung , und reüf>nrte nicht , trotz der (schönen Arien und der 
kraftvollen Ensemblestücke , und die Leistung des Componisten 
wurde erst bei der Wiederaufnahme dieses Werkes , welche der 
„weissen Dame" um einige Monate vorherging, nach Verdienst ge- 
würdigt. Es ist dies nicht zu verwundern ; 1825 beurtheilte man 
die Musik, ohne sich viel um das Stück zu bekümmern, während 
man 1800, wie schon gesagt, vor Allem das Stück im Auge hatte. 
Auf „Beniowski" folgte am 16. Sept. 1801 der „Calif von 
Bagdad". Sehr bezeichnend für den Charakter Bo'ieldieu's ist, was 
Fetis in Bezug auf dieses Werk mittheilt. „Zur Zeit, als ich Boi'el- 
„dieu's Schüler wurde , schrieb dieser seinen „Calif von Bagdad." 
„Er zog uns in seiner liebenswürdigen Bescheidenheit häufig zu 
„Rath, und wir brachten dann unsere Ciavierstunden damit zu, dass 
„wir uns um ihn heruuistellten , und ihm Stücke aus seiner neuen 
„Oper vorsangen. Ich erinnere mich, dassDourlen und ich (beide 
„stolz auf den Titel als Repetitoren unserer Harmonieciasse) uns 
„manchmal als Puristen gebärdeten, und unseren Lehrer um einiger 
„harmonischer Schnitzer willen , die ihm in der Schnelligkeit der 
„Arbeit entwischt waren, recht arg quälten. Es erhoben sich dann 
„grosse Debatten unter uns , die gewöhnlich damit endigten , dass 
„wir zu Mehul gingen , der Boi'eldieu's Orakel und unser Aller 
„Richter war. Manchmal schlug sich der berühmte Componist auf 
„unsere Seite, und dann unterwarf sich Boieldieu ohne weitere Dis- 
kussion, und Hess uns niemals auch nur die mindeste üble Laune 
„empfinden, ungeachtet unseres respectwidrigen Triumphes." 
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CORRESPONDENZEN, 



Aus Stuttgart. 

Ende Februar. 

Auch diesmal hin ich in der angenehmen Lage, Ihnen viel Er- 
freuliches berichten zu können. Vor Allem muss ich der Soiree 
unseres tüchtigen Künstlers auf der Clarinette , Herrn H. Meyer 
gedenken, welcher im Verein mit C. M. Singer und anderen her- 
vorragenden Mitgliedern der königl. Hofkapelle das Oktett von Fr. 



Schubert in F und das Quintett von Mozart in A-dur in gelungenster 
Weise zu Gehör brachte. Erstere äusserst ideenreiche und harmo- 
nisch interessante Composition erregte den lebhaften Wunsch nach 
baldiger Wiederholung ; die Verbindung des Streichquintettes mit 
Clarinette , Hörn und Fagott erzielt hier zauberhafte Effecte : oft 
singen sie alle miteinander aufs süsseste, und hoch oben glänzt wie 
ein goldener Wolkensaum die erste Geige; dann taucht wieder die 
Clarinette tief in die kühlen Tonwellen, und manch seltsame Klang- 
gestalt quillt aus dem feuchten Grunde herauf; aber das lässt sich 
alles nur hören, nicht beschreiben. Auch ein Duo von Thalberg, 
wobei die Clavierparthie von Hrn. Linder geschmackvoll ausgeführt 
wurde , interessirte durch harmonischen Reichthum und poetische 
Stimmung. Frau Bennewitz sang drei Lieder, von denen das 
erste : „Mein Herz , thu' dich auf" von dem zu früh verstorbenen 
Chr. Seidel, und das zweite, S c h u m a n n's „an den Sonnenschein" 
zu den besten ihrer Art zählen ; auf sehr ungleicher Höhe damit 
stand Abt's: „Gute Nacht du mein herziges Kind," das sogar meh- 
rere Phrasen aus Kücken's ,,Blitzenden Sternelein" enthält; nur der 
vortreffliche Vortrag konnte auch mit dieser Wahl versöhnen. Die 
Künstlerin ist im Concertsaal ebenso tüchtig wie auf der Bühne, wo 
wir sie bereits hoch zu schätzen gelernt haben. 

Das achte Abonnementsconcert ward mit der „Manfred-Ouver- 
türe" eröffnet, welche, wie manches andere Schumann'sche Werk, 
auch hier mit jeder Aufführung neue Freunde gewinnt. In dem 
Molique'schen Violoncell-Concerte hörten wir Herrn Krumbholz, 
einen jungen Künstler, der besonders im Cantabile durch edeln Ton 
das Auditorium zu lebhaftein Beifall hiuriss. Hr. Gottfried Krüger 
zeigte in einer Oberon-Fantasie von Alvers seine hervorragende 
Virtuosität auf der Harfe. Auserwählten Genuss boten noch die 
Bach'sche „Passacaglia" in Esser's Instrumentirung , und die 
Schuhe rt'sche Sinfonie, worin unser Orchester, zumal bei den an- 
geschlagenen rapiden Tempi, welche die Deutlichkeit mancher sang- 
baren Parthieen des ersten und zweiten Satzes erschwerten , einen 
glänzenden Thriumph erzielte, und so sei denn für die Auswahl der 
Orchesterpiecen hie mit noch ausdrücklich gedankt. 



Aus Paris. 

M. Man. 

Die letzt vorflossene Woche war eben nicht reich an musika- 
lischen Ereignissen. Zwar hat die grosse Oper ein neues Werk ge- 
bracht ; dieses wird aber den ersten Monat des Lenzes , der sich 
bereits durch einen blauen Himmel ankündigt, schwerlich überleben. 
Ich meine die einactige Oper von Einest Boulanger ,.Le docfeur 
Magnus'. Das Libretto , von den Herren Eugene C o r m o n und 
Michel Carr e ist unter aller Ctitik, und die Musik ist nicht viel besser! 

Hingegen wird die bevorstehende Woche eine Reihe von Novi- 
täten bringen. In der komischen Oper wird „Lara" von Mai Hart 
in Scene gehen. Es wird diesem Werke eine glänzende Aufnahme 
prophezeit. Der Text ist nach der bekannten Erzählung von Lord 
Byron bearbeitet. 

Das Theatre lyrique, das keiner der hiesigen Bühnen an Thä- 
tigkeit nachsteht, und gar viele an Thätigkeit weit übertrifft, bringt 
Donnerstag Gounod's . Myriclle" zur Aufführung. Unmittelbar nach 
derselben wird „Erosfrafe" von Ernest Beyer einstudirt werden. 
Diese zweiactige Oper ist bereits vor zwei Jahren in Baden-Baden 
in Scene gegangen. Nach „Erostrate" soll „La Captive'* von F&- 
licien David über die Bretter gehen. 

Auch in den Bouffes Parisiens kommt diese Woche eine neue 
dreiactige Oper, und zwar von Offenbach zur Aufführung. Sie 
führt den Namen : .Les Georgiennes.' 

Nachdem Adelina Patti in der Rolle der Martha reiche Lor- 
beern errungen , erregt sie in der „Traviata" die Bewunderung des 
Publikums. Das italienische Theater wird nächstens wieder Mnzart's 
„Don Giovanni" auffähren. Hoffen wir, dass diesmal die Aufführ- 
ungen befriedigender ausfallen werden, als dies bisher der Fall war. 

Bei der Generalprobe der Messe, die Rossini zur Einweihung 
des Hotels seines Freundes, des Grafen Pillet-Will, componirt hat, war 
unter andern KunstgrössenauchMeyerbeer anwesend. Nach Beendigung 
der Probe beglückwünschte derselbe den alten Maestro aufs herzlichste. 
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Aus Melbourne in Australien. 



Zu Weihnachten 1863 wurde hier das IL deutsche Turn- 
und Musikfest gefeiert, von dem ich hier eine kurze Beschreib- 
ung geben will, um unseren deutschen Bitidem zu zeigen, wie wir 
tier in weitester Ferne von unserer geliebten Heimath dennoch 
deutschen Sinn , deutsche Sitte , deutsche Kraft und deutsches Lied 
ungeschwächt und ungetrübt zu erhalten bemüht sind , und zwar 
nicht ohne Erfolg, wie eben dieser Bericht zeigen soll. Der Verlauf 
des Festes war folgender :1 

Am 26. Dezember fand in der Turnhalle der Empfang der aus 
dem Innern der Colonie gekommenen Gaste statt Es war zu diesem 
Zwecke ein sogenannter Commersabend im Turnvereinslokale veran- 
staltet worden, welcher bis Mitternacht dauerte. Die meisten Frem- 
den trafen jedoch erst am Sonntag den 27. Dez. mit dem Nachmit- 
tagstrain der Eisenbahn ein. Am Montag den 28. setzte sich Vor- 
mittags bei klarem Wetter und nur etwas drückend warmer Luft 
der Festzug von der Turnhalle aus in Bewegung , und begab sich 
nach Crernorne Garrfens. welche trotz der kurz vorher durch eine 
Ueberschwemmung verursachten Verwüstungen doch bereits wieder 
einen recht behaglich -romantischen Aufenthalt gewährten. Nach 
einem kleinen Imbis wurde der Garten um 12 Uhr dem schaulustigen 
Publikum geöffnet. 

Da an demselben Tage auch ein nationales Cricketspiel statt- 
fand , welchem an 6000 Zuschauer beiwohnten, und ausserdem die 
Hitze sehr gioss war, so wagten wir nicht, auf einen zahlreichen 
Besuch zu rechnen. Allein während des Riegenturnens strömten 
immer mehr Zuschauer herbei, so dass nach dessen Beendigung das 
Pantheon, in welchem nun das erste C<>ncert stattfinden sollte, trotz 
der lästigen Temperatur sicli ganz gelullt hatte. 

Nachdem das Concert mit der Ouvertüre zu Nicolais: „Lusti- 
gen Weibern von Windsnr" eröffnet worden war, trug ITr. Theodor 
Müller einen von ihm selbst gedichteten Festprolog vor, der ihm 
rauschenden Beifall eintrug. Nach demselben: „Weihgesang" von 
R. Grauer für Chor und Orchester ; „Jägerlust" Chor von Astholz ; 
„Orchester-Marsch", für das Fest componirt von W. C. Fischer; 
Ouvertüre zur „Euryanthe"; „Liedesfreiheit" von Marschner ; „Marsch- 
lied" von Becker. 

Hierauf folgte das Preis- und Schauturnen , welchem auch der 
Gouverneur Sir Charles Darling nebst Lady Darling und Be- 
gleitung beiwohnten, bei deren Ankunft das ,God save the Queen* 
vom Musikchor vorgetragen wurde. 

Nach beendigtem Turnen begann der 2. Theil des Concertes 
mit einer „Festouvertüre", comp, von J. Siede, welche so grossen 
Beifall fand, dass sie wiederholt werden musste. Sodann : „Meeres- 
stille und glückliche Fahrt" von C. L. Fischer ; „Weingalopp" von 
Kuntze; „Orchester-Marsch", iür das Fest comp, von Hünerbein; 
„Kriegerchor" von Kücken ; „Froschcantate" von Hennig ; „des 
Deutschen Vaterland" von Reichardt , und zum Schlüsse mit Chor 
und Orchester: ,.God save the Queen.'* 

Die eingegangeneu Preisgeschenke waren zur allgemeinen An- 
sicht ausgestellt, und es ist bemerkenswert!], dass einige von Lands- 
leuten in Y o u n g abgesendete Geschenke ihre Bestimmung nicht 
erreichten, da die dieselben mit sich führende Postkutsche von Gil- 
berts Bande ausgeraubt worden war. 

Dem 2. Theile des Coneertes folgten recht sinnig angeordnete 
Turnspiele, und der kühle Abend in dem magisch beleuchteten Gar- 
ten, sowie das Tanzvergnügen iit der Rotunda hielten die fröhlichen 
Festtheilnehmer bis nach Mitternacht versammelt. 

Am zweiten Festlag, Dienstag den 29. Dez. , fand Abends von 
halb acht Uhr an im Exhibit.ionsgebäude Concert, Preisverteilung 
an Turner und Componisten, Festessen und Ball statt. Es ist hier 
nicht meine Absicht, mich über die verschiedenen Gesang- und Mu- 
sikstücke im Einzelnen auszusprechen, allein die Deutschen können 
immerhin mit Stolz auf die Leistungen der in dieser fernen Colonie 
"weilenden Männer blicken , welche bewiesen haben , dass sie auch 
im deutschen Gesang und iu deutscher Musik auf den besten und 
solidesten Grundlagen fortschreiten , was auch von dem , fast ganz 
aus Landsleuten bestehenden Auditorium durch den wärmsten Bei- 
fall anerkannt wurde. Besonders rühmend sind die Verdienste des 
Hrn. J. Schott hervorzuheben, der mit so viel Ausdauer und Sach- 



kenntniss das ganze musikalische Fest leitete, and überdies zu dea 
vielen Genüssen durch sein meisterhaft vorgetragenes Oboe-Solo bei- 
trug; nicht mindere Anerkennung verdient der treuliche Flötist Hr. 
Julius Siede, und alle Sänger, welche mit so lobenswerthem Eifer 
säinmtliche Gesangsstücke einübten und vortrugen. Compositions- 
preise erhielten die HU. Elsässer, Budde und ein nicht an- 
wesender Componist. Dem Concerte folgte Festessen und Ball, und 
damit schloss das zweite deutsche Turn- und Musikfest in Aus- 
tralien, dem in gleich gelungener Weise sich noch mehrere der- 
artige Feste anschliessen mögen , zum Ruhme deutscher Kraft und 
deutscher Kunst. 



V a e h r i e h t e 11. 

Löwenberg , den 19. März. Der Componist J. J. Abert ist 
heute von hier nach Stuttgart abgereist und dürfen wir wohl an- 
nehmen, dass die durch seinen Unfall herbeigeführte traurige Rück- 
erinnerung an Löwenberg einem freundlicheren Andenken weichen 
wird. Seine Sinfonie , das musikalische Seegemälde „Columbus" 
kam hier mit überaus glänzendem Erfolge zur Aufführung. Schon 
bei seinem, nach sechswöchentlichem Krankenlager, erstmaligen Er- 
scheinen in der Probe wurde er von der Hofkapelle mit Jubel em- 
pfangen, in welchen das anwesende Publikum aufs Lebhafteste ein- 
stimmte. Nach dieser Thatsache , als auch nach den , Hrn. Abert 
allseitig zu Theil gewordenen Beweisen der wärmsten Sympathie und 
Anerkennung hoffen wir, Herr Abert wird einer späteren Einladung 
hieher gewiss wieder mit der grössten Freude Folge leisten. 

Rotterdam. Die fünfte Quartett -Soiree des Concertmeisters 
Rappoldi und der Herren Verhey, Schnitzler und Paulus 
lieferte ein sehr interessantes Programm : Quartett iu G-dur von 
Haydu, Quartett in Es (Op. 12) von Mendelssohn und Quartett (Op. 
127) in Es von Beethoven. Das Scherzo im Mendelssohn'schen 
Quartett musste auf stürmisches Verlangen wiederholt werden. Die 
Ausführenden waren an diesem Abend überhaupt trefflich disponirt. 
In jeder Beziehung hervorragend war Rappoldi in dem Vortrage des 
Es-dur Quartetts von Beethoven , ein Werk , welches für die Prim- 
Stimme einen Violinisten erfordert, welcher Ton, Technik und Auf- 
fassung in solchem Muasse vereint, wie unser verehrter Herr Con- 
certmeister. — Die nächste Soiree bringt uns ein Sextett von Brahma 
zu Gehör. 

Paris. Eine Unpässlichkeit der Mine. Rossini verhinderte das 
Stattfinden eines zum 72. Geburtstag Rossini's iu seinem Hause ar- 
rangirten Concertes, in welchem die Damen Patti, Marchisio 
und Battu, sowie die HH. Faure, Villaret, Delle-Sedie, 
Berthelier und noch mehrere andere Künstler mitwirken sollten. 

— Am 1. März fand das von dem Pianisten Dionys Pruckner, 
einem der treulichsten Schüler Liszt's, angekündigte Concert im 
Saale Erard statt. Pruckner spielte mit den HH. Lamoureux 
und Rignault das Es-dur Trio von Fr. Schubert, uud ausserdem 
die ungarische Rapsodie und den Faustwalzer von Liszt , das Not- 
turno in As-dur von Chopin und ein Mendelssohti'sches „Lied ohne 
Worte", und erwarb sich die vollste Anerkennung von Seiten des 
Publikums, sowie der Kritik, welch letztere den in Deutschland be- 
reits zur vollsten Geltung gelangten Vorzügen dieses Virtuosen die 
verdiente Anerkennung einstimmig ausspricht. 

— Im 21. populären Concerte kam zur Aufführung: Sinfonie 
in Es-dur von G o u n o d ; Allegretto un pocn agitato aus Op. 
58 von Mendelssohn 5 Ouvertüre zur „Belagerung von Corinth" 
von Rossini; Adagio aus dem Quintett Op. 108 von Mozart; 
Egmont-Musik von Beethoven. 

— Uuter den in diesem Winter hier zur Aufführung gekommenen 
neuen Tänzen fanden mehrere Conrpnsitionen von A. Wallerstein 
grossen Beifall. Besonders gilt dies von : „Polka de Venise", 
„rinvita/ion" und „Trebel/i Pofka 11 . 

London's beide Opernhäuser unter Mapleson und Gye sind 
aur Saison überreich an Sängern ausgerüstet. Die ausgegebenen 
Programme versprechen Viel; wir erwähnen nur Einiges daraus und 
die unseren Lesern bekannteren Namen. 1) Her Majesty's theatre: 
10 Sängerinnen, darunter Tietjens, Liebbard, Harriers- Wippern, Tre- 
belli, diVitali; 16 Sänger, darunter Giugliui, Fancelli t Junca, Santley 
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und andere Unbekannt«. Ke4 gegebene Opera: „Tannhäuser" 
(Titelrolle Giuglinit) , „die festigen Weiber von Windsor" und 
Terdrs „£a /Vz« «fe/ destino"- Die Vorstellungen beginnen am 
9. April. 2) Royal Italien opera, Coventgarten : 12 Sängerinnen, 
worunter .Adeline Patti, F. Lucea, Emmy Lagrua; 19 Sänger, wo- 
runter Mario, Tamberlick, Wachtel, Schmid, Naudin, Rossi, Roneoni, 
Graaiani etc. Gegen 20 Opern sollen Torbereitet werden , sogar 
Glu[ck ist unter den Componisten — der Vollständigkeit wegen 
— angeführt. Die Bühne wird am 29. März eröffnet — Die 
Shäkespeare-Festliehkeiten in Stratford-on-Avon sind nun folgender- 
xnassen bestimmt: am 23. April Banket im grossen Pavillon (5000 
Personen fassend) ; am 25. April Morgens „Messias", Abends Con- 
cert; am 26. April Aufführung von „Whs ihr wollt"; am 27. April 
„Hamlet"; am 28. April „Wie es euch gefallt"; am 29. April 
grosser Ball. Dresdn. J. 

Wien. Am 6. März veranstaltete L. A. Zellner wieder eines 
«einer historischen Ooncerte, die in voriger Saison mit so lebhaftem 
Interesse aufgenommen wurden. Das Programm enthält Vokal- und 
Instrumentalcompositionen aus dem 13., 16., 17. und 19. Jahrhun- 
derte von den verschiedensten Meistern. 

*** Ein in Philadelphia erscheinendes Journal meldet, dass 
der rühmlich bekannte Ciaviervirtuose Gottschalk im Begriffe 
stehe , sich mit einer reichen Erbin aus New-York zu vermählen. 
Mit Hüffe ihrer Mitgift von 200,000 Pfund Sterling will er sich 
von dem Impresario Max Strakoscb, an den er contraetlich 
'gebunden ist, losmachen und ein grosses Conservatorium gründen. 
*** In Constäntinopel sind zwei Operncomponisten aufgetaucht, 
nämlich Conte Pisani als Verfasser der Oper „Ladislaus", wäh- 
rend der jugendliche Orchesterdircctor Foschini die Oper „Giorgio 
'31 Bandito" auf die Bühne brachte. 

*** Der Kaiser von Oesterreich hat die halbe Einnahme der 
9. und 10. Staatslotterie der Gesellschaft der Musikfreunde zum Bau 
eines der Residenz würdigen Musik- und Concertsaales zu überlas- 
sen gestattet. 

*** Ein unbezahlbarer Mensch , die rata avis Juvenals , der 
Helfer in der Koth für die Schriftsteller , der wahre Minister der 
schönen Künste, den die Vorsehung erkoren, das Talent anzneifern, 
dem Genie Prämien auszuzahlen, der Erfinder der Claque, Monsieur 
Poreher ist gestorben. Porcher war anfangs Theaterbillethändler, 
hatte sich damit ein hübsches Vermögen gemacht, und von nun an den 
Mäcen der dramatischen Dichter zu spielen beliebt. — Sein Beutel 
war für diese Leute stets offen ; den Directoren eröffnete er Kredit 
und zog die einen wie die anderen oft an seine Tafel. Bei einer 
solchen ereignete sich folgendes characteristisches Histörchen : Es 
war Porcher*s schwache Seite, von berühmten Literaten gedutzt zu 
werden. Mit Dumas, den er besonders hoch verehrte, war es ihm 
noch nicht gelungen. — ■ Eines Tages hatte Porcher wieder einige 
der beliebtesten Poeten bei sich zu Tische , es ging lustig her. 
Dumas fehlte auch nicht. — „Dumas," begann der Gastgeber nach 
der Tafel, nachdem er ihn in ein trauliches Versteck des Gemaches 
lockte, und dahin eine treuliche, gekühlte Bouteille des Königs der 
Weine bringen Hess , „mein theurer Dumas , ich habe eine grosse 
Bitte an Sie.** — „Fordern Sie, verlangen Sie, Porcher, nur sprechen 
ISie." -* „Ich getraue mich aber nicht." — „Vorwärts mein Freund, 
einem Amphytricn , wie Sie , 'kann ich nichts abschlagen. — „Nun 
dem» — ich wäre der <3rü«kliehite «Her Sterblichen, wenn . . .-" 
— • „Nun, alle Teufel . . . Wenn, was wenn ...?" — „Wenn Sie 
mich für würdig genug hielten , mich au . . . ;dutaen." — „Sonst 
nichts — ... lieber Porcher,' leihe mir 3000 Francs." — „Ah mein 
Dumats , mein göttlicher Dumas ! nichts mehr als das ?" Porcher 
konnte nun Dumas lutzen, wie oft er wollte, und Dumas hatte das 
Geld, das er dringend benöthigte. 

'*** Die Hinterlassenschaft des in Bockenheim verstorbenen 
Trdfessors A. Schindler enthält von Beethoven Ungekanntes und 
Vieles, was Ihr -die besonderen Verehrer des Tonmeisters und alle 
Kunstfreunde überhaupt ein grosses Interesse bieten wird. So sind 
eine Standuhr, der 'Stock, die Augengläser, welche identificirt wer- 
ben können, vorhanden, namentlich aber auch viele Scripturen, Li- 
teralien sowohl als 'Koten, Briefe, Notizen, Correcturen, welche man- 
cherlei Ausheute in kuifstgeschichtlicher Hinsicht hoffen lassen, wenn 
sie erst von einem Sach- uud Scfcrlftverständigen gesichtet und 
-^ tmtzfffett sind ; denn bekanntlich schrieb Beethoven eine flüch- 



tige und oft unleserliche Handschrift- Der Kachlass von Schindler 
befindet sich jetzt im Besitz einer Schwester desselben zu Mann- 
heim, und wir hören, dass jene so werthvolle Parthie bald einer 
kundigen Hand zur erforderlichen Feststellung ihres Inhalts anver- 
traut werden wird. 

*** Robert von Hörn stein hat beim Carltheater in Wie* 
eine neue Operette , „der Dorfadvokat" eingereicht. Das Libretto 
ist nach dem Französischen vom Director Treumann bearbeitet. 

*** Felicien David's „Lalla Rookh" wurde in Gent mit aus- 
serordentlichem Beifall aufgeführt, der sich bei der am darauffolgen- 
den Tage stattgefundenen Wiederholung noch gesteigert hat. Eben- 
so ist die Wiederaufnahme dieser Oper an der Ope'ra comique in 
Paris wieder von dem glänzendsten Erfolge begleitet. 

*** Es ist bereits von der Aufführung der Oper „Clnudine" vpn 
Göthe, Musik von J. G. Franz am Hoftheater in Schwerin i» 
unserem Blatte Nachricht gegeben worden. Wir erfahren nun, das» 
hinter dem Pseudonym J. G. Franz ein Graf Hochberg steckt, 
ein noch ganz junger Mann , der in Berlin Jura studirt , und sich 
nur in seinen Musestunden mit Componiren beschäftigt. Der Er- 
folg der Oper war ein sehr glücklicher, und die Musik wird als 
melodienreich, sangbar und frei von allen Trivialitäten bezeichnet, 
so dass man sich von dem jungen Componisten für die Zukunft 
recht Erfreuliches versprechen darf. 

*** Die zwei im Museumssaale in Pesth stattgefundenen Di- 
lettantenconcerte zum Besten der Nothleidenden in Ungarn haben 
eine Einnahme von 5600 fl. ergeben. 

*** Pariser Blätter erzählen von einer merkwürdigen Cur, wel- 
che der bekannte Kehlenarzt Dr. Man dl in Paris an Frl. Andrea 
Favel ausgeführt. Mlle. Favel, bekanntlich vor Kurzem noch der 
Stern der Opera comique, hat plötzlich und ohne alle Veranlassung 
ihre Stimme vollständig verloren, und sie musste ihrer glänzenden 
Laufbahn entsagen. Dank der rationellen Behandlung des genannten 
Arztes und Physiologen hat die Sängerin ihre Stimme wieder voll- 
ständig zurückerhalten, und sowohl die Wissenschaft als die Kunst 
haben einen grossen Thriumph gefeiert, als in der letzten Soiree 
Mandl's Frl. Favel zum Piano trat und zur Ueberraschung der 
Gesellschaft mehrere Arien mit klangvollster, frische* Stimme und> 
ehemaliger Meisterschaft vortrug. 

*** Am 12 März gab der Pianist Dörffel sein erstes Concert 
im Musikwereiussaale in Wien. Die HH. Walter, Hellmesber- 
ger und Rover wirkten mit. 



Für die Familie Schubert. 

Uebertrag 25 fl. 
Von Frau W. D. in Mainz 3 fl. 



Summa 28 fl. 



ANZEIGE. 



gSultRfdjttfe in §franRfutf a- §&. 

Am 11. April beginnt das neue Fchuljahr. Unterrichtsgegen- 
stände sind : Theorie in ihren verschiedenen Theilen, als : Harmo- 
nie , Contmpuiikt u. s. w. (durch die HH. Hauff, Oppel und 
Buchue i'), Geschichte der Musik (0 p p e r), G esang (Frau Konew- 
ka-Martiu, Ferd. Schmidt), Ciavier (Henkel, Hilliger)» 
VioHie (H. Wolff, R. Beckei), Violoncello (Siedentopf), 
Orgel (Oppel), Ensemble - und Partiturspiel (Henkel) Das 
Honorar beträgt jährlich fl. 154 (88 Thlr. pr.) in vierteljährlicher 
Vorausbezahlung. Au einem einzelnen Fache kann man sich gegen 
ein Honorar von fl. 42 (2 l Thlr.) betheiligen. Auch an zwei oder 
drei Fächern kann die Theilnahme stattfinden. Anmeldungen sind, 
und zwar spätestens bis zum 0. April , au den derzeitigen ersten 
Vorsteher, W. Oppel (i-chlesingergasse 14) zu richten, welcher 
auch nur Mittheilung des gedruckten Planes, sowie zu jeder weite- 
inen Auskunft bereit ist. 

Frankfurt a. M., d. 21. Febr. 1864. 

per ^orffanb far ^ttßRffSufe. 

Verentw. Red, Ed. lockerer. Druck v. Carl Wallau, Mainz. 
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INHALT: A. Boieldieu. Rossinis neue Messe. Correspondenzen : Mannheim. Paris. Nachrichten. 



A. BoVeldieu. 

Sein Leben und seine Werke. 



V. 



Obgleich der „Calif von Bagdad" in musikalischer Beziehung 
dem „Beniowski" lange nicht gleich kommt, so hatte er doch einen 
der glänzendsten Erfolge, die je auf der Bühne vorkamen. Boiel- 
dieu hatte diesmal gefunden , was ihm so oft fehlte , nämlich ein 
mit Talent und Geist geschriebenes, amüsantes Intriguenstück. Die 
Ouvertüre erlangte eine erstaunliche Popularität , und die ganze 
Partitur ist, mit Ausnahme einer ziemlich mittelmässigen Romanze, 
in einem eleganten, leichten Styl gehalten, und sprudelt von graziö- 
sen Motiven. Freilich ist sie in harmonischer Beziehung von einer 
-wahrhaft primitiven Einfachheit, allein man darf sich nicht verhehlen, 
dass gerade diese Einfachheit eine der Hauptursachen der Popula- 
rität war , welche der „Calif von Bagdad" so schnell sich erwarb. 
Im Jahre 1801 begriff das französische Volk nur die Melodie. 
Dissonanzen , Modulationen , harmonische Fortschreitungen, contra- 
punktische Verwickelungen störten seinen Genuss, und durch eine 
complicirte Begleitung wurde es verstimmt. Man achtete die Wis- 
senschaft hoch, und wenn man die Musiker bei dem Namen Che- 
rubini's sich tief verbeugen sah, so nahm man dies — im guten 
Glauben und Vertrauen — recht hoch auf, hielt sich aber selbst in 
respectvoller Entfernung. 

Wenn man Adam glauben wollte, so hätte Boieldieu erst nach 
dem ungewöhnlichen Erfolg seines „Calif von Bagdad" gefühlt, 
„was ihm noch abginge, und eingesehen, dass, wie verschwenderisch 
man auch von der Natur begabt sein möge, die Wissenschaft doch 
noch immer neue Hilfsquellen darbiete , welche das Genie sich zu 
Nutzen machen müsse", und hätte in Folge dessen Cherubini um 
seinen Unterricht gebeten. Es wurde früher schon augedeutet, was 
davon zu halten sei. Es erhielt diese Angabe durch die Thatsache 
einige Wahrscheinlichkeit, dass von Boieldieu während des ganzen 
Jahres 1802 kein neues Werk erschien. Allein am 3. Januar 1803 
wurde „Meine Tante Aurore" zum ersten Male aufgeführt. Es war 
dies eine dreiactige Oper ; wahrscheinlich waren drei Monate 
erforderlich gewesen um sie einzustudiren, und ganz gewiss sieben 
oder acht Monate, um sie zu schreiben. 1802 war daher gewiss 
kein Ruhejahr für Boieldieu gewesen, wie Fetis glaubt, noch ein 
Lehrjahr, wie Adam angiebt, sondern ein Jahr der Arbeit und des 
Schaffens. Sicher ist, dass seit der „Tante Aurore" er sich ge- 
wandter in der Behandlung der Stimmen in den Ensemblestücken 
zeigt, dass sein Satz correcter, sein Styl gefeilter, seine Instrum eu- 
tirang glatter, sauberer und kräftiger wurde. Allein Fetis erklärt 
diese unleugbare Erscheinung, ohne auf Cherubini Bezug zu nehmen. 
Es ist gewiss, sagt er, dass die Partitur der „Tante Aurore" einen 
reineren Styl zeigt, weil Boieldieu zu dieser Zeit anfing, strenger 
gegen sich selbst zu sein. Er verwendete viel mehr Zeit auf die 
wiederholte Durchsicht und auf die Verbesserung dieses Werkes, 



und von jener Zeit an beobachtete er dieses System bei allen 
seinen Werken/' 

Das Buch zur „Tante Aurore" war von einem gewissen d e 
Longchamps, der sich gerade keinen glänzenden Namen in der 
Literaturgeschichte jener Zeit erworben hat. Was dem lieblichen 
Componisten noch weit mehr als die Kenntniss des Contrapunktes 
und der Fuge abging, war das, was das Glück später Auber ge- 
währte , nämlich ein seiner würdiger Mitarbeiter. Boieldieu hat 
nur einmal mit S c r i b e zusammen gearbeitet (weisse Dame) , und 
man weiss, was aus dieser Gemeinschaft hervorging. Warum starb 
er so früh ? oder warum musste Scribe so spät kommen ? 

Um diese Zeit wurden Boieldieu von Seiten des russischen 
Hofes sehr glänzende Anerbietungen gemacht. Er nahm sie an, 
wie ein Gefangener seine Freiheit empfängt. Im April 1803 reiste 
er nach Petersburg ab , und nahm zwei ihm befreundete Künstler 
Lamare und R. Kreutzer mit sich, indem er eine angefangene 
dreiactige Oper: ,,Le Baiser et la Quittance 1 ', von der er nur 
einige Nummern componirt hatte, zurückliess. Es rührt wohl kaum 
ein Viertheil dieser Oper von ihm her , während man annehmen 
darf, dass ein anderes Viertheil von seinem Reisegefährten R. 
Kreutzer geschrieben ist. Das Werk wurde von Mehul und 
Nicolo vollendet, und am 17. Juni 1803 im Theater Feydeau 
aufgeführt. Das Gedicht hatte drei Autoren : Picard, Long- 
champs und Dieulafoi. Sieben Väter zu einem einzigen Kinde! 
zu viel , als dass dasselbe lebensfähig sein könnte. Wer hat je 
von dieser Oper sprechen hören ? 

Boieldieu in Russland. 



Manche Biographen versichern, Boieldieu habe sich nach Russ- 
land begeben , um dort die Stelle als Capellmeister des Kaisers 
Alexander anzutreten. Fetis sagt, er habe diesen Titel erst er- 
halten, nachdem er die Gränzen des russischen Reiches überschritten 
hatte, wo ihm eine Botschaft des Kaisers dieselbe überbrachte' 
Nach den Mittheilungen seiner Familie aber ist anzunehmen , dass 
er diesen Titel erst viel später erhielt. Es ist im Grunde auch 
nichts daran gelegen ; es konnte dies nur ein Ehrentitel sein, eine 
Sinekure , die auf einen Gehalt Anspruch gab. Die kaiserliche 
Capelle ist in einer ganz besonderen Weise bestellt; der Gottesdienst 
£ eschieht in russischer Sprache , und die Kirchenmusik hat einen 
besonderen Cbaracter, der den bisherigen Arbeiten Boieldieu's, seinem 
Styl und seinem Wesen ganz fremd war. „Ein Vertrag wurde ab- 
geschlossen, schreibt Fetis, zwischen Boieldieu und dem Director 
des kaiserlichen Theaters. Boieldieu verpflichtete sich , jedes Jahr 
drei Opern zu schreiben , zu welchen ihm der Kaiser die Gedichte 
selbst liefern würde." Es handelte sich also um dramatische, und 
nicht um Kirchenmusik , und er sollte nicht russischen , sondern 
französischen Text componiren. 

Der Kaiser scheint nur einen Arrangeur und einen Dichter zu 
seiner Verfügung gehabt zu haben. Die meisten Sachen, die Boiel- 
dieu dort schrieb , waren Pariser Stücke , Coraödien , Vaudevilles 
oder selbst komische Opern , deren Musik er verändern oder neue 
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dafür schreiben musste. Neue Musik schrieb er zu den Libretto's 
von „Calypso" und von „Aline, Königin von Golkonda", deren letz- 
tere in Frankreich schon von Berton, die erstere dagegen von 
Lesueur componirt war. Nur ein einziges Mal während seines 
ganzen Aufenthaltes in Russland bekam er ein Originalwerk in die 
HaHd ; es war dies eine dreiactige Oper : „Abderkhan" von einem 
französischen Schauspieler, Namens Andrieux, der sich damals 
in Bussland aufhielt. ,, Abderkhan" machte kein Glück , während 
die anderen genannten Werke günstig aufgenommen worden zu sein 
scheinen. Es wurden von seinen dortigen Werken nur zwei später 
in Paris aufgeführt, nämlich: ,,Za jeune femme colere u und „Les 
voitures versäes". Auf seine „Calypso" hielt Bo'ieldieu grosse 
Stücke, allein die Anrechte Berton's auf diese Oper, sowie dieLesueur's 
auf die „Aline" mussten respectirt werden. Boieldieu hat eine Arie 
aus „Calypso" im ersten Act des „Johann von Paris" angebracht. 
Während seines Aufenthaltes in Petersburg hat Bo'ieldieu auch 
Chöre zur „Athalia" geschrieben. Da dieses Werk wahrscheinlich 
nicht gedruckt wurde , so ist es auch fast gänzlich unbekannt ge- 
blieben. Es kam ein einziges Mal im Thfätre francais im Jahre 
1838 bei einer ausserordentlichen Vorstellung zur Aufführung", und 
es ist sehr zweifelhaft, ob dieses Theater auch die nöthigen Mittel 
besass , um der Aufführung das nöthige Verständniss zu sichern. 
Fetis sagt darüber : „Ich kenne nur ein einziges Stück davon, wel- 
ches mir Bo'ieldieu selbst auf dem Ciavier vorspielte, allein ich ge- 
wann dadurch eine sehr günstige Meinung von diesen Chören, die 
ich für eine seiner schönsten Compositionen halte." 



Rossini's neue Messe. 



Am 13. und 14. März wurde zur Einweihung des neuerbauten 
Hotels des reichen Financiers und leidenschaftlichen Musikfreundes 
Graf Pille t-Will in Paris Rossini's neue Messe, von ihm selbst 
betitelt : .^Petite messe solennelle ä qvatre parties , avec soli et 
choeur" von den ausgezeichnetsten Gesangskünstlern und vor einer 
auserlesenen Zuhörerschaft, unter welcher sich die hervorragendsten 
Persönlichkeiten der hohen Aristokratie, der Finanz- und Kunstwelt 
befanden, zur Aufführung gebracht. Die Lobeserhebungen der Pa- 
riser Blätter über dieses neueste Product des greisen Maeestro sind 
so überschwänglicher Art, dass man schon recht viel davon abziehen 
darf, und es wird doch noch eine recht respectable Werthschätzung 
Rossini's , insbesondere auf dem Gebiete der kirchlichen Musik, 
übrig bleiben. Verhielte es sich mit Rossini's Messe genau so wie 
die französischen Blätter schreiben , dann gute Nacht Palestrina, 
gute Nacht Bach, Händel, Mozart, Haydn, Cherubini — der alte 
Opernkönig, der so lange die Bühnen der ganzen Welt beherrschte, 
hat Euch herabgestossen von dem Throne der Musica sacra, und 
es bleibt Euch nichts übrig, als von Vorne anzufangen, und Euch 
namentlich im Fugenbau zu vervollkommnen, denn mit seiner Fuge 
im Credo hat Rossini ein Modell von bisher ungeahnter Vollkom- 
menheit aufgestellt. 

Mau kann recht gut begreifen , dass die entzückten Gäste des 
Hrn. Grafen Pillet-Will ein wenig stark in die Lobesposaune stossen, 
allein ob mit dergleichen übertriebenen Lobhudeleien dem Meister 
oder seinem Werke gedient ist , möchten wir doch dahin gestellt 
sein lassen. Wir haben Rossini's Stabat mater mit allen seinen 
Schönheiten und Schwächen, und es dürfte wohl gestattet sein, von 
diesem Werke auf seine neueste Schöpfung in dieser Gattung einen 
Schluss zu ziehen, wozu man noch besonders berechtigt wird durch 
eine Bemerkung des Hrn. J. L. Heu gel im „Me'ne'strel", welche 
folgendermassen lautet: „Wenn zur grösseren Ehre der Solisten et- 
was zu menschliche , zu hervorstechende Ausdrucksweisen sich an 
die himmlischen Ensemblestücke reihen, so kommt dies daher, dass 
jedes irdische Wesen, und selbst ein Rossini, wenn er die Schläge 
seiner menschlichen Brust fühlt, nicht erröthet, sich als das zu zei- 
gen, was er ist — als Mensch und Sünder vor Gott! Hat er nicht 
sein Genie und seine Aufrichtigkeit zu seiner Entschuldigung?" 
Als Begleitung bei der Aufführung der Messe dienten zwei Claviere 
und ein Orgue Melodium , da die Orchesterbegleitung noch nicht 
geschrieben ist. — r. 



CORRESPONDENZEN. 



Aus M a n ii h e i m. 

Meine Mitteilungen über die im verflossenen Winter hier statt- 
gehabten musikalischen Aufführungen beginne ich diessmal mit Auf- 
zählung verschiedener Concerte, in welchen vieles Hervorragende zu 
Gehör kam. Das erste derselben veranstaltete der in der musika- 
lischen Welt nun als einer der bedeutendsten Violin- Virtuosen accre- 
ditirte Herr Jean Becker, unter Mitwirkung des Hoftheater Or- 
chesters und einiger Mitglieder der hiesigen Oper, und bewährte 
seinen wohlerworbenen Ruf aufs trefflichste durch den Vortrag ver- 
schiedenartiger Werke, nämlich des 9ten Concerts von Spohr, 
Scherzo von David; Concert (Nro. 8) von Rode und einiger 
kleineren modernen Compositionen in denen er eine eminente Vir- 
tuosität entwickelte. — Kurz hernach hatten wir die Freude, Frau 
Clara Schumann hier zum erstenmale zu hören; sie spielte 
Beethoven 's Es-dur Concert, welches wir hier schon lange nicht 
mehr gehört hatten, in höchst vollendeter Weise, hierauf „Romanze", 
Op. 32, „Schlummerlied", Op. 124 und „Traumeswirren«, Op. 12, 
von ihrem Gatten, und „Rondo capriccioso" Op. 14 von Mendels- 
sohn. Voraus ging die von unserem Orchester trefflich ausge- 
führte A-dur Sinfonie von Mendelssohn. Sowohl die hiesigen 
als viele auswärtigen Musikfreunde hatten sich in grosser Anzahl 
versammelt um sich an den Vorträgen der trefflichen Künstlerin zu 
erfreuen. — Im Laufe des Januar hörten wir in einem von der 
Theater - Verwaltung veranstalteten Concert im Theater Herrn Prof. 
E. Pauer aus London, einen uns stets werthen Gast; derselbe 
spielte in seiner gediegenen und eleganten meisterlichen Weise 
Mendelssohns zweites Concert, Beethoven's „Andante favori"; 
„Impromptu 11 Op. 132 von Schubert, und „Concert Galopp" von 
eigener Composition. Herr Pauer lieferte auch damit wieder Be- 
weis, wie vollständig er in den Geist der Compositionen verschieden- 
artigster Richtung einzudringen und jede derselben ihrem eigen- 
tümlichen Charakter gemäss vorzutragen versteht. 

Auch uns hat Herr Uli mann, nach vorausgesandter pomp- 
hafter Ankündigung, das Glück verschafft, Frl. Carlott a Patti 
bewundern zu dürfen ; sie ist ein Phänomen in Beziehung auf 
Stimmhöhe, Leichtigkeit und Gewandtheit in der Ausführung kühner 
Sprünge und Rouladen , und wir haben uns darüber sattsam ver- 
wundert, und uns allerdings an ihren Vorträgen theilweise herzlich 
erfreut; einen tieferen Eindruck konnten wir dadurch nicht erhalten. 
Von den sie begleitenden Künstlern, Herren Laub, Jaell und 
Kellermann errang sich der Erstere (hier ohnehin schon längst 
aufs rühmlichste bekannt) die entschieden allgemeine Anerkennung, 
während Herr Jaell sich derselben nicht so ganz rühmen konnte, 
woran theilweise die nicht vorteilhafte Wahl einiger seiner Stücke 
Schuld war. Die Technik des Herrn Jaell ist eminent, sie trat 
aber in seinen Vorträgen zu sehr in den Vordergrund. Herr 
Kellermann glänzte hauptsächlich durch seinen trefflichen Ton, 
weniger durch die Wahl seiner Stücke, die schon allzuoft gehört 
wurden. 

Die musikalischen Akademieen des Hoftheater-Orchesters nahmen 
ihren Anfang am ersten Christfeiertag, und zwar mit einem neuen 
Werke Franz Lachner' s, dessen „zweiter Suite für Orchester", 
bestehend aus Introduction und Fuge ; Andante ; Menuett , Inter- 
mezzo, Gigue. Dieselbe steht dessen erster Suite würdig zur Seite, 
und dürfte in kurzer Zeit sich die gleiche Anerkennung erwerben, 
wie jene. Wie dort, finden wir auch hier sowohl im strengen als 
freien Styl den gediegenen Meister. Das Interesse und der Beifall 
der Zuhörer steigerte sich mit jeder Nummer, und der Erfolg des 
Werkes in dieser Beziehung war ein sehr günstiger. — In der 
2. Abtheilung dieses Concerts hörten wir R. Wagner's „Vorspiel" 
zu Tristan und Isolde , und konnten der darin herrschenden Ge- 
danken-Armuth keinen Geschmack abgewinnen. -— Der ausgezeich- 
nete Harfen- Virtuose, Herr G. Krüger aus Stuttgart erfreute uns 
durch zwei Vorträge, in denen er seine bekannte Meisterschaft 
glänzend bethätigte. — Frl. Orgeni sang mit klangvoller, wenn- 
gleich nicht starker Stimme die „Brief- Arie" aus Don Juan und zwei 
Lieder. — In der «weiten Akademie hörten wir die frische D-dttr 
Sinfonie ron Beethoven, und mehrere Vorträge des schon oben 



55 



erwähnten Herrn Pauer, nämlich Fantasie in E dar Op. 15 von 
Fr. Schubert; Concert von Händel; Novellette von S c h u m a n n i 
Thema von Mozart („Wer ein Liebchen hat gefunden"), variirt von 
Pauer, und „Valse der Concert" von demselben. Das meiste In- 
teresse gewährte uns das Händel'sche Concert, welches Herr Pauer 
trefflich vortrug, und dessen originelle, zugleich eine ächte musika- 
lische Durchbildung bekundende Variationen , die , wie wir hoffen, 
bald der Oeffentlichkeit angehören werden. Zwischen diesen Klavier- 
Vorträgen trat zum erstenmale hier Frl. Aurelie Wlzek, Tochter 
■des hiesigen Musikdirektors Herrn Wlzek, in die Oeffentlichkeit» 
indem sie die Cavatine der Rosine aus dem „Barbier von Sevilla", 
Bwei Lieder von Schubert und das „Echo" von Eckert sang. 
Die junge Dame entwickelte eine angenehme, leicht ansprechende 
Stimme von nicht gewöhnlichem Umfang an Höhe und Tiefe, dem- 
nächst aber eine überraschende Kehlenfertigkeit, und erwarb sich 
den lebhaftesten Beifall. Den Beschluss des Concerts machte die 
Ouvertüre aus ,,Faniska' von Cherubini. 

Die 3. Akademie enthielt folgendes Programm: Sinfonie C-dur 
von Schubert; ,,die Flucht der heiligen Familie'', Gedicht von 
Eichendorf, für gemischten Chor und Orchester von Max Bruch; 
Concert für das Violoncell von Goltermann, gespielt von Herrn 
Hofmusikus Kündinger; Arie ,.Es ist genug'' aus Mendelsohn's 
Elias, gesungen von Herrn Hofopernsänger Haus er aus Carlsruhe; 
Doppelcoocert für Violine und Viola von Mozart gespielt von Herrn 
Concmstr. Konin g und Herrn Hofmusikus Mayer; 2 Lieder von 
Schubert; Herr Hauser; „Ave verum corpus, ' von Mozart. 
Der Chor von M. Bruch ist eine sinnige, ansprechende Composition, 
-die jedem Verein empfohlen werden dürfte. Dieselbe ist bis jetzt 
noch Manuscript. Die Vorträge des Herrn Hauser fanden in reichem 
Masse Beifall, welchen sie vollständig verdieuten. Die ehrendste 
Auszeichnung wurde ebenfalls den Herren Koning, Mayer und 
Kündinger für ihre trefflichen Leistungen zu Theil. 

Die Quartett-Abende der Herren Koning, Heidt, Mayer 
und Kündinger sind in diesem Winter nicht so stark besucht, 
wie früher, was wir im Interesse der Künstler bedauern, welche 
stets die gleiche Sorgfalt im Studium ihrer Quartette bewiesen. 
Ausser Quartetten von Haydn, Mozart und Be ethoven brachten 
dieselben solche von Mendelssohn nud Schumann, ferner zwei 
Quintette, G-moll von Mozart, und A-dur von Mendelssohn, ein 
Sextett in B-dur für 2 Violinen, 2 Violen und 2 Violoncelle von 
Joh. Brahms. und das C-moll Trio für Streichinstrumente von 
Beethoven. Der Aufführung des Sextetts von Brahms war Ref. 
leider verhindert beizuwohnen. 

In unserer Oper war die einzige Novität ,,das Glöckchen des 
Eremiten'' von Mai Hart, welche vor wenigen Tagen zum ersten- 
mal aufgeführt und mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde. Ausser 
derselben kamen im Laufe des Winters das Märchen von den „drei 
Haulemännerchen* 1 von Görner, dessen sämmtliche Rollen von 
Kindern besetzt und grossentheils allerliebst gespielt wurden zur 
Aufführung, mit Musik von Herrn Musikdirektor Hetsch, welche 
Sich die allgemeinste Anerkennung erwarb. In nächster Zeit wird 
die Oper ,.Vineta" von R. Wurst hier einstudirt werden; auch 
steht ein Gastspiel der k. bayr. Hofopernsängerin Frl. Stehle aus 
München bevor, welche unter Anderm als Margarethe in Gounod's 
„Faust" 4 auftreten wird. 

Die öffentlichen Productionen verschiedener Vereine waren in 
diesem Winter weniger zahlreich als sonst, und wir haben deren 
awei von Seiten des , Musikvereins". und je einer vom v Sänger- 
bund \ der ».Liedertafel" und dem „Diletanten- Verein"' zu erwähnen. 
In den beiden Erstgenannten hörten wir als besonders hervorragend 
„Erlkönigs Tochter" von Niels Gade und .^Pax vobiscum i% von 
Fr. Schubert in lobenswerther Aufführung. In der Produktion des 
„Sängerbundes" hörten wir neben manchen werthvollen Compositionen 
von Mendelssohn, Lachner und Herbeck, einen Chor 
„Einheit und deutsche Treue" von N. Koning, der mit wohlver- 
dientem Beifall aufgenommen wurde. In der Production der „Lieder- 
tafel 1 *, deren Direktion nach dem Rücktritt des langjährigen Diri- 
genten Herrn Musikdirektor Zimmermann, Herr Musikdirektor 
Hetsch übernommen hat. waren hauptsächlich eine Motette , Aus 
der Tiefe ruf ich zu dir" von B. Klein, und „Gondoliera 1 * von 
Storch von bedeutenderem Interesse. — Der „Dilettanten - Verein 
führte unter Leitung des Hofmusikus Langer eine Sinfonie von 



Mozart, C-dur mit Introduction */« % in sehr erfreulicher Weise 
auf. — Dem Vernehmen nach wird in der nächsten Woühe Frl. 
Carlotta Patti ein zweites Concert hier geben, und stehen uns 
ausserdem noch zwei bedeutendere Concerte bevor. 



Aus Paris. 

27. Min. 

In der eben verflossenen Woche hat es in unserer musikalischen 
Welt an Novitäten durchaus nicht gefehlt. Drei neue Opern inner- 
halb acht Tagen! Doch hat gerade das Werk, auf welches man am 
meisten gespannt war, am wenigsten befriedigt, nämlich „Mireille" 
von Gouuod, Der Text dieser f ünfactigen Oper ist nach dem epi- 
schen Gedichte des provenzalischen Dichters Mistral von Michel 
Carre bearbeitet. Was die Musik betrifft, so hat sie den Fehler, 
dass sie im Verlaufe des Stückes an Kraft und Energie verliert. 
Der Anfang ist bei weitem effectvoller als das Ende. Aber daran 
ist vielleicht das Libretto schuld. Die Handlung reicht für fünf 
Acte nicht aus. An schönen und ergreifenden Melodieen, die den 
strebsamen, aufs Ideale gerichteten Compositeur verrathen, fehlt es 
dieser Oper freilich nicht; dass sich aber dieselbe jemals einer 
Popularität erfreuen werde, ist sehr zu bezweifeln. 

Einen glücklichern Wurf hat die Opera comique mit dem drei- 
aktigen „Lara" von Aime Maillart gethan. Die Verfasser des 
Textes, Cormon und Michel Carr6, haben die gleichnamige Er- 
zählung Lord Byron' s nicht ohne sceuisches Verständniss zugestutzt. 
Die Musik ist frisch und lebhaft. Die Chöre sind sehr wirkungs- 
reich und einzelne Arien gehören zu dem Besten, was seit lange 
hier componirt worden. Man darf getrost dieser Production eine 
lange Reihe von Darstellungen versprechen. 

Und nun ein Wort über die „Georgiennes" von Jacob 
Offenba'ch. 

In dieser dreiaktigen Oper giebt sich das Bestreben Offenbachs 
kund, sich über das Genre der Ope'ra bouffe zu erheben. Nun, 
wir sind weit davon entfernt, ihn deshalb zu tadeln; wenn aber 
das Publikum ihn nicht au se'rieux nimmt und ihn abweist, so oft 
er einen höhern Ton anschlägt, so ist es seine Schuld. Offenbach 
producirt sehr leicht; statt sich aber zu überwachen und der Leich- 
tigkeit zu misstrauen, schüttelt er so zu sagen die Opern aus dem 
Aermel und setzt nicht selten den krassesten Unsinn in Musik. Die 
^Georgiennes" sind, was den Text betrifft, ebenfalls ein Unsinn; in 
Bezug auf die Musik aber hat man neben einigen sehr graziösen 
Arien ein Finale zu rühmen, eine Marseillaise de femmes, die von 
bedeutender Wirkung ist, jedoch nicht recht zum Ganzen passt. 

Dass es uns in diesem Augenblick nicht an Concerten mangelt, 
können Sie sich leicht denken. Alle Concertsäle sind bis Ende 
April vermiethet. Allein das Publikum will nicht recht anbeissen. 
Die ungeheure Zahl der Pianisten, die sich bereits hier haben hören 
lassen, wird bald um einen vermehrt werden. Derselbe ist ein 
Engländer, heisst James Wehly und wird von Thalberg als einer 
der grössten Virtuosen unserer Zeit gerühmt. James Wehly wird 
nächsten Donnerstag im Satte Erard ein Concert geben. 



Nachrichten. 



Mainz, den 30. März. Soeben erhalten wir die traurige Nach- 
richt, dass Hr. Hofkapellmeister Schindelmeisser in Darmstad t 
gestern Nachmittag gestorben ist. 

München. Der frühere k. Hofmusikintendant Graf von Pocci 
ist nach Pensionirung des Frhrn. von P o i s s e 1 zum Oberstkämmerer, 
und Baron C. von Per fall, bekannt durch seine verschiedenen 
Compositionen, zum k. Hofmusikintendanten ernannt worden. 

Paris. Unter den vielen Clavierconcerten , welche die diesjäh- 
rige Saison brachte, nimmt das im Saale Erard von dem' Pianisten 
Henri Dombrowski veranstaltete eine hervorragende Stelle ein, in- 
dem sowohl das vortreffliche Spiel des Concertgebers, als auch sein 
Compositionstalent die allgemeinste Anerkennung' fanden. 

— Der Pianist D. Pruckner hat ein «weites Concert im 
Saale Erard angekündigt 
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FttiS. Da« 22. und letzte der populären Concexte des Hrn. P as- 
ti e 1 o u p brachte Folgendes : Sinfonie in D-dur von Mozart ; Ada- 
gio aus der B-dur Sinfonie von Beethoven ; Ouvertüre zu „Ruy- 
Blas" von Mendelssohn; Andante mit Violinsolo vonHaydn; A-dur 
Sinfonie von Beethoven. 

— Die Einnahmen sämmtlicher Theater, Concerte und öffent- 
lichen Schaustellungen in Paris betrugen im Monat Januar 2,055,911 
Frs., und im Februar 1,945,322 Frs. 

— Adeline Patti hat von dem Grafen Bacciocchi, Generalin- 
tendant der kais. Theater im Namen des Kaisers und der Kaiserin 
ein prächtiges Geschenk, bestehend in einem Paar Ohrgehänge mit 
Perlen und Diamanten von hohem Werthe zugestellt erhalten. 

— Demnächst soll hier der Pianist James W e h 1 y, ein Schüler 
Thalberg's, und von diesem als ein -wahres Wunder von einem 
Virtuosen empfohlen, sich öffentlich hören lassen. 

— In der italienischen Oper wurden am Grünendonnerstag die 
drei Stabal maier von Rossini, Haydn und Pergolese zur 
Aufführung gebracht. 

*** Zum Besten des Tonkünstler - Wittwen - und Waisenfonds 
„Haydn" in Wien fand zu Ostern ein Concert im Hofburgtheater 
atait , in welchem Schumann' s Messe und Beethoven 'a 
„Ruinen von Athen" zur Aufführung kamen. * 

*** In Mailand finden seit einiger Zeit unter der Leitung 
eines Schülers von Mercadante, des Hrn. Adolfo N ose da „clas- 
sische Concerte" statt. Das Programm des letzten dieser Concerte 
enthielt Beethoven's C-dur Sinfonie, die „Freischütz" -Ouvertüre, die 
au „Figaro's Hochzeit" und die zu „Ali Baba" von Cherubini, end- 
lich eine phantastische Sinfonie von Noseda. 

*** Im 20. und letzten Gewandhausconcerte in Leipzig kam 
Händel's „Cäcilienode" und die neunte Sinfonie von Beethoven 
zur Aufführung. 

*** Von der Berliner Akademie der Künste ist der Michel- 
Beer'sche Preis für Musik zur Bewerbung für Musiker aller 
Confessionen ausgeschrieben. Derselbe besteht in einem einjährigen 
Stipendium von 750 Thlr. zu einer Studienreise nach Rom, und es 
ist als Preisaufgabe die Composition eines „Te Peum laudamus" 
nach dem lateinischen Texte, vierstimmig, mit Orchester, gestellt. 
Als Ablieferungstermin für die Concurrenzarbeiten ist der 14. Juli 
d. J. festgesetzt. 

*** Der Concert -Unternehmer Ulimann macht in Holland 
mit seiner Künstlergesellschaft (Carlotta Patti, Laub, Ja eil) 
ausserordentliche Geschäfte. In Amsterdam hat er bereits zehn 
Concerte gegeben. 

*** Französischen Blättern entnahmen wir neulich eine Notiz 
über die Beliebtheit der Waller stein'schen Tanzcompositionen 
in Paris. Auch die belgischen Blätter sprechen sich namentlich 
über das neue Tanzalbum von A. Wallerstein für 1864 sehr lobend 
aus. So sagt das „Journal de Verviers" unter Anderem : „Das 
Album für 1864 des liebenswürdigen Componisten zeichnet sich 
-wieder durch Originalität und melodischen FIuss aus. Unter diesen 
Tänzen gefallen uns am meisten die „Berliner Damen-Polka" und 
die Redowa „Winterfreuden". Beide besitzen das gewisse „je ne 
sais quoi", was den Wallerstein'schen Tänzen ihren eigenthümlichen 
Reiz verleiht." 

*** Rossini hat vom Kaiser Louis Napoleon das Grosskreuz 
der Ehrenlegion, begleitet von einem eigenhändigen Schreiben des 
Kaisers, verliehen erhalten. 

%* Am Ostermontag fand im Musikvereinssaale in Wien das 
2. und letzte historische Concert des Hrn. C. A. Zellner statt. 
Das Programm war wieder ein äusserst reichhaltiges , durch Man- 
nigfaltigkeit und sorgfältige Auswahl besonders anziehendes. Mit 
nicht geringem Interesse liesst man neben bekannten Tonmeistern 
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts auch gekrönte Häupter aus dem 
16., 17. und 18. Jahrhunderte als Componisten angeführt, nämlich 
Moria August, Landgraf von Hessen-Homburg (geboren 1572 f 1632) ; 
Carl VI., Kaiser von Oesterreich (geb. 1685 f 1740) ; Ludwig XIII., 
König von Frankreich (geb. 1610 f 1643) ; Franzi., König von 
Frankreich (geb. 1494 f 1574) ; Leopold I., Kaiser von Oesterreich 
(geb. 1640 f 1705) ; Ferdinand III. , Kaiser von Oesterreich (geb. 
1608 t 1657); dazu kommt noch Rudolph , Erzherzog von Oester- 
reich (geb. 1788 f 1831). 

*** Der Kaiser von Oesterreich hat dem in Wien bestehenden 



Comitä für die Errichtung einer Metallgussstatue des Tonmeister» 
Haydn einen Beitrag von 600 fi. zur Unterstützung dieses schönen 
patriotischen Unternehmens gespendet. 

*** Der Pariser Correspondent der Leipziger „Signale" theilt 
eine Erklärung der „Fuge" mit, welche der musikalische Kri- 
tiker des „Figaro", Herr B. Jouvin, seinen Lesern gelegentlich 
einer Besprechung der R o s s i n i'schen Messe zum Besten gibt. Sie 
lautet folgendermassen : „Die Fuge ist in der Musik ein starkes 
(schweres) Stück — und ein sehr langweiliges. Man denke sich 
das Gebell von Hunden, deren Pfoten in eine Thüre festgeklemmt 
sind ; das Miauen einer Katze, die von sechs Stockwerken herunter- 
purzelt; Schafe, die unter dem Messer des Fleischers blöken; Wölfe, 
die vor Hunger heulen ; Schweine, die in einem leeren Troge grunzen 5. 
das Ganze gekrönt von einer Sinfonie von Locomotiven — allea 
das ist noch immer nicht die Fuge, denn dies alles könnte überein- 
stimmend bellen, miauen, blocken, heulen, grunzen und ächzen, 
während es gerade das Geheimniss der Kunst ist, das durcheinander 

und die grösstmögliche Confusion hineinzubringen Indem 

Rossini mit seinem Genie dieses ungeheuere Charivari beherrschte, 
macht er aus dem cum sancto die grösste und mächtigste Ein- 
gebung seiner Messe. " 

*** In Sondershnusen starb am 15. März der fürstliche 
Capellmeister Ed- Stein im 46. Lebensjahre, ein um die Hebung- 
des musikalischen Lebens in seinem Wirkungskreise hochverdienter 
Künstler und gewandter, eifriger Dirigent. 

%* Dem verdienten Leipziger Orchester, der musterhaften 
und unverwüstlichen Grundlage des musikalischen Ruhmes der Stadt 
Leipzig, steht jetzt zu allgemeiner Genugthuung eine wenn auch 
massige Aufbesserung der Gehalte in Aussicht. Es soll nämlich zu 
diesem Zwecke der zukünftige Theaterdirector für 1200 Thlr. mehr 
in Anspruch genommen werden ; desgleichen wird die Direction der 
Gewandhausconcerte ihren Orchester-Etat um 1200 Thlr. steigern, 
und endlich wird vom Stadtrath für die Leistung der Kirchenmusik 
ein Mehr von 600 Thlr. gewährt werden, so dass demnach im Ganzen 
der Gehalt des Orchesters jährlich um 3000 Thlr. erhöht wird. 

*** Im Laufe dieses Monats wird am Dresdner Hoftheater 
ein doppeltes Jubelfest stattfinden, indem die beiden Opernsänger 
Räder and Mitter wurzer im April 1839 zum Erstenmale die 
königliche Bühne betraten, (ersterer als Bartolo im „Barbier von 
Sevilla", letzterer im „Nachtlager von Granada") und somit ihr 
2 5j ähriges Künstlerjubiläum feiern. 

*„* Die Original-Partitur von Mo zart 1 s „Zauberflöte" befindet 
sich in der Concursmasse eines Dresdener Bankiers, und wird somit 
zum Verkaufe kommen. 

*** Frl. Barth hat vom Director des Carltheaters in 
Wien die nachgesuchte Entlassung erhalten, obgleich sie durch 
ihren Contract noch längere Zeit an jene Bühne gebunden wäre. 
Sie verlässt mit 8. Mai ihr gegenwärtiges Engagement. 

*** Die in London erscheinende „Musical WerltP 1 brachte in 
einer ihrer letzten Nummern einen Artikel voll Lobes über daa 
Oratorium „Tsrael's Rückkehr aus Babylon" von Schachner« 
Der Verleger des Werkes. John Boosey, richtet nun in Folge 
dessen ein Schreiben an die Redaction des genannten Blattes, worin 
er bedauert, dass diese hohe Meinung vom Publikum nicht getheilt 
werde. Die Herausgabe des Oratoriums sei eine schlechte Specu- 
lation gewesen, denn er habe seit dem Musikfeste in Worchester 
auch nicht ein einziges Exemplar verkauft ; er sei gern bereit, daa 
Eigentumsrecht des Werkes zu einem massigen Preise einem Ver- 
ehrer des Herrn Schachner zu überlassen. 

*** In Rotterdam starb der Organist Tours, einer der ange- 
sehensten Tonkünstler Hollands, und seit dreissig Jahren Veranstal- 
ter der bekannten Concerte "Eruditio Musica" 

*** Der Geiger Bazzini ist, nachdem er in verschiedenen 
Städten Belgiens mit grossem Erfolge concertirt hatte, am 11. Mära 
in einem Concerte der Grande Harmonie in Brüssel aufgetreten. 
Es war dies das erste Mal , dass dieser Künstler sich in Brüssel 
hören Hess. 

*** Die Stelle eines ersten Violoncellisten am Hoftheater in. 
Stuttgart ist durch Hrn. Krumbholz aus Breslau besetzt worden* 
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A. BoVeldieu. 

ein Leben and seine Werke. 



vi. 

Boieldieu ging im Jahre 1803 nach Russland, und blieb 
dort bis gegen Ende 1810. Man wollte behaupten, die diplomati- 
schen Schwierigkeiten , die sich zwischen diesem Kaiserreich und 
dem französischen zu erheben begannen, und welche die Vorboten 
des Feldzugs von 1812 waren, hätten die Stellung der französischen 
Künstler in Petersburg etwas unsicher erscheinen lassen, und ihnen 
das lebhafte Verlangen eingeflosst, ihr Vaterland wieder zu sehen, 
und die Früchte ihres Fleisses in Sicherheit zu bringen; derselben 
Ursache glaubte man die Rückkehr Boieldieu's zuschreiben zu müssen. 
Allein wenn der Krieg ihn aus Russland vertrieben hätte, warum 
war er dort geblieben im Jahre 1805, während des Feldzugs in Mäh- 
ren , sowie 1806 und 1807 , während des furchtbaren Kampfes in 
Polen und in Ostpreussen? Boieldieu, der einfache Musiker, küm- 
merte sich nichts um die Ereignisse, die zu jener Zeit Europa mit 
Ruinen und Leichen bedeckten. Der ferne Kanonendonner von 
Austerlitz und Friedland störte nicht die Harmonie seines Orchesters, 
noch seine Beziehungen zu der kaiserlichen Familie. Er wurde mit 
der grössten Auszeichnung behandelt, wie dies immer bei fremden 
oder dort angestellten Künstlern in Petersburg der Fall ist. Er 
besass eine reizende Conversationsgabe, und die Kaiserin unterhielt 
Bich gerne mit ihm. Eines Tages wandelte sie die Lust an, einmal 
das Innere des Theaters während einer Vorstellung zu sehen. Sie 
setzte einen Tag hiezu fest, und verlangte nur, dass Niemand davon 
erfahren, und Alles seinen gewöhnlichen Gang gehen sollte. Wäh- 
rend nun Boieldieu die Honneurs seines leinwandnen Olymps machte, 
hörte man plötzlich in einem Nebensaale weinen und stöhnen. Es 
gab in Petersburg wie in Paris eine Schule für Kinder, welche man 
für das Ballet abrichtete, und der Balletmeister Milon, der damals 
das Ballet dirigirte, wie Boieldieu die Oper, gab gerade Unterricht, 
und zwar wahrscheinlich nicht in der zartesten und schonendsten 
Weise. 

— Was höre ich da ? fragte die Kaiserin erregt und überrascht. 

— Madame , erwiederte Boieldieu , das sind die Balletkinder. 
Die Fürstin Hess den Tanzsaal öffnen, und bat um Gnade für 

die Kleinen. 

— Eure Majestät sind zu gnädig , sagte Milon ; diesen Abend 
wird gewiss Alles verkehrt gehen. 

— Mag es drum sein , ich bin im Voraus darauf gefasst , er- 
widerte die gütige Herrscherin, welche nun ihre Wanderung durch 
das Labyrinth von dunklen Winkeln, von schmutzigen Gängen und 
Treppen fortsetzte, aus denen die Geographie eines Theater besteht. 

Niemand kann ohne Erlaubniss das Teritorium jener despoti- 
schen Monarchieen verlassen, deren Ausgänge von einer immer ver- 
dachtschöpfenden Behörde bewacht sind. Man weiss, wie schwer 
es Voltaire wurde, Preussen zu verlassen. Boieldieu war darin 
glücklicher; er erhielt seinen Abschied ohne Schwierigkeit. Einige 



Tage vor seiner Abreise nahm er Abschied von dem französischen 
Gesandten, Hrn. vonCaulincourt, Herzog vonVincenza, der ihm 
stets sehr grosse Achtung und Zuneigung bewiesen hatte. 

— Ich möchte, sagte der Gesandte, dass Sie ein Andenken von 
mir mitnähmen. Ich bitte Sie , machen Sie mir das Vergnügen, 
diese Taschenuhr anzunehmen. Was ich Ihnen erzählen will, wird 
sie Ihnen hoffentlich eben so werth machen wie mir. Bei Auster- 
litz befand ich mich in der Nähe des Kaisers. Es war während 
der Schlacht ein Moment der Ungewissheit eingetreten. Napoleon 
hatte vom Marschall Augereau Verstärkung verlangt. Er hatte sich 
in Erwartung derselben, auf einen erhabenen Punkt postirt, von wo 
er Alles übersehen konnte. Plötzlich wandte er sich gegen mich 
und sagte : „Caulincourt , geben Sie mir Ihre Uhr." So stand er 
nun längere Zeit mit dieser Uhr in der Hand, während er die Mi- 
nuten zählte , und mit seiner Reitpeitsche in der heftigsten Unge- 
duld auf seine Stiefel klopfte. Endlich erblickte er die erwartete 
Verstärkung ; nun gab er mir meine Uhr zurück, und indem er auf 
die Russen zeigte, sagte er : „Haltet nur einige Stunden noch aus, 
„und diese ganze, schöne Armee ist mein." 

Boieldieu trennte sich nie von dieser historischen Uhr ; sie ist 
gegenwärtig im Besitz seines Sohnes Adrian, der diese Anekdote 
wörtlich mit folgendem Beisatz erzählte : „Diese Uhr blieb am 8. 
„October 1838 um 4 Uhr 40 Minuten stehen, in dem Augenblicke, 
„als Boieldieu, seinen heissgeliebten Sohn anblickend, seinen Geist 
„aushauchte. Sie war bis dahin immer richtig gegangen." 

Zu Anfang des Jahres 1811 traf Boieldieu wieder in Paris ein. 
Er fand jedoch das System der Freiheit nicht mehr in Geltung, 
welches er bei seiner Abreise von dort verlassen hatte. Am 8. Juni 
1806 war ein kaiserliches Dekret erschienen, welches also begann: 
„Kein Theater darf in der Hauptstadt errichtet werden ohne unsere 
besondere Genehmigung in Folge des Rapports, den unser Minister 
des Innern darüber abzustatten hat." Sodann hatte eine Verordnung 
vom 25. April 1807 die Zahl der Theater, denen es gestattet sein 
sollte , neue Werke aufzuführen , auf acht , und jener , in welchen 
neue Musik aufgeführt würde, auf zwei festgesetzt. Nur der grossen 
Oper allein waren die durchaus musikalischen Stücke (Gesaug und 
Recitativ) und die Ballete des „noblen und graziösen Genres" vor- 
behalten. *) Die Ope'ra comique allein durfte Comödien oder Dramen 
mit Couplets, Arietten oder Ensemblestücken vermischt, aufführen. 
Der Minister des Innern, der diese Verordnung unterzeichnet hatte, 
Hr. von Champagny, hatte eine solche Scheu vor neuer Musik, 
dass er zu dem Artikel III, welcher sich auf die Theater zweiten 
Ranges bezog, den Zusatz machte, man dürfe in allen auf diesen 
Bühnen aufgeführten Stücken für die Gesangsstücke nur bereits be- 
kannte Melodieen gebrauchen. 

Kurz , das System der Privilegien und des Monopols war be- 



*) Zur grösseren Sicherheit ist die Verordnung darauf bedacht, das 
„noble und graziöse Genre" zu definiren. „Es gehören dahiu, 
heisst es , alle Sujets , welche aus der Mythologie oder aus der 
Geschichte geschöpft, und deren Hauptpersonen Götter, Könige 
oder Helden sind." 
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gründet. Dieses System hatte auch sofort seine unvermeidlichen 
Früchte getragen. Im Catalog des Repertoire der komischen Oper 
finden sich von 1806 his 1811 nur drei neue Componisten angeführt, 
Beaumefort, Heudier und Villeblanche, die später nie 
mehr dort erschienen sind. Die von Hrn.. von Champagny gezogenen 
Schranken waren geschlossen und öffneten sich nur selten. Da ei« 
jedes Theater jährlich nur eine gewisse Anzahl von Werken auf- 
führen durfte, so war in der musikalischen Froduction ein »Stillstand 
eingetreten. Die Componisten, deren Ruf aus der Zeit vor diesen 
Beschränkungen datirte , zeigten nicht mehr dieselbe Rührigkeit 
wie ehemals. Die Einen schwiegen ganz, die Anderen brachen ihr 
Schweigen nur in langen Zwischenpausen. Die Zeit des Wetteifers 
und der Thätigkeit war vorüber. Der Autor des „Calif von Bagdad" 
und der „Tante Aurore" war hinlänglich bekannt. Er brauchte 
also nur zu sagen : „Hier bin ich", um seinen früheren Platz wie- 
der einzunehmen, und er sah nur einen einzigen ernstlichen' Rivalen 
yor sich, nämlich Nicolo. 

So gereichte also die Umwälzung, welche während seiner Ab- 
Wesenheit statt gefunden hatte , und die so traurig für die Kunst 
war, ihm dennoch zum Vortheil. Er konnte zwar nur noch für ein 
Theater schreiben , allein an diesem Theater hatte er wenige Con- 
currenten, und die Nachkommenden brauchte er nicht zu fürchten. 

Es wurde ihm alsbald von seinem früheren Mitarbetier Saint- 
tJust ein Gedicht angeboten, und er machte sich auch sogleich ans 
Werk. In der Zwischenzeit jedoch , bis sein „Johann von Paris" 
fertig war , gab er nach einander zwei seiner Werke , die er in 
Petersburg geschrieben hatte , „Rien de trop" und „La jeune 
femme colere 1 *. Letztere hatte nur einen succe's d'e'stime , aber 
,,Rien de trop" machte erstaunliches Furore. 

Ein Jahr später, am 4. April 1812, wurde „Johann von Paris" 
aufgeführt. Die Hauptrollen wurden von den geschicktesten , re- 
nommirtesten und beliebtesten Künstlern jener Zeit gegeben , und 
der Erfolg war ein eclatanter. Die Arie der Prinzessin : „Welche 
Lust gewährt das Reisen" ist aus der Oper „Calypso" entnommen. 
„Johann von Paris" bezeichnet die zweite Phase in Boieldieu's 
Talent, wie die „weisse Dame" später eine dritte bezeichnen wird. 
Fetis schreibt: „Die Musiker nahmen eine gewisse Festigkeit in 
den Manieren , und eine Sicherheit in den Effecten wahr , welche 
sich Boieldieu seit seiner Abreise nach Russland angeeignet hatte. 
Wenn seine Harmoniestudien des ersten Unterrichts entbehrt hatten, 
so hatten seine eigenen Erfahrungen ihn gelehrt, was kein Lehrer 
ihm beigebracht hatte. Sein Styl hatte eine bemerkenswerthe Cor- 
rectheit erlangt, seine Instrumentation war glänzender, klangvoller, 
farbenreicher geworden , kurz , Boieldieu war nicht nur ein ange- 
nehmer und geistreicher Componist, sondern er zeigte sich auch in 
seinem „Johann von Paris" als würdiger Genosse Mähurs und Catel's, 
die er lange Zeit als seine Meister betrachtet hatte. 
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CORRESPONDENZEN. 



Aus W i e n. 

3 April. 

Während noch vor wenigen Jahren Seb. Bach und dessen 
Werke in Wien beinahe vollständig unbekannt waren , können wir 
uns jetzt schon der Aufführung dreier seiner grössten Werke und 
mehrerer Cantaten rühmen. Im vorigen Jahre war es die Sing- 
akademie, welche die „Matthäutpassion" zur Aufführung brachte 
— in diesem Jahre hörten wir von der Singakademie unter Brahm's 
Leitung das „Weihnachtsoratorium*, von der Gesellschaft der 
Musikfreunde die „Passionsmusik nach dem Evangelium 
Johannes". 

Die Aufführungen dieser Werke waren von Seite der Chore und 
der Ensembles überhaupt gleich lobenswerth ; wenn wir der Auffüh- 
rung der Johannespassion den Vorrang lassen müssen, so findet dies 
darin seine Begründung, dass die Gesellschaft der Musikfreunde in 
der Lage war , bessere Solisten zu gewinnen , während der Vortrag 
der Arien im Weihnachtsoratorium manchmal störend war. 

Der „Wittweu- und Waisenpensionsfond* hiesiger Tonkünstler 
war auch in diesem Jahre von der früher regelmässig sich wieder- 



holenden Aufführung der Haydn'schen Oratorien abgegangen; das 
Programm seines Palmsonntagconcertes bestand aus R. S c h u m a n n*s 
Messe und aus Beethoven's Musik zu dem Festspiel : „die Ruinen 
ven Athen" mit. dem verbindenden Gedichte von Heller. 

Die teheunaam'sche Messe konnte sich einer durchgreifenden 
Wirkung nicht erfreuen , wenn aach einzelne Schönheiten , die sie 
bot, nicht unbeachtet blieben; dagegen verfehlte die Musik Beet- 
hoven^, namentlich der characteristische Derwischchor und Türken- 
marsch auch diesmal nicht ihre zündende Wirkung. 

Mit dem letzten März schlössen auch die Vorstellungen der 
deutschen Oper im Hofoperntheater. Die letzten Opern waren Postillon, 
Robert und Don Juan. Dass das Publikum seine für einige Monate 
scheidenden Lieblinge, namentlich aber Frl. Liebhart, welche die 
hiesige Bühne ganz verlässt, mit verschwenderischen Zeichen seiner 
Gunst überschüttete, versteht sich von selbst. 

Am ersten April fand die erste italienische Opernvorstellung 
statt, welche dadurch ein doppeltes Interesse gewann, dass es zugleich 
eine neue Oper war, in welcher die neuen Sänger debütirten. 

„Un ballo in masekera" heisst die neue Oper von Verdi, mit 
welcher die ital. Oper eröffnet wurde. Sie hat bekanntlich denselben 
Stoff wie Auber's % .Bal masqud^ ist sogar nichts Anders als eine 
getreue Uebersetzung des Scribe'schen Textbuches. Von einer Ver- 
gleichung der "in Deutschland allgemein bekannten und mit Recht 
beliebten Mnsik von Auber mit der von Verdi müssen wir vollstän- 
dig absehen , wenn wir die Letztere beurtheilen wollen , weil eine 
solche von vornherein zu einer Verdammung des italienischen Com- 
ponisten führen würde , der ja seine ganze Arbeit überhaupt nur 
damit entschuldigen kann, dass er sein italienisches Publikum, seinem 
speciellen musikalischen Naturell gemäss , gar nicht für geeignet 
hält, die Feinheiten und Schönheiten der Auber'schen Musik aufzu- 
fassen und zu würdigen. 

Wir sind zwar stark darüber im Zweifel , ob dies nicht selbst 
bei Verdi der Fall sein mag , weil er sich sonst nicht leicht zur 
Gomposition desselben Textbuches entschlossen hätte — wollen aber 
den ihm günstigsten Standpunkt einnehmen. 

Nun ist es freilich etwas ganz verschiedenes, ob der Ballo in 
masekera in Italien oder ob er in einem deutschen Theater aufge- 
führt wird, wo Auber's Musik zu demselben Textbuche heimisch ist 
— allein da es in italienischer Sprache und durch italienische Sän- 
ger geschah, so wollen auch wir uns auf einen möglichst italienischen 
Standpunkt stellen und von diesem aus bekennen, dass wir Verdi's 
Maskenball für einen Fortschritt dieses Componisten zu halten ge- 
neigt sind. In dieser neuen Oper Verdi's zeigt sich unverkennbar 
das Bestreben, ähnlich, aber noch weit entschiedener als in „Rigo- 
Ietto", die seither in Italien gebräuchliche Opernschablone bei Seite 
zu werfen und die Musik der dramatischen Form ihres Stoffes ge- 
nau anzupassen. So sind in seinem Maskenballe die gewöhnlichen 
Arien mit ihren unvermeidlichen „Cabaletten" verschwunden, dagegen 
mehrstimmige Sätze , selbst Combinationen , welche man sonst ver- 
geblich in diesem Operngenre suchen wird, häufig, und gerade die 
wirksamsten Stücke. 

Uebrigens wollen wir damit durchaus nicht behaupten , dass 
Verdi's Oper vom deutsch-musikalischen Standpunkte aus zu recht- 
fertigen sei, sondern nur constatiren, dass ausser sehr vielem lang- 
weiligen und geschmacklosen Zeug auch mehrere einzelne Nummern, 
namentlich in den 3 ersten Acten zu rinden sind, welche das Meiste, 
was bisher aus Verdi's Feder hervorgegangen, weit überragen. 

Was die Sänger betrifft, die uns in dieser Oper entgegen traten, 
so zeichnete sich der Tenor Graz iani und der Bariton Bar tolini 
durch ausgezeichneten Vortrag und Wärme vorzugsweise aus. Auf 
sie concentrirte sich auch der lebhafteste Beifall. Weniger glücklich 
waren die Damen: Signa. Lotti della Santa, deren Stimme 
durch ihren allzu scharfen Klang dem Publikum nicht zu behagen 
schien und eine Signa. Ciaschetti, deren Wirkungskreis sich auf 
kleine Parthien beschränken sollte. Ueber Signa. Volpini, welche 
die in Verdi's Oper ziemlich unbedeutende Rolle des Pagen sang, 
wollen wir unser Urtheil noch zurückhalten, bis wir sie in einer 
grösseren und dankbsreren Rolle gehört. Die Aufnahme der ersten 
italienischen Opernvorstellung von Seite des Publikums war eine 
vorwiegend günstige. 
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Ans der Sehweix. 

MoD»t Febrvtr. 

In Basel ging es diesen Monat ziemlich still her, indem nur 
"Hr. Abel ein Concert gab. Derselbe trug die „Othello-Fantasie" 
'Von Ernst, sowie mit Hrn. Professor Pr uckner von Stuttgart die 
A-dur Sonate von Beethoven vor. Letzterer spielte auch Liszt's 
Paraphrase über Mendelssohn's „Hochzeitsmarsch" und „Elfenreigen". 
"Im Quartett D-dür von Haydn Nro. 67 spielte Hr. Abel die erste 
Violine. Frau Walter erfreute die Zuhörer mit Gesangsvorträgen. 

In Bern veranstalteten die Gebrüder Brassin ein Concert, 
worin Beide mit einander auch eine Beethoven'sche Sonate und ein 
Dito von Osborne und Beriot vortrugen. Ausserdem Hess sich Hr. 
Gerhard Brassin mit Variationen über ^God save the hing" von 
Beider Vetter, dem Violinisten Hrn. Louis Brassin und einer Ro- 
manze von Reinecke hören ; Hr, Leopold Brassin spielte eine Caprice 
von Thalberg. Frl. Busk sang eine Arie aus „Othello" und den 
Bravour- Walzer von Venzano. Ferner gab Frau Corinne de 
Luigi, eine Sängerin aus der guten alten Zeit, zwei Concerte, 
deren Programme aber mit grossem Pomp ausgeboten wurden. Die 
Dame pries sich als eine Schülerin Meister Rossini's, und sang fast 
nur Compositionen von demselben , darunter eine „ausdrücklich für 
sie geschriebene dramatische Melodie, „die Trennung." Ausserdem 
erfreute sich die Sängerin der „liebenswürdigen Mitwirkung" einiger 
Herren vom Orchester, die sie aber zu Professoren des Horns, der 
Posaune u. s. w. erhoben hatte. Auch ein Fürst von P o n i a- 
towski hatte sich herabgelassen, eine vorgetragene Arie ausdrück- 
lich für Madame Luigi zu schreiben. 

In St. Gallen veranstaltete der Damenchor „Frohsinn" ein 
Concert, in welchem unter Anderem ein Terzett aus „Cosi fan tutte" 
und das Sextett aus „Lucia von Lammermoor' 1 vorgetragen wurden. 
"— Das 6. Concert der „Musikgesellschaft" brachte Beethoven's B- 
dur Sinfonie und die Ouvertüren zur „Leonore" und zur „Stummen 
von Portici." Daneben Gesangsvorträge von Frl. Schröder von 
-der Züricher Bühne und Violinsolo von Lipinski , vorgetragen von 
Hrn. G. Brassin. — Ein im Theater abgehaltenes Concert enthielt 
die „Eroica" und die Ouvertüren zu „Egmont" von Beethoven und 
zu „Robespierre" vonLitolff; Hr. Franck trag ein Schumann'sches 
Clavierconcert vor , und Frl. Götze aus Leipzig sang Schubert'- 
sche Lieder und — das Barytonsolo aus „Tannhäuser": „O 
du mein holder Abendstern". — Auch der Männerchor „Frohsinn" 
gab ein Concert mit Chören von Veit, Lachner, Nessler und zwei 
Ständchen von Abt und Beethoven für Doppelcbor. 

Die Genfer Oper gab „weisse Dame", „Favoritin", „Robert 
der Teufel" und neu aber schlecht einstudirt „die diebische Elster", 
ferner die „Regimentstochter" und „Orpheus in der Unterwelt", der, 
von den Hauptdarstellern recht gut gegeben , vielen Beifall fand. 
Der neue Tenor, Hr. Caubet von Brüssel, Bordeaux u. s. w. trat 
noch mehrmals auf, uud zwar mit ausserordentlichem Erfolg. — Das 
Conservatorium gab sein 3. Concert. Die Vorträge bestanden aus 
den Ouvertüren zu „Figaro's Hochzeit" uud zu Auber's „Gott und 
die Bayadere" und dem Andante aus Beethoven's 8. Sinfonie. Frl. 
Götze aus Leipzig sang, und erntete mit ihrer „grossen, durchge- 
bildeten Stimme" vielen Beifall , aber einen wahren Sturm rief der 
junge Violinvirtuose Jean Becker hervor , der sich wiederholt 
hören Hess. Er trug Sachen von Bazzini und Vieuxtemps, Paganini, 
Kontski und Sasserno und das Concert von Beethoven , Alles mit 
gleicher Vollendung und unbestrittener Meisterschaft vor. Im Con- 
cert der Socie'te chorale , welche unter Hrn. Cifolelli's Leitung 
die „Wüste" von Felicien David aufführte, wurde jener Künstler 
am Schlüsse förmlich gekrönt. Die Kritik rühmt an Becker , dass 
sein geniales Spiel nirgends die ihm eigentlich fehlende bestimmte 
Schule und Richtung vermissen lasse, denn seine Originalität macht, 
dass er in jedem Genre, in den Werken der alten wie neuen Schule, 
im deutsehen, wie italienischen und französischen Style immer das 
Richtige und Schöne trifft und erreicht. 

Die Oper in Zürich hatte auf ihrem Repertoir „Norma", 
„Dinorah", „Undine", „Prophet" und „Faust und Margarethe". Be- 
züglich letzterer Oper bekennen wir uns zum unverbesserlichen Be- 
harren in unserer Ansicht, obwohl wir Ihnen gerne zugeben, dass 
sich manche schöne Intention in der Oper finden mag, in der wir 
überhaupt viel Arbeit und Technik finden, aber auch viel Schwulst 



und Unnatur bei geringem Genuas fftr Ohr und Gemüth. Was ttoa 
Beifall anbelangt , den die Oper an vielen Orten gefunden , so ge- 
stehen wir aber, dass er uns nichts als den zunehmenden Verfall 
der dramatischen Musik überhaupt andeutet, der sich in verschiedenen 
Phasen bemerkbar macht , und für den das grosse Publikum fa«t 
mehr verantwortlich zu machen ist, als die modernen Tondichter. 
Denn wo sich die extremsten Producte gleich geltend machen und 
halten .können, wo man R. Wagner und Flotow, Verdi und 
Gounod, Offenbach und F. David mit gleich starker Em- 
pfänglichkeit hinnimmt, da kann von bestimmten Richtungen eines 
gesunden Geschmackes nicht mehr die Rede sein, und Kritik und 
Publikum müssen sich in einem steten Kriege befinden. Es ist fast 
nur sentimentale Blasirtheit oder grobe Sinnlichkeit, was die mo- 
derne Oper mehr oder weniger in ihren Schöpfungen wie Erfolgen 
bedingt; die Periode der Schönheit, Wahrheit und Natürlichkeit ist 
vorüber, und die Lockerheit und Zerfahrenheit des Geschmacks wird 
so fort gehen, bis spätere Generationen unsere klassischen Meister - 
opern aus dem Staube der Bibliotheken ebenso und mit denselben 
Gefühlen herausziehen werden , wie wir die Meisterwerke der alten 
Plastik aus dem Schutte Roms und Griechenlands. 

Das 5. und 6. Abonnementsconcert in Zürich enthielt die Sin- 
fonien aus Es-dur von Haydn und aus A-moll von Beethoven und 
die Ouvertüren zu den „Abenceragen" von Cherubini, zur „weissen 
Dame" und zu Rossini's „Teil". Der Kirchner'sche Gesangverein 
trug einen Chor aus Mendelssohns 42. Psalm und das Finale aus 
dessen§„LoreIey" vor. Hr. Strauss aus Frankfurt gastirte , und 
trug eine Chaconne von Bach und eiu Violinconcert von Beethoven 
vor. Hr. D. Pruckner vom Stuttgarter Conservatorium spielte ein 
Concertstück von Weber und zwei kleinere Sachen von Liszt und 
Chopin. Frl. Lehmann sang Arien aus „Fidelio" und der „Favo- 
ritin." — Der Gesangverein „Harmonie" gab im Theater ein Con- 
cert und Chöre von Lindpaintner , Kreutzer, Lachner u. A. zum 
Besten, auch eine neue Composition von W. Baumgarten, „Ullrich 
von Hütten." — Die 6. Quartettsoiree des Orchestervereins bestand 
aus den Quartetten F-dur Op. 59 von Beethoven und A-dur Op. 44 
Nr. 3 von R. Schumann, sowie einem Quartett von Brahms für Piano 
und Streichinstrumente. 

Die schweizerische „gemeinnützige Gesellschaft", eine au phi- 
lantropischen Zwecken bestehende Vereinigung strebender Kräfte 
aller Parteien und beider Confessionen wird in in ihrer diesjährigen 
Sommerzusammenkunft das Thema behandeln : „U eher die Bil- 
dung des Volkes für Musik und durch Musik." 
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Nainz. Am 1. April gab Ulimann mit Carlott a Patti, 
Laub, Jaell und dem Violoncellisten Steffens aus Belgien ein 
Abschiedsconcert im hiesigen Stadttheater. 

Jos. Ascher, Pianist der Kaiserin Eugenie, befindet sich seit 
einigen Tagen hier, wird uns aber bald wieder verlassen, ohne dem 
allgemeinen Wunsche , ihn wieder einmal zu hören , entsprechen 
zu können. 

Darmstadt. Am Ostermontag ging auf hiesiger Hofbühne 
Gustav Schmidt's Oper „La Reole" mit guter Besetzung und 
glänzender Ausstattung in Scene und fand, wie überall, die freund- 
lichste Aufnahme. Die Hauptrollen waren in den Händen der Da- 
men Stöger, Molnar und WiereT uud der HH. Nachbauer 
und Becker, welchen ebenso wie dem Componisten, der selbst 
sein Werk dirigirte, der lebhafteste Beifall zu Theil wurde. Es ist 
anzunehmen, dass das Interesse bei dem musikalischen Theile sich 
bei den bevorstehenden Wiederholungen noch erhöhen wird , da 
dann die Aufmerksamkeit nicht mehr in so hohem Grade von der 
sehr verwickelten Intrigue in Anspruch genommen werden wird. 

Wien. Frl. Lieb hart verlässt definitiv ihre Stellung am 
hiesigen Hofoperntheater, und wird sofort ihr Engagement bei der 
italienischen Oper in London antreten. 

Brüssel. Hr. und Frau Leonard haben am 23. März mit 
ausserordentlichem Beifall concertirt, und haben jetzt von den ver- 
schiedenen Gesellschaften in unserer Stadt Einladungen erhalten, 
sich in ihren Concerten hören zu lassen. — Im Circus-Theater hat 
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'tick eine italienische Operntruppe anter der artistischen Leitung 
Orsini's niedergelassen, und ihre Vorstellungen mit der „Tra- 
viata" eröffnet. 

Pavlf. Von den drei neuen Opern, welche uns die letzte März- 
woche gebracht hat, nämlich „Mireille" von Qounod, „Lara" 
Ton Maillart und „Les Georgiennes" und Offenbach hat un- 
zweifelhaft Maillart's Werk den entschiedensten, vollkommensten 
Erfolg gehabt. Das Sujet zu „Lara" ist Lord Byron's gleichnamigem 
Gedieht entnommen, und die HH, Cormon und Michel Carre" 
haben sich ihrer schwierigen Aufgabe mit grossem Geschick entle- 
digt Das Buch ist bühnengerecht und spannend im höcheten Grade; 
frei von unnöthigen Details erhalt es das Interesse fortwährend 
wach , so dass man bei der letzten Scene anlangt ohne eine Spur 
Ton Ermüdung oder Abspannung, Geist und Herz fühlen sich oft 
mächtig angeregt, und die geschickt angelegte Verwickelung findet 
eine ebenso rasche als unerwartete Lösung voll poetischer Erhaben- 
heit und tiefen Gefühls. Maillart's Partitur enthält eine Menge der 
reizendsten Nummern, und zeichnet sich durch ihre Totalität, durch 
grossartige Anlage und mächtigen Schwung aus , so dass diesem 
Werke gar wohl die Aufführung an der grossen Oper gebührt hätte. 
Gleichwohl findet sich neben dem Grossartigen auch das Anmuthige, 
und auch in dieser Weise wosste der Componist gewissen Stellen 
der Oper vortrefflich zu entsprechen. Was dieser Oper sicherlich 
Eingang und eine bleibende Stelle verschaffen muss , das ist der 
durchaus melodische Character derselben , welcher das Publikum 
schon beim erstmaligen Anhören fesselt, sowie die Fasslichkeit der 
Melodien, die sich dem Ohr und dem Gedächtnisse leicht einprägen. 
Es ist darum kein Zweifel , dass der Erfolg , der dem „Glöckchen 
des Eremiten" allenthalben zu Theil wurde, dies neue Werk Mail- 
lart's in noch weit höherem Grade auf allen Bühnen Frankreichs 
und des Auslandes begleiten wird. 

Aufführung und Aussattung Hessen nichts zu wünschen übrig, 
und die HH. Montaubry , Gourdin, Crosti, sowie Mine. 
Galli-Marie rechtfertigten durch ihre Leistungen vollkommen 
die ihnen reichlich zu Theil gewordenen Beifallsbezeugungen. 

*** Der uns vorliegende Jahresbericht der „Musikschule zu 
Frankfurt a. M." gibt Zeugniss von dem zunehmenden Heran- 
blühen und Gedeihen dieses jungen Kunstinstituts. Es zählte das- 
selbe im abgelaufenen Unterrichtsjahre 32 Zöglinge beiderlei Ge- 
schlechts, und die öffentlichen Prüfungen lieferten den Beweis, dass 
unter der umsichtigen und eifrigen Leitung des vortrefflichen Lehr- 
personals die schönsten und erfreulichsten Resultate erzielt worden 
sind. Da die Anstalt in finanzieller Beziehung lediglich auf ihre 
eigenen Erträgnisse angewiesen ist, so muss die Vereinigung sämmt- 
licher Unterrichtslokale in einem besonderen , ihr eigenthümlichen 
Lokale ein frommer Wunsch bleiben, bis dem verdienstvollen Un- 
ternehmen der wackeren Künstler, welche dasselbe begründet haben, 
durch eine Subvention aus Staatsmitteln oder durch die Munificenz 
kunstfreundlicher Gönner die nöthigen Mittel beschafft werden, um 
sich einen eigenen Heerd zu gründen. 

*** In Weimar ist als Festoper zum Geburtsfeste der Frau 
Grossherzogin statt des früher in Aussicht genommenen „Cid" von 
P. Cornelius die „Statue" von Ernst Beyer in Paris zur Auf- 
führurg bestimmt worden , da Cornelius mit seinem Werke nicht 
zur rechten Zeit fertig wurde. 

*** Die vorteffiiehe Sängerin Mme. C a b e 1 , früher an der 
Opira comique in Paris, ist nach einer langen und lebensgefähr- 
lichen Krankheit in Lyon in Meyerbeer's „Wallfahrt nach Ploermel" 
wieder aufgetreten, und mit Enthusiasmus empfangen worden. 

*** Gounod's „Faust" kommt nun auch in Barcelona zur 
Aufführung, und die dortige Theaterdirection hat mehr als 100,000 
Frs. auf die Ausstattung dieser Oper verwendet. 

*** Die Schott'sche Verlagshandlung hat das Eigentimmsrecht 
der „Orgelschule von J. Lern mens," Professor am k. Conser- 
vatorium der Musik in Brüssel erworben, und wird' dieses vor- 
treffliche Werk demnächst im Druck erscheinen. Lemmens gilt für 
den bedeutendsten Organisten Belgiens und Frankreichs, und Feti s 
sagt in seiner Biographie des musiciens über dessen Orgelschule, 
dass sie das Werk der grossen Erfahrung sei, welche Lemmens als 
Lehrer sich erworben habe. Sie zeichne sich auch besonders durch 
die werthvollen Orgelstücke aus, die darin enthalten sind, und die 
neue Richtung bezeichnen, welche der gelehrte Organist der Orgel- 



musik gegeben habe, indem er, vom Gesichtspunkte des katholischen 
Cultus ausgehend, dem grössten Theil seiner Werke einen Vorzugs« 
weise melodischen Character verlieh. 

Hr. Lemmens hat noch vor Kurzem sich in Paris in dem Ate» 
Uer des Hauses Cavaille-Coll & Co, zweimal hören lassen, wo- 
Rossini und Meyerbeer sich unter seinen Zuhörern befanden, 
und ihm die ehrendste Anerkennung für sein meisterhaftes Spiel 
ausdrückten. Auch auf der grossen Orgel in der Kirche von Saint« 
Sulpice gab der gewandte Meister einige Vorträge zum Besten. 
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** (Aus Haydn's Leben.) Im Schlosse Esterhaz am 
Neusiedlersee bewirthete der Fürst Esterhazy Miklos wieder einmal 
die Kaiserin Maria Theresia. Im Schlosstheater selbst wurde »L**n- 
fedeltä detusa% dann im gegenüberliegenden Marionetten-Theater 
das Lieblingsstück der Kaiserin: „Philemon und Baucia" gegeben; 
zu beiden war die Musik von Haydn. Es war im September 1773. 
Esterhaz, gebaut mit einem Aufwände von 11 Millionen, war damals 
das prachtvollste Schloss auf dem Continent. Es genüge, zu sagen, 
dass es 370 Zimmer zählte, und alle jene fürstlich Esterhazy' sehen 
Schätze an Juwelen, Kunstwerken undRaritäten dort concentrirt waren, 
welche jetzt in Wien , Eisenstatt , Forchtenstein und an so vielen 
anderen Orten zerstreut sind. Welcher Privatmann wäre heutzutage 
im Stande, eine vollständige Capelle von Virtuosen, eine vollstän- 
dige deutsche und italienische Opern - und Schauspielertruppe zu 
unterhalten, eine Gastfreiheit zu üben , welche ein eigenes Wohn- 
gebäude , ein eigenes Caffeehaus , und selbst einen kleinen Prater 
für Gäste und neugierige Fremde niederen Standes unterhielt, alle 
ohne Ausnahme auf eigene Kosten zu bewirthen , eigene Wagen, 
mit Postzügen bespannt, für sie bereit zu halten etc.? — Die Kai- 
serin war entzückt über die Ausführung beider Schaustücke, na- 
mentlich über die liebliche, zum Herzen sprechende Musik. „Lassen 
Sie mir doch den Componisten vorstellen," sagte sie zum Fürsten. 
„Er steht hinter dem Stuhle Ew. Majestät !" antwortete dieser. Bei 
grossen Tafeln auf Schloss Esterhaz mussten die Mitglieder der 
fürstl. Capelle zur Aufwartung bei der Tafel aushelfen. Das lag 
im Geiste der Zeit; heutzutage würde sich das wohl nicht leicht 
ein Virtuose zumuthen lassen. „Der ist's?" fragte die Kaiserin, 
„der kommt mir sehr bekannt vor. Wo habe ich Ihn doch gesehen, 
Haydn , helfe Er mir auf die Spur ?" „Das einzige Mal , wo ich 
das Glück hatte , von Ew. Majestät bemerkt zu werden , war in 
meinen Knabenjahren, wo mir Allerhöchstdieselben einen recenten 
Schilling decretirten." Maria Theresia Hess sich die Geschichte 
erzählen , lachte herzlich darüber , und meinte , der Schilling habe 
gute Früchte getragen, das habe sie heute gesehen. Sie liess ihm 
eine goldene Tabatiere zustellen , wie sie sagte , als ein kleines 
Pflaster, wenn ihm jener gutgemeinte Schilling noch etwas wehe thun 
sollte, aber auch als Anerkennung für seine schöne Musik. B. R. 
*** Eine wirklich originelle theatralische Vorstellung wird das 
unter dem Protectorate des Hrn. Staatsministers stehende „Studen- 
tencomite" zur Unterstützung der österreichischen Verwundeten, 
sowie der Wittwen und Waisen der Gefallenen , Sonntag den 3. 
April d. J. um die Mittagsstunde im k. k. Hofoperntheater in 
Wien veranstalten. Es gelangt nämlich daselbst „Wallenstein's 
Lager", in allen Rollen , auch denen der Marketenderin und Auf- 
wärterin durch Studenten besetzt, zur Darstellung, und es lässt sich 
eine gewiss interessante Aufführung um so mehr erwarten, als das 
ComitS in'der Lage war, für jede bedeutende Rolle unter mehreren 
Concurrenten zu wählen, und der Schlusschor von den tüchtigsten 
Mitgliedern des akademischen Gesangvereins aufgeführt wird. — 
Für die übrigen Nummern des Programms haben erste Kunstkräfte 
der Residenz ihre Mitwirkung zugesagt. 

*** Meyerbeer's „Wallfahrt nach Ploermel" ist vor Kurzem in 
Algier mit grossem Beifall aufgeführt worden. 

*** In Dresden ist der Hoftheatermaschinist Hänel in Folge 
der Brandwunden gestorben, die er bei der seiner Geistesgegenwart 
und Entschlossenheit zu verdankenden Errettung der Frau Bürde* 
N e y vor der Gefahr des Verbrennens auf der Bühne davongetragen 
hatte. Wie schon gemeldet, ist an seine Stelle der Maschinist 
Brand vom Darmstädter Hoftheater engagirt worden. 

*** In L o n d o n ist eine neue Theater- und Musikzeitung mit dem 
Titel: „Boosey's musical aud dramatic review" erschienen. 
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A. BoYeldieu. 

Sein Leben nnd seine Werke. 



vi. 

Nach dem ausserordentlich glücklichen Erfolge des „Johann 
von Paris*' konnte Boieldieu auf dieser Bühne Alles wagen, da 
er nicht mit dem System , dem besonderen Geschmacke oder den 
Launen eines Directors zu kämpfen hatte , denn es gab damals 
keinen Director der komischen Oper , sondern nur einen Verein 
von Künstlern , welche die Liebenswürdigkeit seines Characters 
ihm sämmtlich zu Freunden gemacht hatte. Man affectirte auch 
damals nicht , wie heutzutage , eine gewisse Verachtung gegen 
einactige Opern ; das Verdienst eines Werkes wurde nicht nach 
der Elle abgemessen, und so hatte eine ganze Reihe solcher Operetten 
ihren Autoren einen reeht guten Namen gemacht. Auch Boiel- 
dieu, dem eine recht hübsch geschriebene, muntere, geistreiche und 
von Anfang bis zu Ende amüsante kleine Com ö die in den Wurf 
kam , sah ein , dass so ein Ding mehr werth sei , als drei schlecht 
geschriebene und langweilige Acte. So kam denn am 1$. Juni 1813 
„der neue Gutsherr" (Le novveau seigneur du vittage) zur Auf- 
führung , und der vortreffliche Sänger und Schauspieler Martin, 
der im „Johann von Paris" den Seneschal gegeben hatte , spielte 
diesmal den Bedienten der für seinen Herrn gehalten wird ; es war 
dies die Hauptrolle, um die sich eigentlich das ganze Stück drehte. 
Diese Oper hatte eben so vollständigen Erfolg wie „Johann von 
Paris." 

Das Jahr 1813, in welchem der „neue Gutsherr" erschien, war 
für die komische Oper auch noch dadurch von Bedeutung, dass am 
27. Februar Anber's erstes Werk : ,.Le se'jour militaire" von Bouilly 
und Dupaty dort zur Aufführung kam. 

Indessen neigte das Kaiserreich sich seinem Ende zu. Die Trüm- 
mer der „grossen Armee" waren über den Bhein zurückgegangen, 
und 600,000 fremde Soldaten, von Hass und Rache erfüllt, schickten 
sich an , ihr auf dem Fusse zu folgen. Die wachsame Regierung 
wollte den gedrückten Geist des Publikums wieder heben , indem 
sie auf den Pariser Theatern patriotische Stücke aufführen Hess, 
und Boieldieu wurde nebst Catel, Nicolo und Oherubini be- 
auftragt, die Musik zu einer einactigen Oper, „Bayard in Meziöres" 
su componiren. Bayard wurde am 12. Februar 1814 aufgeführt. 
Das Sujet dieser Oper gab ein hübsches Vorbild des furchtlosen 
und unbeugsamen Widerstandes , welchen man einem Feinde ge- 
genübersetzen soll, der das Land überschwemmt; allein es erweckte 
auch zu gleicher Zeit monarchische Erinnerungen, woran der da- 
malige Polizeipräfect nicht gedacht zu haben scheint. Gerade zwei 
Monate später, am 12. April, kehrte der ©wtf von Artois nach Paris 
zurück, und Boieldieu wurde abermals mit einem Gelegenheitsstücke 
beauftragt, welches natürlich in einem ganz anderen Sinne aofge- 
ftsst war. Es niese „der Besnier", und diesmal* war R. Kreutzer 
•ein Mitarbeiter. Nach einer anderen unbedeutenden Arbeit trat 
Boieldieu erst im Jahre 1816 wieder erasilteh in- die Schranken 



mit der Oper ,,La fete du village voisin", einer kalten, für Musik 
wenig geeigneten Comödie , in welcher Niemand etwas wünscht, 
Niemand sich erzürnt, Niemand hasst und Niemand liebt, obgleich 
am Schluss in herkömmlicher Weise die Doppelheirath des Tenors 
mit dem Sopran, und des Bedienten mit der Kammerjungfer statt- 
findet, so dass der Componist allein Leben hinein bringen konnte, 
was auch Boieldieu vortrefflich gelang. 

Im Jahre 1812 hatte Herold den grossen Compositionspreia 
errungen. Er hatte hierauf drei Jahre in Italien zugebracht, wo er 
seine erste Oper, „die Jugendzeit Heinrichs IV." zur Aufführung 
brachte , und war dann nach Paris zurückgekehrt , wo er sich als- 
bald nach einem Libretto umsah ; allein er wurde bald gewahr, dass 
ein französisches Textbuch schwerer zu bekommen ist als ein ita- 
lienisches. Zum Glück für ihn hatte Boieldieu sein Talent erkannt. 
Obgleich er in ihm einen künftigen Rivalen erkannte , so war er 
doch entschlossen, ihn zu unterstützen, und führt dies in folgender 
Weise aus. Man hatte ihn beauftragt, ein Gelegenheitsstück zur 
Hochzeitsfeier des Herzogs von Berry zu componiren. Er übertrug 
die Arbeit Herold, ohne irgend Jemanden etwas zu sagen, und als* 
die Partitur fertig war, trug er sie iu's Theater, und dirigirte selbst 
die ersten Vorstellungen. Dann nahm er eines Tages den jungen 
Componisten mit sich , und sagte zu den mitwirkenden Künstlern t 
„Meine Herren, von anderen Arbeiten in Anspruch genommen, habe 
ich mir einen Mitarbeiter genommen. Es war mir nicht bange -für 5 
sein Werk. Sie kennen jetzt seine Musik , und ich stelle Ihnen 
denselben vor, in der Ueberzeugung, dass Sie ihn willkommen heisseri 
werden." Herold's Musik zu „Karl von Frankreich" hatte so grossen 
Erfolg, dass T>.eäulon ihm sogleich das Buch zu ,,/m Röster es" 
anbot. 

Dies war Herold's Debüt, und er bewahrte sein ganzes Leben 
hindurch die innigste Dankbarkeit gegen Boieldieu. 

im darauffolgenden Jahre starb Mehul, und Boieldieu nahm 
seinen Sitz in der Akademie ein. Es befand sich damals das Buch 
zum „Rothkäppchen" in seinen Händen, welches Theaulou für ihn 
geschrieben hatte. „Noblesse obHge"\ dachte der Meister, und nahm 
sich vor, die auf ihn gefallene Wahl zum Institutsmitglied, welche 
einer officiellen Bestätigung seiner Erfolge gleich kam , zu recht- 
fertigen. Er schrieb daher seine Partitur mit ausserordentlicher 
Sorgfalt, und mit einer wahrhaft akademischen Reinheit des Styls. 
} ,In diesem Werke, schreibt Fjetis, ist sein Styl grossartiger, die 
Ideen strömen ihm reichlich zu, und das musikalische Colorit hat 
mehr Abwechslung als in seinen früheren Werken." Und Fetis hat 
recht, nur hätte er noch 'beifügen sollen-, dass Boieldieu in seiner 
schon ziemlieh langen bisherigen Garriere noch kein Gedicht vor- 
gekommen war, in welchem sich so viel Fantasie, Bewegung, Lei- 
denschaft und Färbung, so scharf gezeichnete Charaetere und so 
mannigfaltige und bedeutende Situationen vereinigt fanden. 

Eine auf dieses Werk bezügliche Anekdote dürfte hier nicht 
übel angebracht sein. Der Sänger Ponchard, den* die Rolle 
des Grafen Royer zngetheilt wurde , die. Hu Vergleich, au der des 
Grafen Rudolph, welche Marti» spielte, eine ziemlich un$*a%hare 
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Ist, quälte Boieldieu unaufhörlich, ihm noch irgend ein Solostück, 
und wenn es auch nur eine Romanze wäre, zu schreiben. Boieldieu 
wandte dagegen ein , er sei abgespannt und es falle ihm nichts 
mehr ein , «ein Werk sei fertig und er wolle dasselbe nicht durch 
ein überflüssiges und erfolgloses Stück verunstalten. Da aber der 
hartnäckige Sänger nicht aufhörte in ihn zu dringen, bo gab er 
ihm eines Tages ein beschriebenes Kotenblatt mit den Worten: 
„Da nehmen Sie nie ; es ist die zwölfte , die ich für Sie schreibe ; 
ich weiss nicht, ob sie besser ist als die anderen, und Sie brauchen 
sie meinetwegen nicht zu singen, denn sie würde wohl weder Ihnen 
noch mir Ehre machen. Versprechen Sie mir nur, dass Sie, zu was 
Sie sich auch entschliessen mögen, Niemanden etwas davon sagen." 
Fonchard war verschwiegen. Er studirte die Romanze zu Hause 
ein , war anfangs nicht sehr davon eingenommen , lernte sie aber 
nach und nach besser verstehen, und sprach mit Kiemanden, selbst 
mit dem Autor nicht mehr darüber bis zur letzten Generalprobe. 
Alles war versammelt, das Haus war mit Zuhörern gefüllt, und der 
Orchesterdiener legte die Stimmen auf. 

„Soll ich Ihnen Ihre Romanze im Foyer vorsingen?" sagte 
Fonchard zu Boieldieu. Dieser stimmte bei , und sie nahmen nun 
den Accompagnateur mit und Levasseur, der eben zugegen war. 
Sie schlössen sich im Foyer ein, und Ponchard trug mit dem Eifer 
eines Sachwalters , der seinen Prozess gewinnen will, die Romanze 
vor , welche seine Zuhörer überraschte und entzückte. „O , rief 
Boieldieu aus , jetzt bestehe ich ebenso auf der Romanze wie auf 
jedem anderen Stücke der Oper, und Sie haben ebenso viel Antheil 
daran wie ich." 

Diese Zugabe, welche für Jedermann, selbst für den Orchester- 
dirigenten eine Ueberraschung war, hatte einen wunderbaren Erfolg. 
Sie musste in der Probe schon wiederholt werden, ebenso am fol- 
genden Tage bei der ersten Aufführung, und das Publikum machte 
eine Gewohnheit daraus, sich diese Romanze jeden Abend wieder- 
holen zu lassen, worüber Hr. Ponchard sich sicherlich nicht beklagte. 



Aus Franz Scliubert's Verlagsenscliafts-Aeten. 



Aus den im Archive des k. k. Wiener Landesgerichtes befind- 
lichen , von dem bestandenen magistratischen Civilgerichte dahin 
abgegebenen Franz Schubert'schen Verlassenschafts-Acten entnimmt 
man folgende authentische Daten , welche uns ein Freund unseres 
Blattes mittheilt. Franz Schubert wird bei der Rubrik „Condition" 
als Tonkünstler und Compositeur bezeichnet. Er starb , 32 Jabre 
alt, ledigen Standes, im Hause Kro. 694 in der Wiener Vorstadt 
Wieden in Aftermiethe bei seinem Bruder Ferdinand Schubert, da- 
mals Lehrer an der k. k. Kormalhauptschule bei St. Anna. Als 
Sterbetag wird der 19. November 1828 angeführt. Ein Testament 
oder eine sonstige letztwillige Verfügung war nicht vorhanden. Als 
nächste Anverwandte sind in der uns vorliegenden amtlichen Sperrs- 
relation (Todfallsaufnahme-Protocoll) angeführt : Der leibliche Vater 
des Erblassers, Franz Schubert, Schullehrer in der Rossau Kr. 147, 
dann acht leibliche Geschwister des Erblassers: 1. Ferdinand, Pro- 
fessor zu St. Anna, wohnhaft im Sterbeorte ; 2. Ignaz, Schulgehilfe 
am Himmelpfortgrunde (einer Wiener Vorstadt) ; 3. Karl , Maler, 
ebendort ; 4. Theresia , verehelichte Schneider , Professorsgattin im 
k. k. Waisenhause, aus erster Ehe von der Mutter Elisabeth Schu- 
bert ; ferner aus der zweiten Ehe von der Mutter Anna : 6. Maria 
Schubert, 14 Jahre alt; 6. Josepha, 13 Jahre alt; 7. Andreas, 5 
Jahre alt; 8. Anton Schubert, 3 Jahre alt; die letzteren vier bei 
dem Vater, Hrn. Franz Schubert, wohnhaft. Das Verlassenschafts- 
Vermögen bestand nach den gerichtlichen Erhebungen Mos in fol- 
genden , gerichtlich geschätzten Effecten : 3 tuchene Fracks , 3 
Gehröcke , (0 Beinkleider , 9 Gilets, zusammen im Werthe von 37 
fl.; 1 Hut, 6 Paar Schuhe, 2 Paar Stiefel, bewerthet auf 2 fl. ; 4 
Hemden, 9 Hals-: und Sacktüchern, 13 Paar Fusssöckeln, 1 Lein- 
tuch , 2 Bettzügen , im Gesammtwerthe von 8 fl. ; 1 Matratze , 1 
Polster , 1 Decke , im Gesammtwerthe von 6 fl. ; einige alte Musi- 
kalien , geschätzt auf zehn Gulden. (!) Ausser diesen Effecten im 
Gesammt-Schätzungswerthe von 63 fl. war vom Erblasser Kichts 
vorbanden. Die Sperrsrelation fügt bei , dass der Vater des Erb- 
lassers an bestrittenen Kraukheits- und Leichenkosten 269 fl. 19 



kr. CM. zu fordern habe. Laut der von dem Pfarrer Johann Hayek 
gefertigten Original - Quittung ddo. Währing, 22. November 1828, 
sind an ihn für die nach der zweiten Classe gehaltenen Leiche des 
Herrn Frans Schubert, die Auslagen an die Kirche, Pfarre und das 
Armeninstitut, für den Todtengräber, Träger, Messner, Ministranten 
und Ausläufer, den Ansager und Vorbeter, für die mitgehenden In- 
stitutsarmen , die Schulkinder sammt dem aufsichttragenden Schul- 
gehilfen, an den Schullehrer für das Miserere, das Todtenlied und 
das Libera, für die Assistenz, dann für das Wachs zur Beleuchtung 
des Hochaltars und das sonstige Leichenwachs , im Ganzen 44 fl. 
45 kr. CM. bezahlt worden. Die von dem Conduct-Ansager Baltha- 
sar Aus im angefertigte Original-Quittung constatirt, dass Franz 
Schubert am 21. November 1828 in der Pfarre St. Joseph in Mar- 
gareten (Wiener Vorstadt) „begraben" (recte eingesegnet) worden 
ist, und hiefiir bezahlt wurden : 84 fl. 35 kr. Wir unterlassen es, 
diesen Mittheilungen auch nur Ein Wort beizufügen. Die Authen- 
ticität der Daten ist verbürgt. Nur des einen ironischen Zufalls 
sei noch Erwähnung gethan : die Final-Erledigung des Verlassen- 
schafts- Actes nach Schubert, dem „Tonkünstler und Compositeur", 
trägt die amtliche Unterschrift: Brodkorb m. p. W. Presse. 



CORRESPONDENZEN. 



Aus Paris. 

9. April. 

Die komische Oper hat mit „Lara" einen sehr glücklichen 
Wurf gethan. M a i 1 1 a r t ' s Werk erfreut sich fortwährend stei- 
gernden Beifalls, und man muss gestehen, dass er die Gunst des 
Publikums vollkommen verdient. Gounod's „Mireille" hingegen 
will nicht recht ziehen. Die Direction des Thdätre lyrique lässt 
es an Eifer und Thätigkeit nicht fehlen, allein sie war diesen Winter 
mit ihren Kovitäten nicht glücklich. 

Der Director des italienischen Theaters , der bei der 
Uebernahme der Leitung dieser Anstalt die seinem Vorgänger be- 
willigte Subvention von hunderttausend Franken ablehnte, um sich 
seine Unabhängigkeit zu erhalten , hat soeben dem Minister des 
kaiserlichen Hauses ein Gesuch eingereicht, in welchem er diese 
Subvention wieder beansprucht. Er behauptet nämlich , dass die 
Theaterfreiheit eine gefährliche Concunenz hervorrufen, und die 
Ausbeutung seines Theaters beeinträchtigen werde, von dem er 
nicht zurücktreten könne, da er das Haus auf acht Jahre gemiethet. 
Herr Bagier hat den Fehler begangen, das Parterre zu unterdrücken, 
die Plätze zu erhöhen , und dadurch das Publikum vom Besuch 
seines Theaters abzuschrecken. Es finden sich wenig Leute geneigt, 
für einen Sperrsitz fünfzehn Franken zu zahlen. Dazu kommt noch, 
dass seine Truppe viel zu wünschen übrig lässt. Ausser Adelina 
Patti und F rasch in i, die aber auch nur einen Theil der Saison 
hier singen, sind die übrigen Mitglieder mehr oder weniger ausge- 
sungen. Wenn ihm die nachgesuchte Subvention bewilligt wird, 
so wird dies nur unter der Bedingung geschehen , dass die Preise 
der Plätze wieder ermässigt werden. 

Die deutsche Musik findet hier mit jedem Tage mehr Bewun- 
derer und Anhänger. Der glänzende Erfolg, der Pasdeloup's 
Concerts popuJaires zu Theil geworden, hat den Hrn. Deloffre, 
Capellmeister des lyrischen Theaters ermuntert, sich an die Spitze 
eines ähnlichen Unternehmens zu stellen, der ConceH» classiques 
nämlich, die im Cirque de Vimpdratrice aufgeführt werden sollen. 
Das erste dieser Concerte findet morgen statt. M o z art , Beet- 
hoven, Weber und Mendelssohn sind die Kamen , welche 
ausschliesslich das Programm schmücken. 

Ihr Landsmann Andre Oechsner hat gestern im Pleyel'scben 
Saal eine Soiree musicale gegeben , in welcher er mehrere seiner 
Compositionen hören Hess. Ein zahlreiches, aber sehr gewähltes 
Publikum, unter welchem sich gar manche musikalische Kunstgrösse 
befand, ermunterte durch die lebhaftesten Beifallsbezeugungen den 
strebsamen Compositeur, in desseu Hervorbringungen sich ein gründ- 
liehe« Studium und ein tjef poetisches Gefühl bekunden. Ein 
Quartett für Violine, Aljfco und Violoncell, und ein Fragment aus 
einem Trio für Piano, Violine and Violoncell haben ganz besonders 
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angesprochen. Einige seiner Lieder, von Mme. Bertrand trefflich 
gesungen wurden stürmisch applaudirt. Oechsner wurde mehrere 
Male gerufen, und wir sind überzeugt, dass die glänzende Aufnahme, 
die er hier gefunden , ihn veranlassen werde , es nicht bei diesem 
ersten Versuch bewenden zu lassen. 



Nachrichten. 



Mainz. Auf unserer Bühne gastiren mit grossem Beifall Frau 
Pabri-Mulder und der Barytonist Bignio vom kais. Hoftheater 
in Wien. — Herr Capellmeister Fr. Marpurg verlässt uns um die 
Direction derllofkapelle inSondershausen zu übernehmen. Der ebenfalls 
noch hier gastirende Tenorist Steger wurde gclegenheitlich seines 
Gastspiels in Darmstadt von S. K. H. dem Grossherzoge in beson- 
derer Audienz empfangen, und ihm die „goldene Medaille für Kunst 
und Wissenschaften" verliehen. 

Paris. Fräs chi ni ist wieder hier, und trat im „Trovatore" 
zum ersten Male auf; stürmischer Empfang beim Erscheinen und 
unzählige Hervorrufe während des ganzen Abends gaben ihm den 
Beweis, wie sehr er der Liebling des Publikums ist. 

— In dem Ballet „Diavolina" wird nächstens die reizende 
Russin Murawieff wieder erscheinen. 

— Das Concert spirituel des Hrn. Pasdeloup im Cirque 
Napoleon fand unter ausserordentlich zahlreichem Zulauf statt. 
Das Programm enthielt: Psalm von Mar c eil o, für Chor und Or- 
chester; Andante religioso von Mendelssohn; Kirchenarie von 
S t r a d e 1 1 a ; Ave Maria von C h e r u b i n i ; Super flumina 
Babylanis von G o u n o d ; Chor aus der „Passionsmusik" von Bach; 
das Gebet aus „Moses" für Violine von Sivori; Chor aus „Judas 
Maccabäus" von Händel. 

In dem am 3. April stattgefundenen „Beethoven-Concert" kam 
zur Aufführung : die 9. Sinfonie mit Chor ; Fragment aus der „Pro- 
metheus-Musik" ; „Adelaide"} „Violinconcert", gespielt vonVieux- 
temps; Scene und Arie; ,Ah! perfido", gesungen von Mlle. de 
Maesen; Musik zu den „Ruinen von Athen". Hr. Pasdeloup di- 
rigirte sämmtliche aufgeführte Werke. 

— Der von Thalberg so sehr empfohlene Pianist James 
Wehly hat sich nun bereits hören lassen, und sich allerdings als 
einen Virtuosen von erstaunenswerther Technik und Kraft , beson- 
ders auch der linken Hand bewiesen. Allein das geistige Erfassen 
guter Musik ist ihm noch ziemlich fremd geblieben , und wird er 
in dieser Beziehung namentlich durch vieles Hören noch an seiner 
Fortbildung zu arbeiten haben. Zu den Lieblingen des Pariser 
Publikums gehört seit lange schon der vortreffliche Pianist J. 
Schul hoff, der ebenfalls kürzlich ein Concert gab, und gerade 
durch das , was seinem vorgenannten Kunstgenossen so sehr fehlt, 
durch die ausserordentliche Elastizität, womit er seine Vortragsweise 
der besonderen Art und Weise eines jeden Meisters anzupassen 
weiss , so unendlich wohlthuend wirkt , dass man ihn immer und 
immer wieder hören möchte. 

— Mlle. Marie Sax hat sich mit dem Barytonisten Castan 
Castelmary vermählt. 

— Maillart's neue Oper „Lara" zieht fortwährend ein zahl- 
reiches Publikum in die Ope'ra comique , und bewirkt glänzende 
Einnahmen. 

— Jean Becker hat im letzten Concert des Conservatoriums 
das Concert von Beethoven gespielt. 

— In einem Concerte, welches der Violinist Jacobi im Saal 
Herz in Paris veranstaltete, wirkte auch Frl. Tipka, früher am 
Hoftheater in Wiesbaden engagirt, und dort im besten Andenken 
stehend, mit, und erregte durch den Vortrag der grossen Freischütz- 
arie und der Variationen von Proch die höchste Bewunderung. Stür- 
mischer Beifall begleitete jeden ihrer Vorträge, und die Kritik rühmt 
eben so sehr die seelenvolle und feurige Wiedergabe der Weber'- 
sohen Arie, als die vollendete Schule, welche Frl. Tipka namentlich 
durch die tadellose Ausführung der schwierigen Coloraturen in den 
Proch'schen Variationen kund gab. Die treffliche Künstlerin wird 
eich nach London begeben, von wo sie bereits Einladungen zu ver- 
schiedenen Concerten erhalten hat. ♦* 

*** Zu Königs Geburtsfest wurde in Berlin „die Gesandtin" 



von Auber aufgeführt, worin Frl. Ar tot die Tolle der Angela ii», 
deutscher Sprache sang. 

*** Frau Jenny L i n d-G oldschmidt soll in einem von Stock-; 
hausen in Hamburg arrangirten Concerte mitwirken. 

*** R. Wagner wird in London erwartet, um auf dem Theater 
der Königin seinen „Tannhäuser" in Scene zu setzen. Der berühmte 
Sänger Marchesi hat die Oper in's Italienische übersetzt. 

*** In Dresden kam Westmeyer's Oper: „der Wald bei 
Hermanstadt" nach längerer Pause wieder zur Aufführnng, welcher 
der Generalintendant von Hülsen aus Berlin, sowie Graf Platen 
und Hofkapellmeister Scholz aus Hannover beiwohnten. 

*** Am 2. April starb in München die Gattin des Pianisten 
Mortier de Fontaine, geb. Limbach, bekannt als treffe 
liehe Sängerin. 

*** Hr. Concertmeister Lauterbach in Dresden hat einer 
Einladung nach Wien Folge geleistet, um in einem grossen Concert 
im Hofoperntheater zu spielen. Dann reist er zur Saison nach Lon- 
don , von wo er bereits die Aufforderung erhielt , am 13. April im 
Crystallpalaste in Sydenham durch seine Solovorträge mitzuwirken. 

*** Eine von einem Herrn Sabra erfundene neue Art Rampen- 
beleuchtung mit Gas, welche bei 50 Procent Ersparniss an Gasver- 
brauch ein helleres Licht als die Refractoren- Beleuchtung gibt und. 
zudem die gleiche Sicherheit vor Verbrennungsgefahren bietet, wird 
gegenwärtig versuchsweise in der grossen Oper eingeführt. Durch 
eine eigentümliche Vorrichtung wird die Flamme gezwungen, nach 
abwärts zu brennen, wodurch Rauch und Hitze vermieden werden soll. 
*** Die französische Regierung hat eine Commission zusammen- 
gesetzt, welche die Frage und den Modus: den Musikunterricht alt 
obligaten Gegenstand in den allgemeinen Studienplan aufzunehmen, 
zu untersuchen und darüber Vortrag zu erstatten hat. Die musika- 
lischen Mitglieder dieser Commission sind die HH. Felicien David, 
G e v a e r t, Laurent de Rille, Marmontel und H a i n 1. 

*** Den „Köln. Blättern" wird aus Rom geschrieben: Wer 
von den „schmärmerischen" Deutschen wäre in Rom gewesen, und 
hätte sich nicht eines schönen Abends die gigantischen Trümmer 
des Colosseums bei Mondbeleuchtung angeschaut? Ein freundlicher, 
heller Abend hatte am Charfreitage Hunderte von Besuchern an diese 
denkwürdige Stätte hinausgelockt, von denen noch viele Nachts um 
12 Uhr über den weiten Wölbungen umherwandelten. Auch eine 
Schaar junger Deutscher, 17 an der Zahl, war hinausgezogen. Di«. 
feierliche Stimmung suchte nach deutscher Art Ausdruck in einem 
Liede, und .,0 Sanctissima. o Püssima'" erschallte er in vierstim- 
migem Chore durch die weiten Hallen, und um die Säuger bildete 
sich bald ein grosser Kreis der Fremden, erfreut über diese schön 
improvisirte Art der Deutschen. Eben war die Strophe zu Eude, 
da kommt mit feierlicher Miene der französische Cnstode hinzu und 
verbietet den Gesang an jener Stelle. Alle Umstehenden machten 
Einwendungen, und hervor tritt — Herr v. Moutebello und mit ihm 
der französische Gesandte , Herr v. Sartiges , und nahmen sich der 
deutschen Sänger an. Ersterer erklärt dem betroffenen Custode, 
dass er Commandant in Rom sei, dass er die Erlaubuisskarten zum 
Eintritt ins Colosseum gebe , und daBS er einen religiösen Gesang 
dort wohl gestatte. Beide Repräsentanten Frankreichs , Herr von 
Sariiges sogar in deutscher Sprache, sagten dann unsern Deutschen 
über ihren Gesang viel Verbindliches. 

***Die Errichtung eines Conservatoriums zur Her- 
anbildung von Schauspielern für das Pesther Na- 
tionaltheater soll nun zur Ausführung kommen. Von Seite 
des Nationaltheater - Comites , dessen Präsident Graf Georg Karolyi 
ist , wurde soeben ein Concurs auf folgende Stellen ausgeschrieben« 
Es werden gesucht : ein Vicedirector , der zugleich Professor sein 
und das Conservatorium leiten soll, mit einem Gehalt von 1000 fl.; 
zwei Professoren , einer für das ernste und einer für das heitere 
Fach , mit je 500 fl. ; zwei Gesanglehrer , mit je 600 £1. , und ein 
Clavierlehrer, mit 500 fl. jährlichem Gehalt. Als Unterrichtsgegen- 
stäude werden bezeichnet: Ungarische Sprache und Poesie, Drama- 
turgie, Geschichte mit Rücksicht auf die hervorragenderen historischen 
Dramen, Archäologie, Ethnograghie und dramatische Studien» 

*** Aus München wird geschrieben: Das Comite für Erbauung 
eines Münchener „Actien- Volkstheater* hat seine Arbeiten so weit 
vollendet, dass es sofort nach Empfang der staatlichen Concession 
zur Ausführung des Projeetes übergehen kann. , Die zur Herstellung 
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4es Theaters nöthige Summe von 600,000 fl. kann schon jetzt als 
gesichert betrachtet werden, da bereits die vorläufige Actiensubscrip- 
tion ein sehr sonstiges Resultat geliefert hat. Als Bauplatz ist die 
noch leere Ecke der TJtzschneider- und Klenzestrasse in Aassicht ge- 
nommen. Das Logenhans wird wenigstens 1650 Personen fassen, 
also tan ein volles Drittheil weniger als das k. Hof- und National- 
theater, und zwar vertheilen sich die Plätze in folgender Weiset 
800 8tehplätze , und 284 Sperrsitze im Parterre , 36 Plätze in den 
Wandtogen, 150 Gallerie-Noble- und 160 Logenplätze ersten Banges, 
je 160 Plätze im zweiten und dritten Logenrang, und 400 Steh- und 
Sitzplätze im vierten Rang (Gallerie). Dazu kommen noch die re- 
servirten Logen, z. B. ein paar brillant ausgestattete Hoflogen etc. 
Die Eintrittspreise werden sein: 18 kr. für die Parterrestehplätze, 
36 kr. für die Sperrsitze, 1 fl. für die Wandlogen und Logen ersten 
Banges, 1 fl. 12 kr. für die Nobel-Gallerie , 48 kr. für den zweiten 
laogenrang, 30 kr. für den dritten Rang und 12 kr. für die Gallerie. 
Naeh den auf Grundlage sehr bescheidener Einnahmsziffern gefer- 
tigten Voranschlägen wäre eine Dividende von mindestens doch 6 
Percent zu erwarten. Das Münchener Volkstheater würde vorzüglich 
pflegen : das Lustspiel (Posse , Local- und Zauberposse , dann das 
höhere Lustspiel), Schauspiel (Volksschauspiel und Volksdrama) und 
das Singspiel (Vaudeville, Singspiel mit und ohne Ballet, Posse mit 
Gesang); die Oper ist jedenfalls ausgeschlossen, ebenso das classische 
Drama. Für das Theaterpersonal wird ein Pensions- und Hilfsver- 
ela gegründet werden. 

*** In Mailand erregte ein Theaterereigniss allgemeines Be- 
dauern. Die Sängerin Charlotte P a o 1 i betrat , nachdem sie ihre 
Stimme fünf Jahre lang von den besten Meistern hatte ausbilden 
lassen, am 10. März zum Erstenmale in einem Probespiele die Bret- 
ter. Zahlreiche Hervorrufe munterten die junge Künstlerin auf. — 
Doch plötzlich verstummten die Bravo's! Die Sängerin brach ihre 
Arie ab , sie blickte stier in's Parterre , und einige unzusammen- 
hängende Worte sprechend, stürzte sie zu Boden. Die Arme wurde 
von ihren bestürzten Eltern nach Hause geführt — sie war plötzlich 
irrsinnig geworden. 
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** Herr D e g e 1 e vom Hoftheater in Dresden hat in Leipzig 
als „Hans Helling", „Don Juan" und „Vampyr u mit günstigem Er- 
folge gastirt. 

**" In CÖln wird die Oper „Loreley" von Max Bruch zur 
Aufführung kommen. 

%* Costa, der Orchesterdirigent des Coventgarden-Theaters in 
London hat ein neues Oratorium : „Naaman" geschrieben , welches 
hei dein Musikfeste in Birmingham am 7. September d. J. 
zur Aufführung kommen soll. 

%.* Alfred Ja eil und Carlotta Patti sind nach Ablauf ihres 
Contracts mit Ulimann in Paris eingetroffen. 

*** Abert's „Columbus" ist in Carlsruhe im Pensions-Benefiz- 
Ooncert zur Aufführung gekommen, und auch dort mit dem grössten 
Beifall aufgenommen worden. 

< *** Frl. S t ö g e r vom Hoftheater in Darmstadt hat im Hara- 
lurger Stadttheater als Fidetio und Gretehen mit ausserordentlichem 
Erfolg gastirt. 

*„* J. Stockhausen sang am 31. März in Hamburg Schu- 
berts vollständigen Liedercyklus „Winterreise.". 

%* Am 9. März starb in Bamberg Herr J. Schneider, 
ein eifriger Förderer der musikalischen Kunst. Er gründete 1835 
den Liederkranz und sein Haus bildete lange Zeit den Mittelpunkt 
des dortigen musikalischen Lebens. 

*** Der Pianist Joseph Wieniawsky hat vom Schah von 
Persien den Sonnenorden erhalten. 

V Die Stadt Genf hat 600,000 Frs. zum Bau eines neuen 
Theaters bewilligt. 

V Der Tenorist Grill von Hoftheater in München, der in 
Breslau mit ausserordentlichem Erfolge gastirt hat, wird auch in 
Berlin auftreten. 

*** Benedict hat abermals eine Oper: „Die Braut des Ge- 
sanges*', vollendet. 

*** Einem Ministerialdecret zufolge werden die neuen Strassen, 
welche naeh dem neuen Opernhause in Paris hinführen, die 
Kamen von Haievy, Auber, Adam und Scribe erhalten. 

V Dr. K. Fehl ist damit beschäftigt, Berüoz's grosse Oper: 
„üe Trojaner" f&r die deutsche Bühne zu bearbeiten. 



*** Von „Beethoven's Lehen" von Ludwig Kohl ist soeben 
bei H. Markgraf der erete Band erschienen , welcher die Jugendne* 
riode von 1770—1792 enthält. 

*** Der Pariser »Menttstrel" erhielt aus R>m folgendes Coa-> 
certprogramm zugeschickt: 
Religiöse Versammlung zurEhre des heiligen Kreuzes, 

für den Peterspfennig, 

welchen S. Heiligkeit anzunehmen geruhten, indem Sie den Ertrag; 

für die Armenschulen bestimmten. 

„Adoramuste Christa (Motett). 

Die Kirche, unterrichtend durch das Kreuz (Vortrag). 

Harmonie rcligieuse (Piano). 

Die Kirche, kämpfend durch das Kreuz (Französischer Vortrag). 

„0 bone Jesu" (Motett). 

„Ave Maria 11 (Piano). 

Cujus animam gementem (Piano.) 

Ave crux, spes unica (Italienisches Gedicht.) 

Die Kirche, Wohlthaten spendend durch das Kreuz. (Deutscher Vortrag.)* 

„O crux ave, spes unica 11 (Hymne) - 

Die Kirche, triumphirend durch das Kreuz. (Deutscher Vortrag.) 

Danksagung. (Italienischer Vortrag.) 

„La Charite' i \ melodie religieuse. (Piano.) 

Hr. Commandeur Liszt wird die Ciavierstücke vortragen. Hr. 
Advokat Paul F[arnassi wird das italienische Gedicht vortragen. 
Die beiden Motteten von Palestrina und die Hymne an das Kreuz, 
von Pitoni werden von den HH. Sängern der Julianischen Capelle 
unter der Direction des Maestro Salvator M e 1 u z z i ausgeführt werden» 

Dieses Concert fand am 31. März Nachmittags 2 Uhr in Rom 
vor einer kosmopolitischen Versammlung von 1200 Personen statt, 
bestehend aus den verschiedensten Elementen : Cardinälen, Priestern, 
einer grossen Anzahl von Mönchen und Repräsentanten der besseren 
Gesellschaft aus aller Herren Länder. Der Eintrittspreis war zwei 
römische Thaler. Die Vorträge in vier verschiedenen Sprachen 
wurden von Cardinälen gehalten. Liszt war vortrefflich. Er trägt 
noch immer sein langes Haar , welches nun grau geworden ist, und 
ist auch noch immer im Besitz seines wundervollen , fantastischen 
Talentes auf dem Ciavier, wie Paganini es auf der Violine besass, 
und wie es alle Hauptstädte Europa's seit dreissig Jahren bewun- 
dert haben. 

*** Der Violinvirtuose Miska Hauser hat im Kroll'schen 
Etablissement in Berlin mit grossem Erfolge concertirt, und auch 
in einem Hofconcerte gespielt, wo er von den höchsten Herrschaften 
mit grosser Auszeichnung beehrt wurde. 

*** Am 17. März fand in Paris die feierliche Enthüllung des 
H a 1 e v y-Monumentes statt. 



Für die Familie Schubert. 

Uebertrag 28 fl. 
Von Herrn S. G. in Mainz • . . . 3 fl. 



Summa 31 fl. 



ANZEIGE. 



Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit vollständigem 
Eigenthumsrecht : 

Lara, 

komische Oper in drei Acten von 

Cormon und Carr6, 

Musik von 

A. HailUrt 
Partitur, Orcfaesterstimmen, Klavierausiug, Textbuch etc. etc. 

Indem wir den Aufträgen der verehrlichen Theatervoratänd* 
für diese mit ausserordentlichem Erfolg in Paria aufgenommene Opa» 
entgegensehen, bemerken wir, dass auch die gestochenen Orchester* 
stimmen dieser Oper zu einem sehr massigen Preis geliefert wer« 
den können. 



Verantw. Red. Ed. Föcherer. Druck v. Carl Wattau, Mainz. 



13. Jahrgang. 
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INHALT v A. Boieldieu. Correspondenz : Frankfurt a. M. Nachrichten. 



A. BoVeldleu« 

Sein Leben und seine Werke, 



vi. 

Wenn auch das „Rothkäppchen" einige schwache Seiten zeigte, 
so war dennoch der Erfolg dieses Werkes ein so glänzender , dass 
er selbst der begehrlichsten Eitelkeit genügt haben würde. Boiel- 
dieu, der keine Eitelkeit besass , hatte in solchen Fällen nur das 
Gefühl aufrichtiger, natürlicher Freude. Allein diese Freude war 
nicht im Stande, die Folgen der Anstrengungen abzuwenden, welche 
die Arbeit des Componirens und die Abhaltung der Proben ihm 
auferlegt hatte. Seine tief erschütterte Gesundheit verwies ihn ge- 
bieterisch zur Ruhe. Es war dies der erste Anfall des Uebels, wel- 
ches später seinen Tod herbeiführte. Er gab für den Augenblick 
die Musik ganz auf, verliess Paris und Hess sich in der Nähe von 
Brunoj, am Saume des Waldes von Senart nieder, und zwar in dem 
kleinen Orte Jarcy, wo er ein Landhaus gekauft hatte. Wahrschein- 
lich hatte ihn die Nachbarschaft seiner Freunde Martin und Talma, 
welche Beide in Brunoy wohnten , zu dieser Wahl bestimmt. Hier 
gab er sich nun zuerst ausschliesslich jenen angenehmen und ruhigen 
Beschäftigungen hin, welche das Vergnügen eines Grundeigentümers 
ausmachen, und einem überarbeiteten Gehirne zur Erholung dienen. 
Während achtzehn Monaten vermochte Nichts , ihn dieser Ruhe zu 
entreissen, selbst nicht seine Ernennung zum Professor der Compo- 
sition am Conservatorium. Man hatte eigens eine ganz neue Classe 
gegründet, um sie ihm zu übertragen. Er lehnte diese Stelle und 
die ihm gewordene Auszeichnung nicht ab, allein er verlangte, und 
es wurde ihm gewährt, dass seine Schüler ihre Lectionen in seiner 
Wohnung nehmen sollten. 

Adolph Adam, der bedeutendste, oder der glücklichste seiner 
Schüler, hat über seine Unterrichtsweise köstliche Aufklärungen mit- 
getheilt. *) „Ich kann nicht umhin , sagt er unter Anderem , die 
erste Lection, die ich von ihm erhielt, zu beschreiben, weil sie die 
Art und Weise Boieldieu's und seinen Scharfsinn in Entdeckung 
falscher Richtungen bei seinen Schülern, sowie seine Gewandtheit i 
schlechte Anlagen zu verbessern, am Besten kennen lehrt. Als ich 
die Ehre hatte , in die Classe Boieldieu's aufgenommen zu werden, 
ging es mir wie ungefähr allen jungen Leuten , welche zu cqmpo- 
niren anfangen. Die Form war mir Alles, aus dem übrigen machte 
ich mir wenig. Ich war von grosser Verehrung für baroke Modu- 
lationen und Übergänge und von souveräner Verachtung gegen die 
Melodie erfüllt , und konnte gar nicht begreifen , warum man sich 
dieser bedienen sollte. Einer meiner Freunde hatte mich einst zu 
einer Aufführung des „Barbier von Sevilla" geführt,, und ich war 
nach dem ersten Acte fortgelaufen , wüthend über das dumme Pub- 
likum, welches so elendes Zeug applaudiren konnte." 

„So waren meine Ansichten , als ich bei Boieldieu eintrat. Er 



*) Siehe Nro. 6 dieser Blätter vom vorigen Jahr Seite 22, den Ar- 
tikel „die weisse Frau" von Boieldieu. 



trug mir auf, ihm eine Probearbeit von mir zu bringen , und nach 
zwei Tagen übergab ich ihm ein verrücktes Musikstück, ohne Ge- 
sang, ohne ßythmus und ohne Zuschnitt, dagegen wimmelte es darin 
von Kreutzen und Been, und nicht zwei Takte hintereinander blieben 
in derselben Tonart. Jch glaubte ein Meisterstück gemacht zu haben.' 4 

„Mein guter Freund, sagte Boieldieu zu mir nachdem er mein 
Werk durchgesehen hatte, was soll das heissen?" 

Ganz entrüstet erwiederte ich : »Wie mein Herr, sehen Sie nicht 
diese Modulationen, diese harmonischen Uebergänge?" 

» Ja freilich , entgegnete er mir , sehe ich dies Alles recht gut. 
Allein die Hauptsache, die Klangbarkeit, ein Motiv, wo bleibt das? '• 
Setzen Sie sich gleich wieder an Ihr Ciavier, und machen Sie mir 
eine kleine Solfegge , zwei- oder dreistimmig , etwa zwanzig Tacte 
lang , und besonders ohne zu moduliren , und bringen Sie mir In < 
acht Tagen, was Sie gemacht haben." 

„Das will ich Ihnen gleich auf der Stelle machen", rief ich. 

„Nein , erwiederte er mir , Sie müssen sich bemühen , dass es 
nicht zu seicht ausfällt, und dazu werden acht Tage nicht zu viel >' 
für Sie sein." 

Ich kehrte nach Hause zurück und , lachend über eine solche 
Aufgabe, machte ich mich an's Werk ; allein gewohnt , meine Fan- 
tasie nach allen Richtungen hin und her schiessen zu lassen, konnte 
ich keinen melodischen Gedanken finden. Nach Verlauf von acht 
Tagen brachte ich meine Vocalise, die wahrscheinlich sehr schwach 
ausgefallen war. 

„Das lasse ich mir gefallen! sagte Boieldieu zu mir, das sieht 
wenigstens menschlich aus ; aber es fehlt noch Allerlei daran Wfr 
werden diese Übung noch einige Zeit fortsetzen." 

Während drei Jahren Hess er mich nichts anderes machen, dann 
sagte er mir: „Jetzt haben Sie nicht viel mehr zu lernen. Studiren 
Sie die Instrumentation und die Bühneneffecte , und dann werden 
Sie schon fortkommen," 

Drei Monate später Hess er mich am Institut um den Preis, 
coneurriren, ohne dass ich ihm gerade Schande gemacht hätte." So ' 
erzählt Adam. Von 1815 bis 1825 schrieb Boieldieu, wie gesagt, 
nur wenig. Im Jahre 1820 Hess er „les voitures verse'es" aufführen. 
Es war dies eine der Opern, die er von Russland mitgebracht hatte. 
Doch überarbeitete er erst einige Stücke und , wie man sagt,' fügte 
er sogar einige neue hinzu, was leicht zu glauben ist, denn in Pe- 
tersburg hatte ihm kein Martin zu Gebot gestanden, und er wollte 
nun die unendlichen Hülfsmittel, welche einem melodiösen Gompo- 
nisten die wundervolle Stimme dieses Sängers darbot, auch gehörig 
ausbeuten. Ungeachtet der Vorzüge des musikalischen Theils und 
der Popularität , welche allsogleich die Variationen über das Lied t 
„Au clair de la lune'* (eine Melodie von Lully) erlangten, hatte« 
diese Oper dennoch nicht den eclatanten Erfolg des „Rothkäppchens". 
Das Stück ist nicht interessant, und wenn auch der erste Act, einige 
unterhaltende Momente hat , so ist doch der zweite durchaus, fad 
und albern. 

Im Jahre 1821 gab die Taufe des Herzogs von Bordeaux Ver-,, 
anlassung zu prachtvollen Festen , und Boieldieu wurde < »ur Ausar- 
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beitung einer grossen Festoper in drei Acten , betitelt t „Blanche 
de Provence" mitberufen. Seine Mitarbeiter waren Cherubini, 
Pae'r, Kreutzer und B ertön. Yon dieser Partitur, die von 
ziemlichem Umfange sein mochte, ist nichts übrig geblieben als ein 
hfibschf r Frauenchor von Cherubini, welcher hie und da im Conser? 
vatotfaisn aur Auffährung kommt. Rein Mensch weiss, welchen An* : 
theil Boieldieu an dieser todtgebornen Partitur hatte , gleichwohl 
wurde er für diesen Beweis seiner Ergebenheit zum Bitter der Ehren* 
legion ernannt. Allein man hatte es mit einem stolzen Manne au 
thun, der gerade weil er über jede Eitelkeit erhaben war, das rich- 
tige Gefühl seines eigenen Werthes und der Würde der Kunst besass. 
Was so vielen Anderen geschmeichelt hätte , verletzte ihn , und er 
nahm die ihm zugedachte Auszeichnung nicht an. 

„Hätte man mir, sagte er, dieselbe für meine früheren Werke 
ertheilt, welche das Glück hatten zu gefallen, so würde ich sie mit 
Dank angenommen haben. Allein was ich da zuletzt gemacht habe, 
verdient wahrlich diese Ehre nicht." 

Diese Ablehnung machte wahrscheinlich grosses Aufsehen in 
den höheren Regionen ; allein Ludwig XVIII. war ein Mann von 
Geist. Kurz nachher wurde Boieldieu in die Tuillerien gerufen. 
Er war seit 1815 „Kammer - Accompagnateur des Königs". Sobald 
ihn der König sah, rief er ihn zu sich. (Bekanntlich verliess er 
nie seinen Lehnstuhl.) Er überreichte ihm die Decoration mit einem 
äusserst huldvollen Lächeln. „Mein lieber Boieldieu , sagte er , ich 
hoffe, dass Sie sie aus meiner Hand annehmen werden. Wenn ich 
Ihnen dieselbe gebe , so geschieht es für Alles , was Sie gemacht 
haben, und nicht etwa für ihre letzte Arbeit." 

Zur selben Zeit, und wahrscheinlich unter denselben Umständen 
wurde Boieldieu in der Eigenschaft als Compositeur dem Hause der 
Herzogin von Berry attachirt. Diese Hofchargen waren nur ein 
Verwand für gewisse Einkünfte , durch welche man die Lage der 
Künstler verbessern, und ihnen die materiellen Sorgen erleichtern 
wollte. Kaum war Boieldieu decorirt, als ihm auffiel, dass Catel 
es nicht war. Dies that ihm leid , und er hegte den lebhaftesten 
Wunsch, die Beseitigung einer solchen Ungerechtigkeit, wie er es 
nannte, zu erwirken. Bald bot sich ihm eine günstige Gelegenheit 
dar, die er auch sofort ergriff. Es gab nämlich der Vicomte von 
LaBochefoucold, damals Adjutant des Königs und mit dem 
Departement der schönen Künste beauftragt, ein Diner, zu welchem 
die meisten namhaften Componisten eingeladen waren. Auch Catel 
war zugegen. Boieldieu erhielt bei Tische seinen Platz an der Seite 
des Hauswirthes. 

„Herr Vicomte, sagte er plötzlich zu ihm, fällt Ihnen hier nichts 
Besonderes auf?" 

„Wie meinen Sie das?" 

„Ich habe mich soeben rings am Tische umgesehen. Alle meine 
Collegen haben etwas im Knopfloch, bis auf Einen . . Und doch, wel- 
cher von uns verdiente wohl mehr eine solche Auszeichnung? 
„Sie haben Recht, ich danke Ihnen." 

Einige Tage hierauf erhielt Catel das Brevet als Legionär ; 
allein obwohl er durchaus nicht darauf gefasst war , so vermochten 
dennoch Üeberraschung und Freude ihm nicht den Kopf zu verdrehen. 
Ohne Zweifel erfuhr er bald , welchen Antheil Boieldieu an dieser 
Angelegenheit gehabt hatte und , wie Adam erzählt , sagte er eines 
Tages zu Jenem: 

„Sie haben mir da einen schlechten Dienst erwiesen. Kein 
Mensch wird mich im Institut mehr erkennen. Ich war der einzige 
Nichtdekorirte , und wenn man mich Jemanden bezeichnen wollte, 
so hiess es immer : „ „Sehen Sie , da ist Catel ; jener Herr dort, 
der kein Ehrenzeichen trägt." " Von jetzt an werde ich mich in der 
Menge verlieren." 

„Schon gut, antwortete ihm Boieldieu, tragen Sie es nur aus 
Freundschaft für mich. Ich konnte ja gar nicht mehr mit Ihnen 
ausgehen. Ich fühlte mich immer beschämt, wenn man uns zusam" 
men begegnete." 

Ludwig XVIII. starb, Karl X. bestieg den Thron, und es reg- 
nete wieder Gelegenheitsstücke. Das der grossen Oper hatte drei 
Acte und sechs Autoren: Angelot, Giraud und Soumet — Boieldieu, 
Berton und Kreutzer. Der erste Act war von Angelot und Boieldieu, 
und ein recht hübscher Chor der Druidinnen aus demselben wurde 
noch vor einigen Jahren im Conservatorium aufgeführt. Allein 



„Pharamund" (so hiess die Oper) bildete nur eine unbedeutende 
Episode im Leben Boieldieu's, der su jener Zeit mit dem Werke be- 
schäftigt war, welches seinen Nansen am meisten verherrlichen sollte. 
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COBBESPOKDEirZEK. 
Aus Frankfurt a/JU. 

12. April. 

Wie alles in der Welt sein Ende erreicht, so auch die Mu- 
seumsconcerte ; Freitag, den 18. März fand das zwölfte, das 
letzte statt. Das Epitaphium desselben zierte nur ein Name, Beet- 
hoven, und unter Jihm stand: A-dur Sinfonie und Egmont-Musik. 
Doch bevor ich darauf eingehe, lassen Sie mich erst noch nachträg- 
lich vom elften Museums-Concert berichten. Es hatte ein gewaltig 
buntes Programm : Sinfonie in C-moll von Niels Gade, Nr. 1 ; Ter- 
zett aus der Oper „Zaide" von Mozart; Concert in F-moll von 
Chopin; Terzett „ Tremate, empi, tremate' von Beethoven; Polacca 
von C. M. von Weber; Terzett aus Bianchi's Oper „La Villanella 
rapita" als Einlage componirt von Mozart, und Ouvertüre zur 
„Olympia" von Spontini. An Namen fehlte es nicht; was sie aber 
machten, gehörte zum Theil nicht zu ihren besten Gaben. Zu 
letzteren dürfte sich Gade's Sinfonie zählen ; in wenigen seiner fol- 
genden Werke tritt Gade so früh, so eigentümlich und natürlich 
heraus wie in diesem. Selbst dem hohen Norden entsprossen, giebt 
er uns in Tönen ein characteristisches Bild seiner Heimath , ohne 
dabei in den Fehler der Einseitigkeit zu verfallen ; denn nicht die 
Nebel allein, sorfdern auch die Gestalten der hohen Becken lässt er 
an uns vorüber gleiten. Etwas reckenhaftes hat aber auch die Musik 
in einzelnen Theilen der Sinfonie , namentlich im letzen Satz , wo 
mehr Schliff in Form und Gedanken dem Werke nur zum Vortheile 
gereichen würde. Nichtsdestoweniger macht die Sinfonie durch die 
in ihr sich offenbarende reiche Productionskraft einen sehr beleben- 
den Eindruck und mochte Mendelssohn berechtigen, auf Gade Hoff, 
nungen zu bauen, denen dieser nicht in ihrem ganzen Umfange ge- 
recht wurde. An die Stelle der Kraft trat später Weichheit und 
Verschwommenheit, die eine gewisse Manier zur Folge hatten. Die 
Ausführung der Sinfonie Hess wenig zu wünschen übrig , und ward 
mit Recht sehr beifällig aufgenommen. Gleiches Lob verdiente und 
gleichen Beifall fand die Ausführung der den Schiuss dieses Concertes 
bildenden Ouvertüre zur Olympia. Dass diese auf dem Programm 
Platz gefunden hatte, darf wohl als eine Concession des die Classi- 
cität streng hütenden Museums- Vorstandes betrachtet werden. Man 
kann Spontini in seinen Opern sehr oft genial finden, ohne desshalb 
für seine Ouvertüren sich besonders begeistern zu können. Wohin 
übrigens diese Sucht führt , möglichst viel Klassisches zu bringen, 
oder eigentlich mit klassischen Namen das Programm zu zieren, 
davon gaben die drei Terzette Zeugniss Ohne den relativen Wer th 
derselben in Abrede stellen zu wollen , kann man doch getrost be- 
haupten, dass sie nicht zur Aufführung gelangt wären, hätten andere 
Namen als die Beethoven's und Mozart's dabei gestanden. Warum 
aber soll das Publikum erfahren , dass die beiden grossen Meister 
auch Unbedeutendes geschrieben haben? Und wenn man sie damit 
zu ehren glaubte, so musste man wenigstens sorgen, dass die drei 
Terzette auch durch ihre Ausführung das Interesse wach hielten. 
Herr Hill freilich füllte , wie immer, seinen Platz aus; bei Herrn 
Borchers aus Wiesbaden vermisste mau aber an diesem Abend 
den Wohllaut der Stimme, und Ruhe in der künstlerischen Behand- 
lung seines Parts. Was endlich aber Frau Borchers-Lita be- 
trifft , so genügte dieselbe in keiner Hinsicht den bescheidensten 
Anforderungen, die man im Museum zu stellen berechtigt ist. Dem 
Mangel an Stimme entsprach vollkommen der einer künstlerischen 
Ausbildung. — In Frl. Sara Magnus aus Stockholm lernten wir 
eine junge Pianistin von nicht geringer Bedeutung kennen. Ihre 
glänzende Bravour machte einen um so grösseren Eindruck, als sich 
mit derselben die entschiedenste Sicherheit verbindet; t>ie ist voll- 
ständig Herrin ihrer Mittel, wie ihres Instrumentes. Hie und da 
etwas mehr Kraft und ein sparsamerer, vorsichtigerer Gebrauch des 
Pedals würden ihrem Vortrag noch zu grösserer Deutlichkeit ver- 
helfen. Auch au geistiger Durchdringung und Belebung ihrer Auf- 
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g aben fehlt es ihr nicht. Mit grösstem Glück und unter stürmisch- 
stem Beifall machte sie diese Vorzüge im Vortrag de« Chopin'schen 
Concertes wie der Weber'schen Polacca geltend. Bei letzterer hätte 
man gern auf die Beimischung des ganz modernen Elementes, wie 
dies durch Liszt geschehen ist, verzichtet. Wiederholt hervorgerufen, 
gab sie noch eine „Mazurka" von Chopin zum Besten : aber nicht 
ganz zu ihrem Besten. Die Auffassung derselben war doch etwas 
zu frei und trug bei alle dem mehr den Stempel des Angelernten 
als den einer freien eigenen Eingebung an sich. 

Was nun das letzte Museums-Concert betrifft, so könnte ich 
Ihnen, bezüglich der A-dur Sinfonie nur das alte Lied von vergrif- 
fenen, theilweise überstürzten, theilweise verschleppten Tempis wie- 
derholen. Es ist schon viel gegen die Unsitte des Abjagens , na- 
mentlich dieser Sinfonie geschrieben und geeifert worden, aber, wie 
die Erfahrung lehrt, ohne dass gerade diejenigen, die es besonders 
angeht , Notiz davon nehmen. Die Schwierigkeit , diesen in den 
meisten Orchestern eingerosteten Missstand zu beseitigen, ist unver- 
kennbar ; mit festem Willen und Energie müsste es aber gehen, vor- 
ausgesetzt, dass der Dirigent selbst die nöthige, vollständige Herr- 
schaft über sein Orchester besitzt. Weit günstiger gestaltete sich 
die Wiedergabe der Musik zu Göthe's ,.Egmont" ; sie brachte die 
wunderbaren Schönheiten derselben zum vollsten Ausdruck , und 
war die Wirkung eine tief ergreifende. Sie würde'eine noch tiefere 
und nachhaltigere sein , wäre es möglich , Beethoven's Musik ohne 
das verbindende Gedicht von Mosengeil zu hören; die Poesielosig- 
keit desselben aber ist ganz geeignet , den Eindruck der Töne zu 
beeinträchtigen. Herr Rudolph Nielo aus Düsseldorf hatte den 
Vortrag desselben übernommen. Man kann durchaus nicht behaup- 
ten, dass letzterer die Mängel und Schwächen des Gedichtes hätte 
vergessen machen. Frl. Ida Dannemann aus Elberfeld sang die 
zwei Lieder Clärchens , deren letzteres sie repetiren musste. Die 
junge Dame ist im Besitz eines wohllautenden , frischen Soprans, 
dessen Kopfstimme nur etwas scharf gegen die Fülle der Brusttöne 
absticht. Besonderen Fleiss dürfte die Sängerin noch ihrer Aus- 
sprache zuwenden. 

Mit diesem Abend endigten also für diese Saison die Museums- 
Concerte ; sie brachten namentlich in der ersten Hälfte viel des 
Schönen und Interessanten , erlahmten aber in der zweiten. Nicht 
mit Unrecht ist über den Mangel an Vorführung von Novitäten 
geklagt worden , während andere ähnliche Institute einen solchen 
nicht aufkommen Hessen. Mag sein , dass man bei neuen Sachen 
nicht immer seines Erfolges sicher ist ; jedenfalls giebt es ihrer ge- 
nug , die des Versuches werth sind , und ist ihn ein Institut wie 
das Museum den producirenden Talenten schuldig. Der Einwand 
des Mangels an Zeit zum Einstudiren ist allerdings ein gewichtiger 
und bedauerlicher : aber auch dieser dürfte sich mit ernstem Willen 
und Streben beseitigen lassen. Möge dies im nächsten Winter gelingen. 
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Berlin. Die Geschwister Brousil spielten in einer musikali- 
schen Abeudunterhaltung bei Hofe , und erfreuten sich des lebhaf- 
testen Beifalls der hohen Herrschaften. — Der Tenorist Form es 
tritt nun ganz bestimmt von der hiesigen Hofbühne ab. Er steht 
in Unterhandlungen mit der deutschen Oper in Rotterdam und 
wird zunächst in Cöln gastiren. 

Wien. Im neuen Hofoperntheater soll das Foyer der kaiserli- 
chen Hofloge mit Fresken ausgeschmückt werden , und es wurde 
der berühmte Maler und Professor von Schwind in München mit 
dieser Aufgabe betraut, dem zugleich die Wahl des Sujet's freige- 
stellt wurde. Dieser Künstler hat nun die Skizzen dazu eingesendet. 
Der Gegenstand, den jene Fresken behandeln, ist die „Zauberflöte", 
ein Werk, welches so recht Wien angehört, da sowohl das Textbuch 
wie die Oper hier geschaffen wurden. Die Skizzen enthalten eine 
Darstellung der Handlung der ganzen Oper. 

Paris. Das erste Concert classique des Hrn. Deloffre hat 
bereits stattgefunden, allein leider vor ziemlich leeren Bänken. Zur 
Aufführung kam unter lebhaften Beifallsbezeugungen der Anwesen- 
den die G-moll Sinfonie von Mozart, die Freischütz-Ouvertüre, ein 
Violoncell-Concert von Molique, vorgetragen von Hrn. Piatti, und 



die Sommernachtstraum-Musik "von Mendelssohn. Das zweite dieser 
Concerte bringt: D-dur Sinfonie von Haydn; G-moll Concert ffre 
Ciavier, vorgetragen von Hrn. Lübeck; Oberon-Ouvertüre von 
Weber und C-moll Sinfonie von Beethoven» 

— Adeline Patti, welche uns in den nächsten Tagen verlassen 
wird, ist bereits für die nächste Saison wieder gewonnen. 

— Vor einiger Zeit wurde in Algier eine ausgezeichnete Tenor - 
stimme entdeckt. Der glückliche Besitzer derselben , ein Soldat 
Namens Cazaux wurde entlassen und nach Paris geschickt, wo 
er nach sechsmonatlichem angestrengtem Studium unter der Leitung 
des Hrn. G rosset, und unterstützt von einer glücklichen Begabung 
und einem vortrefflichen Gedächtnisse, bereits so grosse Fortschritte 
gemacht hat, dass er kürzlich in einem Concerte im Saal Beethoven 
die Arie des Eleazar in einer Weise vorzutragen vermochte, welche 
die allgemeine Bewunderung der Zuhörer erregte, und dem Sänger 
einen dreimaligen Hervorruf eintrug. 

— Theodor Ritter kündigt drei Concerte mit Orchester an, 
in welchen er fünf Clavierconcerte vorzutragen gedenkt. In dem 
ersten derselben, welches am 21. April stattfindet, wird auch Frl. 
Tipka vom Hoftheater in Wiesbaden mitwirken. 

— Eugen Ketterer hat im Saal Erard vor einer eben so 
zahlreichen als glänzenden Versammlung sein zweites Concert gege- 
ben, in welchem er mehrere seiner neuesten Compositionen zu Ge- 
hör brachte. Den grössten Beifall erndtete er mit seiner Transcrip- 
tion des arabischen Liedes aus „Lara", dieser Perle der Maillart'- 
schen Oper, womit Mme. Galli-Marie fortwährend das Publikum 
der Opera comique entzückt. 

— Nächste Woche wird im The'dtre lyrique die Oper „La 
Captive* von Felicien David in Scene gehen. 

— Das Mendelssohn-Concert des Hrn. Pasdeloup 
hat unter grosser Theilnahme von Seite des Publikums stattgefunden ; 
es kam darin zur Aufführung: Ouvertüre zur „Athalia" ; der voll- 
ständige „Elias" ; „Abschied vom Walde" für Chor , und das Cla- 
vierconcert in G-moll, meisterhaft vorgetragen von A. Ja eil. Die 
Soli im „Elias" wurden von den Damen Mme. Rudersdorff und 
Mme. Talvo-Bedogni und den HH. Petit und Morini vor- 
getragen. Statt des angekündigten Haydn-Concertes, welches 
%ider nicht stattfinden wird, veranstaltet Hr. Pasdeloup ein Abschieds- 

concert , zum Besten des Vereins von St. Genoveva für Erziehung 
armer Kinder, mit folgendem Programm : Ouvertüre zu „Semiramis" 
von Rossini ; C-moll Sinfonie von Beethoven ; Scene und Arie aus 
,Oberon," gesungen von Mme. Rudersdorff ; Hymne von Haydn, 
von sämmtlichen Streichinstrumenten ausgeführt ; Arie aus „Elias" 
von Costa, ges. von Mme. Rudersdorff; Variationen und Marsch aus 
der I. Orchestersuite von Fr. Lachner. 

— Hr. Ed. Wolff gab ein Concert im Saal Erard, unterstützt 
von den HH. Vieuxtemps und Levasseur. Wolff spielte 
mehrere seiner neueren Compositionen, darunter zwei Duo's von ihm 
und Vieuxtemps , welch 1 Letzterer das Publikum ausserdem durch 
den Vortrag seiner Polonaise entzückte. Der alte Levasseur setzte 
Jedermann in Erstaunen durch die ihm noch eigene Kraft seiner 
Stimme , und es wäre vielen jüngeren Sängern zu wünschen , dass 
sie so zu singen verstehen möchten , wie dieser wackere Genosse 
No urr i t's. 

*** Die Direction des Stadttheaters in Augsburg ist dem Hrn. 
Hofschauspieler Börkel in Stuttgart übertragen worden. Es hatten 
sich 16 Bewerber gemeldet. 

*** Die Concertsängerin Frl. Fischer von Tiefensee ist 
in Wien angekommen, und beabsichtigt ein Concert zu geben. 

%* Hr. Wachtel und Frl. Destinn vom Hofoperntheater 
in Wien haben bei der Eröffnungsvorstellung der italienischen Oper 
im Coventgardentheater in London als Manrico und Azucena im 
„Trovatore" mit ausserordentlichem Beifall debütirt. 

*** Frl. Titjens, unzufrieden mit dem Empfange, der ihr bei 
ihrem Auftreten im Theater San Carlo zu Theil geworden war, 
glaubte sich dem Publikum gegenüber in einer etwas derben Weise 
darüber beklagen zu müssen. Allein die Presse nahm von diesem 
Auftritt in nichts weniger als günstiger Weise Notiz , und Frl. 
Titjens sah sich genöthigt , in dem Journal La Patria einige ent- 
schuldigende Zeilen zu veröffentlichen. 

*** Carlotta Patti ist wieder von dem Director Gye in 
London engagirt worden. Es war Anfangs beabsichtigt, sie in der 
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Oper auftreten zu lassen, allein man kam wieder davon zurück, und 
so wird sie denn nur in Coneerten singen. 

***' Hector Berlios hat sein Amt als Musikkritiker des 
„Journal des De'bats" niedergelegt, was sehr zu beklagen ist, da 
seine Feuilleton-Artikel sich nicht nur durch gediegene Sachkennt- 
niss, sondern auch durch eine gewisse Originalität und durch feinen 
Humor auszeichneten. Sein Nachfolger ist d'Ortigue. 

*** In Wien fanden in der abgelaufenen Concertsaison ausser 
den vielen Vereins-, Kammermusik- und anderen Coneerten 140 
öffentliche und Privat-Claviercöncerte statt. 

*** Der Pianist Rudolph Wi 1 1 m e r s hat in Prag vier Concerte 
gegeben , die von dem glänzendsten Erfolge begleitet waren , und 
ein ebenso zahlreiches als auserlesenes Publikum versammelt hatten, 
welches den Concertgeber mit wahrhaft fantastischen Beifallsbezeig- 
ungen überschüttete. Derselbe erhielt überdies von der Frau Fürstin 
von Auersperg eine kostbare Busennadel zum Geschenk , begleitet 
von einem sehr schmeichelhaften Schreiben. 

*** Der Bassist Dr. Schmid vom Wiener Hofopern thearer 
hat an der italienischen Oper in London als Orovist in „Norma" 
glücklich debütirt. 

*** In Dresden werden Dorn's „Nibelungen" zur Auffüh- 
rung vorbereitet. 

*** Das Fest zur Einweihung der Statue$Rossini's inPesaro 
ist auf den 21. August festgesetzt worden. Facini schreibt für 
diesen Tag eine Cantate , Mercadante eine Hymne, beide zu 
Texten von Feiice Romani. 

*** Hans von B ü 1 o w war von der philharmonischen Gesell- 
schaft in Petersburg zur Leitung von zwei grossen Coneerten ein- 
geladen] In dem ersten derselben, welches am 23. März stattfand, 
kam Meyerbeer's Ouvertüre zur Londoner Ausstellung, die Vorspiele 
zu „Paris und Helena 11 von Gluck und zu „Lohengrin" von Wagner, 
die Ballade „des Sähgers Fluch" von Bülow , und die C-dur Sin* 
fonie von Mozart zur Aufführung. Das zweite Concert, am 4. April, 
brachte Ouvertüre und Entreact aus „Julius Cäsar" von Bülow, 
Liszt's „Festklänge" und die Pastoral-Sinfonie von Beethoven. 
Ausserdem spielte Bülow im ersten Concerte das Es-dur Concert 
von Beethoven , Nocturne von Chopin und Liszt's Faustwalzer ; im 
zweiten Concerte die Concert-Etüde und den ungarischen Marsch 
von Liszr, desselben Componisten Fantasie über ungarische Melo- 
dien und Henselt's F-moll Concert. Die Ausführung sämmtlicher 
Stücke wird als vortrefflich bezeichnet , und Hrn. von Bülow ein 
ausgezeichnetes Directionstalent zugestanden. Das Orchester bestand 
aus 48 Violinen, 16 Violen, 12 Cellis, 12 Contrabässen "und doppelt 
besetzten Blasinstrumenten. — Bülow spielte ausserdem noch in 
dem letzten von Rubinstein geleiteten Concerte der russischen 
Gesellscchaft das erste Clavierconcert von Liszt, gab am 11. April 
eine Ciaviersoiree im Saale Bernadaky und sollte bereits am 14. 
April in einem grossen Concerte im Theater zu Moskau spielen. 

*** Liszt's „Promotheus" verunglückte im letzten Concerte 
der „Gesellschaft der Musikfreunde" in Berlin, deren technischer 
Vorstand v. Bülow ist. Mehr Glück hatte in demselben Concerte 
eine neue Ouvertüre zu dem Trauerspiele ,,Loreley" von Emil 
Naumann. 

*** In einem, dem Redacteur der „Allgemeinen Musik- Zeitung", 
Hrn. Selmar Bagge zugegangenen und in Nro. 14 des genannten 
Journals enthaltenen Briefe des Dr. Leopold Sonnleithner in 
Wien über den Vortrag der Contrabass-Recitative in der 9. Sinfonie 
von Beethoven wird unter Anderem auch angeführt, Carl Czerny, 
der mit Beethoven auf sehr vertrautem Fusse stand, habe diesen in 
einem kleinen Kreise intimer Freunde äussern hören, „er sehe ein, 
mit dem letzten Satze der 9. Sinfonie einen Missgriff begangen zu 
haben ; er wolle denselben daher verwerfen und dafür einen Instru- 
mentalsatz ohne Singstimme schreiben , wozu er auch schon eine 
Idee im Kopfe habe." Jedenfalls ist es sehr zu bedauern , fügt 
Sonnleithner bei , dass der ausgesprochene Vorsatz nicht zur Aus- 
führung kam. Die Vergleichung des neuen Schlusses mit dem 
Chorsatze wäre gewiss ebenso interessant als belehrend gewesen. 

*** Das Leben Donizetti's vom Advokaten Filippo Cicco- 
netti ist in Rom im Buchhandel erschienen. 

*** In Weimar wurde am Geburtsfeste der Frau Grossherzogin 
eine neue Oper: „die Statue" nach dem Französischen von Dräxler- 
M ä n fr e d und P a s q u e, Musik von E. Reyer aufgeführt. Die 



Ausstattung war glänzend , die Musik ist gefällig , und die Auffüh- 
rung entsprach allen Anforderungen. 

***' Der Hofopernsänger Meyerhofor in Wien erhielt von» 
Herzog von Coburg eine werthvolle Nadel mit dem Bildniss des 
Herzogs. 

*** Herr Generalmusikdirector Franz Lachner in München 
bat einen herben Verlust erlitten, indem ihm seine Gattin und lang»' " 
jährige treue Lebensgefährtin Julie, geb. Roy'ko am 19. April 
nach langen Leiden durch den Tod entrissen wurde. Lachner hat 
in Folge dieses Trauorfalls die Direction des „Niederrheinischen 
Musikfestes" in Aachen abgelehnt, und wird nun Hr. Hofkapell- 
meister J. Rietz von Dresden dieselbe übernehmen. 

*** Bei dem kommenden Pfingsten in A a c h e n stattfindenden 
41. niederrheinischen Musikfeste unter J. R i e t z's 
Leitung werden folgende Werke zur Aufführung kommen: „Belsa- 
zar" von Händel ; die 2. Suite für Orchester von Franz Lachner ; 
am 2. Tage das grosse „Magniftcat" von J. S. Bach ; der 3. Act 
aus „Ärmida" von Gluck ; der 114. Psalm von Mendelssohn , und 
die neunte Sinfonie von Beethoven. Für die Gesangsoli sind Frau 
Dustmann aus Wien, Frl. Schreck aus Bonn, Hr. Dr. Gunz 
aus Hannover und Hr. Hill aus Frankfurt gewonnen. Auch Joachim 
hat seine Mitwirkung zugesagt. 

V Am 13. April starb in Dresden der würdige Meister, der 
allgemein geachtete und geliebte Veteran der Tonkünstler, der k. 
Hoforganist Dr. Johann Schneider im 76. Jahre seines Lebens. 

*** Tichatscheck hat in Hamburg ein äusserst erfolg- 
reiches Gastspiel beendigt. 

Berichtigung. In dem in Nro. 13 unseres Blattes ent- 
haltenen Stuttgarter Berichte beliebe man statt Thnlberg den 
Namen Zahlberg, als Componist des dort erwähnten Duo's für 
Clari nette und Ciavier zu lesen. 
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Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit vollständigem 
Eigenthumsrecht : 

Lara, 

komische Oper in drei Acten von 

Cormon und Carr6, 

Musik von 

Jk. ]M a i I I a r t. 

Partitur, Orchesterstimmen, Klavieraaszng, Textbuch etc. etc. 

Indem wir den Aufträgen der verehrlichen Theatervorstände 
für diese mit ausserordentlichem Erfolg in Paris aufgenommene Oper 
entgegensehen, bemerken wir, dass auch die gestochenen Orchester- 
stimmen dieser Oper zu einem sehr massigen Preis geliefert wer- 
den können. 

35. £ djöff's $ufae. 

Soeben erschien, und ist durch jede Buch- und Musikhandlung 
zu beziehen : 

Richard Hol, 

Der 23. Psalm: 

„Der Herr ist mein Hirt", 

für Tenor-Solo, Chor und Orchester, 

op. 35. 

Clav. Ausz. 1 Thlr. 20. Chorstimmen 20 Ngr. 

Die Part, und Orchesterst. sind in correcter Abschrift zu beziehen. 

Früher erschienen von demselben : 

Op. 25. „ÄfÄClitwaeHe der Liebe", G ed. v. A.Meissner. 
Conct.-Lied f. eine Sopr.- oder Tenorst. mit Begl. d. Pfte. 15 Ngr. 
Op. 26. Drei Ctesüitfce f. drei weibl. Stimmen m. Begl. 
d. Pfte. Part, und Stimmen 1 Thlr. 

§. 1$tefer-'gßttb*rm<mu 

in Leipzig u. Winterthur. 
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INHALT: A. Boieldieu. Correspondenz : Paris. Schweiz. Nachrichten. Literatur. 



A. BoVeldieu. 

Sein Leben und seine Werke. 



VIII. 

Die weisse Dame. 

Rossini 's „Barbier von Sevilla" wurde in Paris, Dank sei es 
dem kräftigen und ausdauernden Willen Garcia's, am 26. October 
1819 zum ersten Male aufgeführt. Der Erfolg dieses Meisterwerkes 
und die ungeheure Sensation, welche dasselbe hervorbrachte, hatten 
bald jeden ferneren Widerstand besiegt , und man führte nun dem 
Publikum Schlag auf Schlag ein Duzend anderer Rossini'scher Opern 
vor. Das fast gleichzeitige Erscheinen so vieler Werke , die im 
Character so verschieden , und in einem so neuen , so kühnen und 
glänzenden Styl geschrieben waren und in welchen das Genie in 
einer so herrlichen Fülle zu Tage trat, machte einen ausserordent- 
lichen Eindruck, von dem man sich heutzutage schwer einen Begriff 
machen kann. In der Oper fand in weniger als vier Jahren eine 
förmliche Umwälzung statt , und Jederman fühlte den Einfluss der- 
selben, sowohl die Künstler als das Publikum Die älteren Compo- 
nisten die sich so urplötzlich in ihren Gewohnheiten gestört und so 
heftig aus ihrer Bahn geworfen sahen , erschöpften sich in ebenso 
verzweifelten als nutzlosen Anstrengungen um dem Strome zu wider- 
stehen, der sie mit sich fortriss. Diejenigen der Jüngeren, welche 
Einsicht, Fantasie und Kühnheit genug besassen, folgten demselben 
mit Eifer und Entschlossenheit. Herold und Auber schienen 
sogar eine Zeit lang ihre eigene Individualität darin zu versenken, 
welche aber bald um so kräftiger und glänzender wieder auftauchte. 
Aus dem was Adam von seinem Unterricht bei Boieldieu erzählte 
haben wir früher schon gesehen, dass der Componist des „Rothkäpp- 
ehen" nicht zu den Widerstrebenden gehörte. Er besass zu viel 
Geist und Geschmack , um nicht die neuen Erscheinungen , welche 
den Bereich der Kunst erweiterten, zu begreifen, und war zu gewandt 
um sich nicht dieselben zu Nutzen zu machen. Er studirte Rossini, 
wie er früher Ciraarosa studirt hatte. Er eignete sich Alles an, was 
ihm dienlich schien , die lebhaften Wendungen, die energische Prä- 
cision des Rythmus, den Reicht hu m und Glanz der Instrumentation, 
die breite Anlage der Ensemblestücke, die gegensätzige Verschieden- 
heit der Bewegung , sowie die Kunst , das Ohr durch unerwartete 
Modulationen zu überraschen. AHein er wusste sich auch Alles zu 
bewahren, was seine Individualität ausmachte, die Natur seiner Ideen, 
sein Gefühl, seine Anmuth, seinen Geschmack, die Feinheit und den 
Reiz seines Geistes. Kurz, inmitten der allgemeinen Aufregung verlor 
er keinen Augenblick seine Kaltblütigkeit, und verfiel niemals in 
eine servile Nachahmerei. Er blieb er selbst, und passte nur 
seinem Wüchse den glänzenden und kostbaren Stoff an, der aus 
Italien gekommen war. 

Jeder aufrichtige Musiker wird anerkennen, dass die Ouvertüre 
zur „weissen Dame" , die beiden Arien des George Brown, das 
Terzett im ersten Act, das Finale des zweiten, nach einem Muster 
geschnitten sind, desson *ich Bole'l dien bisher noch niemals bedient 



hatte, und dass dort sein Styl in mehr als einer Beziehung ein neuer 
geworden ist. Und dennoch trägt der Grund seiner Ideen, die 
Wendung seiner melodischen Phrase, das Gefühl, die Färbung, kurz 
alles was den eigentlichen^Ausdruck des inneren Menschen und die 
Kundgebung seiner Seele ausmacht, jenes spezielle und so leicht 
erkennbare Gepräge, welches Boieldieu seinem ganzen Werke 
aufgedrückt hat, und durch welches es sich von jedem andern 
unterscheidet. 

Ein Factum mag genügen, um zu zeigen, in weichein Grade er von 
Rossini eingenommen war. Sein jüngerer Bruder, ein Musikhändler, 
hatte in Cormeiles, bei Argenteuil, ein Landhaus gekauft, und Hess 
dasselbe ganz neu herstellen bevor er es bezog. Er hatte ein Zimmer 
besonders für seinen Bruder bestimmt, und sagte ihm daher eines 
Tages: „Dein Zimmer ist fertig bis auf die Tapete, die Du Dir 
selbst auswählen sollst." 

„Tn diesem Fall, sagte'! der Componist, gib mir zwei Ciavier- 
auszüge von „Othello". (Sein Bruder hatte denselben verlegt). 

Boieldieu stellte sich nun selbst auf die Leiter, um die kost- 
baren Blätter nach ihrer Seitenzahl aufzukleben , und nachdem er 
diese sonderbare Arbeit beendigt hatte, sagte er: „So, nun kann 
ich jeden Morgen von meinem Bette aus den grossen Meister studiren." 

Die Theilhaber an dem Unternehmen der Optfra comique waren 
unter dem Kaiserreich durch einen Willktihract vom 1. November 
1807 der Autorität eines Vorstehers mit dem Titel eines Oberinten- 
danten der Hoftheater unterworfen worden. Die Restauration hatte 
an die Stelle des Oberintendanten für ihre Angelegenheiten einen 
Kammerherrn aufgestellt, der das Unternehmen durch seine Ein- 
mischung an den Rand einer Catastrophe brachte. Gegen das Jahr 
1825 fiel es diesem Kammerherrn, welcher der Herzog von Aumont 
war, ein, sich dadurch aus der Verlegenheit zu ziehen, dass er seine 
Vollmacht an Guilbert de Pixerßcourt, einen Literaten zweiten 
Ranges, der aber ein gewandter Administrator war, übertrug, und 
dieser nahm es auf weh, das Institut vor dem drohenden Verfalle 
zu retten. Er hatte auch, wie man sagt, den glücklichen Einfall, 
Boieldieu und Scribe miteinander zu vereinigen. 

Die Literatur hatte damals , wie die Musik, eine Art vou Um- 
wälzung zu bestehen. Die Gedichte Lord Byron 1 s, die Romane 
Walter Scott' s waren in Jedermann'» Händen, sie regten alle 
Köpfe auf, und hatten sogar Einfluss auf die Mode. Man sah 
nichts als schottische Plaids , Escharpen und Kleider carrirt 
mit den verschiedensten und lebhaftesten Farben. Auch das 
Theater empfand diesen Einfluss, und die schottischen Sujets waren 
sehr im Schwünge. Scribe fand in den beiden Romanen „das 
Kloster" und »Guy Mannering" von Walter Scott Ideen, die ihm 
fruchtbar schienen, und indem er sie mit seiner gewohnten Gewandt- 
heit zusammenfügte , machte er das Buch zur „weissen Dame" , «n 
welchem Boieldieu die Musik zu schreiben übernahm. Es war dies 
diejenige seiner Partituren, auf die er die kürzeste Zeit verwandte. 
Pix6recourt, der um ihn aufzumuntern, den „Beniowski" wieder in 
Scene gesetzt hatte, drängte ihn fortwährend, weil er selbst sehr 
gedrängt, war. Nach den von dem Tenoristen Ponchard, welcher- 



70 - 



der erste George Brown war, gegebenen Notizen, wurden die beiden 
ersten Acte in aller Käst geschrieben, und den Sängern auch sogleich 
zum Einstudiren vorgelegt, welche so entzückt über die Musik waren, 
dass Alles so zu sagen von selbst ging. Der dritte Act machte 
Boieldieu einige Sorge, da er ihm nicht auf der Höhe der beiden 
ersten Acte zu sein schien. Da kam ihm der glückliche Gedanke 
von der Erinnerungsscene des George Brown, die er sich ohne Hülfe 
des Dichters in ihrer rührenden Wahrheit ganz allein ausmalte. 
Scribe ging natürlich mit Freuden auf die Idee ein, und so war der 
Oper eine ihrer schönsten Ferien und dem letzten Acte das nöthige 
Interesse verliehen. 

Die Studirproben für die „weisse Dame" begannen am 5. Novem- 
ber, und schon am 10. December fand die erste Aufführung statt. In 
35 Tagen wurde also diese umfangreiche Oper einstudirt, und zwar 
Nummer nach Nummer, wie sie von der Feder des Componisten 
kam. Die Träger der verschiedenen Rollen waren eben mit künst- 
lerischem Verständniss begabt und von dem besten Willen beseelt, 
und so mus'ste sich dieses Verständniss nothwendig auch sogleich 
dem Publikum mittheilen. Man war damals in der komischen Oper 
noch nicht an ausgesponnene Ensemblestücke, in denen die einzelnen 
Stimmen sich selbst bewegen, gewohnt. Die .französischen Compo- 
nisten wagten es nur von ferne und mit grosser Aengstlichkeit dem 
Beispiele zu folgen, welches in dieser Beziehung Mozart, Cima- 
rosa und Rossini gegeben hatten. Boieldieu trat kühner in ihre 
Fusstapfen , und sah sich durch einen glänzenden Erfolg belohnt. 
Seine Neuerungen fanden auch keinen Widerstand. Niemand fand 
die Introduction zu lang, oder das Terzett im ersten Act zu sehr 
ausgesponnen. Jedermann bewunderte die künstlerische Leichtigkeit, 
mit welcher die Vorgänge sei einer Versteigerung zu einem herrlichen 
Musikstück benutzt wurden, sowie die lebendige Wahrheit mit 
welcher alle dabei ins Spiel kommenden Gefühle und Leidenschaften 
der verschiedensten Art ausgedrückt waren. Man war entzückt von 
dem Melodieenreichthum, der unerschöpflich schien, von der natür- 
lichen Grazie und der äussersten Eleganz der Motive, von den 
pikanten harmonischen Effecten, -— man muss sich nur in jene Zeit 
zurückdenken, — endlich von der Instrumentirung , deren Einzel- 
heiten durch die äusserst sorgfältige und gediegene Ausführung voll- 
ständig zur Geltung kamen. 

Die „weisse Dame" war übrigens auch gerade im rechten 
Moment erschienen, Sie entsprach im vollsten Masse, wenn man 
sich so ausdrücken darf, dem musikalischen Appetit des Publikums 
jener Zeit, und dem Grade des Verständnisses und der musikalischen 
Bildung, zu welcher dasselbe durch die vorhergehenden Jahre er- 
hoben worden war. Ein Jahr vor dem „Barbier von Sevilla" würde 
man diese Oper wahrscheinlich zu überladen, zu gesucht, zu ge- 
räuschvoll gefunden haben. Zwei Jahre nach den „Hugenotten" 
hätte sie wahrscheinlich ein wenig fahl geschienen. Die besten 
Werke haben nicht immer das Glück, im rechten Augenblicke zu 
erscheinen. 

Die Kunst, den Enthusiasmus anzuregen oder im Nothfalle selbst 
scheinbar hervorzubringen, welche heutzutage so schöne Fortschritte 
gemacht hat, lag damals noch in ihrer Kindheit. Gleichwohl war 
der Erfolg der „weissen Dame" ein glänzender, ohne dass die be- 
zahlten Claqueurs, wenn es deren gab, etwas dazu beigetragen 
hätten. Das Wohlgefallen des Publikums steigerte sich bis zum 
Entzücken und man sparte die Beifallsäusserungen nicht im min- 
desten. Bei einer gewissen Szene warf man einen Kranz auf die 
Bühne. Ponchard hob ihn auf und brachte ihn dem hinter den 
Coulissen stehenden Boieldieu. Bald darauf kam ein zweiter Kranz 
geflogen. Ponchard hob ihn abermals auf, und wollte ihn wieder 
hinter die Coulissen tragen; allein die Zuhörer hielten ihn zurück 
mit dem Rufe: „für Sie! für Sie!" Und mit Recht, denn Ponchard 
hatte seinen guten Antheil an dem Erfolge. Nachdem der Vorhang 
gefallen, und dem Herkommen gemäss die Namen der Antoren ge- 
nannt und mit Applaus aufgenommen worden waren, gab sich das 
Publikum noch nicht zufrieden, sondern rief einstimmig: „Boieldieu!" 
Dieser hatte aber gar keine Lust sich zu zeigen, und befand sich 
auch nicht in dem dazu geeigneten Costüm. Er hatte überdiess die 
ganze vorhergehende Nacht an der Instrumentirung der Ouvertüre 
gearbeitet, und war von dieser Arbeit und von den Aufregungen 
des Tages sehr angegriffen. Da er nun durchaus nicht nachgeben 
wollte, so hoben ihn die Sänger Henri und Ferreol auf, und trugen 



ihn buchstäblich auf die Bühne. Kaum war Boieldieu hierauf nach 
Hause gekommen, (er bewohnte den zweiten Stock eines Hauses, in 
welchem Rossini den ersten und Carafa den dritten Stock inne hatten), 
als ihm von dem Orchester der komischen Oper, welches sich im 
Hofe des Hauses aufgestellt hatte, eine Serenade gebracht wurde. 



CORRESPONDENZEN. 
A iis Paris. 

24. April. 

Die Wintersaison ist nun bald zu Ende. Die feine Welt trifft 
schon Anstalten zur Reise aufs Land, und die Concertsäle werden 
bald geschlossen werden. Was unsere lyrischen Scenen betrifft, so 
ist von der ersten derselben sehr wenig zu sagen. Das alte Reper- 
toir. wie „Robert der Teufel", „Hugenotten", „Wilhelm Teil" u. s. 
w. muss stark herhalten. Von dem grossen Erfolg, dessen sichMail- 
lart's „Lara" in der Ope'ra comique erfreut, habe ich Ihnen schon 
gemeldet. „Lara" ist bereits eine der populärsten Opern geworden. 

Nächsten Mittwoch findet im The'ätre Jyrique die erste Auf- 
führung der „Captive" von Felicien David statt. Dieses Werk, 
das früher nur aus zwei Acten bestand, ist um einen Act und ein 
Ballet vermehrt worden. Felicien David producirt jetzt sehr viel. 
Er arbeitet in diesem Augenblick an einer fünfactigen Oper, die 
gegen künftigen Dezember im The'ätre Jyrique über die Bühne 
gehen soll. Der Text ist von dem Kleeblatt de Leuven, Michel 
Carre und Hadot verfasst, und führt den Titel: „Tout est bien 
qui finit bien," (Ende gut, Alles gut.) Demselben liegt wahrschein- 
lich die Handlung des gleichnamigen Stückes von Shakespeare 
zu Grunde. Das The'ätre lyrique geht auch damit um, noch vor 
dem Beginn seiner Sommer ferien Flotow's „Martha" zur Darstel- 
lung zu bringen. Wir sind überzeugt, dass die Musik unseres 
Landsmannes dort mit Beifall aufgenommen werden wird. Sie sehen , 
es fehlt dem genannten Theater durchaus nicht an Thätigkeit. 

Adelina Patti wird uns dieser Tage verlassen. Ihre Bene- 
fizvorstellung hat bereits stattgefunden und ist, wie Sie sich leicht 
denken können, glänzend ausgefallen. Zwei Tage nach dieser Vor- 
stellung trat sie als Rosine im „Barbier von Sevilla" auf und wäre 
bei dieser Gelegenheit beinahe unter einem Haufen von Blumen- 
sträussen begraben worden. Ein Russe nämlich, dem wahrschein- 
lich die schwarzen Augen der Diva das Herz entzündet haben, 
wollte seine leidenschaftliche Bewunderung durch das Herabwerfen 
von mehr als fünfzig Bouquets bekunden. Das Pariser Publikum, 
das an solche Manifestationen nicht gewohnt ist , machte grosse 
Augen, um so mehr, als zwischen den Blumen mehrere Armbänder, 
Ketten, Ringe und andere Preciosen blitzten. Am folgenden Morgen 
wurden alle diese Kostbarkeiten dem Eigenthümer durch einen Po- 
lizeicommissär wieder zugestellt. 

Der hiesige Gesangverein „Teutonia" hat gemeinschaftlich mit 
dem deutschen Turnverein gestern Abend den dreihundertjährigen 
Geburtstag Shakespeare's gefeiert. Ein von Gottfried Kinkel 
verfasstes und von dem Director der „Teutonia" componirtes Fest- 
lied wurde treulich gesungen. Die Pianisten Wilhelm Krüger 
und Carl J e 1 1 s c h wirkten bei diesem schönen Feste mit , und 
spielten mit grossem Beifall den Hochzeitsmarsch aus Mendelssohn's 
Sommernachtstraummusik. 

A u b e r ist vom Kaiser von Mexiko beauftragt worden , die 
von dem ehemaligen Staatsminister A g u i 1 a r verfasste Mexikani- 
sche Volkshymne in Musik zu setzen. 



Aus der Schweiz. 

Monat Mir*. 

Der „Gesangvorein" in Basel gab in der St. Martinskirche 
ein Mendelssohn-Concert , in welchem in höchst gelungener Weise 
zur Aufführung gelangten: der 114. Psalm, die Sinfonie - Cantate 
„der Lobgesang" und die Ouvertüre zu „Athalia". In der St. 
Leonardskirche fand ein Orgelconcert statt, in welchem drei Orgel« 
Spieler mit einander wetteiferten : Hr. Wagner trug eine Sonate 
von Mendelssohn, Herr Juck er Variationen von Rinck nnd Hr. 
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Wagaer Präludien von J. 8. Bach und Händel, nebst einer Fuge 
des Letzteren vor. Der Kirchengesangchor unterstützte das Concert 
Die Soireen für Kammermusik begannen ihren Sommer-Cyklus , in 
dessen erster Aufführung man Quartetten von Haydn , F-dur , Op. 
77, und Rubinstein, Op. 47, sowie das Quartett mit Piano von Mo- 
zart aus Es-dur zum Besten gab. 

In Bern fand das letzte Abonnementconcert statt, in welchem 
Beethovens C-moll Sinfonie den würdigen Sehluss bildete. Ausser- 
dem gelangten die Ouvertüren zur „ZauberflÖte" und zu Rossini's 
„Teil" zur Aufführung ; Frl. Lehmann von der Züricher Oper Hess 
sich mit Vorträgen hören. — Vom Berner Schauspiel-Personal gaben 
Frl. Eikersberg und zwei Herren ein Concert im Theater, wo- 
rin sie Ensembles aus „Don Juan", „Belisar" u. A. zum Besten 
gaben; das Theaterorchester spielte Ouvertüre und Festmarsch aus 
Jocteaifs „Messiua Spinola" und die Ouvertüre zum „Nordstern". 
— Auch der Cäcilienverein und die Liedertafel gaben Concerte : 
das erste bestand aus der recht sorgfältig einstudirten Aufführung 
von Händers „Judas Maccabäus" ; das letztere enthielt Chöre von 
R. Schumann und Perfall , sowie den Festgesang an die Künstler 
von Mendelssohn und die Sturmesmythe von Fr. Lachner mit Or- 
chesterbegleitung. — Endlich ist einer Aufführung des Studenten- 
Gesangvereins zu erwähnen, dessen unterhaltendes Programm auch 
Otto's beliebte „Burschenfahrten" enthielt. 

Das Repertoir der Oper in Genf enthielt neben Wiederholungen 
die „Liebschaften des Teufels," die „Teufelsmühle" und „Lucia von 
Lammermoor", in welcher Oper zwei Gäste auftraten , Frl. Chan- 
nier, „1. Sängerin der Theater Italiens" und Hr. Chaunier, 
„1. Baryton der Theater zu Lyon und Marseille". Den Sehluss der 
Wintersaison bildet Rossinis „Teil". Ferner kam Felicien David's 
„Wüste" auch im Theater zur Aufführung , nachdem sie von der 
Socie'te' Choräle zuerst gegeben wurde , und entschiedenen Beifall 
gefunden hatte. — Das Conservatorium gab sein letztes Concert. 
Der Ouvertüre zur „Schreiberwiese" von Herold folgte ein sinfoni- 
sches Concert von Hrn. Bergson, einem neu angestellten Professor 
der Anstalt für Piano , das er selbst spielte , und Orchester , durch 
welche ernste und gediegene Composition Hr. Bergson den Stand- 
punkt bezeichnen wollte , den er als Lehrer würdig einzunehmen 
gesonnen ist. Den Sehluss bildete Rossini's Stabat mater. — Der 
Violinvirtuose Becker verabschiedete sich mit einem Concert von 
Mendelssohn , dem Andante und Scherzo von David und einer 
Alard'schen Fantasie. Die HH. Prokesch und Götz, Mülbe 
und Seh unke beabsichtigen noch zu Ende der Saison drei Soireen 
für Kammermusik zu geben. 

Die Theatersaison in Zürich schloss diesen Monat^mit den 
Opern „Hugenotten", „Robert der Teufel", „Don Juan", „Faust und 
Margarethe" und „Undine". Hr. Feldmann tritt von dem Unter- 
nehmen zurück, die Direction des Theaters soll von dem Vorstand 
der Actionäre dem seitherigen Capellmeister Hrn. Fichtelberger 
zugesagt worden sein. — Nach dem Schlüsse der gewöhnlichen 
Abonnement - Concerte fanden zwei „Extra-Concerte" statt , deren 
Leitung Hrn. Kirchner übertragen war. Die Absicht dabei war 
wohl die, demselben damit ein Debüt zu gewähren, da demselben 
wahrscheinlich die Direction der Concerte für die Zukunft übertra- 
gen werden wird. Damit wird zugleich der Musik der „Zukunft" 
weiterer Vorschub geleistet, bis wieder ein anderes Bild kommt, 
und einmal einer anderen Richtung gehuldigt wird. Früher war 
bei Züricher Musikkennern F. Abt Mode , dann R. Wagner, 
dann wieder Niemand, jetzt kommt die Reihe an Hrn. Kirchner 
und die Neuromantik 1 Die Programme der beiden Prüfungsconcerte 
enthielten : Ouvertüre zu Gluck's „Tphigenia in Aulis," „Suite" von 
J. S. Bach für Orchester, ein Ciavier- und ein Violin-Concert von 
Mendelssohn, die Sinfonie aus C-dur von Fr. Schubert und aus C- 
moll von Beethoven. Die Vokalsachen aber bestanden aus dem 
Ave verum von Mozart , einem Chor aus der „Faust|- Musik" und 
dem „Zigeunerleben" von R. Schumann. Les extremes se touchent t 
— Am Charfreitag wurde vom gemischten Chor „Harmonie", ein- 
studirt von dessen Dirigenten Hrn. Heim, dirigirt aber von Hrn. 
Fichtelberger, im Frauenmünster „der Tod Jesu" von Graun 
aufgeführt. Die schönen Chöre kamen aber nicht zur rechten Gel- 
tung, theils wegen der oft zaghaften Einsätze der Frauenstimmen 
und deren Unreinheit in der Höhe, theils wegen des unverständigen 
Abjagens und Abhetzens vieler Tempi von Seiten des Dirigenten. 



Die herrlichen Choräle , a capella geschrieben , wurden durchweg 
von Streichinstrumenten begleitet und im Tempo von Geschwind* 
märschen abgesungen. Ungleich ansprechender waren die Solis, 
welche von Frl. Lehmann und Frl. Sitterding und den HH. 
Konewska und Rosner vorgetragen wurden. — Noch ist des 
Orgelconcertes von Hrn. Bader zu gedenken, worin derselbe, unter« 
stützt vom Violinisten Hrn. Küchler, Werke von Bach, Mendels- 
sohn, Hesse u. A. spielte. Der Halbchor des Stadtvereins trug da- 
zwischen Chöre von Nägeli und Kreutzer vor, Hr. L a n d o 1 1 von 
Aarau Arien von Mendelssohn aus „Paulus" und „Elias". 



\ a c li r i c h < e ii. 



Wieil. Die gelungenste Vorstellung der italienischen Oper war 
bis jetzt der „Barbier von Sevilla," in welchem Frl. Artöt wahr- 
haft Furore machte, und man soll sogar mit dem Gedanken umgehen, 
sie für die deutsche Saison zu gewinnen. 

— Richard Wagner hat seinen Aufenthalt in Penzing bei 
Wien verlassen und sich nach der Schweiz begeben. 

Paris. Mlle. Esther Halevy, die älteste Tochter des zu früh 
geschiedenen Componisten Halevy, ist im Alter von zwanzig Jahren 
nach kurzer Krankheit gestorben, und wurde im Beisein einer grossen 
Anzahl von Freunden ihres Hauses , und von hervorragenden Per- 
sönlichkeiten aus der hiesigen Kunstwelt an der Seite ihres Vaters 
zur Erde bestattet. Die Trauer um das äusserst talentvolle und 
vielseitig gebildeteMädchen ist eine ebenso aufrichtige als allgemeine. 

— Zu der in voriger Nummer gegebenen Notiz über das Con- 
cert des Pianisten Ed. W o 1 f f, der sich hier mit Recht einer ganz 
besonderen Beliebtheit erfreut , tragen wir hiermit nach , dass der- 
selbe acht neue Compositionen von sich selbst vorgetragen hat, von 
denen eine Elegie, betitelt : „V Adieu ', eine Melodie-Etüde und eine 
Serenade de Concert am meisten gefielen, obwohl auch die übrigen 
Sachen sehr beifälltg aufgenommen wurden. Besondere Erwähnung 
verdienen noch die mit Vieuxtemps componirten und auch mit 
ihm vorgetragenen Duo's über „Orpheus" von Gluck und „Figaro's 
Hochzeit" von Mozart. 

*** In London kam bei einer Versteigerung von Musikalien 
und Instrumenten bei P u 1 1 i k & Simpson eine Violine von 
Nicolas A m a t i (grosses Format) zum Verkauf. Eine beigegebene 
Schrift bestätigte , dass es dasselbe Instrument sei , mit dem T a r- 
tini seine Teufelssonate schuf. Die Violine wechselte seitdem ihre 
Besitzer wie folgt: Giardini, der Herzog von Gloucester, Bourtleman 
und der Vater des gegenwärtigen Verkäufers. 

*** Der in Dresden lebende Componist Louis Schubert 
hat soeben wieder eine droiactige Oper, betitelt: „Einen Tag vor 
der Hochzeit" beendigt. 

*** Rossini hat, wie das „Grand Journal" erzählt, auf die 
letzte Seite der Partitur seiner neuen Messe Folgendes geschrieben : 
„Passy , 1863. Lieber Gott ! So wäre nun diese Messe beendet. 
Habe ich wirklich Kirchenmusik {musique sacre'e) oder habe ich 
„sacre'e musique" (vermaledeite Musik) geschrieben ? Du weisst, 
dass ich für die komische Oper geboren worden bin , und mein 
ganzes Erbgut besteht in ein wenig Herz und ganz wenig Wissen. 
Sei daher gebenedeit und gewähre mir das Paradies." 

*** In New-York beabsichtigt man, im Union Square ein 
neues Theater zu erbauen , welches für deutsche Oper und franzö- 
sisches Schauspiel bestimmt sein soll. Das nöthige Capital von 
200,000 Dollars soll durch Actien & 100 Dollars aufgebracht werden. 

*** Mexiko hat drei Theater, wovon das grösste, ein pracht- 
volles, auf 2500 Zuschauer berechnetes Gebäude, für das recitirende 
Schauspiel in spanischer Sprache bestimmt ist, aber zugleich auch 
von einer italienischen Opern-Gesellschaft benützt wird. 

*** Der Grossultan hat dem Pianisten Anton von Kontski 
für eine ihm gewidmete Composition den Medjidie -Orden 
verliehen. 

*** In Braunschweig wurde ein Oratorium „Rahab" von 
Mewes, Mitglied der herzogl. Hofkapelle, aufgeführt, und fand 
grossen Beifall. 

*** Die Direction des Leipziger Theaters übernimmt, nach* 
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dem Hr. Grün er t. zurückgetreten ist, Hr. von Witte; doch soll 
dasselbe vom 1* Juni an auf unbestimmte Zeit geschlossen werden. 
*** Die beiden italienischen Operngesellschaften in London 
verdanken in dieser Saison einen beträchtlichen Theil ihrer Erfolge 
deutschen Künstlern , und zwar sind es in Her Majesfy's die 
deutschen Damen und in Coventgarden die deutschen Herrn, welche 
die Hauptrollen spielen. In ersterem behauptet Frl. Titjens die 
Stellung, welche sie sich schon seit mehreren Jahren zu erobern 
gewusst, aufs glänzendste. Neben ihr \nacht Frl. L ieb hart, eben- 
falls schon vom vorigen Jahr her bestens accreditirt , stets neue 
Fortschritte in der Gunst des Publikums, und auch Frl. Bettel- 
heim, obwohl erst in einer weniger bedeutenden Rolle in „Rigo- 
letto" aufgetreten, hat schon die freundlichste Aufnahme gefunden. 
In Coventgarden sind zum ersten Male in London die HH. Wachtel 
und Schmid vom Wiener Hofoperntheater aufgetreten, und haben 
sich enthusiastischen Beifall erworben. Als Arnold im „Teil" wurde 
Wachtel beständig durch Applaus unterbrochen, während Hr. Schmid 
selbst in der kleinen Rolle des Walter Fürst durch seine mächtige 
Stimme, wie man sie seit lange in London nicht mehr gehört hat, 
Alles für sich einnahm. Demnächst wird auch Frl. L u c c a von 
Berlin im Coventgardentheater auftreten. 

*** Frau Clara Schumann gab am 12. März ihr erstes Con- 
cert in Petersburg im grossen Theater und riss das Publikum durch 
ihr meisterhaftes Spiel zu enthusiastischem Beifall hin. Sie spielte 
ausser einigen Solosachen das Es-dur Concert von Beethoven und 
das Concertstück von Weber. Sign. 

*** In Breslau kam am 17. April die Oper: „die letzten Tage 
von Pompeji", Text von Julius Papst, Musik von August Papst 
zum ersten Male zur Aufführung, und hatte guten Erfolg. Der an- 
wesende Componist wurde gerufen. 

*** In Pesth gefiel eine neue Operette: „die Verlobung im 
Weinkeller" vom dortigen Capellmeister Heinrich Weidt. 

*** Dr. Gunz vom k. Theater in Hannover gastirt mit gutem 
Erfolg in Dresden. 

*** Am 28. März gab ein Componist, Hr. Endres (geb. in 
Mainz) in Paris ein Concert, in welchem er mit grossem Erfolg ein 
Clavierconcert, eine Sinfonie und ein Werk für Chöre und Orches- 
ter aufführte. 

*** Herr Concertmeister Lauterbach aus Dresden trat in 
einer im kais. Operntheater stattgefundenen Akademie zum ersten 
Male in Wien auf , und errang durch den seelenvollen , technisch 
vollendeten Vortrag des D-moll Concertes von Spohr einen voll- 
ständigen Erfolg. 

*** Die Opera comique in Paris soll während der Monate 
Juni und Juli geschlossen werden , um während dieser Zeit das 
Innere des Hauses einer gründlichen Renovirung zu unterwerfen; 
doch soll die Direction beabsichtigen , für die genannte Zeit ein 
anderes Theater für ihre Vorstellungen zu miethen. 

*** In Graz wurde am Ostermontage das neu concessionirte 
Thaliatheater des Hrn. Ignatz Czernitz eröffnet. Eine Festouver- 
türe und Prolog gingen den Schauspielvorstellungen voraus. Die 
zum Theater umgewandelten Räume des Circus fassen 2000 Personen. 

*** Der Pianist T ausig, ein Schüler Liszt's hat in Pesth drei 
Concerte gegeben, und ausserordentlichen Beifall geerndet. 

*#* In Prag hat sich ein Verein , „E u t e r p e" unter dem 
Schutze mehrere kunstsinniger Damen der Aristokratie und der 
Beamtcnwelt gebildet, der den Zweck hat, Töchtern unbemittelter 
Eltern unentgeltlichen Unterricht im Pianospiel und der Musiktheorie 
zu ertheilen. 

*** Der blinde Pianist Labor aus Wien ist vom König von 
Hannover mit einem bedeutenden Jahresgehalte engagirt worden. 
Ausserdem wurden ihm ein Naturalquartir , freie Hofequipage und 
drei Sperrsitze im Hoftheater zugesichert. 

*** Jn Baden-Baden sollen während der diesjährigen Saison 
15 verschiedene französische Opern , darunter drei neue einactige, 
eigens dafür componirte, und fünf italienische zur Aufführung kom- 
men. Die erwähnten Novitäten sind: ,J)e par le rot" von Gustav 
Hecquet, ,.La fleure de Lotus'' von Prosper Pascal und , Le 
fipue't" von einer der Aristokratie von Paris angehörenden Dame. 

*** Die „Berliner Gerichtszeitung" meldet aus Athen, dass 
der junge Kün.ig ein grosser. Freund des D r c h o r jr e 1 s j> i e 1 s ist, 



und kürzlich in einer Hofsoiree dreiviertel Stunden lang seinen 
Gästen in liebenswürdiger Herablassung vorgespielt hat. 

*** In Berlin beabsichtigt man, Spontini's heroische Oper 
„Olympia" mit den Damen De Ahna und Harriers-Wippem 
und den HH. Woworski und Salomon wieder in Scene 
zu setzen. 

*** In Breslau starb am 29. März Professor Aug. Kahl er t, 
früher vielfach als musikalischer Schriftsteller thätig. Er war 1807 
in Breslau geboren. 
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; ** Bazzini's langerwartetes Concert in Brüssel hat nun end- 
lich stattgefunden. Er spielte das Octett von Mendelssohn und die 
H-moll Sonate von Bach, und von seinen Compositionen „Souvenir 
deNäples'\ eine Melodie: „VAbsence" und die „Ronde desLutins". 
Alle seine Leistungen wurden mit donnerndem Beifall gekrönt. 
(So eben erfahren wir, dass Herr Bazzini in Mainz angekommen 
ist, und einige Tage hier verweilen wird, wo er aus früherer Zeit 
viele eifrige Verehrer zählt, die nichts sehnlicher wünschen, als sich 
wieder einmal an seinem herrlichen Spiel erfreuen zu dürfen.) 

*** Der Tenorist Schneider, früher in Wiesbaden und in 
letzer Zeit an der deutschen Oper in Rotterdam, ist für den 
Monat Mai am Mannheimer Hoftheater engagirt. 

%* Als Capellmeister am Mainzer Stadttheater ist für den 
nächsten Winter Hr. Dr. Otto Bach, ein Bruder des österreichi- 
schen Gesandten in Rom, und eifriger Anhänger der sogenannten 
neudeutschen Musikschule, engagirt. 

%* Frau Dustmann vom Hofoperntheater in Wien gastirt 

gegenwärtig mit grossem Erfolge in München. Sie ist dort 

bereits als Nornia, Valentine, Anna (in „Hans Heiling"), und Euryanthe 
aufgetreten. 

*** Die Wiener Singakademie gab am 1 7. April ein Con- 
cert, in welchem ausschliesslich Composisitionen ihres Chormeisters 
J. Brahms vorgeführt wurden, und zwar Chöre, Vokalquartette, 
Gesangsduette, eine Sonate für zwei Clavire (gespielt von den Hrn. 
Brahms und Taus ig,) und das bekannte Streich-Sextett (gespielt 
von Hellmesb erger und Genossen). 
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Die neue Richtung in der Musik, von Louis 
Köhler. Leipzig, J. J. Weber, 1864. 
In einer Broschüre von 72 Seiten in gr. 8° sucht der als ge- 
wandter Schriftsteller durch seine verschiedenen Aufsätze in der 
Brendel' sehen Musikzeitung bekannte Autor den Vermittler zu 
machen zwischen den Pflegern und Trägern der sogenannten neu- 
deutschen Schule und ihren Gegnern, indem er auf den Wider- 
stand hinweist, den musikalische Neuerungen auch stets gefunden, 
selbst wenn sie von den anerkanntesten Meistern ausgingen , und 
somit die Widersacher der Zukunftsmusik durch die Aussicht auf. 
ein noch zu erwartendes, auf allgemeinem Verständniss beruhenden 
Sichgeltendmachen der letzteren vertröstet. Freilich ist vieles, was 
der Verfasser zu diesem Zwecke anbringt , nicht mehr neu , und 
viele seiner aufgestellten Sätze sind nichts weniger als haltbar. 
Ueberhaupt.giebt sich der Verfasser viel zu offen als einen wahren 
und eifrigen Verehrer der so viel angefochtenen und von ihm ver* 
theidigten neuen Richtung, und als einen zu enthusiastischen 
Verehrer namentlich der Liszt'schen Schöpfungen zu erkennen, 
als dass er wirklich für den parteilosen Mittelsmann genommen 
werden könnte, für den er gerne gelten möchte, und wir bezweifeln 
ob er für seine Ansicht, nach welcher Liszt der grösste jetzt lebende 
lnstrumentalcompouist wäre, durch Alles, was er zu Gunsten dieses 
Musikers angeführt hat , im gegnerischen Lager jemals Anhänger 
finden wird. Gleichwohl ist das Buch nicht ohne Interesse für 
jeden gebildeten Musiker und Dilettanten, und letztere mögen so- 
gar manches ihnen Neue und Nützliche finden. 
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INHALT: A. Boieldieu. Correspondenz : Mainz. Frankfurt. Nachrichten. 



A. BoYeldieii. 

Sein Leben und seine Werke. 



(• C cllluSS.) 

Der Erfolg der „weissen Dame" wurde von den Journalen aller 
Farben, welche zu jener polemischen Zeit in diesem einzigen Punkte 
übereinstimmten, laut verkündet. Der Enthusiasmus war ein allge- 
meiner , und es bedurfte 300 Vorstellungen , um ihn einigermassen 
abzukühlen. Eine eiuzige Oper konnte neben ihr bestehen, nämlich 
«Maria" von Herold, welche im Jahre 1826 gegeben wurde, und 
den Ruf dieses Componisten begründete. „Marie" wurde nun abwech- 
selnd mit der „weissen Dame" gegeben. Die Vorstellungen der 
letzteren wurde erst bei dem Erscheinen des „Masaniello" (27. 
December 1827) unterbrochen ; doch ist Boieldieu' s Oper niemals 
ganz vom Repertoir verschwunden, so das* am 16. December 1862 
die tausendste Vorstellung derselben mit besonderer Feierlichkeit 
statt fand ; seitdem wurde die „weisse Dame u schon wieder mehr 
als siebenzigmal aufgeführt. 

Dieser unerhörte Erfolg, von welchem die Theaterannaleu kein 
zweites Beispiel aufweisen , fand von dem eis en Augenblicke hu 
einen Ungeheuern Wiederhall. Der Kampf zwischen den Vorkämpfern 
der französischen und der italienischen Musik war damals gerade 
am lebhaftesten, und die Anhänger der französischen Schule erhöhen 
ein grosses Thriumphgeschrei. Boieldieu selbst schreibt darüber in 
einem Briefe an einen Freund in R<>ueu : 

„Kurz, was soll ich Ihnen »agen? Mein Erfolg 

scheint ein wahrer Natioualcrfolg zu sein , der, wie mir Jedermann 
versichert , Epoche in der Musik -Geschichte machen wird. Es 
ist richtig, dass die ausländische Musik Alles mit sieh fortgerissen 
hatte, und dass das Publikum überzeugt war, man könne nur noch 
im Gefolge Rossini's einherziehen, und es war keine leich'e Aufgabe, 
dasselbe von einem Vorurtheile zurückzubringen, welches durch das, 
was die letzten Jahre gebracht hatten, nur bestärkt wurde. Mir 
ward der Ruhm, dasselbe besiegt zu haben, und alle französischen 
Künstler , Maler , Literaten und Musiker . sprechen mir fortwährend 
ihren Dank dafür aus. Ich «bebte nur, dass der übel ausgedrückte, 
oder mit Leidenschaft kundgegebene Eifer die allgemeine Harmonie 
stören möchte. Die Rossinisten scheinen wüthend zu sein; sie warten 
nur auf den geeigneten Augenblick, um für ihren Abgott den Kampf 
aufzunehmen. Das Komische dabei ist aber , dass , während man 
sich unsertwegen herumzankt, Rossini und ich die besten Freunde 
sind. Wir wohnen in demselben Hause, und vorgestern kam Rossini 
zu mir und umarmte" mich voll Freude nur über das, was man ihm 
von meiner „weissen Dame" erzählt hatte; denn er konnte erst für 
heute eine Loge bekommen. Freitag wird er bei mir speisen und 
einige Tage später diniren wir bei ihm. Kurz, er zeigt den lebhaf- 
ten Wunsch , dass wir einander gut bleiben , und ich meinerseits 
theile diesen Wunsch recht aufrichtig." 

Man sieht . dass Boieldieu durch das Geräusch , das ihm von 
allen Seiten in die Ohren tönte, nicht betäubt worden war, und dass 



der Rausch seines Erfolges seine liebenswürdige Einfachheit und 
seihen friedlichen Character durchaus nicht verändert hatte. Seine 
Schüler, welche natürlich am allermeisten enthusiasmirt waren, sagten 
ihm eines Tages : 

„Man spreche uns nur nicht mehr von Rossini; Sie sind wahr- 
lich weit über ihn erhaben." 

— „Ja freilich , erwiederte er , ich merke es auch jeden Tag, 
wenn ich die Treppen zu mir hinaufsteige." 

Was die Gesinnung Rossini's in Bezug auf Boieldieu betrifft, so 
gab derselbe dem Sohne des Musikverlegers Boieldieu vor nicht 
langer Zeit sein photographisches Portrait , begleitet von folgender 
Widmung: „Herrn Ernest Boieldieu gewidmet, dem Neffen des Autors 
der „weissen Dame", dessen Freund, College und aufrichtigster Be- 
wunderer ich war , mich glücklich fühlend , heute bestätigen zu 
können, dass das letztere Gefühl nur mit meinem Leben erlöschen 
rtirt. G. Rossini," 

Während nun die französische Schule die Vorzüge und den Er- 
folg der „weissen Dame" hochpries , war auch die Geburtsstadt des 
Componisten nicht minder stolz darauf. Rouen, welches berühmte 
Männer jeder Art hervorgebracht, und unter Andern Frankreich seinen 
Corneille geschenkt hatte, kam in Aufregung über diesen neueu 
Zuwachs zu seinem alten Ruhme. Man s etzte dort die gefeierte 
Oper iu Scone, und Hess eine Medaille zu Ehren Boieldieu's prägen, 
welche auf einer Seite das Bildniss des Componisten mit der Um- 
schrift : „Hnnneur nu /«/««/", auf der anderen Seite das Wappen 
der alten St idt trug. Boieldieu wurde eingeladen , dieselbe unter 
entsprechenden Feierlichkeiten in Empfang zu nehmen. Man hatte 
nämlich ein öffentliche.-* Fest veranstaltet, welchem die Stadt beb Orden 
beiwohnen, und wobei Boieldieu auf der Bühne des The'ätre des arts er- 
scheinen und die allgemeine Huldigung entgegennehmen sollte Allein 
die Bescheidenheit des grossen Künstlers schreckte vor solchen Ehren- 
bezeugungen zurück. Er schrieb in seiner Antwort auf die betref- 
fende Einladung, dass er und sein Werk bereits mehr als ge- 
nug gefeiert worden seien, und dass neue Kundgebungen nur die 
Bosheit herausfordern würden. Er könne desshalb nicht zum Em- 
pfange der Medaille nach Rouen kommen , sondern wolle dieselbe 
in Paris erwarteu , und dann in aller Stille nach Rouen kommen, 
um ohne TheaterefFecte und ohne Journalgeschrei sich für die ihm 
zu Theil gewordene Auszeichnung zu bedanken. 

Jedoch die wackeren Rouenesen bestanden auf ihrem Wunsche 
und besiegten endlich seinen Widerstand. Er kam nach Rouen, wo 
er vor Allem einem Festmahl im Präfecturgebäude beiwohnte. Hier 
wurden ihm nun mit alier Feierlichkeit drei Exemplare der Medaille, 
die in einem herzförmigen Etui eingeschlossen waren, überreicht. Die 
eine derselben war von Gold, die andere von Silber und die dritte von 
Bronce. Nach dem Banquet begab man sich in's Theater, wo Boieldieu 
in der Loge des Präfecten der Vorstellung seiner Oper beiwohnte. 
Bei seinein Eintritte wurde er von allen Seiten mit Applaus und 
begeistertem Zuruf empfangen , und der liebenswürdige Künstler 
wird wohl diesen Tag zu den schönsten seines Lebens gezählt 
haben. "-..,. 
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„Die zwei Nächte." Boi'eldien's letzte Lebensjahre. 

Weder das Verwaltnngstalent des Guilbert de Pix6r6court, noch 
die Million Franken, welche die Aufführungen der „weissen Dame" 
in weniger als drei Jahren eintrugen, vermochten die Lücken auszu- 
füllen, welche die verschiedenen Missgriffe des Herzogs von Aumont 
in die Casse der komischen Oper gerissen hatten. Sie musste zu 
örunde gehen. Dio Gesellschaft wurde aufgelöst, und die Direction 
der komischen Oper fiel in die Hände eines gewissen Hrn. Du eis, 
eine Wahl , über die Boieldieu sich nicht zu freuen Ursache hatte. 
Die Aetionäre waren der Ansicht gewesen , dass die Leistungen 
dieses grossen Künstlers , seine glänzenden Erfolge und das Geld, 
welches sie durch ihn gewannen , von ihrer Seite ausser dem ihm 
gebührenden Autorenantheil noch einen besonderen Dank verdienten, 
und hatten ihm daher in ihrem Budget eine Pension von 1200 Frs. 
ausgesetzt. Der neue Unternehmer fand diese Last zu gross , und 
zog die Pension wieder zurück. Boieldieu beklagte sich nicht da- 
rüber, und arbeitete mit gleicher Sorgfalt an der Partitur zu den 
„zwei Nächten". Wahrscheinlich um ihn zu entschädigen , verlieh 
ihm Karl X. zu jener Zeit eine Pension aus seiner Cnsse. 

Das Theater Feydeau war alt, russig, schlecht eingerichtet und 
baufällig. Der Abbruch desselben war längst beschlossen, und man 
erbtiuto zum Ersätze dafür das schöne Gebäude , in welchem sich 
gegenwärtig die italienische Oper befindet. Einige Monate nach 
dem Antritte des Hrn. Dueis fand die Uebersiedelung der komischen 
Oper in den Saal Ventadour statt, welcher am 5. Sept. 1828 mit, 
der „weissen Dame" eröffnet wurde. 

Im Laufe des folgenden Winters begannen die Proben für .Jes 
dett.v nuits" (die zwei Nächte). Es war dies eine Oper in drei 
Acten, das Werk eines Literaten, der sich schon im hohen Greisen- 
alter befand. Bouilly hatte im Jahre 1800, Dank dein Talente 
Cherubini 's und den damals herrschenden Ideen, mit seinen s .Deux 
<foi(rne'es i( (der Wasserträger) einen ausserordentlichen Erfolg erzielt, 
und so kam er auf den Einfall , einen neuen Erfolg unter einem 
Titel, welcher den Gegensatz des früheren bildete, anzustreben. Es 
war ganz natürlich , dass auch Cherubini wieder die Musik dazu 
schreiben sollte. Allein mau weiss nicht warum , wie oder wann 
das Buch in BoSeldieu's Hände gelaugte, welcher wohl sogleich die 
schwachen Seiten herausfand , und die Beihülfe Scribe's verlangte. 
Allein auch Scribe vermochte mit all seiner Geschicklichkeit aus 
einer höchst gewöhnlichen, hundertmal dagewesenen und veralteten 
Geschichte kein interessantes Buch zu machen, und auch Boleldieu's 
Musik war nicht im Stande , diese Gemeinplätze zu beleben. Die 
Oper war schon lange angekündigt, und die Erwartung im höchsten 
Grade gespannt. Man sprach von nichts Anderem, und die Freunde 
des Componifteu , unklug und gefährlich , wie gewöhnlich solche 
Freunde sind , versicherten , man würde noch viel Besseres als die 
„weisse Dame" zu hören bekommen. Der Verleger derselben halte 
die neue Partitur im Voraus zu einem enormen Preis gekauft. Die 
Enttäuschung war gross; allein sie beruhte nur darauf, dass man 
zu viel gehofft hatte , und man würde sich irren , wenn mau die 
Partitur der .,Oeu.x nuits 1 '' für eine inittelmässige Arbeit, halten 
wollte; sie enthält vielmehr so reizende Nummern, wie sie Boieldieu 
nur jemals geschrieben hat, und man hat schon oft \i*A schwächere 
Werke bis in den Himmel erheben sehen. Eine Uauptursache des 
geringeren Erfolgt s lag in dem Sujet, welches sich um abgenutzte 
Situationen und eine wenig interessante Handlung drehte. Ausserdem 
hatte Boieldieu keine so treffliche Darsteller für die Hauptrollen ge- 
funden wie bei der „weissen Frau". 

Bu'ieldieu war sehr empfindlich über den geringen Erfolg soines 
Werkes. Er war 54 Jahre alt, und seine Gesundheit war, wie bereits 
angedeutet wurde, sehr angegriffen. Der gegenwärtige Verdruss war 
nicht geeignet dieselbe zu verbessern , und so machte sein Leiden 
reissende Fortschritte. Es war dies ein sehr schlimmer Anfall von 
Kehlkopf-Schwindsucht , gegen welche die Kunst der Aerzte selten 
mit Erfolg ankämpft. Da seine Schwäche täglich zunahm, und ihn 
das Sprechen nicht nur ermüdete, sondern ihm Schmerzen verursachte, 
so hatte er gegen Ende des Jahres 1827 seine Entlassung als Pro- 
fessor der Compositionslehre am Conservatorium nachgesucht. Seine 
Pension war auf 1274 Frcs. festgesetzt, welche mit der Pension aas 
der Casse des Königs , mit den Erträgnissen seiner Hofcharge und 
seinen Tantiemen ihm eine bequeme Existenz sicherte. Allein die 



Revolution von 1830 zerstörte diese ruhige und bescheidene Zuflucht, 
welche er für seine alten Tage zu behalten gehofft hatte ; da gab 
es keine Hofchargeu , keine königliche Casse mehr für ihn. Die 
Civilliste Louis Philipp's war viel spärlicher ausgestattet als die 
seines Vorgängers, und Boieldieu sollte dies schwer empfinden. 

DerZustaud des grossen Künstlers verschlimmerte sich von Jahr 
zu Jahr, von Monat zu Monat. Im Jahre 1832 rieth ihm sein Arzt, 
der keine Hoffnung mehr für ihn hatte , ein milderes Klima aufzu- 
suchen. Er brachte den Winter auf einer der Iberischen Inseln zu, 
und ging dann nach Pisa , doch ohne Erfolg. Seine pekuniären 
Mittel wurden immer geringer, und Entbehrung begann bereits sein 
häusliches Leben zu verbittern. Er kehrte nach Paris zurück und 
verlangte Audienz bei dem Minister des Innern, der ihm schon Be- 
weise seiner Theilnahme gegeben hatte. Hr. Thiers, denn dies 
war der Minister, begriff , dass es Frankreich nicht zur Ehre gerei- 
chen würde, wenn es einen Mann, der zu seinem Ruhme beigetragen, 
in einer so traurigen Lage Hesse. Er gab Boieldieu seine Professur 
zurück, obwohl er dieselbe nicht mehr zu versehen im Stande war, 
und fügte noch eine Pension von 3000 Frcs aus dem Fonds der 
schönen Künste hinzu. So sicherte er dem Componisten der „weissen 
Dame" ein jährliches Einkommen von 6^00 Frcs. 

Gegen Ende des Frühjahres begab Boieldieu sich nach Eaux-Bonnes, 
von wo er Ende August oder Anfangs September nach Jarcy zurück- 
kehrte. Hier siechte er noch einen Mona* lang dahin, umgeben von 
theilnehmenden Freunden und von seiner trostlosen Familie. Das 
Leiden, welches ihn verzehrte, wurde von Tag zu Tag schrecklicher. 
Anfangs October war er seinem Ende nahe. Den 7. October brachte 
er in einem Zustande des Halbwachens zu, während seine Lippen 
öfters den Namen Herold's murmelten, der ihm in das Grab vor- 
angegangen war. Am 8. October verschied er, den letzten Blick auf 
seinen trostlosen Sohn gerichtet, dessen Hand er in seiner eigenen, 
erstarrenden festhielt. 

Die Nachricht seines Todes verbreitete sich schnell , und rief 
jillgemeine Trauer hervor. Seine Leiche wurde nach Paris gebracht, 
und dort mit. allen seinein Genie und seinem Ruhme gebührenden 
Ehren zur Erde bestattet. Da der damalige Erzbischof von Paris 
die beabsichtigte Aufführung des Cherubinischen Requiem nicht ge- 
statten wollte , indem Frauengesaug in den Kirchen seiner DiÖcese 
nicht zulässig sei, so fand sie am 13. October in der Invalidenkirche 
statt, auf welche sich die Macht des Erzbischofs nicht erstreckte. 

Man eröffnete eine Subscription zur Errichtung eines Monuments 
auf dem Kirchhof Per e -Lac h a i s e, und Thiers zeichnete 1000 
Frcs. aus Staatsmitteln, während er zugleich für 2000 Frcs. die von 
Dantan modellirte Büste Boleldieu's kaufte, und der Akademie der 
schönen Künste zum Geschenk machte. 

Die Stadt. Ronen hatte eine Deputation nach Paris geschickt, 
um die sterbliche Hülle ihres berühmten Bürgers zu reclamiren. 
Allein Paris behielt die Leiche und überliess Rouen nur das Herz 
des vortrefflichen Künstlers, welches denn in einer silbernen Kapsel 
nach der alten Hauptstadt der Normaudie gebracht und dort unter 
grossartigen Feierlichkeiten beigesetzt wurde Rouen blieb jedoch 
nicht dabei stehen. Fünf Jahre später wurde die Statue des grossen 
Meisters auf einem der dortigen Quni's aufgestellt, welcher seitdem 
den Namen Boieldieu 1 « trägt. Auch die Municipalität der Stadt Paris 
schmückte den Platz, welcher sich vor der Facade der komischen 
Oper ausdehnt, mit dem Namen Boi'eldieu's. Sein unvergänglichstes 
Monument ist und bleibt jedoch die „weisse Dame." 
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Gestern fand im Saale des Casino „zum Gutenberg" ein Con- 
cert der Liedertafel und des Daraengesang Vereins , das 
erste unter der Leitung des neuerwählten Dirigenten Hrn. Friedrich 
Lux, vor einem äusserst zahlreichen Publikum statt, und Hr. Lux 
hat alle Ursache, mit seinem Debüt zufriedeu zu sein, indem sämmt- 
liche Nummern des Programms in so gelungener Weise ausgeführt 
wurden, dass jede derselben von lebhaftem Beifall begleitet war. 
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Das Programm enthielt : 1. Ouvertüre zu deu „Abeuceragen" 
von Cherubini ; 2. „Der erste Frühlingstag", 3 Lieder für gemischten 
'Chor von Mendelssohn ; 8. „Pastoral-Sinfonic" von Beethoven ; 4. 
Der 95. Psalm für Chor, Soli und Orchester von Mendelssohn. 

Schon die frische , schwungvolle und exacte Ausführung der 
Ouvertüre versetzte die Zuhörer in eine angenehme Stimmung, die 
durch den äusserst zarten , sauberen und fein nüancirten Vortrag 
der drei Frühlingslieder noch bedeutend gehoben wurde. Besonderen 
•Genuss aber gewährte die Aufführung der reizenden Pastoral-Sin- 
fonie , dieses unvergleichlich schönen Tongemäldes , welche sich 
sowohl durch feine , künstlerische Auffassung , wie durch präcises, 
abgerundetes Zusammenspiel auszeichnete, und dem Orchester ebenso 
wie dem Dirigenten zur Ehre gereichte. Lebhafter Beifall folgte 
auf jeden einzelnen Satz der Sinfonie, sowie am Schlüsse derselben. 
Auch die Aufführung des Mendclssohu'sehen Psalm' s war eine durch- 
weg gelungene und alles Lobes würdige. Sowohl die Chöre , wie 
auch die von Vereinsmitgliedern ausgeführten Soli wurden, trotzdem 
der Damenchor ziemlich schwach besetzt war, in einer "Weise durch- 
geführt , die den ruhmvollen Traditionen der beiden Vereiue ent- 
sprach , und für die Zukunft zu den schönsten Hoffnungen be- 
rechtigt. Aeusserst wohlthucnd wirkte aucli bei dem Psalm wie 
bei der Sinfonie die Verstärkung des Streichquartetts durch tüchtige 
Künstler aus den Nachbarstädten, von denen wir namentlich die Hü. 
Concertmeister Baldenccker aus Wiesbaden und Max Wolf aus 
Frankfurt hervorheben wollen. 

So wird denn dieses Concert gewiss eine ehrenvolle Stelle in 
den Annalen der verbundenen Vereine einnehmen , und wir geben 
uns gerne'der angenehmen Hoffnung hin, dass demselben noch recht 
viele nicht minder gelungene folgen möchten. — r. 



Aus Frankfurt n/Itl. *) 

2 Mai. 

Von deu beiden hiesigen grossen Gesangsveroinen für gemisch- 
ten Chor, „Cäcilien"- und „Rühl'schei" Verein, brachte jener 
in seinem ersten Concert : Mendelssohn'» „Elias", im zweiten : „0 
-weint um sie" aus den hebräischen Gesängen des Lord Byron, comp, 
von Ferdinand ITiller, „Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit", Cantate 
von J. S. Bach und Mozart'** „Requiem", und im dritten : Iländel's 
„Messias" nach der Bearbeitung von Mozart. Gegen die "Wahl 
dieser Werke ist gewiss, wenn man sich namentlich mit dem Staud- 
punkt des Cäcilienvereins einverstanden erklärt, der sich prinzipiell 
wenig mit den Erscheinungen der Neuzeit auf dem Gebiete des 
Oratoriums befasst, nichts einzuwenden. Aber auch die Ausführung 
derer in den beiden ersten Concertcn entsprach den Anforderungen, 
<iie man in Erinnerung an die früheren Leistungen des Vereins 
unter der Leitung des verstorbenen Messer zu stellen berechtigt 
ist, und zeigte einen erfreulichen Fortschritt gegen manche des 
vorigen Jahres. Die Chöre waren sehr sorgfältig einstudirt und 
wirkten trefflich durch Sicherheit , schönen, noblen Klang und fein 
abgemessene Nüancirung. Die Soloparthieen im „Elias" wurden 
durch die Damen Frau S ch äfer-Hoffmann vom Herzogl. Hof- 
theater in Wiesbaden und Fil. Franziska Schreck aus Bonn und 
die HH. Bodo Borchers von Wiesbaden und Carl Hill von 
liier ausgeführt. Frl Schreck und Hr. Hill bewähren sich, so oft sie 
auftreten, als rechte und echte Meister im Oratoriengesange, Herr Bor- 
chers machte durch seine Stimme, wie durch seine Gesangsweise einen 
recht günstigen Eindruck, und auch Frau Schäfer-Hoffmann, obgleich 
ihrer Stimme manche Erfordernisse für derartigen Gesang abgehen, 
wirkte wenigstens nicht störend, und verdient ihre Mitwirkung um 
so mehr dankende Berücksichtigung, als es hier in Frankfurt, was 
Sopran und Alt betrifft, an geeigneten Capacitäten zur Durchführung 
derartiger grösserer Parthien fehlt. Für kleinere , wie im zweiten 
Concert erwiess sieh die Ausführung durch Damen aus dem Verein 
als genügend , uud verdiente dieselbe die lobendste Anerkennung. 
Tenor und Bass waren durch die HH. Baumann, Mitglied des 

"*) In dem letzten Frankfurter Bericht, in Nro. 17 unseres Blattes 
sind ein paar sinnstörende Druckfehler stehen geblieben, die wir 
su berichtigen bitten ; Zeile 13 des erwähnten Berichtes muss 
es nämlich statt „machten" heisson-: „brachten", und Zeile 
15 lese man „frisch" statt „früh".* 



hiesigen Theaters, und Hill bestens vertreten. Die Instrumentation 
der Bach 1 sehen Cantate war vom Dirigenten des Vereins, Herrn 
Müller, mit eben soviel Geschick wie Berücksichtigung des Bach' - 
sehen Geistes gemacht, und möchte sich bei anderweitigen Auffüh- 
rungen jener dringend empfehlen. — Das Hiller'sche Werk war 
zwar für hier nicht neu, machte aber durch die gelungene Wieder- 
gabe wie durch seine inneren Vorzüge diesmal einen noch bedeu- 
tenderen Eindruck als bei seiner letzten Aufführung. Es ist ein 
recht warm empfundenes, urspriingliches Stück, wie wir uns von 
Meister Hiller noch recht viele wünschen. — Von der Aufführung 
des „Messias" im dritten Concerte lässt sich nicht gleich Günstiges 
berichten : es waltete kein guter Stern über ihr. Frl Schreck 
und Hrn. Hill ausgenommen , die ihre Parthien mit gewohnter 
Meisterschaft ausfühlten, liess alles übrige zu wünschen übrig. Hr. 
Brandes vom Hoftheater in Carlsruhe schien nicht recht disponirt, 
und noch weit weniger war es Frl. M o 1 n a r von Darmstadt , die 
sich aus diesem Grunde genöthigt sah, im dritten Theil ihre Arie : 
„Ich weiss, dass mein Erlöser lebt" auszulassen. Die Chöre, ohne 
dass sie sich besonders ^robe Fehler hätten zu Schulden kommen 
lassen, machten den Eindruck, als wenn sie ihre Aufgabe noch nicht 
recht begriffen uud verdaut hätten: kurz, die ganze Aufführung er- 
schien lahm und matt. Ob freilich das Werk selbst nicht ein Theil 
der Schuld trifft, ob der Mangel des dramatischen EU-mentes , die 
monotone Form der Arien und noch manches Andere , worin sich 
mehr der Einfluss und der Geschmack seiner Zeit als der gewaltige 
Flug des Händel'schen Genius bekunden , nicht ermüdend auf den 
Zuhörer wirken und es zu keiner rechten, fortdauernden Erhebung 
und Begeisterung kommen lassen , das sind Fragen , deren Beant- 
wortung vielleicht schon eine nicht allzufern liegende Zukunft 
bringen dürfte. 

Der „R ühl'sche Vor ei n" hatte seine winterliche Thätigkeit 
zuerst aufgenommen , ist aber bis jetzt mit seinem dritten Abonne- 
ments-Concerte noch im Rückstände. Im ersten- derselben kamen 
Mendelssohn^ „Lobgesang" und Cherubim'* „Requiem" zur Auffüh- 
rung. In den Erscheinungen der Kunst, wie des Lebens wirkt der 
Contrast wohlthätig auregend, so auch beim Anhören dieser beiden 
Werke. Bei aller geistigen Verwandtschaft trat nach den mehr zum 
Weltlichen hingeneigten Klängen Mendelssohn'« die Majestät und 
der hohe Ernst des Requiems mit um so grösserer Erhabenheit her- 
vor. Während sich aber jene in dem hell erleuchteten Saale ganz 
gut anhörten und die vollste Befriedigung hinterliossen, wurde bei 
dem letzteren der Wunsch rege, es an dem Orte zu hören, wo allein 
es seine volle Wirkung äussern kann: in der Kirche. Die Auffüh- 
rung selbst gereichte dem Verein, wie dessen Dirigenten zur Ehre j 
die Chöre waren sorgfältig einstudirt . griffen nach alter Ueberlie- 
ferung und Gewohnheit mit Präcision , Kraft und Hingebung ein 
und wurden den feinen, oft schwer zu erfüllenden Intentionen beider 
Meister gerecht. Auch das Orchester zeigte , dass es mit seine? 
Aufgabe wohl vertraut war. Was die Leistungen der Solisten in 
Mendelssohn's Lobgesang anbelangt, so bewährte sich Hr. Baumann 
auch diesmal als der im Oratorienstyl längst trefflich erprobte Sänger, 
der stets mit künstlerischer Auffassung seine Aufgabe zu beherrschen 
weiss. Frl. Labitzky aber trifft der Vorwurf, dass sie sich einer 
Aufgabe unterzogen hatte, der sie weder stimmlich noch sonst künst- 
lerisch gewachsen war. Man kann als Soubrette auf der Bühne 
recht Verdienstliches leisten , ohne desshalb befähigt zu sein , die 
Anforderungen, welche der Oratoriengesang stellt, zu erfüllen. 

(Fortsetzung folgt) 



\ n «• li r I c li t c ii. 

Paris. Giacomo Meyerbeer ist am 2. Mai Morgens 6 Uhr» 
unerwartet verschieden. Wohl war er in den letzten Tagen sehr 
leidend, und der Kaiser liess jeden Tag nach seinem Befinden fra« 
gen und schickte ihm seinen eigenen Leibarzt, allein man befürch* 
tete noch nicht das Schlimmste, das nun. eingetreten ist. Die Leiche 
des berühmten Meisters wird nach Berlin gebracht, und dort in der 
Familiengruft beigesetzt werden. 

— Der Pianist Schulhoff wird n*ch ein »weites Concert 
veranstalten. 



- 76 



»Die Opera comique fährt fort, mit Maillart's „Lara" ganz 
hübsche Einnahmen zu machen. Man gibt diese Oper in der Regel 
wöchentlich dreimal. Ebendaselbst wird die Wiederaufnahme von 
Halevy's reizender Oper: „der Blitz" vorbereitet. 

— Man hat eine Subscription eröffnet, um Rameau in seiner 
Vaterstadt Dijon ein Monument zu errichten. Dasselbe soll auf 
dem Theatorplatz , gegenüber der Strasse aufgestellt werden , in 
welcher der gelehrte Musiker geboren wurde, und die seinen Namen 
trägt. Es haben sich zu diesem Zwecke zwei Comite's , das eine 
in Paris, das andere in Dijon gebildet, welche alle Künstler, Thea- 
terdirectoren und musikalische Vereine Frankreichs und des Auslandes 
auffordern , das Unternehmen durch Benefizvorstelluugcn , Concerte 
etc. etc. zu unterstützen. Sämmtlichu musikalische Grössen von 
Paris geboren dem Comite an. 

— Den ersten Gebrauch von ihrer eben erlangten Mündigkeit 
machte Adelina Patti, indem sie. vor ihrer Abreise von Paris 
durch einen Notariatsact ihrem Vi tev und ihrer Mutter eine Rente 
von 6000 Frcs. für Jedes aussetzte. 

— Dio Oper .Ja Caplive' von Felicicn David, welche in 
letzter Woche in der komischen Oper zur Aufführung kommen sollte, 
ist von den Autoren derselben zurückgezogen worden. 

— Die Einnahmen der Theater, Concerte etc. etc. in Paris be- 
trugen im Monat März 1,952,861 Frcs. 

— Die Wittwe Scribe's ist gegen den Director der italieni- 
schen Oper in Paris, Hrn. B agier, wegen angeblich unberechtigter 
Aufführung der mit Texten ihres verstorbenen Mannes versehenen 
Opern: ..Balloin mascher n". „Elisire d'amore 1 und „Sonnambula" 
beim Civilgerichte klagbar geworden. Es wurde jedoch die Klage 
unbegründet gefunden, die Klägerin abgewiesen und in die Kosten 
verurtheilt. 

*^* Miska Häuser, welcher gegenwärtig in Königsberg 
concertfrr, ist zu einem neuen Concertcyklus für das Kroll'sche Theater 
in Berlin engagirt, welcher am 28. April beginnen soll. 

*** Joseph Schneitzhöfer , bekannt durch seine Musik 
zum Ballet: „die Sylphide", welcher vor mehreren Jahren als Chor- 
director an der grossen Oper in Paris gestorben ist, hat eine Oper: 
„Imogcn", hinterlassen, welche vom Thr'ätre lyrique zur Aufführung 
erworben worden ist. 

*** Unter den Festgaben zu Shakespeare':* Jubiläum, die 
vou Deutschland aus der Masse nach nicht sehr reich , aber dem 
innern Gebalte nach werthvoll ausgefallen , zeichnet eine musikali- 
sche sich ganz besonders aus. Es sind drei Gedichte von Shakes- 
peare aus- dem „Kaufmann von Venedig", den „beiden Veronesern" 
und „Cymbeliue", componirt von Hugo Pierson, welche in einer 
mit deutschem, englischem und französischem Texte ausgestatteten 
Prachtausgabe, den Manen dos Dichters geweiht (Leipzig und Win- 
terthur, bei Rieter-Biedermann), erschienen sind. Der Com- 
ponist, der in seinem Trauermarsch zu „Hamlet" und Liedern aus 
„Wie es Euch gefüllt" und „Maass für Maass" das tiefste Verstand- 
niss des grossen Landsmannes bekundet , hat auch in die diesen 
Liedern den ganzen Reichthum seiner Empfindung und Harmonie 
entfaltet. Ueb. Land u. Meer. 

*** Der vom Wiener Männergesangverein gegründete Fond für 
das Schubertdenk mal beträgt nach den neuesten Nachrichten 
16,700 fl. Wertpapiere und 526 fl. 73 kr. baar. 

*** Die Stadt Genf hat 600,000 Frcs. zum Bau eines neuen 
Theaters bewilligt. Auch dio Leipziger Stadtverordneten haben 
sich endlich für den Bau eines neuen Theaters entschieden , und 
soll das erforderliche Capital , 400,000 Thlr. , durch Actien aufge- 
bracht werden. 

*** Am Hoftheater in Wiesbaden ist Hr. Jahn aus Prag als 
Capellmeister angestellt worden, und hat seine Functionen mit güns- 
tigem Erfolge begonnen. Capellmeister Hagen bleibt jedoch 
dort ebenfalls in Function. 

*#* Im Berliner Opernhause ist ein Tenorist, Hr. Adams, 
ein geborner Nordamerikaner , als Manrico im „Trovatore" aufge- 
treten, und bat sehr gefallen. Derselbe soll bereits auf drei Jahre 
eagagirt worden sein. — Ebendaselbst hat Fr). Marie Schmidt 
rem Hoftheater in Meiningen als G retchen in Gounod's „Faust" 
mit Glück debütirt. 

*** S&mmtliche Leiter der Optra comique in Paris seit 1824 
richteten im Yereine mit A u b e r an den Staatsminiatcr eine origi- 



nelle Bittschrift. Es wurde uämlich bei der tausendsten Vorstellung- 
von Boieldieu's „weisser Dame" eine Choristin bemerkt, die in dieser 
Oper tausendmal mitgesungen. Jetzt ist sie 60 Jahre alt. Ihr Jah- 
resgehalt überstieg nie 900 Frcs. In der grossen Oper bekäme 
sie 1000 Frcs. Pension. Der Staatsminister bewilligte ihr denselben 
Betrag auf Befehl des Kaisers, und zwar aus den Fonds zur Unter' 
Stützung von Künstlern und Schriftstellern. 

*** Das Journal ..La musique populatre" erzählt folgende- 
Anecdote: Einer unserer Freunde, ein sehr talentvoller Pianist, hatte 
sich während der letzten Ferien mit seinem Piano in einem ganz, 
kleinen Dorfe des Calvados - Departements eingenistet. In seine 
Wohnung kam Niemand als ein hübsches, kräftiges Bauernmädchen 
aus der Umgegend, welohe ihm jeden Morgen Milch brachte. Eines 
Tages kam der Künstler auf den Einfall zu versuchen , was seine 
Musik für einen Eindruck auf das Landmädchen machen würde, 
und er spielte ihr deshalb eine seiner brillantesten Compositionen 
vor. Die Bäuerin sah ihm ganz verblüfft zu. Als er zu Ende war,, 
sagte er: „Nun, wie gefallt Dir das?" 

„Verdamm mich , mein Herr , sie macht einen ganz hübschen 
Lärmen, ihre Maschine da; aber wo sind denn die Strümpfe? 

„Wie, die Strümpfe? Was für Strümpfe ?" fragte unser Freund 
ganz verduzt. 

„Je nun, die fertigen Strümpfe." 

Da3 naive Landmädchen hatte das Piano für einen Strurapf- 
wirkerstuhl gehalten. Unser Freund, dem sein Landaufenthalt gründ- 
lieh verleidet war, schnürte seinen Bündel und eilte so schnell als 
möglich nach Paris zurück. Nach unserer Meinung , schliesst das 
genannte Journal , war dieses Bauernmädchen in seiner Unschuld 
nicht dümmer in musikalischer Beziehung als gewisse Leute , die 
sich ganz nahe an das Ciavier stellen , wenn ein Künstler spielt, 
um seine Finger laufen zu sehen. 

*** Der Herzog von Sacbsen-Coburg hat dem Componisten 
Joachim Raff das Verdienstkreuz des sächsisch - ernestinischen 
Hansordens verliehen. 

*** Frl. Lucca vom Berliner Hofoperntheater ist in Cöln als 
Valentine in den „Hugenotten" und als Gretchen in Gounod's 
„Faust" unter enthusiastischem Beifall aufgetreten. 

*$* Aus Stuttgart schreibt man der A. A. Zeitung: Grosses 
Aufsehen erregt es in den hiesigen musikalischen Kreisen, dass die 
fünf ersten Mitglieder unserer Oper , nämlich die HH. Sontheim, 
Franz Jäger und Schütky (letzterer ist auch Regisseur) , und die 
Damen Leisinger und Marlow sich zu einer Eingabe an die k» 
Hoftheaterintendanz vereinbart haben , worin sie bitten , die Direc- 
tion gewisser Opern dem Hofkapellmeister abzunehmen und in an- 
dere Hände zu legen, um den Ruf unserer Oper durch den jetzigen 
Vorstand der Capelle nicht noch mehr beeinträchtigen zu lassen, 
wie es seit langer Zeit der Fall, und zwar weil sie die Ueberzeug- 
ung haben , dass die zu Tage getretenen Misstände nicht allein in 
der ungenügenden Erfüllung der Obliegenheiten des Herrn Hofca- 
pcllmeistcrs , sondern auch noch in anderen Gründen liegen , die 
aber in den hiesigen Blättern nicht näher bezeichnet werden. Es 
wird noch nichts über eine etwaige Entscheidung der k. Hoftheater- 
intendanz mitgetheilt. 

*** In Düsseldorf wurde zur Shak espearefeier ein grosses 
Concert in der Tonhalle gegeben. Das Programm enthielt: die 
Ouvertüre zu „Coriolan" von Beeth oven ; eine Festrede von Professor 
Springer aus Bonn; die Musik zu Shakespeare's „Wie es Euch 
gefällt" von Jul. Tausch , und die 9 Sinfonie von Beethoven- — 
Eine ebendaselbst kürzlich stattgefundene Aufführung von MehuT* 
„ Joseph und seine Brüder" erzielte eine Einnahme von 4 Thlr. 4 
Sgr. Aus Schmerz über diesen und ähnliche Erfolge ist der Director 
— abgereist. 

*** Dem herzogt. Musikdirector Zabel in Braunschweig ist 
vom Kaiser von Oesterreich die grosso goldene Medaille mit dem. 
Brustbilde des Kaisers verliehen worden. 

*** Im Theater in Pera (Constantinopel) wurde eine Oper t 
„die verliebten Cyclopen" aufgeführt, welche einen Vollbluttürken 
Namens Marasse zum Componisten hat. Das soll aber aueb Alles 
sein, was an der Oper türkisch ist ; denn das Libretto ist italienisch,, 
und die Musik ist von Verdi — abgeschrieben. 

Vrranlw. Retl Ed. Föcherer. Druck t\ Carl lrV.Vw, Mainr* 
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INHALT: G. Meyerbeer. Correspondenz : Cassel. Paris. Stuttgart. Nachrichten. 



Giaeomo Meyerfieer. f 

Ans der Biographie universelle de musiciens, neue Ausgabe, von 

F. J. Fetis. 



I. 

Meyerbeer wurde am 6. September 1794 als der Sohn einer 
reichen und angesehenen Familie in Berlin geboren , von welcher 
mehrere Mitglieder sich den Künsten und den Wissenschaften mit 
Erfolg gewidmet haben. Wilhelm Beer, der zweite Bruder des 
Künstlers, welcher der Gegenstand dieser Skizze ist, wird unter die 
hervorragenden Astronomen Deutschlands gerechnet, und machte sich 
in der gelehrten Welt durch seine Mondkarte bekannt , welche von 
der Akademie der Wissenschaften in Berlin mit dem Preis gekrönt 
wurde. Michael Beer, ein anderer Bruder des berühmten Componisten, 
der in der Blüthe seiner Jahre starb, besass ein Dichtertalent, wel- 
ches zu den schönsten Hoffnungen berechtigte. Seine Tragödie 
„der Paria a und sein Drama „Struensee* haben in ganz Deutschland 
Aufsehen gemacht. 

Schon in seinem vierten Jahre gaben sich bei Meyerbeer unver- 
kennbare Anzeichen seiner musikalischen Anlagen kund ; er behielt 
die Melodieen der wandernden Orgeln , und übertrug sie auf das 
Ciavier, indem er mit der linken Hand die harmonische Begleitung 
dazu spielte. Erstaunt, bei einem Kinde von diesem Alter so glück- 
liche Anlagen zu entdecken, beschloss sein Vater, nichts zu versäu- 
men , um deren Entwickelung zu beschleunigen. L a u s k a , ein 
Schüler Clementi's und ein ausgezeichneter Ciavierspieler , war der 
erste Lehrer, dem er ihn anvertraute. Mit den rationellen Principien 
des Mechanismus , welche er der Schule seines berühmten Meisters 
verdankte, verband Lauska auch die Kunst gut zu unterrichten. Un- 
gefähr zu dieser Zeit geschah es , dass ein intimer Freund der Fa- 
milie Beer, Namens Meyer, der zu diesem Kinde eine zärtliche 
Zuneigung gefasst hatte , demselben in seinem Testamente ein be- 
deutendes Vermögen vermachte, unter der Bedingung, dass es seinem 
Familiennamen den Namen Meyer beifüge, woher der Name Meyer- 
beer entstand. *) 

Die Leipziger „allgemeine Musikzeitung", welche über ein am 
14. October 1800 in Berlin gegebenes Concert berichtete, in welchem 
der junge Künstler sich zum ersten Male mit ausserordentlichem 
Erfolge öffentlich hören liess, ehe er noch sein siebentes Jahr voll- 
endet hatte, nennt ihn schon mit diesem Namen. Die Erkundigungen, 
welche der Autor dieser Notizen an Ort und Stelle eingezogen hat, 
bestätigen , dass die Fortschritte dieses Kindes so rasch gewesen 
waren , dass er schon mit sechs Jahren seine Lehrer in Erstaunen 
setzte, und in seinem neunten Jahre zu den gewandtesten Pianisten 
Berlin's gezählt wurde. Dasselbe Blatt sagt in einer ausführlichen 
Besprechung zweier in jener Stadt, am 17. November 1803 und am 
2. Januar 1804, im Theater stattgefundenen Concerte, dass Meyer- 
beer eine ausserordentliche Fertigkeit und Eleganz des Vortrags 

*) Nach Berliner Angaben war es eine Grossnratter oder Tante, die 
ihm den Namen Meyer gab, und ihn zu ihrem Erben einsetzte. 



bewiesen habe. Der Abbe Vogler hörte ihn zu jener Zeit. Be- 
troffen von der Originalität, welche er an den Improvisationen des 
Kindes wahrnahm , sagte er voraus , dass dasselbe ein grosser Ton- 
künstler werden würde. Später kam Clementi nach Berlin , und 
das Spiel Meyerbeer's flöbste ihm so grosses Interesse ein , dass er 
ihm, ungeachtet seiner täglich mehr hervortretenden Abneigung gegen 
das Unterrichtgeben , dennoch während der ganzen Dauer seines 
Aufenthaltes in Berlin Lectionen ertheilte. 

Kaum zwölf Jahre alt, und ohne je Unterricht in der Harmonie- 
lehre erhalten zu haben, hatte Meyerbeer dennoch ohne eine andere 
Anleitung als seinen Instinct viele Sachen für Gesang und für Cia- 
vier componirt. Kluge Freunde erblickten darin die Keime eines 
schönen Talentes, und bewogen seine Eltern, ihm einen Compositions- 
lehrer zu geben. Man wählte dazu Bernhard Anselm Weber, einen 
Schüler Vogler's, und Capellmeister der Oper in Berlin. Als ein 
enthusiastischer Bewunderer Gluck's, und leidenschaftlich einge- 
«enviBen für die sehene< musikalische Declamation dieses Künstlers, 
ausserdem sehr gewandt im dramatischen Styl, konnte Weber seinem 
Schüler sehr nützliehe Andeutungen über den Zuschnitt der Stücke, 
über die Instrumentation und über die ästhetischen Bedingungen der 
Kunst des Schreibens geben; allein da er ein schwacher Harmoniker 
und in den Regeln der verschiedenen Arten des Contrapunktes so- 
wie der Fuge wenig unterrichtet war, so war es ihm nicht möglich, 
seinen Schüler in diesen schwierigen Punkten zu leiten. Einige 
Zeit lang machte Meyerbeer auf Geradewohl Versuche , sich zu un- 
terrichten. Eines Tages brachte er seinem Lehrer eine Fuge, und 
Weber, erstaunt über diese Arbeit, erklärte sie für vortrefflich, und 
schickte sie dem Abb& Vogler, um diesem zu beweisen, dass auch 
er tüchtige Schüler heranzubilden verstehe. Die Antwort liess lange 
auf sich warten ; endlich kam ein umfangreiches Paket, welches be- 
gierig geöffnet wurde. Schmerzliche Ueberraschung ! Anstatt der 
gehofften Lobsprüche fand man eine practische Abhandlung über 
die Fuge in drei Theilen, von der Hand Vogler's geschrieben. Der 
erste Theil enthielt ausführliche Regeln über den Fugenbau, der 
zweite Theil, betitelt: „die Fuge des Schülers", enthielt Meyerbeer's 
Arbeit, deren Analyse zu dem Resultat führte, dass sie nichts tauge, 
und der dritte, mit der Aufschrift: „die Fuge des Lehrers*, enthielt 
eine Fuge von Vogler über das Thema und Gegenthema Meyerbeer's, 
mit einer genauen Zergliederung derselben. 

Weber war ganz verblüfft; aber Meyerbeer ging durch Vogler's 
Kritik ein neues Licht auf. Alles was ihm bisher dunkel und un- 
verständlich geblieben war, erschien ihm nun klar und fast leicht. 
Er schrieb sogleich eine achtstimmige Fuge, und schickte sie an 
Abbe Vogler. Diese fand eine bessere Aufnahme bei dem Meister, 
welcher Meyerbeer schrieb: „Es steht Ihnen eine schöne künstlerische 
Zukunft bevor. Kommen Sie zu mir nach Darmstadt; ich werde 
Sie wie einen Sohn aufnehmen, und Sie in die Geheimnisse der 
Kunst einweihen." 

Nach einer so bestimmten und so schmeichelhaften Einladung 
hatte Meyerbeer keine Buhe mehr, bis ihm seine Eltern erlaubten, 
dieselbe anzunehmen. Er war fünfzehn Jahre, alt, als er der Schaler 
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des Abbe" Vogler wurde. Dieser Meister hatte schon früher mehrere 
verdienstvolle Componisten, wie Winter, Ritter, Knecht ausge- 
bildet, und in der von ihm in Darmstadt errichteten Compositions- 
schule waren Gänsbacher, nachmaliger Capellmeister an der 
Stephaniklrohe in Wien , und Carl Maria von Weber Meyerbeer's 
Stucftengenossen. Beständig mit ernsten Studien beschäftigt, fährten 
die Schüler Vogler's bei ihm ein ganz und gar künstlerisches und 
wissenschaftliches Leben. Nach seiner Messe Hess er sie zusammen- 
kommen und hielt ihnen eine Vorlesung über den Contrapunkt ; dann 
beschäftigte er sie mit der Composition verschiedener Kirchenmusik 
über ein gegebenes Thema, und der Sest des Tages wurde mit der 
Analyse und der genauen Prüfung dessen, was Jeder gemacht hatte, 
zugebracht. Manchmal ging Vogler in die Hauptkirche , wo sich 
zwei Orgeln befanden. Da improvisirten sie denn um die Wette 
über das gegebene Fugenthema. So verhielt es sich während zwei 
Jahren mit der musikalischen Erziehung Meyerbeer's. Nach Verlauf 
dieser Zeit schloss Vogler seine Schule, und machte sich mit seinen 
Schülern auf den Weg, um die Hauptstädte Deutschlands zu besu- 
chen. Ehe Meyerbeer Darmstadt verliess, wurde er noch von dem 
Grossherzoge zum Hofcomponisten ernannt, nachdem dieser sein 
Oratorium : „Gott und die Natur" gehört hatte , welches auch in 
Berlin am 8. Mai 1811 in einem von Weber im königlichen Theater 
veranstalteten Concerte aufgeführt wurde. Die Leipziger Musikzeitung 
(13. Jahrgang, S. 570) enthält einen Bericht über dieses Werk, aus 
welchem man ersieht, dass Meyerbeer schon damals neue Formen 
und ungekannte Effecte suchte. Dieses Werk war aber nicht das 
einzige , welches er in Vogler's Schule schrieb , sondern er hatte 
noch viele kirchliche Musikstücke geschrieben , welche jedoch bis 
jetzt noch nicht veröffentlicht wurden. 
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Aus Cassel. 

S. Mai. 

Wenn ich diesmal mit der Fortsetzung meines Berichtes über 
unser Musikleben ein wenig lange gezögert, so dass dieselbe beinahe 
postfestum (in diesem Falle mit „fast zu spät" zu übersetzen) komme, 
so mögen mich meine Berufsgeschäfte , die fast alle meine Zeit in 
Anspruch nahmen, entschuldigen, um so mehr, als ich hiermit über 
Alles, was seit dem Jahreswechsel Erwähnenswerthes vorgegangen, 
getreulich zu referiren gedenke. 

Ueber die im November und December stattgefundenen ersten 
zwei Abonnementconcerte habe ich seinerzeit Bericht erstattet, und 
beginne daher mit dem dritten, welches am 12. Januar stattfand. 
Das Programm enthielt im I. Theil: 1. Ouvertüre zu „Euryanthe" 
von Weber ; 2. Concertarie von Kraushaar , gesungen von Fräulein 
Langlois; 3. Concertstück für Violoncell mit Orchesterbegleitung, 
componirt und vorgetragen von dem Kammervirtuosen Hrn. Bernhard 
Cossmann aus Weimar; 4. Recitativ und Arie des Florestan aus 
„Fidelio", ges. von Hrn. Ferenczy; 5. Fantasie über Motive aus 
Rossini'« „Teil", comp, und vorgetr. von Hrn. Cossmann; 6. 
„der Hirt auf dem Felsen", Lied mit obligater Clarinette von Fr. 
Schubert, vorgetragen von Frl. Langlois und Hrn. N e f f . II. 
Theil : Pastoral-Sinfonie von Beethoven. 

Um zunächst des Gastes zu gedenken , so freut es mich , den 
durchschlagenden Erfolg desselben, namentlich als Virtuose, consta- 
tiren zu dürfen. Die vorzüglichsten Eigenschaften seines Spiels 
sind : ein edler , weicher , wenn auch nicht sehr grosser Ton , eine 
stets natürliche , nicht überschwängliche Nüancirung und eine be- 
deutende, abgerundete Technik. Hätte ich neben diesen vortrefflichen 
Eigenschaften eine kleine Ausstellung zu machen , so wäre es die, 
dass Hr. Cossmann , dessen eigentliches Feld uns die Cantilene zu 
sein scheint , sich etwas allzu häufig an solchen Stellen in einem 
Beben des Tones gefällt, wo dasselbe als nicht unmittelbar aus der 
Empfindung des Spielers hervorgegangen fühlbar wird. Dieses Beben 
auf den Saiteninstrumenten scheint mir kaum minder verwerflich als 
das Tremoliren seitens einer grossen Anzahl unserer heutigen Sänger 
und Gesangsgrössen. Bedingungsweise kann man jedoch das- 
selbe wohl toleriren. Wenn ich mich nicht enthalten konnte, diese 
kleine Schwäche in dem sonst so trefflichen Spiele des Künstlers zu 



berühren, so stehe ich darum doch nicht an, Hrn. Cossmann zu den 
ersten mir bekannten Cellisten der Gegenwart zu zählen, und unser 
Publikum ist demselben gewiss dankbar , dass er ihm Gelegenheit 
geboten, sein schönes Spiel zu bewundern. 

Ueber die übrigen Nummern des Concertes kann ich in Kürze 
nur so viel sagen, dass Frl. Langlois sowohl mit der ebenso gedie- 
genen als melodiösen Concert-Arie unseres geschätzten Theoretikers 
und musikalischen Schriftstellers Otto Kraushaar, wie auch mit dem 
Schubert'schen Liede den ehrenvollsten Erfolg erzielte. Die Orches- 
terstücke des Abends Hessen in ihrer präcisen und schwungvollen 
Ausführung auf die sorgfältigste Vorbereitung schliessen. 

Das 4. Abonnementconcert fand am 2. Februar mit folgendem 
Programm statt : I. Theil : 1. Concert-Ouvertüre von H. Tivendell ; 
2. Concertstück für die Violine mit Orchesterbegleitung, comp, und 
vorgetragen von Hrn. Herzogenrath; 3. Hexen-Terzett aus der 
Oper „Macbeth" von Chelard (neu), gesungen von Frl. Bauer, Frl. 
H ö f 1 und Fr . H e m p e 1-K r i s t i n u s ; 4. Concertstück für Pianoforte 
mit Orchesterbegleitung von C. M. von Weber , vorgetr. von Hrn. 
Wilhelm Treib er aus Graz ; 5 Cavatine aus Cenerentola von Rossini, 
ges. von Fr. Hempel-Kristinus ; 6. a. „Novellette" von R. Schumann ; 
b. Gavotte (G-moll) von J. S. Bach ; c. , ,Spinnerlied" aus dem „flie- 
genden Holländer", transcribirt von Liszt , vorgetragen von Hrn. 
Treiber; 7. Lieder mit Pianoforte-Begleitung : „Am Grabe AnselmoV 
von Schubert und „Sonntags am Rheine" von R. Schumann, vorgetr. 
von Frau Hempel-Kristinus. IL Theil : „die Weihe der Töne", 
vierte Sinfonie von L. Spohr. 

Herr Treiber, der sich schon vor mehreren Jahren bei uns auf 
das Ehrenvollste einführte , bestätigte auch diesmal die günstigen 
Erwartungen, welche man von seinem wiederholten Auftreten in Cassel 
hegte. Sein Spiel ist vornehmlich klar, der Anschlag elastisch und 
seine Vortragsweise zeugt von ächter musikalischer Bildung ; nur 
vermissten wir in dem Vortrage des Weber'schen Concertstückes 
einigermassen die nöthige Feinheit und einen gewissen Schwung, 
wogegen Hr. Treiber die Solopiecen nach allen Richtungen hin zur 
vollsten Geltung brachte. Hr. Herzogenrath , ein neugewonnenes 
Mitglied des kurfürstlichen Hoforchesters, bekundete durch den Vor- 
trag des Concertstückes seiner Composition ebenso sehr den gebil- 
deten Musiker, als begabten, angehenden Componisten. Liesse sich 
auch über die Form fraglicher Composition streiten , so darf man 
Angesichts des darin documentirten soliden Strebens und der noblen 
Erfindung , mit einem jungen Talente nicht allzu strenge rechten, 
und muss demselben vielmehr zu dem damit erzielten ehrenvollen 
Erfolge Glück wünschen , in der Hoffnung , dass derselbe ihm ein 
Sporn zu rüstigem Weiterstreben sein werde Als Violinist hat Hr. 
Herzogenrath viele treffliche Eigenschaften bekundet, und es ist er- 
freulich , dem kurf. Hoforchester eine so tüchtige , junge Kraft ge- 
wonnen zu sehen. Ihm wurde, wie Hrn. Treiber, lebhafter Hervor- 
ruf zu Theil. Chelard's „Hexen-Terzett" wollte bei der hiesigen 
Aufführung nicht recht zünden , und wollen wir den zweifelhaften 
Erfolg desselben nicht lediglich auf Rechnung der Mitwirkenden 
schreiben. Dagegen erzielte die treffliche Altistin Fr. Hempel-Kris- 
tinus mit dem Vortrag der Rossini'schen Arie , in weit höherem 
Maasse aber mit den genannten Liedern wiederum durchschlagenden 
Erfolg. Stürmischer Beifall und wiederholter Hervorruf wurden ihr 
zu Theil. Die den Abend beschliessende Spohr'sche Sinfonie fand 
durch unser treffliches Orchester eine von wahrer Pietät gegen seinen 
langjährigen Leiter und hochgeachteten Schöpfer des Werkes erfüllte 
Wiedergabe und demgemäss begeisterte Aufnahme von Seiten des 
Publikums (Schluss folgt.) 
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Aus Paris. 

f. Mal. 
Die irdischen Ueberreste Meyerbeer' s haben soeben Paris 
verlassen , und ich schreibe Ihnen diese Zeilen unter dem erschüt- 
ternden Eindruck der Leichenfeier. Dieselbe war in der That gross- 
artig. Der Leichenzug begab sich von der Rue Montaigne , der 
Wohnung des Verewigten, durch die Elyseeischen Felder, die Boule - 
vards , die Rue Drouot und Lafayette nach der Nordbahn. Der 
Leichenwagen wurde von sechs Pferden gezogen, und die Zipfel des 
Baartuches von dem preussischen Gesandten , Grafen Goltz, von 
dem Grafen Baciochi, dem Oberintendanten der Theater, von den 
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beiden Repräsentanten des Instituts, Gijors und Ben 16, und von 
St. Georges und Baron Taylor gehalten. Alles, was Paris an 
Berühmtheiten besitzt , schloss sich dem Zuge an , und wollte dem 
grossen Meister die letzte Ehre erweisen. In dem schwarz deko- 
rirten Bahnhofe war ein prachtvolles Trauergerüst aufgeschlagen, 
und nachdem von den Orchestern der grossen und komischen Oper 
ein Chor aus dem „Propheten" und ein Ohor ans der „Wallfahrt 
nach Ploermel" gespielt worden , ergriff Beule, der Secretär der 
Akademie der schönen Künste , das Wort. Hierauf sprachen St. 
Georges und Baron Taylor, und dann sagte Emile Per r in, 
der Director der grossen Oper , in ergreifenden Worten , welchen 
Glanz Meyerbeer über die erste lyrische Scene Frankreichs verbreitet 
hat. Oberst Cerfbeer und der Oberrabiner Ulm an sprachen im 
Kamen der Glaubensgenossen des Meisters , welchem der Letztere 
nachrühmte , an dem Glauben seiner Väter festgehalten zu haben. 
Am wärmsten aber sprach Emile Olli vier, Mitglied des Corps 
le'gislatif. Seine Improvisation entwickelte den Gedanken, dass die 
Politik oft die Völker trennt, während die Kunst sie durch ihren 
Zauber versöhnt. Der greise A üb er war während der Feier sicht- 
bar ergriffen, ebenso Berlioz, der sich an seiner Seite befand. 
Rossini wohnte derselben nicht bei. Seit dem Tode Meyerbeer's 
ist er traurig und niedergeschlagen. Er hatte, sobald er die Krank- 
heit Meyerbeer's erfahren, sich von seinem Landsitz in Passy nach 
dessen Wohnung begeben. Als er von dem Concierge die Todes- 
nachricht vernahm, sank er in einen Sessel und weinte heftig. Er 
umarmte dann die Tochter Meyerbeer's , die , von seinem Besuch 
unterrichtet, herunterkam, um ihn zu empfangen, war aber kaum im 
Stand, ein Wort des Trostes hervorzubringen. 

Die „Afrikanerin", mit deren Aufführung der Verewigte so lange 
gezögert , wird noch im Laufe dieses Jahres in Scene gehen. Mit 
der Leitung der Proben ist Jules Beer, der Neffe der Verstorbenen, 
von diesem selbst betraut worden. Meyerbeer hat ausdrücklich den 
Wunsch ausgesprochen, dass die genannte Oper auf keiner anderen 
Bühne gegeben würde , bevor sie nicht in Paris zur Darstellung 
gelangt ist. 

Der Tod Meyerbeer's lässt eine klaffende Lücke zurück , die 
nicht so bald wird ausgefüllt werden. Meyerbeer gehörte zu den 
Männern, mit denen die Jahrhunderte geizen, und die Werke, die 
er geschaffen, werden ihn lange überdauern. 



Aus Stuttgart. 

Mitte Mai. 

Dass ich Ihnen schon so lange nichts mehr über unser Musik- 
leben berichtete, liegt an dem geringen Vorrath interessanten Stoffes, 
der sich seit Ostern uns bot. Der „Paulus" und die „Johannes- 
passion", worüber ich Ihnen bereits referirte , wurden nach den 
Osterfeiertageu wiederholt ; dann kam das Prüfungsconcert der 
Musikschule, eine Aufführung des Orchestervereins (mit 
der Sargino - Ouvertüre , einer Haydn'schen Sinfonie in D-dur und 
dem G - dur Quintett von Mozart) , endlich ein Privatconcert des 
Singvereins, der sich fast ausschliesslich die Vorführung neuerer 
und unbekannter Werke angelegen sein lässt, und diesmal Schumann's 
„Sängers Fluch", Schubert's Musik zu „Rosamunde" und' Chopin's 
F-moll Fantasie brachte; letztere wurde von Frl. Wilhelmine 
Marstran d vortrefflich gespielt. 

Ausser der neu einstudirten „Jessonda" wüssten wir nichts 
mehr Erhebliches zu erwähnen ; einige Störung in unserm , sonst 
immer regsamen und wohl gelaunten Musikleben ward durch die 
Süffisance einer unpopulären Minorität hervorgerufen ; „es kann der 
Beste nicht in Frieden bleiben, wenn es dem schlimmen Kachbar 
nicht gefällt," und solche Nachbarn fehlen leider nirgends ! 

Den Schluss der Saison machte ein Kirchenconcert , welches 
unser tüchtiger Organist Ed. Tod veranstaltete, und worin er auch 
mehrere wohlgelungene Tondichtungen von eigener Hand vorführte. 
Daneben sang der „Verein für klassische Kirchenmusik" mit ge- 
wöhnter Trefflichkeit ein Benedictes von Hiller und einen grossen 
PBaltn von L. Stark, und Concrtm. M. Singer spielte das Adagio 
aus Tartini's G-moll Sonate , sodann aber , statt des annoncirten 
Fantasiestücket von H. v. Bronsart, zwei Sätze von Beb. Bach, die 
wir zwar schon von E. Keller gehört hatten, aber auch diesmal 



wieder gerne willkommen hiessen , da sie mit tiefer Characteristik 
einen hohen melodischen Reiz verbinden. 
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Mainz , den 13. Mai. Gestern hat das angekündigte Concert 
Bazzini's im Liedertafellokal, welches gedrängt voll Zuhörer war, 
stattgefunden , und seit lange hat kein Virtuosenconcert einen so 
glänzenden Erfolg bei uns gehabt, wie dieses. Bazzini ist nicht 
nur ein vollendeter Virtuose, für den es keine Schwierigkeiten mehr 
giebt, er ist auch Künstler im schönsten Sinne des Wortes. Dies 
beweist seine Vorliebe für klassische Musik, und die hohe Vollend- 
ung , das innige Verständniss , mit welchem er die Werke unserer 
grossen Meister wiederzugeben versteht, stellen ihn hoch über eine 
Menge jener Geiger , die nur in halsbrechenden Künsteleien ihr 
Heil suchen , mit denen sie freilich bei einem grossen Theil de* 
Publikums, der lieber verblüfft als künstlerisch erbaut sein will, 
stets Glück machen. Der Vortrag eines Beethoven'schen Trio's 
und einer Sonate von Mozart gaben den besten Beweis für die 
Wohlverdientheit des soeben Hrn. Bazzini gespendeten Lobes, und 
es war wirklich erfreulich zu sehen, mit welcher Lust das zahlreiche 
Auditorium diese beiden Meisterwerke anhörte ? und wie es selbst 
einzelne Feinheiten des Vortrages auffasste und mit lebhaftem 
Applause belohnte. Die HH. Föckerer und Hom trugen zur 
abgerundeten Ausführung des Trio's und der Sonate das ihrige bei, 
so dass die Gesammtwirkung nichts zu wünschen übrig Hess. Baz- 
zini besitzt aber auch ein bedeutendes Compositionstalent, wie dies 
aus den von ihm componirten und vorgetragenen Solostücken her- 
vorging. Sein Notturno und sein Scherzo sind wahre Perlen 
in Bezug auf originelle Erfindung , Noblesse und feine Pikanterie, 
und werden, da sie demnächst im Drucke erscheinen sollen, jedem 
soliden Geiger eine willkommene Erscheinung sein. Die Fantasie 
über Motive aus „Sonnambula" ist ein glänzendes Virtuosenstück, 
in welchem Bazzini einerseits seine eminente Technik, andererseits 
i seinen herrlichen, breiten und doch so weichen Ton und seine Kunst 
zu singen in das glänzendste Licht zu stellen Gelegenheit hatte« 
Nachdem der treffliche Künstler unter stürmischen Applause her- 
vorgerufen worden war, gab er dem erfreuten Publikum noch seine 
, Ronde des Lutins" zum Besten , ein äusserst pikantes und von, 
allen Violinvirtuosen als sehr dankbar gerne gespieltes Salonstück, 
welchem abermals enthusiastischer Beifall folgte. Hr. Bazzini 
hat somit das ehrenvolle Andenken , welches er aus früherer Zeit 
in unserer Stadt hinterlassen hat, nicht nur vollständig gerechtfertigt, 
sondern sich als einen in seiner Kunst noch bedeutend fortgeschrit- 
tenen Meister bewährt , und die benachbarten Städte , in welchen 
er zunächst zu concertiren gedenkt, werden sicher nicht anstehen, 
unser TJrtheil über den ausgezeichneten Künstler zu bestätigen. 

München. Richard Wagner gedenkt hier einen längeren Au- 
fenthalt zu nehmen. Es wird dadurch einem Wunsche des Königs 
entsprochen, welcher eine so grosse Vorliebe für die Wagner'schen 
Compositionen hat , dass schon öfters besonderer Befehl an den 
Musikintendanten des Infanterie-Leibregimentes erging, Mittags zur 
Paradezeit Piecen in der Feldherrnhalle spielen zu lassen, die mit 
Stellen aus den Opern dieses Componisten verflochten sind. Der 
Secretär des Königs, Hofrath von Pfistermeister, hatte R. Wagner 
bei seiner Ankunft am Bahnhofe auch empfangen und nach dem 
„bayerischen Hof" begleitet. Gänzlich unbegründet ist , wenn es 
heisst , dem Compositeur sei eine Stelle zugedacht , oder er suche 
eine solche zu erlangen. Dem Vernehmen nach wird R. Wagner 
sich zu einem kurzen Besuch nach Wien begeben. Münchener N. N. 

Paris. Meyerbeer fühlte sich am Samstag den 23. April 
unwohl und Hess seinen Arzt, Dr. Oterburg rufen, der keine bedenk- 
liche Symptome wahrnahm. Erst am darauffolgenden Dienstag 
Abends zog er den Doctor Rayer zu Rath, der jedoch keine Ver- 
schlimmerung fand , ausser einer grossen Schwäche , die bei dem 
hohen Alter des Kranken es gefährlich erscheinen Hess, energische 
Mittel anzuwenden, wenn dies nöthig erscheinen sollte. Meyerbeer 
beschäftigte sich unterdessen fortwährend mit seiner „Afrikanerin**, 
und erzählte einem seiner Freunde, dass er Matt- der ursprünglichen 
Introduction eine vollständige Ouvertüre geschrieben habe, die je* 
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doch noch nicht vollständig instrumentirt sei, woran ihn nun sein 
Unwohlsein hindere. Am Sonntag hatte seine Sehwäche bedeutend 
zugenommen; dennoch beklagte er sich, dasB der eine Copist, den 
er noch beschäftigte, an diesem Tage nicht gekommen sei. (Meyer- 
beer hatte nämlich auch von seiner „Afrikanerin", wie dies stets 
seine Gewohnheit gewesen war, in seiner Wohnung durch mehrere 
Copisten die einzelnen Rollen, sowie die Orchesterstimmen ausschrei- 
ben lassen.) Zu Dr. Rayer , der ihm ein Compliment über seine 
Komposition machte, sagte er: „Sie sind sehr gütig; allein ich habe 
da (er deutete mit dem Finger auf seinen Kopf) noch verschiedene 
Ideen und allerlei Sachen , die ich noch ausführen möchte" . . . 
„Sie werden Sie auch ausführen , und noch vieles Andere", erwie- 
derte der Arzt. — „Glauben Sie ? Je nun , desto besser !" — Am 
Sonntag waren auch seine beiden Töchter aus Baden angekommen, 
und waren bei seinen letzten Augenblicken gegenwärtig, sowie auch 
Bein Neffe Jules Beer und Hr. Brandus. Seine Gattin, die man 
nach Meyerbeer's Wunsch erst später benachrichtigte, kam erst am 
Montag an, in Begleitung ihrer ältesten Tochter und ihres Schwie- 
gersohnes, Baron Eorf, und traf ihn somit nicht mehr am Leben. 
Am Sonntag Abends 8 Uhr , als alle Hoffnung verschwunden war, 
wandte sich Meyerbeer, wie jeden Abend, an die Umstehenden und 
nahm von. ihnen Abschied , mit den Worten : „Jetzt wünsche ich 
Euch Allen gute Nacht; bis morgen früh." Montag Morgens fünf 
ein halb Uhr waren Puls und Athem nicht mehr wahrnehmbar und 
um 6 Uhr 40 Min. hauchte er mit einem Seufzer seinen Geist aus. 

Man suchte nun sogleich nach, ob Meyerbeer nicht irgend wel- 
che Verfügung getroffen habe, und fand in seinem Reiseportefeuille 
ein versiegeltes Blatt mit folgendem Inhalt, von dem Verstorbenen 
in deutscher Sprache geschrieben : 

„Ich will, dass nachfolgende Funkte nach meinem Hinscheiden 
beobachtet werden. Man lasse mich mit unbedecktem Gesichte auf 
mejnem Bette liegen , wie vor meinem Tode , und zwar vier Tage 
lang, und am fünften Tage mache man Einschnitte in die Pulsadern 
am. Arme, sowie am Fusse. Sodann soll meine Leiche nach Berlin 
gebracht werden, wo ich in der Gruft meiner geliebten Mutter bei' 
gesetzt sein will. Sollte dort kein Platz sein , so will ich an der 
Seite meiner beiden, im frühen Alter gestorbenen Kinder beerdigt 
werden. Sollte ich ferne von den Meinigen sterben, so müssen die 
nämlichen Anordnungen getroffen werden , und zwei Wächter Tag 
und Nacht bei meiner Leiche bleiben , um zu beobachten , ob ich 
kein Lebenszeichen mehr gebe. 

Wenn ich in Folge der Verhältnisse in ein Leichenhaus ge- 
bracht werden muss, soll man mir, wie dies gebräuchlich ist, Glöck- 
chen an den Händen und Füssen befestigen, um die Wächter auf- 
merksam zu machen. 

Da ich stets Angst hatte, lebendig begraben zu werden, wollte 
ich. durch die hier vorgeschriebenen Anordnungen jede Rückkehr 
sum Leben verhindern. 

Der Wille Gottes geschehe, und seine Name sei geheiligt und 
gepriesen im Himmel, wie auf Erden, Amen. 

Brüssel. Am 10. Mai starb in St Josse -ten-Noode Madame 
Maria Joachina S i t c h e s , Wittwe des grossen Sängers Manuel 
Garcia, und Mutter des noch lebenden Sängers und Singmeisters 
Manuel Garcia und der berühmten Sängerinnen Viardot-Garcia 
und Malibran, im Alter von 84 Jahren. 

(H a y d n ' s Schädel.) In Wien will man gegenwärtig dem 
Tondichter Joseph Haydn vor der Kirche des Bezirkes, in dem 
er Bein Wohnhaus besass , ein Monument setzen. Haydn's Leiche 
befand sich lange Jahre hindurch auf dem Kirchhofe vor der Linie 
Hundsthurm, bis im Jahre 1820 Fürst Paul Esterhazy mit Bewilli- 
gung der Behörde Haydn's Gebeine ausgraben und auf seiner Herr- 
schaft Eisenstadt beisetzen Hess. Bei der Ausgrabung von Haydn's 
Leichnam fand man aber nur den Rumpf desselben, der Kopf fehlte, 
und polizeiliche Nachforschungen führten zu keinem Ziele. Wie 
nun Haydn um seinen Kopf kam, und welche Schicksale derselbe 
später hatte, darüber theilt jetzt die Wiener „Presse" Näheres mit. 
Demnach war es J. N. Peter, Verwalter des niederösterreichischen 
Strafhauses, der sich Haydn's Kopf zuerst aneignete. Peter erzählt 
de$ Vorgang genau und ausführlich in seiner testamentarischen Ver- 
fügung vom J. 1832. Da er ein begeisterter Anhänger der Gall'- 
achjn Schädellehre gewesen, sei in ihm der Wunsch rege geworden, 
au$h Haydn's Schädel seiner Sehädelsammlung einzuverleiben. Zu 



diesem Zwecke habe er den Todtengräber bestochen , und sioh inr 
einer sternlosen Nacht mit seinem Freunde Karl Rosenbaum, Secre- 
tär des Fürsten Esterhazy, und noch zwei Bekannten auf den 
Kirchhof begeben. Das Grab und der Sarg wurde geöffnet, und 
mit einem scharfen Messer Haydn's Kopf vom Rumpfe geschnitten 
und von Peter mit nach Hause genommen. In seinem Garten nun 
präparirte und bleichte Peter wochenlang den Schädel , that ihn 
dann in ein zierliches sarkophagartiges Behältnis» und bewahrte ihn 
sodann in seiner Wohnung. Als sich Peter nach mehreren Jahren 
der Verhältnisse wegen von seiner Schädelsammlung trennen musste, 
vertheilte er dieselbe unter seine Freunde, Haydn's Schädel schenkte 
er dem Karl Rosenbaum. In diese Zeit fallen nun die oben be- 
rührten Recherchen der Polizei nach Haydn's Schädel zuerst bei 
Peter selbst , da die Polizei erfahren hatte , dass er ihn besitze. 
Peter sagte dem Polizeicommissar, dass nicht er, sondern Rosenbaum 
das gesuchte Object beBässe. x Rosenbaum hatte aber inzwischen 
schon von der bevorstehenden Hausdurchsuchung Wind und Zeit 
bekommen, seinen Schatz zu verbergen. Seine Frau nämlich hatte 
das Kästchen mit Haydn's Schädel in den Strohsack ihres Bettes 
versteckt , und sich dann selbst in's Bett gelegt. Später , als ein 
Bevollmächtigter des Fürsten Esterhazy sich bei Peter aufs Bitten 
verlegte , übergaben Peter und Rosenbaum demselben zuerst einen 
Schädel als den von Haydn ; die Untersuchung von Seite eines 
Anatomen stellte aber heraus , dass es der Schädel einer kaum 
zwanzigjährigen Person sei, während Haydn 77 Jahre alt gestorben 
war. Auch der zweite Schädel, den sie hierauf ablieferten, war 
nicht der rechte, wurde aber trotzdem bei Haydn's übrigen Gebei- 
nen in Eisenstadt beigesetzt. Den echten Schädel Haydn's behielt 
Rosenbaum bis an sein Lebensende , wo er ihn an Peter zurück- 
schenkte mit dem Auftrage, ihn nach seinem (Peter's) Tode dem 
k. k. Musikconservatorium zu schenken. Obwohl ihn nun Peter 
in seinem schriftlichen Testamente dem Conservatorium schenkte, 
gab er ihn doch später seinem Arzte, Dr. H., welcher die Reliquie 
„einem der hervorragendsten europäischen anatomischen Institute, 
an dessen Spitze eine bekannte wissenschaftliche Persönlichkeit 
steht", schenkte. Dort befindet sieh der Schädel auch noch heute. 

*£* Das städtische Theater in F i u m e war am 27. April Abends 
der Schauplatz arger Ruhestörungen. Der Unternehmer Ubaldi hatte 
erklärt, er werde das letzte Quartal nicht bezahlen können, worauf 
sich die Sänger an die Theaterdirection wandten, und derselben zu 
wissen thaten, dass sie, wenn ihnen ihre Gage nicht gesichert würde, 
nicht mehr singen wollten. Die Direction versprach ihre Vermitte- 
lung ; die Sänger bestanden aber auf einer reellen Garantie. Jetzt 
nahm die Direction den Beistand des Municipiums in Anspruch, 
welches den Künstlern bedeuten liess, dass sie ihren Widerstand 
aufgeben sollten, widrigenfalls sie mit Gewalt in's Theater geführt 
werden würden. Letzteres geschah auch in der That unter grossem 
Aufsehen und Volkszulauf. Die Musik begann, der Vorhang wurde 
aufgezogen , der Tenor erschien , that aber den Mund nicht auf. 
Das Publikum murrt und zischt , der Vorhang fällt ; als er sieb 
wieder erhebt , zeigt sich das ganze Opempersonal , der Bassist 
schildert die dem letzteren widerfahrene Unbill und stellt dem Pub- 
likum das Urtheil anheim. Dieses nimmt lärmend gegen die Direc- 
tion Partei, und schliesslich werden die Sänger in's Gefängniss ab- 
geführt, aus dem man sie jedoch nach ein paar Stunden wieder 
entliess. 

*** Der Tenorist Wachtel wird, Londoner Nachrichten zu- 
folge, sein Wiener Engagement aufgeben, und Hr. Oye , der Di- 
rector der italienischen Oper in London , mit dem Wachtel einen 
neuen Contract abgeschlossen hat, wird die bedungene Conventional- 
Strafe für ihn bezahlen. 

*** Die Hofopernsängerin Frl. Anna R e i s s von Dresden, 
welche gegenwärtig mit vielem Beifall in Bremen gastirt , hat die 
ehrenvolle Einladung erhalten , auf der Schweriner Hofbühne in 
der am 12. Mai stattfindenden Festvorstellung die Elsa im „Lohen* 
grin" zu singen. Man hofft bei dieser Gelegenheit die begabte 
Künstlerin auf längere Zeit für die genannte Bühne zu gewinnen« 

*** Hr. Coloman Schmidt, welcher im vorigen Jahre als Man" 
rico und Tannhäuser in Berlin mit Erfolg gastirte , ist von der 
dortigen Hofbühne vom 1. August d. J. ab engagirt worden. 

Verantw. Red. Ed. Föckerer* Druck v. Carl Wallau, Mainz. 
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Da§ 41. Hieden lieliiiüelic Musikfest in 

Aachen. 

15. 16. und 17 Mai 1864. 



Wieder ist ein schönes Blatt in den reichen Kranz der nieder- 
rheinischen Musikfes'e geflochten, durch das in den letzten Pfingst- 
tagen in Aachen gefeierte e in und vierzigste dieser herrlichen, 
ja unvergleichlichen Feste — unvergleichlich in Bezug auf die 
consequente Durch fürung derselben seit dem Jahre 1818, mit einer 
einzigen kurzen Unterbrechung in den stürmischen Jahren 1848 50, 
unvergleichlich aber auch in Hinsicht auf die , aus einem innigen 
Dnrchdiungeiisein der ganzen mitwirkenden Massen von ihrer Auf- 
gabe, und aus dem gänzlichen Absehen von aller profanen Vergnü- 
gungssucht resultirende Vortrefflichkeit der orchestralen und Chorälen 
Leistungen. Das diesjährige Fest war das zwölfte in Aachen 
gefeierte, und nitf fts-wor versäumt worden, damit -dasselbe «ich seinen 
glänzendsten Vorgängern würdig anschliessen möge. Der Erfolg 
mag die Veranstalter und Leiter dieses Festes überzeugt haben, dass 
ihr Mühen kein vergebliches war. 

Die Aachener Musikfeste waren bisher im städtischen Theater, 
einem hübschen , geräumigen und anch in akustischer Beziehung 
vollständig entsprechenden Gebäude , abgehalten worden , und die 
diesjährige Neuerung , gemäss welcher die Festconeerte in dem 
neuen Curhaussaale stattfanden , soll auf manchen Widerspruch ge- 
stossen sein ; ich selbst hörte noch kurz vor dem ersten Concerte 
schwere Bedenken aussprechen , einmal in Betreff der akustischen 
Verhältnisse der neuen Räume, und dann wegen der zu befürchten- 
den unerträglichen Temperstur. Gross war freilich die Hitze in dem 
neuen Saale, und wer das ganze Fest gewissenhaft mitgemacht hat, 
sei es als Zuhörer oder als Mitwirkender, der hat auch »ein speci- 
fisches Gewicht um manches Pfündchen erleichtert, allein dafür hatte 
man auch den unbezahlbaren Vortheil, sich während der Pausen in 
den Proben und Concerten in freier Luft, unter schattigen Bäumen 
erholen und innerlich wie aussei lieh erfrischen zu können, was na- 
türlich im Theater hätte entbehrt werden müssen. Ausserdem be- 
währte sich die Akustik des Saales als vortrefflich , und auch in 
Bezug aut die Raum Verhältnisse möchte sich im Theater schwerlich 
ein günstigeres Resultat ergeben haben. 

Die artistische Leitung des Festes war von dem Comite dem 
Hm. General-Musikdireetor Franz Lachner in München zugedacht 
und auch von demselben bereitwilligst angenommen gewesen; als 
aber Lachner durch den Tod seiner Gattin sich veranlasst sah , die 
Direction der Festconeerte abzulehnen , berief man Hrn. Hofeapell- 
meister Dr. Julius Rietz ans Dresden, der sich mit dem königl. 
und städtinehen Musikdirector Hrn. Franz Wüllner in die Leitung 
der Concerte in der Art theilte. dass Letzterer im 2. und S. Concerte 
mehrere Vokab»ehen , im letzten Concerte auch die Beethoven sehe 
Egntont-Ouvertüre dirigirte. Da bisher bei den niederrheinisehen 
llttaikfestett stets Üblich gewesen war, die ganz« musikalische Difec- 



tion in eine Hand zu legen,*) so fanden, wie man mir erzählte, 
schwere Kämpfe im ComitS statt, bis Hrn. Wüllner seinem Wunsche 
gemäss wenigstens die theilweise Direction übertragen wurde. Es 
handelt sich hier auch wirklich um eine schwer zu lösende Frage. 
Einestheils hat es den niederrheinischen Musikfesten bisher gewiss 
nur zum Gedeihen gereicht, dass man grundsätzlich nur Männer von 
anerkanntem Directionstalente, wie Mendelssohn, Rietz, Hiller, Lach- 
ner etc. etc. an die Spitze stellte , andererseits mag es allerdings 
für den in loco befindlichen Director oder Capellmeister , der mit 
den Vorbereitungen und Einübungen für das Fest die grösste Mühe 
und Plage hat, und auch auf das Gelingen der Aufführungen durch 
seine grössere oder mindere Thätigkeit und Geschicklichkeit einen 
bedeutenden Eiufluss ausübt , wünschenswert!) sein , auch in den 
Fesitagen seinen Antheil an den zu gewinnenden Lorbeern zu holen. 
Ich meinestheils würde entschieden für eine einheitliche Leitung 
stimmen , ohne jedoch , abgesehen von Hm. Wüllner , der sich als 
ein recht wackerer Dirigent erwies, damit behaupteu zu wollen, dass 
dieselbe in die Hände des Dirigent loci gelegt werden müsse, was 
denn doch mitunter gar schlimm ausfallen mochte. 

Für die Gesangsoli waren die Damen: Frau Louise Dustmann, 
k k. Kammersängerin in Wien, Frl. Philippine von Edelsberg, 
k. Hofopernsängerin in München, Frl. Franziska Schreck in Bonn, 
und die HH. Dr. Gunz, k. Hofopernsänger in Hannover und Carl 
Hill, Concertsänger in Frankfurt a. M. , als Instrumentalsolist Hr. 
Joseph Joachim, k. Concertdirector in Hannover , berufen. Das 
Orchester zählte 130, der Chor 451 Köpfe, dazu die Dirigenten und 
Solisten, ergibt ein Total von 589 Personen. 

Das Programm der beiden ersten Concerte war folgendes : 
I. Concert. Sonntag, den 15. Mai. 1. Orchester - Suite Nro. 2 in 
E-moll von Fr. Lachner. (Introduction und Fuge ; Andante ; Menuetto ; 
Intermezzo; Gigue) 2. Belsazer , Oratorium in drei Abtheilungen 
von G F. Händel, nach der Originalpartitur für Chor, Soli Orchester 
und Orgel. (Belsazer , Herr Dr. Gunz ; Nitocris , Frau Dustmann ; 
Cyrus, Frl. von Edelsberg; Gobrias, Hr. Hill; der Prophet Daniel, 
Frl. Schreck.) 

II. Concert. Montag, den 16. Mai. 

1. Ouvertüre zur „Zauberflöte " von Mozart; 2. Magnificat von 
Job Seb. Bach ; 3 Scenen aus „Iphigenia in Tauris" von Gluck ; 
4. Der -114. Psalm tür achtstimmigen Chor und Orchester von F. 
Meudelssohn-Bartholdy ; 5. Sinfonie Kr. 9 mit Soli und Chören von 
L. van Beethoven 

Es sei hier bemerkt, dass die Aufstellung des Orchesters und 
Chors keine ganz günstige schien, indem das entere in gleich breiter 
Ausdehnung vom Vordergrund bis auf die höclis en Stufen der Bühne 
postirt war, so dass der Chor sich in ziemlich schmalen Reihen an 
den beiden Seitenwänden hinauf rangirte Ich halte es für zweck' 



*) Dass im vorigen Jahre in Düsseldorf die HH. Gc4dschmjg|f 
und Tausch sich in die Direction theilten. war ein Ausnahmefall, 
da Frau Goldschmidt-Lind nur unter der Bedingung singen «ölÜe. 
dass ihr Gatte dirigire, ausserdem wohl auch die ganze Lt&ully 

- de» Festes einer einzigen bewährten Hand anvertraut wtnrdatenasHt« 
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massiger, und die Erfahrung hat mir diese Ueberzeugung gegeben, 
wenn das Orchester von oben herab sich keilförmig in die Chor- 
massen hineinschiebt, weil dadurch ein grösserer Theil des Chores 
in den Vordergrund tritt, wo er natürlich um so kräftiger wirken 
muss , während das Gros des Orchesters sich auf dem erhabeneren 
Theil« der Bühne zusammen drängt, was vielleicht auch günstig für 
die Total Wirkung sein dürfte. Doch soll damit nicht gesagt 
werden, dass in Folge der in Aachen beliebten Aufstellung s ich ein 
auffallender Misstand in akustischer Beziehung bemerklich gemacht 
hätte. Ed. Foeckerer. 



füiacomo Meyertocer. -j- 

ÄUS der Biographie universelle de musiciens , 06116 Ausgabe , ¥011 

F. J. Fetis. 



II. 

Die Zeit des künstlerischen Schaffens war nun für Meyerbeer 
angekommen. Mit achtzehn Jahren liess er in München sein erstes 
dramatisches Werk, betitelt : „die Tochter Jephta's" aufführen. Der 
dreiactige Stoff war viel mehr ein Oratorium als eine Oper. Meyer- 
beer, noch ganz erfüllt von den Schulregeln , hatte seiner Composi- 
tum wenig melodischen Reiz verliehen ; sie gefiel nicht. Bisher 
hatte er als Ciavierspieler und mit seinen freien Fantasieen 
glänzende Erfolge errungeu ; er entschloss sich daher, nach Wien, 
der Stadt der Pianisten , zu gehen , und sich dort als Virtuose 
geltend zu machen. Schon am Abend seiner Ankunft hatte er Ge- 
legenheit, Hummel zu hören, der damals in seiner Blüthe stand. 
Hummers Talent besass nicht den majestätischen Character, noch 
den Glanz, der sich in Clementi's Vortrag bemerklich machte, und 
in dem Meyerbeer's mit jugendlichem Feuer wieder auflebte ; allein es 
war ein reiner, klarer Erguss, voll unaussprechlichen Reizes. Der 
junge Küustler erkannte sogleich, welche Vorzüge die Wiener Schule 
vor ihm voraus hatte , uud da er nicht übertroffen sein wollte , so 
fasste er den Entschluss, sich nicht eher öffentlich hören zu lassen, 
als bis er die Eigenschaften seiner Rivalen mit seinen eigenen 
Vorzügen vereinigt haben würde. Zu diesem Zwecke schloss er sich 
eehn Monate lang ein, und übte beständig die Kunst des harmonisch 
gebundenen Spiels und die nöthige Verbesserung seines Fingersatzes. 
Nach diesen Anstrengungen , deren nur ein gewissenhafter Künstler 
fähig ist , trat Meyerbeer in der vornehmen Welt auf , und machte 
eineu so tiefen Eindruck , dass das Andenken daran noch lange 
fortlebte. Moscheies, der ihn damals hörte, hat mehrmals behauptet, 
dass , wenn dieser ausgezeichnete Künstler sich ausschliesslich auf 
das Virtuosenthum verlegt hätte , sich wenig Ciavierspieler würden 
mit ihm haben messen können. Allein schon gingen ihm andere 
Pläne durch den Kopf. Es muss hier eine sonderbaren Idee erwähnt 
werden, welche damals (1813) den jungen Küustler quälte. Betrof- 
fen von dem Erfolge, welchen die Originalität seiner Compositionen 
uud die Neuheit seiner glänzenden Fassagen errungen hatten, bildete 
er sich ein , alle Clavierspieler wollten sich derselben bemächtigen, 
und um dieser vermeintlichen Gefahr zu entgehen, beschloss er, die 
Veröffentlichung seiner Claviercompositionen noch einige Jahre 
hinauszuschieben. Später, als er von seinen Arbeiten für das Theater 
in Anspruch genommen war , gab er es auf , sich hören zu lassen 
und überhaupt Ciavier zu spielen , so dass er den grössten Theil 
seiner Clavier-Mnsik vergass, da er nichts davon niedergeschrieben 
hatte, und dieselbe ist somit verloren. Einige dieser Sachen, von 
denen die Zeitungen sehr viel Aufhebens machten , muss er jedoch 
Wohl aufgeschrieben haben, und die betreffenden Manuscripte werden 
sich vielleicht noch vorfinden , so z. B. die Variationen über einen 
Original-Marsch, sowie eine Sinfonie concertante für Ciavier und 
Violine mit Orchester, welche er mit dem Violinisten Weit am 4. 
Februar 1813 in Berlin spielte. 

Meyerbeer gab also, wie gesagt, das virtuosenmässige Clavier- 
spielen auf ; allein vOn seinen Studien auf diesem Instrument blieb 
ihm ein unvergleichliches Talent zum Begleiten. Durch dieses 
&höne Talent setzte er noch im Jahre 1846 in den Salonconcerten, 
welche der König von Preussen in Brühl, Stolzenfels und Coblens 
$fij$£ belgische Köuigsfaurilie und für die Köuigin von England 
«aiaaattltete , allgemein in Erstaunen. In seiner Eigensehalt all 



Generalmusikdirector hatte Meyerbeer diese Concerte arrangirt, und 
begleitete selbst am Ciavier. Durch die feinen zarten Nuancen und 
und die poetische Art und Weise seiner Begleitung lernte man be- 
greifen , warum er so viele Proben nöthig hatte , wenn er seine 
Opern in Scene setzte. Ich glaube, er war niemals ganz zufrieden 
mit den Sängern und mit dem Orchester. 

Das Aufsehen, welches Meyerbeer in Wien als Pianist und als 
Instrumentalcomponist erregt hatte, sowie die Schönheiten, die man 
an einem von ihm componirten Melodram mit Chören , betitelt : 
»Thecelindens Liebe", von Frl. Harlas 1813 in Wien gesungen, 
bewunderte, regten den Gedanken an, ihn mit der Composition einer 
komischen Oper für das Hoftheater zu beauftragen. Dieselbe hiess: 
„Abimelech, oder die beiden Califen". Damals war die italienische 
Musik allein in Gunst bei Metternich und in den Kreisen , wo er 
den Ton angab; nun war aber r Abimelech" in einem ganz anderen 
Style und ganz in der Weise von „der Tochter JephtaV geschrie- 
ben, und wurde daher sehr kühl aufgenommen, so dass man diese 
Oper wohl als durchgefallen betrachten konnte. Sali er i, der sich 
sehr für den jungen Künstler interessirte , tröstete ihn über seinen 
Misserfolg, und gab ihm die Versicherung, dass er trotz des fehler- 
haften Zuschnittes seiner Gesangssachen doch ein glückliches melo- 
disches Talent besitze, dHss er aber den Mechanismus der Vocalisa- 
tion noch nicht hinlänglich kenne, und darum schlecht für die Sän- 
ger schriebe. Er rieth ihm, nach Italien zu gehen, und dort 
für die Gestngstimme schreiben zu lernen, indem er ihm den besten 
Erfolg voraussagte , sobald er diese schwierige Kunst erlernt 
haben würde. 
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CORRESFONDENZS71, 



Ans Cassel. 

6. Mai. 

(S c h 1 u 8 s.) 

Das Programm des 5. Abonnementconcertes am 1. März war 
folgendes: I. Theil: 1. Aus „Tausend und eine Nacht", Concertou- 
vertüre von W. Taubert (neu); 2. Arie aus dem „Alexanderfest" 
von Händel, gesungen von dem k. Hofopernsänger Dr. Gunz aus 
Hannover; 3. Sextett für Violine, Viola, Cello, Contrabass, Clarinette, 
Hörn und Fagott von Beethoven, vorgetragen von den HH. Concert- 
meister Wipplinger, Herzogenrath, Dotzauer, Brandt, 
Neff, Schormann und Liebeskind; 4. Arie des Belmonte aus 
der „Entführung" von Mozart , ges. von Hrn. Dr. Gunz; 5. Zwei 
Solostücke für die Harfe von Pariah-Alvars und Godefroid, vorgetr. 
von Hrn. Gersten b erger , Mitglied der Hofkapelle ; 6. Lieder 
mit Pianofortebegleitung von Schubert, Schumann und Mendelssohn, 
ges. von Hrn. Dr. Gunz. II. Theil: Sinfonie Nro. 4 (D-moll) von 
Rob. Schumann (neu). 

Ueber Hr. Dr. Gunz ist nur soviel zu sagen, dass er als Con- 
certsänger uns stets ein lieber Gast sein wird, und dass seine dies- 
maligen Leistungen wo möglich noch vollendeter waren als diejenigen 
bei seinem ersten Auftreten vor zwei Jahren. Am meisteu Effect 
machte der tn fluche Sänger auch dieses Mal mit den Liedern, wel- 
che schöner vorgetragen ich mir kaum zu denken vermöchte. Dass 
Hrn.. Dr. Gunz wiederholter stürmischer Beifall und Hervorruf zu 
Theil wurde , bedarf wohl kaum einer besonderen Erwähnung. — 
Doppelt ehrenvoll für die vortragenden Mitglieder unseres Hofor- 
chesters erscheiut der an jenem Abende mit Beethoven's Sextett 
erzielte Erfolg, da gerade dieses umfangreiche Werk inmitten kür- 
zerer, den minder musikalisch gebildeten Zuhörer bestechender 
Gesangsnumraern doppelte Anforderungen an die Ausführenden wie 
auch an das Auditorium stellt. Ich erinnere mich kaum , ein in 
jeder Hinsicht abgerundeteres Ensemble jemals gehört zu haben, 
und freue mich, in diesen Blättern registriren zu dürfen, dass Beet- 
hoven'» unsterbliches Meisterwerk, Dank den trefflichen Mitgliedern 
unserer Capelle unter Führung unseres Concertmeisters Wipplinger, 
nach langjähriger Rnhe einen solchen Erfolg errang, dass die Wahl 
desselben als ein überaus glücklicher Wurf bezeichnet werden darf* 
Jedem Satze folgte, lauter Beifall, and am Schlüsse wurden sämmt- 
liche Mitwirkeade stürmisch gerufen. Auch unserm tüchtigen Bar*. 
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fernsten Hr. Gerstenberger wurde nach dem Vortrage der obenge- 
nannten Piecen eine gleiche Auszeichnung mit vollem Rechte zu 
Theil, wenn man auch bedauern muss, dass es der guten Composi- 
tionen für die Harfe so wenige giebt, und wir uns daher, faule 
demieux, mit derartigen gehaltlosen Productionen begnügen müssen. 

Die beiden Orchesterwerke des Abends fanden eine vorzügliche 
Aufführung , und Schumann 1 « schwungvolle D-moll Sinfonie hitte 
einen so durchgreifenden Erfolg , wie er in den letzten Jahren 
ausser Lachner's D-moll Suite keiner anderen Novität dieser Gattung 
su Theil wurde. 

Das 6. und letzte Abonnementconcert fand am 26. April statt, 
und zwar mit folgendem Programm : I. Theil : 1. Vorspiel zur Oper 
„Lohengrin" von R. Wagner ; 2. Violinconcert (A-moll) von Viotti, 
vorgetragen von Hrn. Concertmeister David aus Leipzig; 3. Ein 
geistliches Abendlied für Tenor-Solo , Chor und Orchester von C. 
Reiiiecke (neu), vorgetr von Hrn. Gar so und dem Hoftheaterchor; 
4. Andante und Scherzo für die Violine , comp und vorgetr von 
Hrn. David; 5. Lieder von Schubert und Mendelssohn, ges. von 
Hrn. Garsö ; 6. Vorspiel zum 3. Act und Brautchor aus „Lohengrin . 
II. Theil : „Es muss doch Frühling werden," Sinfonie (E-moll) von 
Ferd. Hiller (neu). 

Auch bei dem Berichte über dieses Concert beginne ich mit 
unserem Gast, dem alten Meister David aus Leipzig, dem Schüler 
unseres unvergesslichen Hpohr (von 1823 bis 1829), der auch seit 
jener Zeit, also seit 40 Jahren sich nicht mehr in Cassel hatte hören 
lassen. David ist ein so allgemein accreditirter Künstler, und dies 
«war schon seit so vielen Jahren, dass mir in Bezug auf seine hie- 
sigen Leistungen nichts weiter zu sagen nöthig erscheint, als dass 
er eben seinen Ruf vollständig rechtfertigte, und die gespannte Er- 
wartung, mit der man seinem Auftreten entgegengesehen hatte, im 
höchsten Grade befriedigte. 

Was den Gesang in diesem Concerte betrifft , so erndtete Hr. 
Gar so durch den Vortrag der Lieder von Schubert und Mendelssohn 
und eines ungarischen Nationalliedes reichlichen uud verdienten 
Beifall. Weniger sprach er mit dem geistlichen Liede von C. 
Reinecke an , da die Solostimme sich nicht frei genug aus der 
Chor- und Orchestermasse heraus entwickeln konnte. Die Auffüh- 
rung des Vorspiels sowie des Entreactes und Brautchors aus Wag- 
ner's „Lohengriu" erregte wieder lebhaft den Wunsch, auch diese 
Oper auf unserer Hofbühne , welche Wagner's „Tannhäuser" und 
„fliegenden Holländer" mit so grossem Erfolge vorgeführt hat, zur 
Aufführung gelangen zu sehen Die Ausführung dieser Opernstücke 
von Seite des Orchesters wie auch des Theaterchors Hess in keiner 
Beziehung etwas zu wünschen übrig , wie dies auch in Betreff der 
Executirung von Hiller's Sinfonie der Fall war. Kann man dieses 
letztere Werk auch nicht als ein durch Originalität hervorragendes 
bezeichnen , so ist dasselbe doch , besonders in den beiden letzten 
Sätzen recht schwungvoll und auregend, und wurde vom Publikum 
äusserst freundlich aufgenommen, uud verdient ebenso die Achtung 
eines jeden Kenners und wahven Musikfreundes. 

Am Schlüsse d.eses letzten Abonnementconceites wurde Herr 
Hofcapellmeister Reiss stürmisch hervorgerufen, eine Auszeichnung, 
die seiner vortrefflichen Leitung dieser Concerte, sowie seinem un- 
ermüdlichen Eifer für die Interessen der wahren Kunst sicherlich 
gebührte. 

Das Charfreitagsconcert der Hofcapelle brachte unter Mitwirk- 
ung des „Casseler Gesangvereins" sowie der „Liedertafel", deren 
Direction Hr. Hofcapellmeister Reiss seit einigen Monaten über- 
nommen hat, Händel^ „Messias" in vortrefflichster Ausführung. Die 
Soloparthien waren durch die Frl. Bauer, Fr. H e m p e 1-K r i s ti n u s 
und die HH. Denn er, einen jungen, sehr stimmbegabten Postse- 
cretär, und Linde mann , unsern ausgezeichneten Bassisten , ver- 
treten. Solisten, Chor und Orchester wetteiferten, das Werk in 
würdigster Weise zur Geltung zu bringen , und die Kirche war in 
allen ihren Räumen überfüllt. 

Schliesslich muss ich noch der beiden Concerte des ebenfalls 
unter Reiss 1 Leitung stehenden „Gesangvereins" erwähnen, deren 
erstes die „Schöpfung" von Haydn und deren zweites den ersten 
Theil von HXndel's „Judas Maccabäus" und Niels Gade's Ballade: 
„Erlkönigs Tochter" in gelungenster Weise zu Gehör brachte. 

Auch Spohr's uo. Geburtstag wurde von diesem, einst unter 
«einer Leitung stehenden Vereine durch Aufführung mehrerer der 



schönsten Instrumental- und Vokalwerke des geschiedenen 'Heisters 
feierlich begangen. — So viel über unsere Concerte. Uebef die 
Leistungen unserer Oper berichte ich Ihnen ein Andermal. — !*— * 
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IS Mal. 

Die Gesellschaft italienischer Sänger, welche seit dem ersten 
April im Hofoperntheater Vorstellungen giebt, hat sich jetzt bereits 
in einer genügenden Anzahl von Opern gezeigt, um eine Beurthei- 
lung ihrer starken und schwachen Seiten zu gestatten. Leider sind 
die Letzteren bedeutend überwiegend, und wir können in dem Au- 
genblicke, in welchem die deutschen Mitglieder des Hofoperntheaters 
bei der italienischen Oper in London verdiente Lorbeern pflücken, 
nicht viel Rühmliches von ihren hiesigen italienischen Collegen 
erzählen. 

Eine Anführung der seither gegebenen Opern und der darin 
entfalteten Leistungen der Sänger wird am besten geeignet sein, 
ein allgemeines Bild des Zustandes der italienischen Oper überhaupt 
zu liefern , da man behaupten will — ob mit Recht oder mit Un- 
recht, sind wir nicht in der Lage zu untersuchen — dass in Wien 
jetzt das Beste vereinigt ist, was man in Italien an guten Sängern 
aufzutreiben vermag. Für die Beurtheilung des Zustandes der Oper 
in Italien selbst ist es von Bedeutung, hier sogleich die Bemerkung 
beizufügen , dass die beiden hervorragendsten ersten Sängerinnen, 
Frl Art 6t und Fr. Barböt, sowie der ausgezeichnete Baritonist 
Hr. Everardi keine Italiener sind. 

Den beiden ersten Opern , welche das italienische Repertoir 
brachte, . Un ballo in tnaschera'* und ..Lucia'*, über welche wir 
bereits berichtet, und bei deren Aufführung wir der Leistungen der 
HH. Graziani und Bartolini anerkennend erwähnten, folgte 
der „ßarbtere di Seviglia". in welchem Frl. Artöt und Hr. Everardi 
sich mit Recht des ausgezeichnetsten Beifalles erfreuten, während 
ein Hr. G u i d o 1 1 i als Graf Almaviva nur störend war. 

Im ..Olelh" trat Frau Barböt, die eigentliche Primadonna für 
das dramatische Fach, zum erstenmale auf. Sie bewährte sich so- 
wohl in der Art des Vertrages als in der Darstellung als eine be- 
deutende Künstlerin — nur ihre Stimme wollte den Ansprüchen 
des Wiener Publikums nicht genügen. Auch war sie durch den 
im höchsten Grade kraft- und saftlosen Othello des Hrn. Pardini 
sowie durch den unglücklichen Herrn Guido tti als Rodrigo nur 
schwach unterstützt. 

Dem Otello folgte ..Mose' " eine Vorstellung, welche sich in 
Betreff des Ensembles auf das vortheilhafteste auszeichnete. Die 
in Mose' so bedeutenden Chöre , ausgeführt von dem durch die 
stimmbegabten Schüler der Opernschule verstärkten Chorpersonale, 
Hessen nichts zu wünschen übrig. Die Hauptrollen waren in den 
Händen bewährter Künstler , wie der Herren A n g e 1 i n i und 
Everardi, sowie der Frau Lotti della Santa, deren Leistungen 
in dieser Oper noch aus den früheren Jahren im besten Angedenken 
standen. Die Oper hätte einen vollständigen Erfolg gehabt, wenn 
der Tenor Mongini in seiner, früher von Hrn. Carrion gege- 
benen Rolle des Amenofis im Stande gewesen wäre , seinen Vor- 
gänger zu übertreffen oder ihm wenigstens gleich zu kommen. Dies 
war aber nicht der Fall. Hr. Mongini besitzt zwar eine wohlklin- 
gende, weiche Stimme mit einer ausserordentlichen Leichtigkeit in 
der hohen Lage , allein sie eignet sich mehr zum Vortrage zarter 
Gesangstellen als zu einer grandiosen Kraftwirkung , und solche 
Versuche der letzteren Art wurden im Mose' noch durch das fatale 
Distoniren beeinträchtigt. Unter diesen Umständen hatte auch diese 
Oper keinen vollständigen Erfolg. 

Bedeutend besser fiel die , Traviata" von Verdi aus, welche 
sich Frl. Aitöt zugerichtet hat uud womit sie einen vollkommenen 
Erfolg erzielte, wenn auch die gewissenhaften Anhänger Verdi's mit 
Bedenklichkeit auf die Transpositionssünden hinweisen, welche man 
-mit der Partitur des illustren Meisters vorgenommen hat, — eine 
Sünde , welche wohl ein deutsches Gewissen nicht Übermässig be** 
lasten wird. Nun folgte die „Norma" mit Frau Barböt in der 
Titelrolle , Frl. Artöt als Adalgisa , die HH. Pardini und Angelinl 
als Pollione und Orovese, — eine über alle Begriffs unglückliche 
Vorstellung , welche einen lebhaften Protest des sonst so nachsich 



84 - 



tigen Publikums hervorrief. Es stellte sich mit Klarheit heraus, dass 
Frau Baibftt mit ihren angegriffenen Stimmmitteln durchaus nicht 
vermochte, die Aufgabe, welche sie sich gesetzt hatte, zu bewältigen, 
trotzdem dass sie durch Tianspositionen und Aenderungen beinahe 
alle hohen Töne in ihrer Parthie vermieden hatte. Für diesen 
Mangel an Stimme konnte weder die Ueberhäufung mit Coloraturen, 
welchen sich auch Frl. Artöt collegialisch anscbloss , entschädigen, 
noch das allerdings sehr lobenswertbe , wenn auch etwas zu sehr 
auf Effect berechnete Spiel. Auch die HH. Fardiui und Angelini 
waren nicht im Stande, den vollständigen Fiasco aufzuhalten, wel- 
chem diese Vorstellung unrettbar verfiel. 

Es folgten nun mittelmässige Aufführungen von i.Rigoletto*, 
„Sonnambtila' und ..Tiovalore' 1 '. In aer letzteren Oper trat eine 
höchst unglückliche Azucena auf, Frl. Lemaire. Herr Mongini 
bestätigte als Elvino und Trovatore unser oben über ihn gegebenes 
Urtheil. — Ueber die Aufführungen der „Favoritcf' von Donizetti, 
sowie Paciui's „Saffo" werden wir am Schlüsse der Saison berichten. 



!% T a c* li v I c It t c ii. 

Berlin. (Meyerbeer's Todtenfeier) Unsere Leserkennen 
bereits aus der Pariser Correspondenz in der letzten Nummer dieses 
Blattes die Hauptfeierlichkeiten , mit welchen Meyerbeer's Leiche 
in Paris zur Nordbahn geleitet wurde. Es bleibt noch nachzutragen, 
dass die Directiou der grossen Oper, da die Schliessung des Hauses 
an dem Abende des Trauertages nicht zulässig war, beschloss, das 
Andenken des grossen Todten durch die Aufführung seines Meister- 
werkes: „die Hugenotten" zu feiern, zu welchem Zwecke Faure 
von London zurückberufen wurde. Das Haus war bis auf den 
letzten Platz gefüllt, und die Vorstellung eine vortreffliche. Nach 
dem 4 Acte erhob sich der Vorhang , das Orchester spielte den 
Kiönungsmnrsch aus dem „Propheten/' und die Büste des Meisters, 
auf einem schwarz draperirten Console stehend , wurde von den 
Künstlern unter dem begeisterten Zurufe der Zuschauer bekränzt. 

Am Sonnabend den 7. gegen 8 Uhr kam Meyerbeer's Leiche 
in Berlin an, und wurde in aller Stille in die Wohnung, Pariser 
Platz Nr. 6, geleitet. Am Montag Mittag 12 Uhr fand die Beerdi- 
gung statt. Unter den im Trauerhause anwesenden zahlreichen 
Verehrern des Verstorbenen bemerkte man den Prinzen Georg, den 
Minister von Schleinitz, den General von Alvensleben, den Grafen 
von Redern, den Ober-Ceremonienmeister Grafen von Stillfried, 
mehrere auswärtige Gesandte, den Ober-Bürgermeister und eine De- 
putation der Stadtbebörden , eine Deputation der Akademie der 
Künste, und noch verschiedene andere hervorragende Persönlichkeiten. 
Blumen und Kränze , von der Königin und den Prinzessinnen ge- 
schickt, schmückten den Sarg, der in einem schwarz ausgeschlagenen 
Zimmer auf einem mit Gewächsen aller Art und unzähligen Kerzen- 
lichtern umgebenen Katafalk stand. Zu den Füssen des. Sarges 
lag ein von der Dresdeuer Hofcapelle gesendeter Lorbeerkranz auf 
weissem Kissen. Um 12 Uhr erschien der Kabiner Dr. Joel aus 
Breslau, der berufen worden war, die Gedächtnissrede zu halten. 
Den Sarg umstand die Familie des Verstorbenen, nämlich die drei 
Töchter und der Schwiegersohn, die beiden Neffen und andere Ver- 
wandte. Die Todtenfeier begann mit einem von Meyerbeer geschrie- 
benen und von Rad ecke arrangirten vierstimmigen Männerchor, 
vorgetragen von den Sängern der k. Oper. Hierauf folgte die Rede 
des Dr. Joel , welche tiefen Eindruck machte. Ein kurzer Gesang 
beschloss diesen Theil der Feier, und nun begann der Leichenzug, 
welcher folgenderniassen angeordnet war: 

Voran ging der Musikdirector Wieprecht'mit den Musikmeistern, 
an der Spitze von den Bläsern unserer gesammten Cavallerie und 
Artillerie ; die Dirigenten trugen umflorte Marschallstäbe , die Mu- 
siker umflorte Instrumente. Der Musik folgten in Vertretung des 
General • Intendanten Herrn von Hülsen , dessen Abwesenheit von 
Berlin durch dienstliche Verhältnisse bedingt war, der Königl. Ca- 
pellmeister Taubert, mit dem Lorbeerkranze auf dem Kissen, Kanz- 
Jeirath Heuser und Director Düringer, welchen sich die Herren Dr. 
Titas Ulrich und Regisseur Wagner anschlössen. Darauf folgten 
die Herren Capellmeister Dorn, Musikdirector Radeke und Concert- 
jpsjsttr Ries mit den Orden Meyerbeer's. Der Leichenwagen war 



mit Palmen geschmückt und umgeben von den zwölf jüngsten Mit- 
gliedern der Hofcapelle, die ebenfalls Palmen trugen. Unmittelbar 
hinter dem Leichenwagen gingen die Leidtragenden, der Baron von 
Korff, die Herren Georges und Jules Beer, welchen die Mitglieder der 
Kgl. Kapelle, die Theaterdeputationen, die Directoren unserer Pri- 
vattheater und auswärtiger Theater, worunter wir Emil Perrin nennen, 
eine Deputation des Tonkünstlervertins und die Verehrer des Todten 
sich anschlössen. Eine lange Wagenreihe, eröffnet durch die Gala- 
wagen Ihrer Majestäten des Königs und der Königin und der sämmt- 
lichen Mitglieder des Kgl. Hauses, beendete den Zug. Das Musik- 
corps war getheilt und blies abwechselnd Beethoven's Trauermarsch 
aus der As-dur- Sonate, Wieprecht's Trauerparade und einen Choral. 
Der Zug bewegte sich durch die Linden , wo eine unabsehbare 
Menschenmenge ihn begleitete ; bevor er das Opernbaus erreichte, 
wurde von dem Dache desselben eine mächtige schwarze Fahne 
entrollt , und der im Säulengange stehende männliche Opernchor 
saug den Choral: „Was Gott thut, das ist wohlgethan." Es war ein 
grossartiger, erhabener Eindruck, welchen dieser Moment hervorrief. 
Der Himmel strahlte zum ersten Male in diesem Frühjahr in vollstem 
Glänze , die Sonne schien auf dem breiten Opernplatze so warm 
und mild, dazu der andächtige Gesang, der dem Meister das Geleit 
gab, Alles war geeignet, das menschliche Gemüth zu erregen. Die 
Sänger schlössen sich dem Zuge an, welcher sich durch den Ka- 
stanienwald, Friedrichsbrücke, Neue Promenade, Rosenthalerstrasse, 
Schönhauserstrasse nach dem Gottesacker der jüdischen Gemeinde 
vor dem Schönhauser Thore begab. Der Eingang wie die Leichen- 
halle des Friedhofes waren schwarz dekorirt ; in der letzteren 
wurde der Sarg niedergesetzt, der Theaterchor sang B. A. Weber's 
„Rasch tritt der Tod den Menschen an", und Dr. Joel sprach die 
Trauerandacht und ein Gebet. Sodann wurde der Sarg in das Fa- 
milienbegräbniss des Verstorbenen getragen und hier neben der vor 
mehreren Jahren verstorbenen Mutter des Meisters , wie er es in 
seinem letzten Willen kundgab, eingesenkt. Ruhe sanft, verklärter 
Geist l Deinen Beruf auf dieser Wellt hast Du mit unermüdlichem 
Eifer und Thätigkeit erfüllt ; möge Dir da droben der ewige Frie- 
den leuchten! N. B. M.-Z. 

*** Rossini hat vom König Victor Emanuel die grosse 
Schleife zum Orden des St. Mauritius und Lazarus ei halten. 

*** Der lyrische Tenor Walter vom Hofoperntheater in Wien 
hat in Frankfurt a. M. mit so ausserordentlichem Erfolge gastirt, 
dass ihn die Direction bewog , nach Abwicklung eines in CÖln 
eingegangenen Gastspiels einen zweiten Rollen-Cyklus in Frankfurt 
zu eröffnen. 

*** In Darmstadt kam am 13. d. M. bei Gelegenheit der 
Vermählung des Grossherzogs von Meklenburg mit einer hessischen 
Prinzessin als Festvorstellung Reyer's Oper: „die Statue" zur 
Aufführung. 

*** Richard Wagner ist vom freien deutschen Hochstifte 
für Wissenschaften , Künste und allgemeine Bildung in Frankfurt 
a. M. in die Classe der Meisterschaft aufgenommen und zum Ehren- 
mitglied ernannt worden. Dieselbe Aufmerksamkeit wurde auch 
Schnyder von Wartensee bei Gelegenheit seines 70. Geburts- 
tages zu Theil. 

*** Der aus anderen Journalen in unser Blatt übergegangenen 
Nachricht, als hätte der Kaiser Napoleon während Meyerbeer's 
kurzem Krankenlager dem heiühmten Meister seine besondere Theil- 
nahme in verschiedener Weise kund gegeben, wird nun widerspro- 
chen , und angeführt, man habe sich im Gegentheil bei Hofe 
gar nicht um ihn bekümmert, sowie auch der Kaiser die am Tage 
der Leichenfeier beabsichtigte Schliessung des Opernhauses nicht 
gestattet. 

*** Herr Jackson aus England hat eine neue Finger- und 
Handgelenk - Gymnastik erfunden , die gemäss der von ihm publi- 
cirten Zeugnisse vieler deutscher Kunstcelebritäten sehr practisch, 
und bei Erlernung des Ciavier- oder Violinspiels von unzweifelhaf- 
tem Nutzen sein soll. Hr. Jackson beabsichtigt, mehrere Städte 
Deutschlands zu besuchen, und seiner Methode in der uneigennützig- 
sten Weise Verbreitung zu verschaffen. 

V Dörstling's Oper „Hlyna" wurde kürzlich in Gotha 
ohne besonderen Erfolg gegeben. 
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II. 

Ich komme nun zu dem ersten Festconcerte , dessen Programm 
die It. Suite für grosses Orchester (E-moll) von Franz Lachner und 
das Oratorium „Belsazer" von G. F. Händel bildeten. . Lachner's 
erste Orchester - Suite hat bekanntlich nicht nur ihren Weg durch 
ganz Deutschland gemacht, und mir ist nicht eine einzige Stadt be- 
kannt, in der sie nicht mit dem glänzendsten Erfolge gekrönt worden 
wäre, sondern selbst das Pariser Publikum hat diesem herrlichen Werke 
in einem der populären Concerte des Hrn. Pasdeloup eine so 
günstige Aufnahme bereitet, dass schon ein paar Wochen nach der 
ersten Aufführung einzelne Theile desselben wiederholt in das Pro- 
gramm jener Concerte aufgenommen wurden. Ich zweifle keinen 
Augenblick , dass die zweite Suite der älteren Schwester auf ihrer 
Rundreise durch die musikalische Welt nachfolgen, und allenthalben 
dieselbe glänzende Aufnahme finden wird , welche dieser zu Theil 
geworden ist. Der Erfolg, den dieses Werk bis jetzt in München, 
Mannheim, Leipzig und zuletzt bei der hier in Rede stehenden Auf- 
führung in Aachen hatte, bürgt für dessen Werth und spricht deut- 
lich genug für die Prägnanz der Formen, für die fesselnde Erfindung 
und für den unendlichen Reiz der Instrumentation, wodurch dasselbe 
ebenso den Kenner befriedigt und erfreut , sowie für den Zauber, 
der in dem Wechseln der Rythmen und in der Lieblichkeit der Motive 
liegt, durch welchen auch der Laie unwiderstehlich hingerissen wird. 
Die Aufführung unter Riet z's Direction war eine in jeder Beziehung 
vorzügliche , und Hess weder an Kraft und schwungvoller Frische, 
noch an feiner Nüancirung etwas zu wünschen übrig, nur habe ich 
guten Grund zu glauben , dass das Tempo des „Intermezzo" nach 
der Intention des Componisten etwas weniger lebhaft hätte genom- 
men werden dürfen. Der Erfolg war , wie schon angedeutet , ein 
durchaus günstiger , indem jedem Satze der Suite lebhafter Beifall 
folgte , der sich am Schlüsse des Werkes zu enthusiastischen Aus- 
brüchen steigerte , und es war nur zu beklagen , dass es Meister 
Lachuer nicht vergönnt war , selbst Zeuge seines Triumphes 
zu sein. 

Händers Oratorium „Belsazer" wurde nicht -nach der gewöhn- 
lich benützten Mosel' sehen Bearbeitung , welche mehr eine Ver- 
stümmelung zu nennen ist, sondern nach der Original-Partitur, wie 
sie von der Londoner Händel - Gesellschaft herausgegeben wurde, 
aur Aufführung gebracht, und wie aus dem gedruckten Festprogramme 
zu ersehen ist, hat der k. Musikdirector Hr. Franz Wüllner im 
Auftrage des Comite's die von Händel nur unvollständig vorhandene 
Orgelstimme nach den Andeutungen der Partitur ausgearbeitet, das 
ganze Werk für die Aufführung eingerichtet und wvhlthuende Kür- 
zungen desselben vorgenommen , welchen nur eine noch grössere 
Ausdehnung , soweit dies unbeschadet des Verständnisses und des 
dramatischen Zusammenhanges räthlich erscheinen mochte , au 



wünschen gewesen wäre, da die gewaltigen Dimensionen dieses Ora- 
toriums , dessen dramatisches Leben sich im zweiten Theile gipfelt, 
im dritten Theile trotz der prachtvollen Einzelheiten desselben doch 
eine gewisse Abspannung des Zuhörers herbeiführen, besonders wenn 
bereits ein so umfangreiches Werk wie die Lacliner'sche Suite vor- 
ausgegangen ist, und eine gewisse Uebersättigung am Ende unver- 
meidlich eintritt. Mosel ist darin freilich zu weit gegangen, nament- 
lich, da er sich auch durchaus nicht zu rechtfertigende Abänderungen 
zu Schuldest kommen Hess. So hat er die eigentliche Basspartie 
des Gabrias, welch« wesentlich in die dramatische Verwicklung ein- 
greift, ganz unterdrückt, und dafür den Bassisten mit der von Händel für 
Altstimme geschriebenenPartie desPropheten Daniel belehnt, eine Will- 
kührlichkeit, die sich einem solchen Werke gegenüber gewiss in keiner 
Weise rechtfertigen lässt. — Den Text betreffend , hatte man die 
treffliche Uebersetzung von Gervinus benützt, und die Orgelstimme 
wurde auf einer von Ibach in Barmen aufgestellten Orgel von 
Hrn. Musikdirector Ferd. Breunung aus Cöln in meisterhafter 
W«sa- <Hift£ei'ührt. 

■ Das Original -Manuscript des „Belsazer* befindet sich in der 
Bibliothek des Buckingham-Palastes. Händel schrieb dieses Werk 
im Jahre 1744, also in seinem 59. Lebensjahre, und es stammt da- 
her aus der Glanzperiode seines Schaffens 

Was nun die Aufführung selbst betrifft, so habe ich die Besetz- 
ung der Solopartien bereits in meinem ersten Artikel mitgetheilt. 
Die Ouvertüre ist ein höchst ausdruckvolles, von reichem dramati- 
schen Wechsel belebtes Orchesterstück, und gehört zu dem Schön- 
sten , was Händel in dieser Art geschrieben hat. Die Chöre der 
Babylouier, Perser und Israeliten sind mit so prägnanter Charak- 
teristik nach der Verschiedenheit dieser Volksstämme geschrieben, und 
bieten eine so überraschende Abwechslung je nach den verschiedenen 
Situationen, dass man mit Bewunderung für die vielseitige schöpfe- 
rische Kraft des erhabenen Meisters erfüllt wird. Es würde mich 
zu weit führen, und doch dem Leser nur eine ungenügende Vorstel- 
lung von der unbeschreiblichen Wirkung des Ganzen geben , wenn 
ich das herrliche Werk Nummer für Nummer verfolgen wollte, und 
ich werde mich daher darauf beschränken , einige der wirksamsten 
Stücke anzuführen; so im ersten Theile den Chor der Perser: „Die 
Reiche steh'n in Gottes Hand"; der Chor der Israeliten: „Singt, ihr 
Himmel"; dann der tief ergreifende achtstimmige Chor der Israeliten : 
„Zurück, o Fürst, nimm dies Gebot", und der grossartige Schluss- 
chor: „Allmählig steigt Jehova's Zorn". Im zweiten Theile der 
herrliche Wechselchor: „Wie treulos stellst Du, falscher Fl uss", 
und das Bachanale der Babylonier: „Ihr schützenden Götter des 
Landes", welches wiederholt werden musste. Im dritten Theile der 
Chor der Israeliten : „Baal sank dahin", und der prachtvolle Schluss- 
chor: „Kommt her, lasst uns singen unserem Gott". Sämmtliche 
Chöre wurden mit so ausserordentlicher Präcision und mit so leb- 
haftem Schwünge, mit so erquickender Frische und Sicherheit aus- 
geführt, dass es- eine wahre Lust war, und Hr. Wüllner hat sich 
durch das so unendlich sorgfältige und verständnissvolle Einüben 
derselben ein recht hoch zu schätzendes Verdienst um das Gelingen 
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des Ganzen erworben, sowie die durch klassische Rahe sich auszeich- 
nende, und doch wieder so jugendlich feurige und von tiefem Ver- 
ständnis* durchdrungene Direction des bewährten Meisters Rietz 
als wahrhaft musterhaft zu bezeichnen ist. 

Auch die Soli wurden fast durchgehend^ vortrefflich ausgeführt. 
Frau Dust mann, obwohl das Oratorium nicht, die ihr am meisten 
zusagende Sphäre ist , und ihre vom Opernfache herrührende Vor- 
tragsweise nicht immer den Anforderungen entspricht , welche der 
Händel'sche Genius an die Sänger stellt, hatte gleichwohl vortreff- 
liche Momente, wie z. B. im Duett mit Belsazer im ersten Theile, 
in der Arie des zweiten Theiles und im Duett des Cyrus'des dritten 
Theiles, die denn auch vom stürmischsten Applaus begleitet waren. 
Die schönsten Lorbeern aber pflückte diese Künstlerin! erst im zwei- 
ten Concerte in der Rolle der „Iphlgenia ," wovon ich erst später 
ausführlicher sprechen werde. 

Frl. v Edelsberg, welche die Partie des Cyrus sang, ist mit 
einer wunderschönen Altstimme von seltenem Umfange und in allen 
Registern metallreich, begabt, und wurde von dem zahlreichen Au- 
ditorium mit sichtlicher Vorliebe aufgenommen. Sehr hübsch und 
mit allgemeinem Beifall sang sie das erste Recitativ und die Arie 
des ersten Theils, die Arie : „O Gott des Heils" im zweiten Theile 
und das Duett mit Frau Dustmann (Nicotris) im dritten Theile. 
Frl. von Edelsberg ist eine junge Künstlerin mit ungewöhnlichen 
Stimmmitteln und einer sehr einnehmenden Persönlichheit ausge- 
stattet, dabei von vortrefflicher musikalischer Ausbildung, und bedarf 
nur im Recitativ eines etwas ruhigeren, breiteren Vortrages, sowie 
im Allgemeinen einer etwas tieferen Wärme des Ausdrucks, um mit 
ihrer so klangvollen und sympathischen Stimme alle Herzen zu er- 
obern. Rauschender Beifall folgte jeder ihrer Productionen , und 
bewies, wie sehr sie die Sympathie des Publikums gewonnen hatte. 

Frl. Schreck, die vielfach erprobte Oratoriensängerin par 
excellence, bewährte auch diesmal wieder als „Daniel" ihren wohl- 
begründeten Ruf, und kann gar vielen Säugern und Sängerinnen, 
wie sie auch Namen haben mögen , als Vorbild in Bezug auf den 
Vortrag Händel'scher Musik dienen. Auch ihr ward die verdiente 
Anerkennung in reichlichem Maasse zu Theil. 

Hr. Dr. G u n z sang den Belsazer mit schöner , klangvoller 
Stimme, mit Kraft und Feuer und mit der dem Händel'schen Style 
angemessenen, würdevollen, jeder theatralischen Effecthascherei frem- 
den Einfachheit und Innigkeit des Vortrags , die den verständigen, 
mit seiner Aufgabe vertrauten und ihr vollkommen gewachsenen 
Säuger beurkundet, so dass er seinen wohlbegründeten Ruf als treff- 
licher Oratoriensänger aufs Neue glänzend bewährte. Der stürmi- 
sche Beifall , der jedem seiner Soli folgte , war demnach ein voll- 
kommen gerechtfertigter, und besonders mit dem Vortrage der Arie 
im 3. Theil : „Kränzet die Becher rings im Kreis" riss Hr. Dr. Gunz 
das gesammte Auditorium zu wahrem Jubel hin. Die Arie des Bel- 
sazer im 1. Theil und das Duett desselben mit Nicotris im 2. Theil 
(besonders dieses letztere) dürfte durch ein etwas ruhigeres Tempo 
sicherlich noch grössere Wirkung erzielt haben. 

Hr. Carl Hill sang die Partie des Gobrias mit jener wohlthu- 
endeu Sicherheit und jenem künstlerischen Verständniss , welches 
ihn bei aller Einfachheit des Vortrags doch auch die dramatischen 
Wirkungen zur vollen Geltung bringen lässt, so dass er, der gröss- 
tentheils durch Selbststudien ausgebildete Dilettant, gar vielen Sän- 
gern von Fach in Bezug auf schöne Tonbildung, deutliche Aussprache 
und verständige, maassvolle Nüancirnng als Muster hingestellt werden 
darf. Seine Recitative sind mit breitem, klaren Fluss und richtiger 
Deklamation vorgetragen , und die im Ausdrucke so ganz verschie- 
denen Arien des 1. und 3. Theils brachte Hr. Hill in so'vortrefflicher 
Weise zu Gehör, dass der ihm gespendete enthusiastische Beifall als 
ein wohlverdienter zu bezeichnen ist. Dass Hr. Hill so häufig, selbst 
auf weitere Entfernungen hin, zur Mitwirkung bei Oratorienauffüh- 
rungen eingeladen wird, spricht an und für sich schon für die all- 
gemeine Anerkennung , welche seine schönen Leistungen in diesem 
Fache allenthalben gefunden haben. 



Das Sängerfesf in Prag, 

am 15. und 16. Mai. 

Wie vor zwei Jahren, so lud auch heuer der böhmische Sänger- 
verein Hla>ol in Prag alle böhmisch-mährischen, sowie auch die 
slavischen Gesangvereine von Wien und Bautzen zu einem Sänger- 
feste in der Moldaustadt ein. Das Sängerfest war in jeder Hinsicht 
so grossartig, wie es Prag noch nie gesehen hatte. 102 Sängerver- 
eine aus Böhmen , 6 aus Mähren , 1 aus Wien und l aus Bautzen 
(in Lausitz) mit 1500 Sängern hatten sich , wie ich Ihnen schon 
telegraphirt habe , an dem Feste betheiligt. Das Gros derselben 
kam schon Samstag den 14. Mai in Prag an, und zog vom Bahn- 
hofe mit fliegenden Fahnen und böhmische Gesangsweisen anstim- 
mend auf die Sophieninsel, wo die Fahnen im Saale deponirt wur- 
den. Von der Sophieninsel, deren Entree eine Triumphpforte zierte, 
zerstreuten sich die Sänger erst nach den ihnen angewiesenen Quar- 
tieren. Auch auf der Westbahn, sowie zu Wasser aus den oberen 
Moldaugegenden waren Repräsentanten von Gesangsvereinen nach 
Prag gekommen, und selbst am Sonntag trafen noch einige Nach- 
zügler ein. 

Sonntag den 15. Mai versammelten sich die Sängervereine um 
11 Uhr früh in der Jakobskirche , wo der Prager Gesangverein 
Hl ahoi die dreistimmige Messe von Durante , statt des Graduale 
den Choral Hospodine pomiluj dy aus dem 10. Jahrhunderte und 
statt des Offertorium ein Motetto von Palestrina executirte. Die 
Aufführung unter der Direction des Chormeisters Fried. Smetana, 
der auch als Pianist in Deutschland rühmlichst bekannt ist, war 
eine äusserst vortreffliche und Hess , was Nuancen und präcises 
Eingreifen anbelangt , nichts zu wünschen übrig. Der Eindruck, 
den die Messe, der Choral und das Motetto auf die Zuhörerschaft 
ausübte, war ein grandioser, und namentlich verdient der tüchtige 
Chormeister Smetana für die ausgezeichnete Einstudirung und Aus- 
führung das unbedingte Lob. Um drei Uhr Nachmittags wurde 
die Hauptprobe aller Sängervereine im Saale der Sophieninsel zu 
dem im Neustädter Theater zu veranstaltenden Concerte abgehalten, 
die über 4 Stunden dauerte. Abends wurde als Vorfeier zum Jo- 
hannifeste wie alljährlich ein Feuerwerk abgebrannt. Schon um 
halb 9 Uhr war das Quai so dicht von Menschen besetzt, dass man 
sich nur mit Noth hindurch winden konnte. Freilich gab's diesen 
Abend nicht blos ein Feuerwerk zu sehen, sondern auch eine Sän- 
gerfahrt auf der Moldau. Die böhmischen Gesangvereine, nament- 
lich die von Prag, Brunn und Wien hatten nämlich an den Gesta- 
den der Schützeninsel und Sophieninsel drei grosse mit Lampions 
und Fackeln beleuchtete Kähne bestiegen und fuhren dann in Be- 
gleitung von 4 anderen, gleichfalls beleuchteten Kähnen, auf denen 
sich böhmische Turner ,.Sokofi" befanden, bis unterhalb der Ket- 
tenbrücke , wo die Kähne halt machten. Hier sangen die Vereine 
mehrere Chöre und Lieder , namentlich den schwungvollen Chor : 
„iVa Prahu" (Auf Prag) von dem verstorberen Componisten W. 
H. Veit, ..Divca". Chor von Krizkovsky, dann die Lieder: 
„Auf, ihr Slaven", „Ich bin Slave" und Andere, die mit enthusias- 
tischem Vivatrufen von der am Gestade versammelten Menge auf- 
genommen wurden. (Fortsetzung folgt.) 

CORRESPONDENZEK. 



Aus Frankfurt n/M. *) 

2. Hai. 

(Fortsetzung.) 

Während die beiden vorgenannten Vereine das Bereich der 
Vokal - Musik eultiviren , hat es sich der „philharmonische Verein" 
zur Aufgabe gestellt, grössere Instrumental-Werke zur Aufführung 
zu bringen. Die Streichinstrumente sind fast ausschliesslich von 
Mitgliedern des Vereins besetzt, wobei nur wenige Musiker von Fach 
mitwirken; dagegen sind die Blasinstrumente zum grössten Theil 
dem Musikcorps des hiesigen Linien-Militärs entnommen. Die Lei- 
tung des Vereins liegt in den Händen des Hrn. Friedrich, Diri- 
genten des „Rührschen Vereins". Von Orchesterwerken wurden in 

*) Siehe Nr. 19. 
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den drei Abonnements - Concerten zur Aufführung gebracht: zwei 
Sinfonien (D-dur und Es-dur) von J. Haydn, Sinfonie (Nr. 1 in Es) 
von Spohr und drei Ouvertüren, „Lodoiska" von Cherubini, „Obe- 
ron" von Weber und „Tm Hochlande" von Gade. Die Leistungen 
genügten, namentlich in den Havdn'schen Sinfonien, vollständig den 
Anforderungen , die man an einen Verein von solcher Zusammen- 
setzung stellen kann. Ein Misstand, der freilich schwer zu besei- 
tigen sein dürfte, liegt in der schlechten Stimmung der Blasinstru- 
mente unter einander, und trat dieser in der Spohr'schen Sinfonie, 
nie, wenn sie auch sonst zu dessen schwächeren Schöpfungen gehört, 
durch ein fortwährendes unruhiges Moduliren ihren Schöpfer nicht 
verleugnet, sehr grell hervor. Von den Ouvertüren kam die Cheru- 
bini'sche am besten zu Gehör, die beiden anderen bieten Schwierig- 
keiten , die zu bewältigen ausser den Kräften des Vereins liegt. 
Im ersten Concerte wurde der Verein durch den Flötisten Herrn 
de V r o y e und Frl. Oppenheimer unterstützt. Ersterer bewährte 
sich in Ton , Fertigkeit und Vortrag als einen der bedeutendsten 
jetzt lebenden Künstler auf seinem Instrumente ; dass er Spohr's 
Gesangsscene , für die Flöte umschrieben , zum Vortrage brachte, 
bewies, dass er höhere Begriffe von seinem Instrumente hat, als die 
Meisten wohl geneigt sein möchten, mit ihm zu theilen. Introduc- 
tion und Variationen über den „Carneval von Venedig" von De- 
merssemann gaben , wenn auch leichter Virtuosenkram , ihm doch 
reiche Gelegenheit, seine Vorzüge an's rechte Licht zu stellen. Frl. 
Oppenheimer sang eine Arie aus „Figaro's Hochzeit" und ein paar 
Lieder mit einer , namentlich in der Mittellage , ausgiebigen und 
wohlklingenden Stimme, ohne im Stande zu sein, durch ihren Vor- 
trag zu erwärmen. Zum zweiten Concerte hatte man Frl. Schreck 
aus Bonn kommen lassen , und gab mit ihr und dem Rühl'schen 
Gesangverein den zweitenAkt von Gluck's „Orpheus." Dass Frl.Schreck 
in der Partie des Orpheus das trefflichste leisten würde, war voraus 
zu sehen ; um aber ein Werk wie dieses zur vollen Wirkung zu 
bringen , gehört eine allseitige gleich künstlerische Mitwirkung ; 
diese fehlte leider. Frl. Schreck erfreute noch durch den verständ- 
nissvollen und warmen Vortrag zweier Lieder von Mendelssohn und 
Schubert. Auch der Rühl'sche Gesangverein sang noch zwei Chöre 
« Capeila von Schnyder von Wartensee und Hauptmann, ohne da- 
mit jedoch seinen alten Ruhm zu vermehren. Ausserdem spielte 
Hr. A. Buhl drei Concertstücke für's Pianoforte in der diesen Künst- 
ler auszeichnenden, fertigen, eleganten Weise. Nehmen Sie zu 
allen diesen Nummern noch die Spohr'sche Sinfonie und Weber's 
Oberon-Ouvertüre, und Sie haben ein Programm, mit dessen Dick- 
leibigkeit selbst John Bull sich einverstanden erklären würde. 
Einfacher gestaltete sich das des dritten Concertes. Ausser der oben 
erwähnten Haydn'schen Sinfonie in D-dur und der Gade'- 
scheu Ouvertüre brachte es Liedervorträge von Frl. Labitzky 
und Hrn. Hill, sowie das Weber'sche Concertstück und einige 
Solostiicke für's Pianoforte, gespielt von Hrn. M. Wallenstein. 
Erfreulich ist es zu bemerken , dass dieser junge Künstler bemüht 
ist , seine eminenten technischen Vorzüge in echt künstlerischem 
Interesse auszubeuten. (Schluss folgt.) 



Aus Regen sliurg. 

Mitte Mai. 

Jüngst hielt der diesen Winter in's Leben getretene Damenge- 
sangverein „Cantate" seine erste Production. Die Tendenz dieses 
Vereins ist : gründliches Studium und damit verbundene practische 
Ausführung von Werken in historischer Folge. 

Das Programm , die drei Hauptperioden der Musikgeschichte 
umfassend, enthielt nachstehende Nummern : I. Abtheilung : 1. Ein- 
leitungschor, Recitativ (Sopran) und Schlusschor aus „Euridice" von 
Caccini (1556 — 95). Die Chöre dieser ersten Nummer wurden fest 
nnd mit Präcision durchgeführt. Das Recitativ , welches in den 
Händen der Frau Viala-Mittermeyer, Herzogl. Meining'sche 
Kammersängerin, lag, fand in ihr eine würdige Vertreterin, welche 
den Jammer des Orpheus und sein Flehen um Einlass in den fin- 
stern Orkus mit wahrheitsgetreuem, tiefem Verständniss wiedergab. 
In der 2. Nummer: Einleitungschor, Recitativ-Duett und Schlusschor 
aus „Jephta", Oratorium von Carissimi (1594 — 1660) war der Vor- 
trag der Chdre noch wärmer und colorirtpr. Die Partie der Tochter 



Jephta's wurde durch Frau Dr. Stöhr, und die des Jephta durch 
die Dirigentin des Vereines, Frl. Poyet trefflich aar Geltung gebracht. 
Die Arie der Delila mit Chor aus „Samson" von Händel bildete 
die 3. Nummer. Frl. Muzell bewies sich in der Durchführung 
derselben nicht ohne Talent für den Vortrag der Oratorienmusik, in 
welcher sie den ersten Versuch machte. Sie wurde recht gut durch 
den Chor unterstützt. Die Anmuth des Chores der 4. Nummer aus 
„Iphigenia in Aulis" von Gluck mit darauffolgendem Recitativ und 
Arioso sicherte ihr von Anfang die allgemeine Anerkennung. Das 
Arioso wurde trotz der grossen Jugend der Executantin, Frl. Sophie 
Poyet, recht anerkennenswerth vorgetragen. 

Die zweite Abtheilung bildeten 5 Nummern aus dem Stabat 
mater von Pergolese. Von diesen 5 Nummern verdienen hervorge- 
hoben zu werden: der erste Chor: Stabat mater dolorosa, welcher 
mit viel Gefühl (wenn auch die Nüancirung noch feiner hätte sein 
können) wiedergegeben wurde. Den Glanzpunkt bildete aber das 
Sopransolo : Vidit suum , dulcem natum , welches Frau Dr. 
Stöhr hinreissend schön vertrug. Besondere Erwähnung verdient 
auch der Schlusschor , wegen des tiefgefühlten Vortrages und der 
festen Durchführung des darauffolgenden fugirten Amen. 

Die 3. Abtheilung eröffnete ein Duett aus „Olympia" von Spon- 
tini. In der Partie der Statira entfaltete Frau Viala-Mittermeyer 
glänzend ihr so grosses Talent. Frl. Muzell stand ihr als Schülerin 
in der Partie der Olympia würdig zur Seite. Die 2. Nummer brachte 
Schubert's „Ständchen" für Solo und 4 Frauenstimmen. Frau Viala 
führte das Solo mit den feinsten Nüancirungen durch, und es schien, 
als ob diese Partie sich für einen auch in der Mittellage und Tiefe 
gut durchgeschulten Sopran noch besser eignete als für eine Altstimme. 
Auch das begleitende Quartett verdient alle Anerkennung. Frl. 
Fugger, welche die 2. Altpartie übernommen hatte, machte sich 
durch wahrhaft schöne , sonore Töne in der Tiefe als eine seltene 
Erscheinung bemerkbar. Anerkennend verdient auch Frl. Friedrich 
erwähnt zn werden, welche, obwohl in der 4. Nummer des Stabat 
mater sich als frische Sopranistin geltend machend , in besagtem 
Ständchen den 1. Alt mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit übernom- 
men hatte, und durch die gute Durchführung desselben einen grossen 
Stimmumfang bewies. Das nun als 3. Nummer folgende „Hexen- 
terzett" aus „Macbeth" von Chelard Hess wünschen, es in einem 
grossen Saale und mit Instumentalbegleitung zu hören. Der Vortrag 
durch Frau Dr. Stöhr, Frau Viala und Frl. Poyet war übrigens als 
ein durchweg gelungener zu betrachten. Den Schluss des Programms 
bildete der Gesang Heloisens und der Nonnen am Grabe Abälards. 
Der Chor sang recht brav, und zwar ohne dirigirt zu werden. Das 
Solo wurde durch^Frl. Poyet mit jener Tiefe der Empfindung und 
jener Feinheit der Auffassung, die dieser auch theoretisch sehr ge- 
bildeten Künstlerin vor vielen eigenthümlich ist, vorgetragen. Sie 
ist Dirigentin des Vereines, dem bei dem Eifer der Theilnehmerinnen 
das schönste Prognostikon jetzt schon gestellt werden muss. 



Aus Paris. 

21. Hat. 

Die Saison morte hat begonnen. Eine für den Monat Mai 
sehr seltene Hitze schreckt das Pariser Publikum vom Besuch der 
Theater ab. Diese werden daher wieder meistens von Fremden be- 
sucht. Die grosse Oper hat vorige Woche wieder Halevy's „Jüdin" 
zur Aufführung gebracht. Die Rolle des Eleazar wurde von Vil- 
laret gesungen. Nach einer mehrmonatlichen Buhe, welche seine 
angegriffene Gesundheit erheischt hatte, trat er neugestärkt wieder 
auf und wurde auFs lebhafteste begrüsst. Villaret hat seine Stimme 
sehr zu schonen, wenn er seine Wirksamkeit auf der Bühne nicht 
schnell abgeschnitten sehen will. 

Die komische Oper hat nach langer Pause den „Blitz" von 
Halevy wieder vorgeführt und sich dadurch den wärmsten Dank 
erworben. Diese kleine Oper ist ein grosses Meisterwerk; ja, sie 
ist vielleicht das Beste , was Halevy hervorgebracht. Hier ist Fluss, 
Frische und eine seltene Gefühlsinnigkeit. Wir sind überzeugt, 
dass sie wieder mehrere Monate hindurch eine lebhafte Anziehungs- 
kraft auf die Musikfreunde ausüben wird. Diese Bühne wird An- 
fang Herbst eine neue Oper von Victor Masse, ,.Fior dAliza" bringen. 
Der Text ist nach dem gleichnamigen Roman Lamartine's bearbeitet. 
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Während der mit dem Saale der Opära comique vorzunehmenden 
Reparaturen werden die Darstellungen dieses Theaters im Odeon 
stattfinden. 

Das Thtfdtre lyrique wird erst gegen Anfang Juli seine Ferien 
beginnen. Es heisst, die Direction dieser Bühne werde nächstens 
„Don Pasquale" einstudiren lassen. 

Die Theaterfreiheit wird unter Anderm auch ein zweites ita- 
lienisches Theater in's Leben rufen. Dasselbe soll der Opfra 
buffa gewidmet sein. An der Spitze dieses Unternehmens , das, 
beiläufig gesagt, viel Aussicht auf Erfolg hat, stehen zwei ehemalige 
Secretäre des The'dtre italien, die Herren C ai mi und de Filippi. 

Aus dem nunmehr eröffneten Testamente Meyerbeer's ergibt 
sich , dass derselbe die Aufführung seiner „Afrikanerin" gestattet, 
und diese Aufführung nur von einigen rein artistischen und leicht 
au erfüllenden Bedingungen abhängig macht. 



• MX 



I a c li r 1 e li t e u. 



München. Die königliche Genehmigung zur Errichtung eines 

Volkstheaters durch eine Actiengesellschaft ist nun erfolgt, jedoch 

mit der Beschränkung des Repertoire desselben auf Volksstücke, 

Lustspiele und Possen mit Gesang und Ausschliessung des klassischen 

Drama's, der Oper und des Ballets. 

Prag, 15. Mai. Zu dem am 16. Mai hier stattfindenden grossen 
Sängerfeste haben sich bis heute 110 slavische Sängervereine mit 
1500 Sängern eingefunden. Ausführlichen Bericht siehe oben. 
(Privat-Telegramm.) 

Leipzig. Anfangs dieses Monats hatten sich die zum Cartel- 
vereine gehörigen Bühnenvorstände zu einer Conferenz in hiesiger 
Stadt vereinigt , und ihre Sitzungen am 6. und 7. Mai unter dem 
Vorsitze des Herrn von Hülsen im Hotel de Baviere gehalten. 
Ausser dem Vorsitzenden waren anwesend die HH. Dr. Dingelstedt 
aus Weimar, von Eönneritz aus Dresden, Wallner aus Berlin, von 
Brand aus Dessau, Woltersdorf aus Königsberg, Schwemer aus Bres- 
lau, Nowack aus Magdeburg, von Heeringen aus Cassel, von Boose 
aus Wiesbaden. Die Resultate der Verhandlungen sollen sein : Grün; 
düng einer Theaterschule in Berlin, einer Meyerbeer- Stiftung zur 
Unterstützung deutscher Tondichter und gemeinsame Aufführung von 
Compositionen derselben auf den Bühnen des Vereins, sowie manche 
andere Verbesserung zur Hebung der dramatischen Kunst. 

— Endlich ist unsere Theaterfrage definitiv entschieden, indem 
nun Hr. Dr. Grunert, welchem die Direction von der betreffenden 
Behörde auch noch für weitere sechs Jahre nach Vollendung des 
neuen Theaters zugesichert ist, dieselbe mit dem 1. September d. 
J. antreten wird. 

*** In Cöln findet am 12. und 13* Juni ein Sängerfest des 
„Rheinischen Sängerbundes" statt, bei welchem 40 Männergesang- 
vereine mit mehr als 1000 Sängern mitwirken werden. 

*** Der König von Baiern soll Rieh. W a g n e r einen jährlichen 
Gehalt ausgesetzt haben , mit dem jedoch keine offizielle Stellung 
irgend welcher Art verbunden ist. 

*** Jos. Strauss in Wien beabsichtigt eine Meyerbeer-Todten- 
feier zu veranstalten , bei welcher natürlich nur Compositionen des 
dahingeschiedenen Meisters zur Aufführung kommen sollen. 

*** Die in Florenz erwählte Comission, welche die Aufgabe 
hatte, die 14 in Folge des Preisausschreibens eingesandten Opern- 
partituren zu prüfen, um diejenige auszuwählen, welche würdig sei, 
an dem Pergolatheater aufgeführt zu werden, hat entschieden, dass 
keines der eingesandten Werke den Anforderungen entspreche, und 
dieselben den Eigenthümern zur Verfügung gestellt. 

*** Der Tenorist Richard vom Hoftheater in Darmstadt ist 
im Berliner Opernhause mit günstigem Erfolg als „Tannhäuser" 
aufgetreten. 

*** Der Kaiser Napoleon hat an die älteste Tochter Meyer- 
beer's, Frau Baronin Korff einen Condoletionsbrief geschrieben, 
und soll bestimmt haben , dass der Platz vor der neuen grossen 
Oper, sobald dieses Gebäude vollendet sein wird, den Namen Place 
Meyerbeer führen soll. 

*** Der österreichische Staatsminister Ritter von Schmerling 
bat, als oberste administrative Spitze der Kunstangelegenheiten in 



Oesterreich, em in den verbindlichsten Ausdrücken abgefasstes amt- 
liches Beileidschreiben an Meyerbeer's älteste Tochter erlassen, 
worin die engen Beziehungen des verstorbenen Componisten zu 
Oesterreich und die schmerzliche Theilnahme Oeaterreichs an diesem 
Verluste hervorgehoben werden. 

*** Der Tenorist Wachtel soll. nun der Wiener Hofoptr den- 
noch erhalten bleiben, nachdem man seine Gage von 18,000 fl. auf 
24,000 fl. erhöht, und ihm statt eines dreimonatlichen einen vier- 
monatlichen Urlaub gewährt habe. 

%* Robert Volkmann'sD-moll Sinfonie wurde in einem dies- 
jährigen Concerte des Zweigvereins der „Russischen Musikgesell- 
schaft" in Moskau untei Nicolai Rubin steint Leitung aufgeführt 
und hatte einen so durchgreifenden Erfolg, dass der Verein beschloss, 
die gnnze Reineinnahme des betreffenden Concertes im Betrage von 
326 Thalern dem Componisten als Honorar zu verehren. Diese 
Summe und ein schmeichelhaftes Sehreiben des Vereinsausschusses 
sind dem Componisten dieser Tage zugekommen. 

*** In der am 9. d. M. stattgehabten Generalversammlung der 
Wiener „Singakademie" wurde der bisherige Chormeister Hr. Jo- 
hannes Brahms mit Stimmeneinhelligkeit für die nächsten drei 
Jahre wieder gewählt. 

*** Für das Mainzer Stadttheater ist ausser Hrn. Otto Bach 
auch Hr. W. Freudenberg vom Theater in Stralsund als Ca- 
pellmeister engagirt worden. 

*** Der k. k. Hofopernsänger Neumann gastirte in Stuttgart 
als Don Juan, Prinz Regent und Teil mit so grossem Erfolge, dass 
ihm glänzende Engagementsanträge gemacht wurden, die derselbe 
jedoch ablehnen musste , da ihn sein Contract noch zwei Jahre an 
das Wiener Hoftheater bindet. 

*** In Madrid wird ein neues Theater gebaut, welches den 
Namen Teatro Rossini fuhren wird. 

*** John Blanchard, ein in London bekannter Concert- 
sänger sang in einem Concerte eine Romance. Sein Clavierbeglei- 
ter, Hr. Charles Solo man, scheint ihm etwas nicht recht ge- 
macht zu haben, denn Blanchard blieb plötzlich im Vortrage stecken, 
erröthete tief, kehrte sich gegen seinen Accompagnateur und ver- 
setzte ihm eine schallende Ohrfeige. Soloman klagte , und der 
hitzige Romancier wurde zu drei Pfund Schmerzengeld und in die 
Kosten verurtheilt. 

*** Die Partitur des Meyerbeer'schen Oratoriums „Gott und 
die Natur", welche der Componist in seinem 18. Jahre geschrieben 
hat, befindet sich in der Bibliothek des Prager Conservatoriums. 

*** Der Tenorist Roger ist nach Algier abgereist, um dort 
einige Vorstellungen zu geben. 



ANZEIGE. 



Preisausschreiben betreffend. 

Auf Grund unseres in diesen Blättern veröffentlichten Preisaus- 
schreibens vom 15. Januar 1863 und in Gemässheit der uns vor- 
liegenden , mit Majorität entscheidenden Separat-Urtheile der HH. 
Preisrichter -. Niels W. G a d e in Copenhagen , Ferdinand H i 1 1 e r 
Cöln und Dr. Julius Rietz in Dresden, hat die heutige General- 
versammlung der AachenerLiedertafel derComposition: „Hein- 
rich der Finkler" von Franz Wüllner in Aachen den ersten, der 
Composition „Velleda" von C. Jos. Brambach in Bonn den 
zweiten Preis zuerkannt und zugleich beschlossen, die beiden Werke: 
„Rinaldo" von Gottfried Herrman in Lübeck und „Wanderers 
Heimkehr" von Eugen Drob i seh in Landau ehrenvoll zu erwähnen. 

Im Anschluss an vorstehende Publikation bemerken wir noch, 
dass, Behufs Rücksendung der übrigen 43 eingesandten Werke, die 
denselben beigefügten versiegelten Couverts am 15. Juni c. erbro- 
chen werden, in soweit bis dahin nicht die Art der Zusendung 
unter Bezugnahme auf Titel und Motto schriftlich anders gewünscht 

wird. 

Aachen, den 21. Mai 1864. 
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III. 

Wie gross und herxjich in Anlage und Ausführung auch das 
erste Festconcert gewesen war , wie mächtigen Eindruck auch die 
Tortrefflichen Leistungen des Orchesters, des Chores und der Solisten 
auf die ganze Zuhörerschaft hervorgebracht hatten , so glaube ich 
doch nicht zu irren , wenn ich das zweite Concert als den eigent- 
lichen Glanzpunkt der Festes, als den von der intensivsten Wirkung 
begleiteten Theil des grossartigen Ganzen betrachte, und ich werde 
in dieser Ansicht durch folgende Gründe bestärkt. Zuvörderst bringe 
ich die selbstempfundenen Findrücke in Anschlag , die mich gerade 
bei diesem zweiten Concerte auf den Gipfel der Begeisterung erho- 
ben, sodann kommt in Betracht, dass beide Concerte in Bezug auf 
ihre Länge das richtige Maass wohl bedeutend überschritten , dass 
aber die durch das übermässig lange Oratorium im ersten Concerte 
hervorgebrachte Ermüdung in dem zweiten Concerte durch die grö- 
ssere Abwechslung vermieden wurde, welche nicht nur auf die Zu- 
hörer, sondern auch auf die Ausübenden ihren wohlthätigen Einfluss 
ausüben musste. Dabei war das Sprüchlein : „multa , sed non 
multttm" auf das Programm des 2. Concertes durchaus nicht anwend- 
bar, und hätte dasselbe durchaus müssen gekürzt werden , so weiss 
ich wahrlich nicht , was ich von all dem gebotenen Schönen und 
Herrlichen hätte missen mögen. Das Programm enthielt nämlich : 

1) Ouvertüre zur „Zauber flöte" von W. A. Mozart. 

2) Magnificat von J. Seb. Bach. 

3) Scenen aus „Iphigenia in Tauris" von Gluck. 

4) Der 114. Psalm von F. Mendelssohn. 

5) Sinfonie Nr. 9 mit Soli und Chören von L. van Beethoven. 
Die HH. Rietz und Wüllner theilten sich in der Art in die 

Direction , dass Ersterer die Nummern 1 , 3 und 5 , Letzterer die 
Nummern 2 und 4 dirigirte. 

Die Ouvertüre zur „Zauber flöte", diese Perle aller Ouvertüren, 
wurde , wie bei den disponiblen Kräften nicht anders zu erwarten 
war, in vollendeter Weise ausgeführt , und vom Publikum mit stür- 
mischem Applaus aufgenommen. 

Von gewaltiger Wirkung war das herrliche „Magnificat* von 
Meister Bach. Ich hörte dieses Werk zum ersten Male , und die 
Grossartigkeit der Conception, die erschütternde Kraft der Massen- 
wirkungen , die mitunter wahrhaft gothisch sich aufgipfelnde Struc- 
tur der Chöre, die tiefe Innigkeit der Soli, die bezaubernde Wech- 
selwirkung der Orgelbegleitung und der obligat auftretenden Blas- 
instrumente gaben mir einen Eindruck, wie ich ihn gewaltiger, tiefer 
und ergreifender noch bei keinem ähnlichen Werke empfanden habe. 

Die Ausführung war aber auch eine in jeder Beziehung vollen- 
dete , und hier trat namentlich Hrn. Wüllner's Verdienst um das 
vorbereitende Einstudiren der äusserst schwierigen Chöre ganz be- 
sonders an's Licht, sowie auch seine Leitung des ganzen Werkes in 



Bezug auf Bestimmtheit, auf richtige Tempi und Präcision nichts zu 
wünschen übrig Hess, wenn auch die Art und Weise, wie Hr. Wüllner 
den Taktstock führt , sich nicht besonders gut ansieht und er an 
Hrn. Rietz sich ein Beispiel nehmen dürfte , wie man so grosse 
Massen sicher und fest ohne eckige Steifheit lenken kann. Die 
sämmtlichen Chöre, besonders aber Nro. 5: ,.fecit potentiam" und 
der in wundervollem Schwünge sich erhebende Schlusschor: „Gloria 
patri'* waren von unbeschreiblicher Wirkung. Aber auch die Solo- 
nummern wurden von den Damen Fr. Dustmann, Frl. v. Edels- 
berg und Frl Schreck und von den HH. Dr. Gunz und Hill 
mit acht künstlerischem Verständniss und mit begeisterter Wärme 
vorgetragen. Nochmals sei hier der meisterhaften Ausführung der 
Orgelbegleitung durch Hrn. Breunung ganz besonders Erwäh- 
nung gethan. 

Ich erlaube mir, dem Festprogramme noch einige Notizen über 
dieses Werk zu entnehmen , welches am Rheine zum ersten Male 
zur Aufführung gelangte und wohl auch vielen Lesern dieses Blattes 
unbekannt sein dürfte. 

•Die Aufführung geschah nach der Originalpartitur, wie sie im 
11. Jahrgang der Bach-Gesellschaft veröffentlicht ist, mit Orgelbe- 
gleitung und mit Benutzung der ausgeführten Partitur , welche Ro- 
bert Franz von diesem Werke hat erscheinen lassen, jedoch ohne 
den Zusätzen und der Orchestrirung Franz's überall zu folgen. 

Lange Zeit durchlief die musikalische Welt ein dunkles Gerücht 
von einem berühmten Magnificat des Meisters J. Seb. Bacb, ohne 
dass das Werk zu ihrer Kenntniss gelangt wäre, ausser durch eine, 
1811 bei Simrock erschienene mangelhafte und in Es-dur statt 
D-dur gestellte Ausgabe. 

Der Text des Magnificat ist jener Lobgesang Marions aus 
dem Evangelium Lucas, Cap. I , V. 46 55, welchen die katholische 
Kirche, in ihre Liturgie aufgenommen, jeden Tag in der Vesper und 
ausserdem bei manchen feierlichen Gelegenheiten singen lässt. 

In der Form unterscheidet sich das Magnificat vor vielen 
der übrigen Bach'schen Kirchenwerke durch eine besonders concise 
und knappe Form der Chöre , wie der Sologesänge. Namentlich 
zeigen die letzteren eine gewisse Präcision der Conturen ; kaun an 
ihnen auch die Grundform der Arie, die Dreitheiligkeit wahrgenom- 
men werden , so erscheint sie doch mehr angedeutet als wirklich 
ausgeführt. Das Werk schreitet seiner Natur nach rasch und ent- 
schieden vorwärts, darum sind auch die Chöre sehr gedrängt und 
compact gehalten und beweisen, wie sehr Bach unter Umständen der 
Selbstbeschränkung fähig war." 

Das Aachener Coroite* hat sich durch die Aufnahme dieses noch 
so wenig gekannten, einer Aufführung mit grossen Chormassen un- 
endliche Schwierigkeiten entgegenstellenden Prachtwerkes in sein 
Festprogramm ein nicht genug hervorzuhebendes Verdienst und den 
aufrichtigen Dank aller Verehrer Bach's erworben. 

In ganz anderer Weise genu»sbringend, die zartesten Saiten des 
Gefühls berührend und die tiefsten Tiefen des Herzens aufregend 
wirkten die nun folgenden Scenen aus Gluck's „Iphigenia in Tauris". 
Die getroffene Auswahl war eine vortreffliche , indem man nämlich 
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mit der Instrumentaleinleitung beginnend die ganze Introduction des 
ersten Actes (Iphigenia mit dem Chor der Priesterinnen), das grosse 
Eecitativ der Iphigenia mit nachfolgendem Chor der Priesterinnen 
(O, welche Nacht!) und die A-dur Arie der Iphigenia folgen Hess, 
und aus dem zweiten Acte die Scene und Arie des Orestes im Ker- 
ker (»die Buhe kehret mir zurück"), den darauffolgenden Euraeniden- 
chor , die Scene zwischen Orestes und Iphigenia , den kleinen Chor 
„Lasst Gram uns ewig nähren und die wundervolle Arie der Iphi- 
genia mit obligater Oboe (G-dur) mit dem Chor der Priesterinnen, 
vorführte. Vor Allem rauss ich hier die unübertreffliche , von dra- 
matischer Wahrheit , inniger Gefühlstiefe und künstlerischem Ge- 
schmacke getragene Leistung der Frau Dustmann als Iphigenia 
hervorheben , welche sich so recht in ihrem eigentlichen Elemente 
befand und durch ihren hinreissend schönen Vortrag sowohl der 
Becitative wie der beiden Arien die innersten Fibern des Herzens 
erbeben machte. Der wahrhaft enthusiastische Beifall, der ihr von 
dem entzückten Publikum gespendet wurde, mag der trefflichen Künst- 
lerin bewiesen haben, dass sie, sowie sie selbst vollkommen durch- 
drungen war von ihrer grossen Aufgabe, auch einem richtigen Ver- 
ständniss ihrer Leistung auf Seite ihrer Zuhörer begegnet war. Be- 
sonders lobende Erwähnung verdient noch der ausgezeichnet schöne 
Vortrag des Oboe-Solo's in der G-dur Arie der Iphigenia. Leider 
habe ich den Namen des betreffenden Künstlers nicht erfahren können. 

Von grossartiger, impouirender Wirkung war der hierauf folgende 
114. Psalm („da Israel aus Egypten zog") für achtstimmigen Chor 
und Orchester von Mendelssohn. Das ist so eines von den Werken, 
die recht eigentlich für grosse Massen geschaffen scheinen; da ist 
Alles so breit angelegt , der vielarmige Strom der Harmonie fliesst 
so mächtig und doch so klar dahin, mit gewaltiger Wucht tauchen 
die Klänge des Orchesters in das hoch aufbrausende Gewoge des 
achtstimmigen Chores, und in heiligem Jubel vereinigen sich beide 
zum erhabenen „Halleluja". Die Executirung war in jeder Hinsicht 
vortrefflich und gereichte dem Dirigenten, Hrn. Wüllner zur grössten 
Ehre Da ich über die Leistungen des Chors bei Gelegenheit der 
9. Sinfonie das ganze Füllhorn meines Lobes auszugiessen gedenke, 
so möge hier die Bemerkung genügen , dass derselbe an Reinheit, 
Präcision und kräftiger Frische nichts zu wünschen übrig Hess. 



Das Situgerfesf In Prag» 

am 15. und 16. Mai. 



(Fortsetzung.) 

Montag, den 16. Mai, der Tag Johannis, war eigentlich der 
Festtag. Schon vor 9 Uhr hatten sich die Gesangvereiue abermals 
auf der Sophieninsel versammelt, um dort die letzten Proben abzu- 
halten und dann im feierlichen Zuge nach dem Neustädter Theater 
sich zu begeben. Die Proben leitete der Chormeister des Prager 
Gesangvereins Hl ahoi, Hr. Fr. Smetana und der Chormeister des 
Wiener slavischen Gesangvereins, Herr Förchgott, der als Balla- 
deusänger in Wien einen der ersten Plätze einnimmt. Der Sänger- 
zug begann um die 11. Stunde. Die Sänger schaarten sich um ihre 
Fahnen und stellten sich in lange Beihen auf der Insel auf. Der 
Festzug wurde in der Weise angeordnet, dass denselben die pracht- 
vollen Fahnen der Gesangvereine von Prag , Brunn und Wien ge- 
meinsam eröffneten, worauf die übrigen Vereinsfahnen in alphabeti- 
scher Ordnung nach den Städten folgten Ein Kreis von Damen 
empfing die Sängerschaaren und schmückten die Fahnen derselben 
mit frischen Lorbeerkränzen. Langsam bewegte sich dann der im- 
posante Zug durch die dichten Beihen der harrenden Menschenmassen 
die neue Allee, die Obstgasse, den Wenzelplatz entlang, hinauf zum 
Bossthor und gewährte einen in unserer Stadt kaum noch gesehenen 
Anblick. Alle Fenster und Balkone in den Strassen , wo der Zug 
passirte , waren mit Zuschauern erfüllt , und die zumeist kunstvoll 
gearbeiteten und auch verzierten Fahnen erweckten allgemeine Be* 
wunderung. Indessen hat sich das Neustädter Theater in allen seinen 
weiten Räumen gefüllt. Als endlich der Vorhang aufging, und die 
vielen Hunderte der Sänger, von denen noch viele auf der Bühne 
gar keinen Platz finden konnten, dicht gedrängt an die ersten Sitz- 
reihen vorschritten, empfing sie ein stürmischer Applaus des Publi- 



kums. Der Hauptdirigent dieses Concertes war Hr. Friedrich Sm e- 
tana und dieser wurde an den Seitenfronten von den HH. Professor 
Förchtgott undKavan im Dirigiren unterstützt Den Anfang 
machte der altböhmische aus dem 16. Jahrhunderte stammende Choral 
„Boze, otse" (O Gott, o Valer), der mit seinen breiten Harmonien 
im massenhaften Gesänge von grossartigster Wirkung war und einen 
tiefen Eindruck hervorrief. Diesem folgte ein allegorisches, sinniges 
aber ein wenig langes Gedicht : „O lasce k vlast? 1 (Von der Vater- 
landsliebe) von Züngl, das von Frl. Maly gesprochen wurde. Der 
nachfolgende Chor: „Mohyla" vonFriVogl ist von mittelmässigem 
Werthe und ohne Schwung und wurde nur kühl aufgenommen. Einen 
wohlthuenden Eindruck machte hingegen der recht pikante Chor 
„Pocestny" (der Wanderer) von J. L. Zvonar , der trotz der 
ungleichen Kräfte und einer einzigen Probe präcis aufgeführt wurde. 
Eines gleichen Erfolges erfreute sich der Chor „Odrodilec" (der 
Renegat) von Gr. Smetana. Es ist ein äusserst schwieriger aber 
recht interessanter Chor , der aber mehrere Proben erfordert hätte, 
um den gewünschten Effect hervorzubringen. Nach allen diesen 
theils mehr theils weniger gelungenen Vorträgen wirkte der Chor 
„Cyril undMethod" von Paul Krizkovsky als letzte Nummer des 
Programms besonders erfrischend und erhellend. Hier konnte sich 
die imposante Stimmmasse mächtig entfalten und die Zuhörer tief 
ergreifen. Ausser diesen trug Frl. v. Ehrenberg eine für dieses 
Concert unpassende Arie aus der „Semiramis" von Bossini vor und 
sang dann einige Nationallieder unter stürmischem Beifall. Der aus- 
gezeichnete Künstler Herr J. Lukes sang das Lied „der wahre 
Böhme" von Lud. Prohazka und das „Lied des Mährers" mit tiefem 
Gefühl und Ausdruck und errang trotz seiner Indisposition einen 
ausserordentlichen Beifall. Endlich trug der Concertmeister J o h. 
Hrimaly ans Amsterdam eine Legende von Wieniawski und die 
Othello-Fantasie von Ernst mit staunenswerther Präcision vor und 
erregte durch seine schon jetzt ungemein ausgebildete Technik und 
seinen schönen Vortrag viel Aufsehen. Nach dem Schlüsse des 
Concertes bewegte sich der Festzug in derselben Ordnung zurück 
in die Bäume der Sophieninsel, um dort die Fahnen aufzubewahren. 

(Schluss folgt.) 



CORRESPONDENZEN, 



Aus Frankfurt a/M. 

2. Mai. 
(Schluss.) 

Einen Glanzpunkt im musikalischen Leben und Treiben dieses 
Winters bildeten die von Hrn. Concertmeister Strauss im Verein 
mit den HH. Dietz, Welker und Brinkmann veranstalteten 
Quartett-Soireen ; sie gewährten den reinsten künstlerischen Genuss. 
Zum Vortrag gebracht wurden von J. Haydn : zwei Quartette, Op. 
64 Nr. 3 und Op. 71 Nr. B ; von Mozart : Quartett Nr. 7 (D-dur), 
Sextett (B-dur) Nr. 3 und Quintett (C-dur) Nr. 2 ; von Beethoven : 
vier Quartette, Op. 18, 59, 130 und 133 und ein Trio (C-moll) Op. 
9; von Schubert: Quartett (B-dur) aus dessen Nachlasse, und Quin- 
tett Op. 163 ; von Gade : Octett, Op. 17 ; von Cherubini : Quartett 
(Es-dur) Nr. 1; von Boccherini : Quartett Op. 33; von Mendelssohn: 
Quintett Op. 87 ; von Bob. Schumann : Quartett Op. 41, und von 
J. S. Bach : Concert für Violine mit Quartettbegleitung (A-moll). 
Gegen die Aufstellung dieses Programms Hesse sich nun einwenden, 
dass dabei den neueren Erscheinungen auf diesem Gebiete der mu- 
sikalischen Literatur durchaus keine Bechnung getragen worden ist. 
Erfahrungen, die Hr. Strauss in den vorhergehenden Wintern ge- 
macht hat, mögen ihn bestimmt haben, für dieses Mal davon abzu- 
sehen. Es gibt eben in Frankfurt eine Menge Leute, denen ein 
ganz gehöriger musikalischer Zopf anhängt; sie schwärmen nur für 
die Vergangenheit — Gegenwart und Zukunft gelten ihnen nichts. 
Zu einer gewissen Autorität gelangt, — sie wissen selbst nicht, 
warum und wie? — führen sie das grosse Wort, und trägt man 
ihnen von vielen Seiten eiaen wahrhaft naiven Autoritätsglauben 
entgegen. Nun vielleicht fällt auch dieser Zopf mit der Gewerbe- 
freiheit. - Was nun die Aufführung der obigen Werke anbelangt 
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so war dieselbe , ganz abgesehen von der hohen Meisterschaft des 
Hrn. Strauss, bei den meisten künstlerisch vollendet, das Zusammen- 
spiel frei ausgearbeitet, frei von allem virtuosenhaften Beiwerk und 
den jedesmaligen Intentionen wie dem Charakter der Compositionen 
entsprechend. Namentlich fanden Mozart und Cherubini, zum grÖssten 
Theil auch Beethoven und Schubert in seinem Quintett eine geradezu 
mustergiltige Wiedergabe. Theilnahme und Anforderung von Seite 
des musikalisch gebildeten Publikums steigerten sich daher auch 
mit jedem Abende. 

Nächst diesen Quartett-Soireen war die Kammermusik in Ma- 
tineen vertreten , welche die HH. Henkel (Piano) , Becker 
{Violine) und Siedentopf (Violoncell) veranst altet hatten. Neben 
den älteren Werken von Haydn, Mozart, Beethoven, Bach kamen 
darin auch neuere von Volkmann, Schumann u. A. zu Gehör. Die 
schätzenswerthen Eigenschaften jedes Einzelnen dieser Künstler 
wurden durch einen unverkennbaren grossen Fleiss gehoben , mit 
dem sie in trefflichem Zusammenpsiel ihren Aufgaben gerecht wurden. 

Dass es ausserdem nicht an Concerten fehlte, ist selbstverständ- 
lich ; abgesehen von allem Andern ist die Lage Frankfurts und sein 
Ruf zu einladend. Indess hielt sich die Zahl derselben diesen Win- 
ter in den Gränzen der Bescheidenheit. Von hervorragenden Grössen 
seien vor allen Frau Clara Schumann und Herr E. Pauer er- 
wähnt) letzterer gab zum Besten der Mozart - Stiftung eine Soiree 
für Kammermusik, worin er in streng chronologischer Folge Werke 
aus den verschiedensten Epochen in einer Weise vorführte, als wäre 
er zur Zeit und unter Leitung dieser Meister selbst Meister auf 
seinem Instrumente geworden. 

Herr W. Lutz, einer der geachtetsten und beliebtesten hie- 
sigen Clavier-Lehrer und - Spieler veranstaltete eine Soiree musi- 
cafe, die durch die Mitwirkung der HH. Vieuxtemps, C. Hill, 
Aug. Buhl und Siedentopf sich zu einer der genussreichsten 
gestaltete. 

Während in diesen und anderen musikalischen Aufführungen 
der Kunstsinn mehr oder weniger reiche Nahrung fand , wurde 
andererseits auch der Wohlthätigkeitssinn weniger auf künstlerische 
als auf künstliche Weise in Anspruch genommen. Dazu gehören 
namentlich die sogenannten jährlich — mitunter sogar zweimal — 
Wiederkehrenden Concerte , aus denen die Geber derselben eine 
Art von Privilegium zu machen scheinen. Indess, dies gehört schon 
mehr in's Geschäftliche, darum genug davon ! 

Dass Herr Ulimann mit Frl. Patti und den HH. Laub, 
J a e 1 1 und Kellermann im Gefolge auch Frankfurt heimge- 
sucht hat, wissen Sie bereits. Von ihm kann man zwar nicht be- 
haupten, dass er auf den Wohlthätigkeitssinn, aber noch viel we- 
niger, dass er auf den Kunstsinn speculirt habe. Er appellirte an 
den Unsinn, und — siegte. 



Aus Darmstadt. 

20. Mai. 

Entgegen den nicht ganz ungünstigen Berichten aus Weimar 
über die dortige Aufführung der Reyer'schen Oper „die Statue", 
welche bereits im Jahre 61 in Paris in der komischen Oper gege- 
ben wurde und jetzt mit deutscher Uebersetzung nach Deutschland 
verpflanzt werden soll, kann Referent nur das entschiedene Gegen- 
theil von hier berichten. Obgleich die Rollen sich in den besten 
Händen befanden, an Fleiss und Mühe des Einstudirens, an einer 
prachtvollen mise en seine es nicht gemangelt hatte, so konnte 
hierdurch weder das Interesselose des Libretto's, noch die mit ge- 
ringen Ausnahmen undankbaren Gesangspartien, noch endlich die 
viel zu lang gedehnte und mit nichtssagenden Episoden ausgefüllte 
Handlung verdeckt werden. Wir wollen nicht ungerecht sein, und 
gerne anerkennen, dass manche schöne Ideen sich in dem Werke 
vorfinden. Hierzu rechnen wir die erste Einleitung, den Chor der 
Opiumraucher, den Caravanenzug , das Duett zwischen Margiana 
und Selim im ersten Akt und die Romanze des letzteren im zweiten 
Akt in As-dur. Auch ausser diesen möchte sich noch Mehreres an- 
führen lassen, was ein tüchtiges Wissen des Componisten voraussetzt 
und auch den Ernst nicht bezweifeln lässt, womit er etwas Gedie- 
genes zu schaffen beabsichtigte. Allein Können und Wollen haben 
durchaus nicht gleichen Schritt gehalten. Nicht genug ist es nur 



wahr 'sein wollen. Die dramatische Musik bedarf eines schönen 
Inhaltes verbunden mit einer schönen Form, nicht aber eines Stück- 
werks , das von der eigentlichen Hauptidee ableitet und Mosaik- 
artiges bringt, da, wo man erwartet, dass der Autor mit grossen und 
kräftigen Pinselstrichen sein Gemälde beleben würde. So findet 
sich auch nicht ein einziges breit angelegtes Ensemble in der ganzen 
Oper, weder in der Mitte, noch am Schlüsse der Akte. Dieser Mangel 
an einem wirklichen Finale , wo alle Chöre und alle Solostimmen 
mitwirken und sich abwechselnd im Einzelnen wie in Massen ent- 
falten , wie dies bei allen grossen Meistern geschieht, machte sich 
besonders fühlbar und hatte matte Aktschlüsse zur Folge. Es würde 
zu weit führen, die Details alle besprechen zu wollen, obgleich sie 
Stoff genug zu Bemerkungen bieten. Nur das Eine sei am Schlüsse 
dieser Zeilen noch erwähnt : Die Handlung geht im Orient vor, 
spielt theils in Damaskus , theils in den Ruinen von Dalbeck und 
in Mekka , ein Mährchen , „Tausend und eine Nacht" entnommen, 
worin ein Schutzgeist , Almeen , Dschimen , Geisterchöre u. s. w. 
figuriren. Aber wo finden wir in dem musikalischen Colorit irgend 
etwas , was uns in diese Zauberwelt versetzt , was uns mit diesem 
orientalischen Duft umgibt ? Da ist alles so materiell und handgreif- 
lich, wie es der Illusion gerade nur widersprechen kann. Hat denn 
der Componist niemals die Musik zum „Oberon", oder zum „Som- 
mernachtstraum", „Paradies und Peri" gehört, wo das luftige Geister- 
volk uns so lebendig vor Augen geführt wird ? 

Die Oper wurde hier mit neu componirten Recitativen statt 
des ursprünglichen Dialogs gegeben. Wahrlich nicht zum Vortheile 
der Sache ; denn was sich im Dialog vielleicht rascher und flüch- 
tiger abgespielt hätte, wurde durch die Fessel des meistentheils in 
strengem Tempo geschriebenen Recitativs träge und schwerfällig, 
der langen Ritornelle nicht einmal zu gedenken. Ob bei dem ein- 
stimmigen Urtheil der Zuhörer, der völligen Undankbarkeit der 
Gesangsrollen, mit alleiniger Ausnahme des Tenors, eine Wieder- 
holung der „Statue" zu erwarten ist? Wir bezweifeln es. 



Aus liondon. 

Anfang Mal. 

Unser Publikum zeigt zum Anfang dieser Saison grosse Theil- 
nahme für Musik , und es wurde ihm schon mancher Hochgenuss 
durch diese schöne Kunst bereitet. Ich muss hier zuerst die deut- 
schen Künstler erwähnen , die wir zum erstenmale hörten ; unver- 
gesslich bleibt uns das ebenso kunst- als gefühlvolle, meisterhafte 
Violinspiel des Königl. Sächsischen Concertmeisters Lauterbach, 
welcher im letzten Concert im Krystallpalast zuerst mit einem grossen 
militärischen Concert von Lipinsky auftrat, einem bedeutenden 
Werke, so herrlich ausgeführt, dass es allgemeine Sensation erregte, 
und er einstimmig hervorgerufen wurde ; später spielte er eine 
„Fantasie" von eigener Composition, ein reizendes Stück, welches 
ebenso lauten Beifall erhielt. Im 4. philharmonischen Concert trug 
dieser ausgezeichnete Künstler Spohr's „Gesangsscene" mit ebenso 
viel Geschmack als Kunst vor, unter lebhaftem Beifall. In jenem 
letzten Concert im Krystallpalast trat die liebliche, alle Herzen ge- 
winnende, 12jährige Pianistin Mary Krebs, Tochter des Capell- 
meisters Krebs aus Dresden, zum ersten Male auf; in diesem 
reizenden Kinde spricht sich das entschiedenste Genie aus; hier 
ist nichts mühsam Eingelerntes; vollkommene Sicherheit und Gefühl, 
eigene wahre Freude an der Kunst, machen ihr Spiel so ausgezeich- 
net. Sie ist dabei so acht kindlich ; als sie eine Fantasie ihres Vaters 
auf Thema's aus „Lucrezia Borgia" tadellos gespielt hatte, machte 
sie ein niedliches Knixchen und sprang davon, ohne sich um den 
nicht endenden Beifall zu kümmern ; doch sie musBte wieder herauf 
kommen und warf nun Web er 's „Moto continuo" mit Geist und 
wundervoller Fertigkeit hin. Man ist begierig auf die Zukunft 
dieses holden Wunderkindes. 

Unser ebenso anspruchsloser als allbeliebter Harfner 
Oberthür war eben von einer glücklichen Kunstreise durch 
Holland und einem Ausflug nach Deutschland zurückgekehrt, alt 
er, von unsfrm musikliebenden Publikum mit offenen Armen em- 
pfangen , am 8. Mai in einem von ihm gegebenen Morgenconcett 
vor einem glänzenden und zahlreichen Kreis wieder auftrat. Er 
spielte zuerst sein brillantes neues Concertino , diesmal mit Piano- 
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fortebegleitung von Hrn. Theodor Mauss. Die Tarantella darin, 
mit so viel Schwung und frischem Geist vorgetragen, wie das Fi- 
nale erhielten den lautesten Beifall. Frl. Elvira Behrens gefiel 
durch ihre schöne Stimme, doch die Arie von Gluck erschien nicht 
ganz passend , wenn sie ausser dem dramatischen Zusammenhang 
vorgetragen wird. Wir freuten uns, in Frl. Marie Wieck die wür- 
dige Schwester von Clara Schumann zu begriissen ; sie trug eine 
Polonaise in As von Chopin vor , und glänzte besonders in dem 
schönen Duo nach Motiven aus den „Hugenotten", wobei sie Ober- 
thür zum Schluss des Concerts begleitete. Dieser trug zuvor noch 
die herrliche Fantasie von Parish-Alvars über ein Thema aus 
Weber's „Oberon" vor , und seine rührende Elegie : „Eiue Thräne 
auf das Grab von Parish-Alvars." Er begleitete noch ein Lied und 
spielte zuletzt auch sein neuestes Stück, die reizende „Elfen-Legende". 
Mad. Lemmens-She ring ton muss ich noch erwähnen: sie sang 
Variationen von Puritta mit reizendem Vortrag, ihre Stimme ist so 
schön und rein wie Lerchengesang. Herr Lemmens zeigte uns 
sein seltenes Talent für das Harmonium ; seine „Invoralion" war 
so sanft und rührend als die „Fanfare" lebhaft und glänzend ; beide 
gefielen sehr und erhielten rauschenden Beifall. Oberthür wird 
noch in vielen Concerten spielen \ am 18. Mai will er in einem 
grossen Concert der Musical Society sein neuestes Werk : „Loreley" 
mit Orchesterbegleitung vortragen. 



— * O O t< 
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Magdeburg. Am 8. Mai gab der „Verein für Kirchenmusik" 
seine diesjährige Schluss-Musikauffübrung in der Dom-Kirche. Einige 
Chöre und Terzette aus der „Schöpfung", ein Chor für Frauen- 
stimmen von A. Hasse , ein Terzett für 3 Soprane von Neukomm 
und eine Motette von Kitter, dem Dirigenten des Vereins, bildeten 
neben 2 Orgelsätzen, worunter das von Plato transcribirte Andante 
der A dur Sinfonie Mendelssohns, das im Ganzen sehr ansprechend 
gehaltene Programm. War die Aufführung aller Sätze fast durch- 
aus zu loben , und gab es der Momente äusserst wenig , wo die 
Schwierigkeiten , welche die Lokalität der Kirche musikalischen 
Darstellungen durch einen zahlreicheren Sängerchor in den Weg 
legte, dem geübteren Ohre fühlbar wurden, so müssen wir die Leis- 
tungen der Sänger als vortrefflich, besonders in den ohne alle Bei 
gleitung vorgetragenen Piecen, dem Terzett von Neukomm und der 
Motette von Ritter, sowie in dem Terzett „Zu dir, o Herr" aus der 
„Schöpfung", vorzugsweise erwähnen. — In der Transcription von 
Plato bewährte sich ein junger Orgelspieler und Schüler Ritter's, 
Hr. Brand, als ebenso tüchtiger Techniker wie als feinsinniger 
Künstler , der es versteht , die mitunter widerspenstigen Org eltöne 
seinen Intentionen unterthan zu machen. 

London. Für die neue Saison im Glaspalaste , welche am 7. 
Mai eröffnet wurde, sind vorläufig folgende Künstler engagirt : Car- 
lotta Patti, Mlle. Fricci, Mlle. Tati, Neri-Baraldi und Graziani, so- 
wie der Geiger Sivori. — In den populären Montagsconcerten wird 
Joachim am 30. Mai in einem, Ernst gewidmeten Concerte auf- 
treten, bei welcher Gelegenheit ein neues Quartett von der Compo- 
situm des Letztgenannten zur Aufführung kommt. — Der Wiener 
Bassist Dr. Schmid gefällt in der italienischen Oper ausserordent- 
lich. Die Journale nennen ihn den Nachfolger des Lablache. 

Paris. Adelina Patti's Auftreten als Margarethe in Gounod's 
gleichnamiger Oper war kein glückliches Experiment. Es ist dies 
ein Genre, welches dieser Sängerin weder in musikalischer noch in 
dramatischer Beziehung zusagt , und mit welchem ihr schalkhaftes 
Wesen und ihre oberflächlichen Studien sich niemals vertragen werden. 

— Villaret ist von seiner Erholungsreise zurückgekehrt und 
bereits als Eleazar wieder aufgetreten. 

— Schulhoff's zweites Concert stand dem ersten in keiner 
Beziehung nach. Er spielte die Sonate Op. 102 für Piano und 
Violoncell von Beethoven mit Selig mann in vollendeter Weise, 
und von seiner Composition die Polonaise, seinen Chanson slave 
und die prachtvolle Transcription der Oberon-Ouvertüre , welche 
schon im ersten Concert so ausserordentliches Furore gemacht hatte. 

— Die erste Auflage des bei Girod erschienenen Ciavieraus- 
zugs mit Text von Maillart's „Lara" war in ein paar Tagen ver- 



griffen. Die Oper selbst zieht in der Opera comique trotz dar 
grossen Hitze beständig ein zahlreiches Publikum an , und bringt 
der Direction reichliche Einnahmen. 

— Die Einnahmen sämmtlicher Theater, Concerte, Bälle etc. 
etc. in Paris beirugen im April d. J. 2,019,760 Franken. 
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** Carlotta Patti, Jaell und Laub haben mit Ullmann 
einen neuen Vertrag für die Saison von 1864—65 abgeschlossen. 

*** Seh lieberer' s Oper „Rizzio" wurde am 30. April in 
Wiesbaden mit Beifall aufgeführt. 

*** Die Berliner „Singakademie" beging am 24. Mai die Ge- 
dächtnissfeier des k. General-Musikdirectors Giacomo Meyerbeer 
durch Aufführung einiger geistlicher Gesänge und des Mozart'schen 
Requiems. 

*** B a z z i n i hat in Mannheim ein grosses Concert veranstaltet» 
und auch dort die verdiente Anerkennung im vollsten Maasse ge- 
funden. Näheres wird unser Mannheimer Correspondent berichten. 

*** Ferdinand Hill er ist von der Musical society of London 
zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

*** Alle deutschen Blätter sind voll von dem Triumphe, welchen 
die Regimentsmusik des 34. preuss. Infanterie-Regiments (in Rastatt 
garnisonirend) unter ihrem tüchtigen Capellmeister Parlow bei 
dem Lyoner Männergesang- und Instrumentalmusik-Concurs gefeiert 
hat. Von dem deutschen Gesangverein „Cäcilia" in Lyon dahin 
berufen , erregte das treffliche Mnsikcorps durch seine Leistungen 
die allgemeinste Bewunderung, und man fand sich veranlasst, Par- 
low mit der bei dem eigentlichen Concurs keinem Bewerber zuer- 
kannten grossen goldenen Medaille zu beehren. 

*** An der Josephstadt in Wien gastirt ein Tänzer mit 
einem Bein, Namens Juliano Donato aus Madrid. Er soll 
wirklich das Unglaubliche leisten. 

*** Der Violinst Wieniawski hat in Petersburg ein glän- 
zendes Concert gegeben, bei welchem ihm von seinen Freunden ein 
werthvolles Instrument von Stradivarius überreicht wurde , das er 
auch sofort bei seinen Vorträgen unter lautem Beifall benutzte. 

*** Rudolph W i 1 1 m e r s wird in Bukarest zu Concerten erwartet. 

*** Frl. Pappenheim ist in Hannover mit schönem Erfolge 
als Valentine in den „Hugenotten" aufgetreten. 

*** Hr. Nie mann, der am 17. Mai am Berliner Operntheater 
ein Gastspiel mit der Rolle dos „Tannhäuser" eröffnet hat, wird 
dasselbe bis Ende Mai fortsetzen. An derselben Bühne ist FrU 
Marie Schmidt vom Hoftheater in Meiningen nach einem glück- 
lichen Gastspiele engagirt worden. 

*** Das Gastspiel der Frl. Stehle vom Hoftheater in München 
in Mannheim, Frankfurt a. M., Würzburg gestaltete sich zu einem 
wahren Triumphzug für die liebenswürdige Künstlerin. Ueberall, 
wo sie auftrat, übertrafen ihre vortrefflichen Leistungen noch die 
ohnebin sehr hoch gespannten Erwartungen, und man kann es dem 
Münchener Publikum nicht so sehr verargen , wenn es mit seinem 
Liebling ein wenig Abgötterei treibt. 

*** Einen Knalleffect in des Wortes verwegenster Bedeu- 
tung erstrebte und erzielte eine Monstre - Musikaufführung , welche 
die Stadt Neu- Orleans zu Ehren des neuen Gouverneurs von Loui- 
siana veranstaltete. Auf dem Lafayette-Platz war ein Amphitheater 
errichtet, auf welchem 10,000 Schulkinder sassen. Davor eine Platt- 
form mit 600 Musikern und 40 Ambossen besetzt (für die Auffüh- 
rung des Zigeunerchors aus dem „Trovatore"). Hinter dem Amphi- 
theater 58 Kanonen, durch electrische Drähte so mit dem Pulte de* 
Dirigenten verbunden, dass dieser sie durch einen Fingerdruck lösen 
konnte. Um den Platz waren noch zwei Regimenter Infanterie, 
mit Platzpatronen versehen , aufgestellt , um am Finale Antheil zu 
nehmen. In den Nationalweisen „Hau Columbia" und „The star 
spangled banner 11 wirkten endlich noch sämmtliche Glocken der 
Stadt mit. Die Wirkung wird von amerikanischen Blättern als 
eine ungeheure bezeichnet; glücklich die Ohren, die dieser Wirkung 
nicht ausgesetzt waren ! 

*** Mozart's „Don Juan" kam vor Kurzem in Madrid zum 
ersten Male zur Aufführung und machte vollständig Fiasco. 

*** Der Bezirksausschuss der Wiener Vorstadt Wie den hat 
beschlossen, eine Mozart -Statue über dem sich in der Mitte des» 
Mozart-Platzes befindlichen Brunüen aufzustellen. 

Verantw. Red, Ed. Föckerer. Druck v. Carl Wallau, Mainz. 
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IV. 

Vor Allem muss ich , ehe ich meinen Bericht über das »weite 
Concert schliesse, ein Unrecht gut machen, indem ich die durch ein 
Versehen in meinem letzten Berichte weggebliebene Besprechung 
der Leistung des Hrn. Hill in den zur Aufführung gebrachten Frag- 
menten aus Gluck's „Iphigenia in Tauris* nachtrage. 

Ich habe mich schon in meinem Berichte über die Aufführung 
des „Belsazer" über die natürlichen Mittel sowie über die künst- 
lerischen Vorzüge des Hrn. Hill ausgesprochen, und muss dem hier 
beifügen, dass, wenn auch Hr. Hill als einer der gediegensten Sänger 
im Oratorienfache sich längst «inen wohlbegründeten Ruf in den 
weitesten Kreisen erworben hat , ich dennoch überrascht war , ihn 
auf dem Felde der rein dramatischen Musik mit so richtigem Ver- 
ständnisse, mit so tiefer Wärme und so wahrem Ausdruck sich be- 
wegen zu sehen. Seine Auffassung war ebenso künstlerisch durch- 
dacht wie sein Vortrag voll Feuer und dramatischen Lebens, seine 
Declamation tadellos und die Art und Weise , wie er sowohl die 
Becitative in der Scene mit Iphigenia, sowie die ergreifend schöne 
Arie : „die Ruhe kehret mir zurück" vortrug , beurkundeten den 
denkenden Künstler , der sich seiner Aufgabe bewasst ist und die 
verschiedensten Nuancen leidenschaftlicher Erregtheit sowie den Aus- 
druck der ergreifenden Ruhe, wie ihn Gluck in der genannten Arie 
gemalt hat, mit gleicher Sicherheit und Wahrheit wiederzugeben 
versteht. Mit einem Worte, Hr. Hill stand als ein würdiger Orestes 
neben der vortrefflichen Iphigenia , Frau Dustmann , und der rau- 
schende Beifall, den ihm das Publikum spendete, war ein in jeder 
Beziehung wohlverdienter. 

Und nun zum Schlusstück des zweiten Concertes, der neunten 
Sinfonie von Beethoven. 

Ich habe schon ziemlich viele und, Gott sei Dank, noch niemals 
eine schlechte Aufführung dieses riesigen Werkes gehört, so dass 
ich durch das wiederholte Anhören sowie durch eigenes Studium 
mit demselben vollkommen vertraut bin, und die unvergleichlichen 
Schönheiten dieser Sinfonie, besonders in den drei ersten Sätzen, 
▼ollkommen zu empfinden und zu geniessen im Stande bin , wenn 
ich auch über einen gewissen leichten Erkältungsschauer bei dem 
nach einer so gewaltigen instrumentalen Einleitung plötzlich eintre- 
tenden Erklingen einer einzelnen menschlichen Stimme, die sich noch 
dazu in ziemlich halsbrecherischer Weise zu ergehen hat, und über 
ein Gefühl ängstlicher Theilnahme bei den fast übermenschlichen 
Anstrengungen, welche dem Chor zugemuthet werden, bisher noch 
immer nicht ganz hinwegkommen konnte. Allein mit der hier in 
Rede stehenden Aufführung dieses kolossalen Werkes kann sich 
nichts vergleichen , was ich je davon gehört habe , und Soli und 
Chor lösten ihre Aufgabe in einer Weise, welche mich von den an- 
geführten ängstlichen Gefühlen vollkommen befreite und mir, sowie 



d era ganzen, wahrhaft begeisterten Publikum einen völlig ungetrübten 
in seiner Art unvergleichlichen Genuss gewährte. 

Rietz hat mit dieser Aufführung seine hohe Meisterschaft in 
glänzendster Weise bewährt, und die sichtliche Vorliebe und Be- 
geisterung , mit welcher er dasselbe leitete , titeilte sich auch dem 
Orchester sowie dem Chore in vollsten Maasse mit , wodurch eine 
solche Abrundung, eine bis in das kleinste Detail so wunderbar fein 
ausgefeilte , selbst an den dunkelsten Stellen so klare und hei den 
grössten Schwierigkeiten so erstaunlich sichere , von höchster Be- 
geisterung getragene Ausführung zu Stande kam, wie sie wohl kaum 
jemals vollendeter gehört worden ist. Unvergesslich bleiben wohl 
jedem Ohrenzeugen der zweite Satz mit seiner melodienreichen Poly- 
phonie, sowie das Scherzo mit seinen so überaus originellen Rythmen 
mit seiner prickelnden Schärfe ; und was soll ich erst von den wirk- 
lich staunenswerthen Leistungen der Singstimmeu sagen? Was die 
Soli betrifft, so kennt jeder Musiker die Schwierigkeiten der Aufgabe, 
die Beethoven da den Sängern gestellt hat. Die Damen Fr. Dust- 
m'a n n und Frl. Schreck sowie die HH. Dr. G u n z und C. Hill 
lösten diese Aufgabe mit einer Vollendung und einer Begeisterung, 
die über alles Lob erhaben ist. Der Chor leistete das Unglaubliche 
und sang mit einer Reinheit und dabei mit einer Frische und Wärme, 
die unbegreiflich bleiben, wenn man bedenkt, was derselbe im Bach'- 
schen „Magnificat" schon geleistet hatte, und welche Ermüdung die 
am Vormittag stattgefundene lange Probe mit sich bringen musste. 

Unstreitig war diese Aufführung der neunten Sinfonie der Glanz- 
punkt des ganzen Musikfestes, und wird als eine der schönsten Per- 
len in dem reichen Schatze der niederrheiuischen Musikfeste sich dem 
Gedächtnisse eines jeden Zuhörers unauslöschlich eingeprägt haben 
Aachen mag stolz sein auf dieses Fest, schon um dieser einen un- 
vergleichlichen Leistung willen. 



» BO t » 



Das Sängerfesf in Prag» 

am 15. und 16. Mai. 



(Schluss.) 

Die Hauptvorstellung war also in glänzender Weise beendigt. 
Der Nachmittag brachte den Gästen die so nothwendige und wohl- 
verdiente Erholung, um zu dem Abendfeste auf der Sophieninsel neue 
Kräfte zu schöpfen. Schon mehrere Stunden vor dem angesagten 
Beginne der Unterhaltung drängten sich an dem Eingange zur Insel, 
wo ein mit Fahnen und der Devise des „Hlahol* geschmückter 
Bogen aufgerichtet stand, dichte Menschengruppen, und bald war die 
Insel von wogenden Massen überfüllt. Die musikalische Production 
begann um 7 Uhr und endigte gegen 1 1 Uhr Abends. Als Dirigenten 
fungirten Hr. Smetana und [Hr. Prof. Förchtgott. Die Production 
war unter freiem Himmel und erfreute sich eines grossen Erfolges. 
Der ausgezeichnete und umsichtige Chormeister Hr. Förchtgott aus 
Wien dirigirte drei Chöre und zwar „Staroceska ' (das altböhmische 
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Lied), Chor von Joh. N. Skroup, der trefflich ezecutirt wurde und 
grossen Beifall fand, dann seinen effectvollen Chor „Orle, pestry 
orte" (Adler , bunter Adler) , der einen bedeutenden Erfolg errang, 
und den humoristischen Chor „KaJendar a ne farar" (Kalender 
aber kein Pfarrer) von Theodor Bradsky aus Berlin, der seinen 
Zweck nicht verfehlte und zur vollen Geltung gebracht wurde. Hr. 
Smetana dirigirte den gelungenen Chor „Sbor strelcu" (Jägerchor) 
von dem talentvollen polnischen Componisten L. Zielinski, dann 
den pikanten Chor ,,Mlatecka il (das Drescherlied) von Martin 
Novacek, den nichtssagenden Chor „Juz svitd' 1 (Schon dämmerts) 
von Jos. Krejci, den brav gearbeiteten Chor „Svoji k sve'mu" 
(die Seinen zu Seinen), den recht ansprechenden Chor „Zpev Cechuo* 
(Gesang der Böhmen) von dem sehr begabten Lud. Prohazka, 
den Jägerchor von AI. Hnilicka und endlich den Jubelchor aus 
der Oper K Zaboj u von Jos. L. Zronar. Alle diese 10 vorgetragenen 
Chöre wurden recht gelungen wiedergegeben und fanden den lautesten 
Beifall. Der Erfolg wäre noch glänzender gewesen, wenn leichtere 
Chöre zum Concerte und zu dieser Production wären gewählt worden, 
denn mit einer Probe können unmöglich solche Sängerinassen schwie- 
rige Compositionen mit gehörigen Nuancen und Präzision aufführen. 
Während der Production der einzelnen Chöre las Hr. Barak in den 
Pausen die eingelangten Telegramme , gegen 60 an der Zahl , vor. 
Diese waren aus vielen Städten Böhmens und Mährens , dann aus 
Wien (6), aus Dresden, Berlin, Laibach, Bautzen, Arenenburg, Genf, 
Turin, Paris und Riga. Das letzte Telegramm war vom russischen 
Gesangvereine Bajan ; ja selbst die Böhmen in New - York hatten 
einen Gruss überschickt. Die Vorlesung derselben erhöhte die all- 
gemeine Begeisterung, welche sich in stürmischen Jubelrufen kund- 
gab. Zum Schlüsse versammelten sich die Sänger nochmals im 
Saale, wo Dr. L. Prohazka mit herzlichen Worten den Gästen für 
ihre Ankunft dankte und die Bedeutung der gegenseitigen Verbrü- 
derung ans Herz legte Die glänzende Feier ist also beendet, und 
die lieben Gäste verliessen grösstentheils Dienstag den 17. Mai das 
hundertthürmige Prag. Gebe der Himmel , dass bald eine glück- 
lichere Zeit über unsere Lande ihren Segen ergiesse, und die gegen- 
seitige Liebe und Achtung um die Völker selbst das Band echter 
Brüderlichkeit schlinge. 



(niacomo Meyerbeer. *) 

AUS der Biographie universelle de musiciens , neue Ausgabe , V0H 

F. J. Fetis. 

III. 

Bis dahin hatte die italienische Musik wenig Anziehendes für 
Meyerbeev gehabt, und man muss gestehen, dass die meisten Opern 
von Nicolini , Farinelli . Pavesi und noch Anderen , welche damals 
in Wien und München gegeben wurden, wenig geeignet waren, einem 
an deutsche Musik gewohnten Ohre zuzusagen. Der junge Künstler 
begriff daher nicht die ganze Tragweite des von Salieri ertheilten 
Rathes ; gleichwohl vertraute er auf dessen bessere Einsicht , und 
ging nach Venedig, wo er gerade ankam, als Rossini's „Tancred" 
die glänzendsten Erfolge feierte. Diese Musik erregte seine Bewun- 
derung , und der italienische Styl , der ihm früher so widerwärtig 
gewesen war, wurde nun der Gegenstand seiner besonderen Vorliebe. 
Von diesem Augenblicke an fand in seiner Schreibart eine vollständige 
Umwandlung statt, und nachdem er mehrere Jahre eifrigen Studiums 
auf die Eleganz und Leichtigkeit der melodischen Formen , ohne 
Beeinträchtigung des Ausdrucks und einer reichen und kraftvollen 
Harmonie , verwendet hatte , liess er im Jahre 1818 in Padua die 
Oper: „Romilda e Constanza", welche für die Pisaroni ge- 
schrieben war, aufführen. Die Paduaner bereiteten dieser Oper eine 
glänzende Aufnahme , nicht nur der Musik und der trefflichen Sän- 
gerin wegen , sondern weil sie Meyerbeer als einen Zögling ihrer 
Schule betrachteten, indem Vogler, sein Lehrer, ein Schüler des P. 
Valotti , Capellmeister an St. Anton in Padua gewesen war. Auf 
Romilda e Constanza folgte 1819 „Semiramide riconosciuta", 
welche in Turin für die ausgezeichnete Sängerin Caroline Bassi 
geschrieben war. Tm Jahre 1820 kam in Venedig eine andere Oper 



*) Siehe Nr. 21. 



Meyerbeer's, „Emma di Resburgo'% zur Aufführung und wurde mit 
Enthusiasmus aufgenommen, und zwar wenige Monate nachdem 
Rossini seine Oper „Eduardo e Cristina" aufgeführt hatte. Es 
war dies der erste bedeutende Schritt Meyerbeer's auf einer Bahn, 
die er ruhmvoll durchschreiten sollte. Sein Name erhielt einen 
guten Klang in ganz Italien , wo „Emma" auf allen bedeutenden 
Bühnen gegeben wurde. Diese Oper wurde auch in's Deutsche 
übersetzt, unter dem Titel : „Emma von Leicester« , und galt überall 
für eines der besseren Erzeugnisse der modernen Schule. 

Gleichwohl war die öffentliche Meinung in Deutschland der 
Umwandlung von Meyerbeer's Schreibweise nicht durchweg günstig. 
Man sah ihn mit Verdruss die deutschen Traditionen verlassen, um 
einer ausländischen Schule zu folgen. Diese üble Stimmung, die 
sich manchmal in bitteren Worten aussprach, nahm mit jedem neuen 
Erfolge Meyerbeer's zu. C. M. von Weber, seit langer Zeit sein 
Freund, theilte diese Verstimmung, die vielleicht auf ihn mehr als 
auf jeden anderen wirkte. Es konnte auch nicht anders sein ; denn 
Weber , der seine Hauptkraft aus einer absoluten Kunstanschauung 
schöpfte, war weniger als irgend Jemand dem Eklekticismus zugäng- 
lich, welcher auch in ihrem Gegenstande sich schroff entgegengesetzte 
Begriffe für gleich gut hinnimmt. Die Höhe der Anschauung, wel- 
che zum Eklekticismus führt, ist übrigens eine der seltensten Eigen- 
schaften des menschlichen Geistes. Man kann sehr oft geniale 
Menschen, welche der schönsten Eingebungen fähig sind, engherzig 
werden sehen , sobald>s sich um ein Urtheil über die Erzeugnisse 
einer verschiedenartigen Schule handelt. Man darf sich daher nicht 
darüber verwundern, dass Weber die neue Richtung, welche Meyer- 
beer eingeschlagen hatte, verdammte. Er verstand die italienische 
Musik nicht; ja sie war ihm sogar widerwärtig, sowie sie es auch 
Beethoven und Mendelssohn war. Er widersetzte sich also der 
Umwandlung von Meyerbeer's Talent aus Ueberzeugung, und gewisser- 
massen um gegen die von seinem alten Freunde auf der neuen Bahn 
errungenen Erfolge zu protestiren, führte er in Dresden mit grosser 
Sorgfalt die in Wien so kalt aufgenommene Oper : „die beiden Ca- 
lifen" unter dem Titel: „Wirth und Gast" auf. Uebrigens verleug- 
nete er seine Freundschaft für Meyerbeer niemals. Er war ganz 
glücklich über einen Besuch, den er von diesem erhielt, und schrieb 
darüber an ihren gemeinschaftlichen Freund Gottfried Weber: 
„Letzten Freitag hatte ich die grosse Freude, Meyerbeer einen ganzen 
Tag lang bei mir zu haben ; es müssen Dir die Ohren geklungen 
haben! Es war ein wahrhaft glücklicher Tag, eine Erinnerung an 
jene herrliche Zeit in Mannheim. . . Wir trennten uns erst spät in 
der Nacht. Meyerbeer geht nach Triest, um dort seinen „Crociato 
in Egitto" in Scene zu setzen, und wird vor Ablauf eines Jahres 
nach Berlin zurückkehren , wo er vielleicht eine deutsche Oper 
schreiben wird. Gott gebe es ! Ich habe ihm sehr zum Gewissen 
gesprochen." 

Weber lebte nicht lange genug , um seine Wünsche erfüllt zu 
sehen. Acht Jahre später würde er vollkommen befriedigt gewesen 
sein. Obgleich Meyerbeer schon viele hübsche Sachen geschrieben 
und den Reiz des Bühnenerfolges bereits gekostet hatte , so suchte 
er doch im Jahre 1824 noch immer seine eigenartige Individualität, 
was schon bei vielen grossen Künstlern, namentlich auch bei Gluck 
der Fall war. Wie dieser berühmte Meister so wurde auch Meyer- 
beer plötzlich wie durch einen Blitz erleuchtet, und wie Gluck , so 
fand auch er auf der französischen Bühne die Anregung für seinen 
Genius. Weber kannte wohl die Tragweite von Meyerbeer's Talent, 
wenn er auch den von ihm eingeschlagenen Weg missbilligte, denn 
als er starb, drückte er den Wunsch aus, dass sein Freund eine von 
ihm unvollendet hinterlassene Oper vollenden möchte. 



CORRESPONDENZEN, 



Aus Mannheim. 



Der Schluss unserer musikalischen Wintersaison bot sowohl 
durch Concerte als Theater - Vorstellungen , welche sich auf einen 
kurzen Zeitraum zusammen drängten , sehr viel Interessantes dar. 
Das erste der in demselben stattgehabten Concerte hatte folgendes 
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Programm: „Uthal", Oper in 1 Act von Mehul , mit erklärender 
Dichtung vom Hofschauspieler A. Pichler; Ouvertüre zur „ Athalia" 
von Mendelssohn ; Clavier-Concert (C-moll) von Beethoven, gespielt 
von Frl. Marstrand aus Stuttgart ; Arie mit Chor aus „Ipigenia 
in Tauris", gesungen von Frl. Eohn; Adagio aus dem Clarinett- 
Quintett von Mozart für Violoncell, gesp. von Hrn. Kündinger; 
Recitativ und Schlusschor des 1. Theils der „Schöpfung". — Die 
Oper „Uthal", bei welcher die Eigentümlichkeit statt findet, dass 
von Streichinstrumenten nur Altviolon, Violoncell und Contrabässe 
verwendet sind , was der ganzen Instrumentirung eine besondere 
Färbung, ein gewisses Helldunkel verleiht», war seit mehr als 20 
Jahren von unserer Bühne verschwunden , machte aber in dieser 
Art der Aufführung einen sehr befriedigenden Eindruck, wozu die 
an die Stelle des Dialogs getretene erklärende Dichtung wesentlich 
beitrug. Die so gestaltete Vorführung des Werkes im Concert 
dürfte gewiss an anderen Orten Nachahmung finden. — Das Cla- 
vier-Concert wurde von Frl. Marstrand gut vorgetragen, doch wäre 
mehr Wärme in dem Spiele derselben sehr zu wünschen gewesen. 
Ein weiteres Concert wurde von Frl. Carlotta Fatti unter 
Mitwirkung der HH. Jaell, Laub und Steffens und des Hof- 
theater-Orchesters im Theater veranstaltet, und lockte von Nah und 
Fern einen grossen Zuhörerkreis herbei. Frl. Patti sang anstatt 
der angekündigten Kachearie aus der „Zauberflöte" ein höchst un- 
bedeutendes Machwerk von Verdi, ferner eine Arie aus den „Puri- 
tanern", die Schattenarie aus „Dinorah" und , durch wiederholten 
stürmischen Hervorruf bewogen, das im Programm nicht befindliche, 
bekannte Lachlied. — Hr. Jaell spielte Mendelssohn's Concert (E- 
moll)*, in Folge Hervorrufs eine Transcription aus „Tannhäuser", 
dann „la Sylphide 11 und „Home , sweet honte". Seine Vorträge, 
in denen er sich hauptsächlich durch eine rapide Fertigkeit , ver- 
bunden mit grösster Sicherheit und Ausdauer auszeichnete , befrie- 
digten diesmal allgemein weit mehr als in dem früheren Concerte, 
indem er namentlich die damalige Härte des Anschlags vermied. 
— Hr. Laub spielte statt des angekündigten Violin-Concertes von 
Mendelssohn, was neben dem Clavier-Concerte desselben allerdings 
nicht passend erscheinen konnte, ein Concert von Bazzini und die 
vielfach gehörte Othello-Fantasie von Ernst. Hr. Steffens trug ein 
Violoncell-Concert von Piatti vor, das sowohl in Beziehung auf die 
Composition als den Vortrag keinen sonderlichen Genuss gewährte. 
Das Orchester betheiligte sich ausser der Begleitung der verschie- 
denen Concertstücke durch den Vortrag der Ouvertüre aus „Zampa". 
Die 4. Akademie des Orchesters, an welcher sich zu betheiligen 
die eben zum Gastspiele hier anwesende Frl. Stehle aus München 
die Gefälligkeit hatte, brachte folgendes Programm: Sinfonie in 
A-dur von Mendelssohn ; Clärchens Lieder aus „Egmont" von Beet- 
hoven , gesungen von Frl. Stehle; Violin - Concert von Beethoven, 
gespielt von Hrn. Concertmeister Koni n'g ; Bass-Arie aus Mendels- 
sohn's „Paulus", gesungen von Hrn. Becker; Lob der Thränen, 
Ständchen (Gedicht von Shakespeare) von Schubert, — Frl. 
Stehle; Ouvertüre zu „Egmont". Die Vorträge von Frl. Stehle, 
deren Stimme allein schon das Gemüth des Zuhörers mächtig zu 
ergreifen fähig ist, zeichneten sich durch vollständige Wiedergabe 
der den Compositionen innewohnenden Gefühlstiefe aus; ganz be- 
sonders aber war es das Shakespeare-Ständchen, • womit sie die 
Zuhörer zum lebhaftesten Beifall hinriss. Herr Koning spielte mit 
wahrhafter Meisterschaft, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich 
seinen diesmaligen Vortrag als den besten bezeichne, den wir hier 
je von ihm hörten. Die Arie aus „Paulus" wurde von Hrn. Becker, 
dessen klangvolles Organ hier vollständig zur Geltung kam, ganz 
dem Charakter der Composition gemäss gesungen. — Bei bereits 
sehr gesteigerter Temperatur gab Herr A. Bazzini unter 
V. Lachner's Leitung und unter Mitwirkung von Frl. Hohn, 
der Herren Becker, Hei n"e fetter und des Orchesters ein 
leider schwach besuchtes Concert im Aula-Saale. Vou Seiten des 
Orchesters wurden die preisgekrönte Festouverture von V. Lachner 
und die „Najaden", Ouvertüre von Sterndal Benett mit ge- 
wohnter Präcision ausgeführt. Herr Bazzini bewährte seinen längst 
wohlerworbenen Ruf als einer der ausgezeichnetsten Violinisten 
unserer Zeit durch den Vortrag eines neuen von ihm componirten 
Concerts in A-moll, der Romanze von Beethoven, eines Scherzo 
eigener Composition, dessgleichen einer Fantasie über Anna Bolena, 
la Calma, Serenade und la Ronde de lutins. Herr Becker sang 



zwei Lieder, von Hennes und Evers, Frl. Rohn „das Wald vög- 
lein" mit Violoncell-Begleitung von F. Lach n er, und Hr. Heine- 
fetter spielte mit schönem Ton das Adagio aus M o z a r t's Clari- 
nettquintett und „La Romanesca" von Servais. (Schluss folgt.) 



Aus W i e it. 

30 Mal. 

Unserem letzten Berichte über die ihrem Ende nahende italie- 
nische Oper haben wir noch einige Bemerkungen über die im 
Programme derselben in Aussicht gestellten Aufführungen zweier 
neueinstudirten Opern nachzutragen. 

Ursprünglich waren hierzu „Parisina" und „Saffo" bestimmt'. 
Da aber wahrscheinlich die Direction dachte , dass es keinem 
Abonnenten einfallen werde, auf Vertragserfüllung zu klagen, wenn 
hierin eine Aenderung stattfinde, so wurde statt „Parisina" eine 
andere DoViz et ti'sche Oper nämlich „La Favorita" gegeben. 

Dieses für die Pariser grosse Oper componirte Werk erfreut 
sich noch heute in Frankreich einer grossen Beliebtheit, die Ita- 
liener selbst halten es für eines der besten Werke ihres gefeierten 
Componisten; wir dagegen von unserem beschränkten deutschen 
Standpuncte aus müssen unsere Meinung dahin aussprechen, dass wir 
es für einen Versuch Donizetti's, aus seiner eigentlichen Sphäre 
herauszutreten, halten, der weit hinter den Intentionen zurückge- 
blieben ist, welche er damit zu erreichen bemüht schien. Der 
Versuch, dem französischen Opernstyle Concessionen zu machen, 
tritt, unserer Meinung nach, nur in Aeusserlichkeiten zu Tage, 
während die Natürlichkeit, welche wir in den eigentlichen italieni- 
schen Opern Donizetti's zu schätzen haben, sehr dabei gelitten hat. 
Wenn wir auch in einigen Romanzen und Cantilenen die Vorzüge 
des italienischen Meisters wiedererkennen, so liegt doch in der von 
der grossen Oper bedingte Breite der Anlage eine höchst uner- 
quickliche Monotonie ausgebreitet, welche die todtlichste Lange- 
weile unausbleiblich in ihrem Gefolge hat. Dies ist gewiss der 
Grund, dass die Favorite, welche in deutscher Sprache unter dem 
Titel „Leonore" gegeben wurde, nie ansprechen wollte, trotzdem 
diese Oper von den ausgezeichnetsten Künstlern wie Johanna 
Wagner, Cjs i 1 1,'a g , Roger, Ander, Wachtel gesungen 
wurde. 

Auch dadurch, dass man die Oper jetzt in italienischer Sprache 
zur Aufführung brachte, wurde im Wesentlichen nichts daran ge- 
ändert. Herr Mongini sang einzelne Romanzen mit vielem Aus- 
drucke und Geschmack, während er in der Darstellung der grossen 
Scene am Ende des 3. Actes weit hinter seinen Vorgängern zurück- 
blieb. Frau B a r b 6 1 , der es darum zu thun war, ihren durch 
den unglücklichen Erfolg ihrer Norma angegriffenen Künstlerruf 
wiederherzustellen, gelang es als Favorite insofern, als man in ihrer 
Darstellung die vortreffliche Schauspielerin zu schätzen lernte, wäh- 
rend die tiefere Stimmlage ihrer Rolle die Schwäche ihres Organes 
weniger auffallend machte. Der Bariton P an dolfi ni überzuckerte 
die ohnedies widerlich süsse Parthie des Königs Alfonso auf das 
Unerträglichste und ein Bassist Namens C o r n a g o zeichnete sieh 
durch rohe Geschmacklosigkeit auf das Unvortheilhafteste als 
Zacharias aus. 

Von einem günstigen Erfolge konnte unter solchen Umständen 
nur bei Einzelheiten die Rede sein. 

Am Schlüsse der Saison kam nun gestern noch P a c i n i's 
„Saffo", die zweite „neu in Scene gesetzte" Oper zur Aufführung. 
Die griechische Handlung mit einer bald an die höchste Gemein- 
heit gränzenden Musik, mit den italienischen Formen der Caballetten, 
mit moderner Banda und ähnlichen Requisiten ist dem deutschen 
Geschmacke so wenig zusagend , dass wir uns einer näheren Be- 
schreibung der ohnedies bereits mit Recht der Vergessenheit an- 
heimgefallenen Oper wohl enthalten können. Der Erfolg war eiu 
für einzelne Sängerinnen, wie Frl. Ar tot und Frau Barböt 
theilweise günstiger, das Ganze konnte kein Interesse erregen. 

Sollte wirklich in der jetzt zu Ende gehenden italienischen 
Oper — wie man behaupten will — das Beste, was die italienische 
Opernliteratur bieten kann, von den besten Sängern, welche man 
in Italien aufzutreiben vermag, geleistet worden sein, dann können 
wir nur zu dem traurigen Resultate gelangen, dass es mit den 
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schonen Zeiten der italienischen Gesangskunst vorüber ist, und 
dass man Unrecht thut, viel Geld darauf zu verwenden, solche 
traurige Ueberreste einem Publicum vorzuführen, dem die trefflichen 
Leistungen der früheren italienischen Gesangskünstler noch in. zu 
lebhafter Erinnerung stehen , als dass es sich mit [den heutigen 
Leistungen zufriedengestellt finden könnte* 



\ a c li r 1 c lt t e 11. 



*#* Meyerbeer hat ein Vermögen von 15 Millionen Franken 
hinterlassen. 

*** Frl. Barth ist im Hamburger Stadttheater als Cheru- 
bim in „Figaros Hochzeit" aufgetreten und hat sehr angesprochen. 

*** Der rühmlichst bekannte k. k. Hoforgelbaumeister Karl 
Bokow in Wien ist am 16. Mai in Ko m orn, wo er eben 
eine Orgel (sein 54. Werk) in der Andreaskirche aufstellte, ge- 
storben. Er war 1801 in Danzig geboren. 

*** Das Stammcapital von 11,000 Thalern, welches nach Auf- 
lösung der „Perseverantia" verblieb, soll für die in Berlin zu be- 
gründende Theaterschule verwendet werden. Der König soll für 
das neue Institut bereits die Benützung des Charlottenburger 
SchloBstheaters in Aussicht gestellt haben. 

*** Der Tonkünstler-Wittwen- und Waisen- Verein „Haydn" in 
Wien ist dem in letzter Generalversammlung erstatteten Berichte 
zufolge im Besitze eines Fonds in Baarem und Wertpapieren 
im Betrag von 513,405 fl., welche ein Zinserträgniss von 25,977 fl. 
56 kr. abwerfen. An Pensionen wurden im letzten Jahre 13,552 fl. 
ausgezahlt. Der Verein zählt 93 Mitglieder. 35 Personen ge- 
messen Bezüge, der Betrag einer vollen Wittwe-Pension beläuft 

sich auf 440 fl. 

*** Man schreibt den Leipziger „Signalen" aus Petersburg^ 
22. Mai: Graf Mathieu Wielhorsky hat an seinem 70. Geburtstage 
einen Act wahrhaft kunstsinniger Liberalität ausgeübt, indem er 
sein berühmtes Straduari-Violoncell, wohl das schönste Exemplar 
seiner Art, Herrn Karl Da vi d o ff geschenkt hat. Bekanntlich 
war das Instrument dem Künstler zugedacht, der das Schweizer- 
Concert von Romberg am vollendetsten spielen würde. 

*** In G r a t z ist der Componist und Chormeister des dortigen 
Männergesangvereins, Joseph Netz er, gestorben. Er war im 
Jahre 1808 in Tyrol geboren, und wirkte früher in Leipzig als 
TheatenCapellmeister und Dirigent der Euterpe - Concerte. Von 
seinen Opern hat „Mara" den meisten Beifall gefunden. 

*** Capellmeister Ferd. Hill er ist von dem „freien deutsehen 
Hochstift" in Frankfurt a. M. in die Classe der Meisterschaft auf- 
genommen und zum Ehrenmitglied ernannt worden. Die „Societät 
der Tonkünstler" in Prag hat ihm ebenfalls das Diplom als Ehren- 
mitglied übersandt. Ferner hat ihn die Musical Society in London 
«um honorary fellow (Ehrenmeister) aufgenommen, eine Auszeich- 
nung, die auf dem ganzen Continente nur etwa zwölf Künstlern zu 
Theil geworden ist. 

*** Der Tenorist Walter vom Hofoperntheater in Wien» 
welcher mit so ausserordentlichem Erfolge in Frankfurt a. M. 
gastirte, hat das Honorar seiner letzten Gastrolle, im Betrage von 
437 fl. der dortigen Mozartstiftung überwiesen, und sich dadurch 
als Mensch und Künstler neuerdings ein glänzendes Zeugniss aus- 
gestellt. 

*** Im Kölner Stadttheater wurde am 31. Mai zum Gedächt- 
niss Meyerbeer's dessen „Prophet" mit einem Prolog von 
L. Bi s ch o i f aufgeführt. 

*** Der italienische Advocat Cicconetti hat eine Biographie 
Donizetti's geschrieben, aus welcher man ersieht, dass dieser 
fruchtbare Componist 66 Opern geschrieben hat. Die Oper „Lttcre- 
cia Borgta" schrieb er in 25 Tagen. 

*** Der einbeinige Tänzer Donato, Jder gegenwärtig ganz 
Wien durch seine Leistungen in Erstaunen setzt, soll mit der 
Schauspielerin Frl. Julius verlobt sein. Den Leipziger „Signalen" 
schreibt man über diesen Tanzkünstler: „Von dem grossen ein- 
beinigen Tänzer Donato zu schweigen, wäre fast ein Verbrechen, 
da dieser Wundermann bei jedesmaligem Auftreten das Entzücken 
der Zuschauer ist. Niemand vermag sich von der Sicherheit 1 



Grazie und Kraft Donato's einen Begriff zu machen. Man musa 
gesehen haben, was dieser Mann mit einem Beine leistet, wie 
er auch nicht eine peinliche Empfindung durch seine Verstümm- 
lung wach ruft. Die meisten Leute gehen aus dem Theater mit 
tiefem Nachdenken darüber, wozu der Mensch eigentlich das zweite 
Bein braupht, nachdem der einbeinige Tänzer alle zweibeinigen in 
den schwierigsten Stellungen, Drehungen, Sprüngen u. s. w. über- 
trifft. Das gute Glück Donato's bei der Frauenwelt soll schon von 
älterem Datum sein und ihm überall hin folgen. Man spricht hier 
von verschiedenen Heirathsanträgen, welche der galante Spanier in 
Wien abzuwehren hatte, ehe sein Herz in Frl. Julius 1 Fesseln 
dauernd hängen blieb. Auf diese Weise wird Hr. Donato, nach" 
dem er einbeinig in Wien angelangt, dreibeinig abziehen, um den 
vielen Anerbietungen anderer Theater gerecht zu werden." 

*** Capellmeister Rieh. Gen6e in Prag hat vom Grossherzog 
von Mecklenburg gelegentlich der Aufführung seiner Oper 
„Rosita" in Schwerin die goldene Medaille für Kunst und Wis- 
senschaft erhalten. 

*** Professor Mo s che 1 es in Leipzig hat am 30. Mai 
seinen 70. Geburtstag in voller Rüstigkeit des Geistes und Körpers 
gefeiert. 

*** G runer t ist nun doch, wie bereits früher gemeldet, von 
der Direction des Leipziger Theaters zurückgetreten, und dieselbe 
dem Director von Witte aus Riga übertragen worden. 

ANZEIGE. 



Neue Musikalien« 



Im Verlage von Fr. Kistner in Leipzig sind 

soeben erschienen : 

Bau in f eider, Fr. Op. 101. Suite für Ciavier (Canoniscbe 
Fantasie — Präludium — Adagio — Menuett — 
Scherzo — Finale). Pr. 1 Thlr. 15 Ngr. 

Blirgmiillcr, Norbert. Op. 11. (Nr. 4 der nachgelassenen 
Werke.) Sinfonie Nr. 2 (D-dur) in 3 Sätzen für 
Orchester. Partitur. Pr. 4 Thlr. 15 Ngr. Orchester- 
stimmen 6 Thlr. 

— Dieselbe für das Pianoforte zu vier Händen einge» 
richtet von Aug. Hörn. Pr. 3 Thlr. 

Gade, Niels, W. Andante a. d. 4. Sinfonie Op. 20 für Har- 
monium und Pianoforte eingerichtet von C. J. Krebs« 
Pr. 16 Ngr.* 

Hartman», IiUdwlg. Op. 13. 6 Lieder für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. Pr. 25 Ngr. 

Jensen* Adolf* Op. 15. Jagdscene für das Pianoforte. Pr. 
1 Thlr. 
-— Op. 19. Präludium und Romanze für das Pianoforte* 

Pr. 20 Ngr. 

SeHfttTer, August« Op. 103 Nr. 1. Communisten-Lied. Ge- 
dicht v. Tb. Schmit für vierstimmigen Männerge- 
sang. Pr. 15 Ngr. 

— Op. 103 Nr. 2. Dasselbe für eine Singstimme mit 
Piano. Pr. 10 Ngr. 

— Op. 103 Nr. 3. Communisten • Galopp nach dem 
Conununisten-Liede für Pianoforte. Pr. 7'/» Ngr. 

Schlösser, Adolphe. Op. 30. Grande Fantaisie sur 
des Motifs de TOpera: „Guillaume Teil" de 
Bossini pour Piano. Pr. 25 Ngr. 

— Op. 47. Boutons de Böses. Morceau de Salon 
pour Piano. Pr. 15 Ngr. 

— Op. 48. Les fleurs anime'es Impromptu 
pour Piano. Pr. 15 Ngr. 

WlenlawsM, Henri* Op. 17. Lägende pour le Violon 
avec aecompagnement d* Orchestre. Partition 
d> Orchestre. Pr. 1 Thlr. 10 Ngr.* 

— Op. 18. Etudes Caprices pour le Violon avec 
aecompagnement d'un second Violon. Liv. I. 
et II. k 1 Thlr. 
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Das 41. RTIederrlielnische Musik fest in 

Aachen. 

15. 16. und 17. Mai 1864. 



V. (S c h 1 u s s.) 

Das Programm des dritten, sogenannten Künstlerconcerts 
war folgendes: I. Theil : 1) Concert-Ouvertüre in A-dur 
von Julius Rietz; 2) Arie aus der „Entführung aus dem Serail" 
von Mozart, vorgetragen vou Hrn. Dr. Gunz; 3) Violin- 
Concert in ungarischer Weise, componirt und vorgetragen von 
Hrn. Jos. Joachim; 4) Arie aus dem „Freischütz" von C. M. 
v. Weber, vorgetragen von Frau Dustmann; 5) Arie aus 
„Paulus" („O, sei mir gnädig") von Mendelssohn, vorgetragen 
von Hrn. Hill; 6) „Sicut locutus est" und ., Gloria" aus dem 
Magnificat von- J. S. Bach. II, Theil : 1) Ouvertüre zu 
„Egmont" von Beethoven; 2) Arie aus „Cosi fan tutte" 
von Mozart, vorgetragen von Frl. v. Edelsberg; 3) Lieder: 
a. Frühlingstraum von Schubert, b. Wanderlied von Schumann, 
vorgetragen von Hrn. Dr. Gunz; 4) Adagio aus dem 9. Concert 
von L. Spohr und Präludium und Fuge in G-moll von J. 
S. Bach, vorgetragen von Hrn. Joachim; 5) a. „Du liebst mich 
nicht" von Schubert, b. „Rheinisches Volkslied" von Mendels- 
sohn, vorgetragen von Frau Dust man n; 6) Chor aus „Befsazer" 
von Händel. 

Man sieht, dass die Auswahl eine ebenso reichliche als interes- 
sante war. Den Glanzpunkt dieses Abends bildeten jedoch unstreitig 
die Violin- Vorträge des Hrn. Joachim. Es gibt der vortrefflichen 
Geiger heutzutage in Deutschland, Frankreich und Belgien gar viele, 
und jeder derselben hat seine unbestrittenen Vorzüge. Vieuxtemps, 
Laub, Singer , Sivori , Wieniawsky , Bazzini , Leonard , Jean Becker 
u. s. w. wie sie alle heissen mögen, verfehlen niemals, ihr Audito- 
rium durch ihre vortrefflichen Leistungen und durch die ihnen eige- 
nen speziellen Vorzüge zu erfreuen und selbst zu begeistern, gerade 
wie unter den Malern ein Correggio, Rembrandt, van Dyck , Titian 
u. s. w. dem Kenner jeder in seiner Art durch ihre Werke sicher- 
lich hohen Genuss gewähren müssen, allein es gibt doch nur einen 
ßaphael, der nach allen Richtungen hin den strengsten Anforde- 
rungen der Kunst, sowohl in Bezug auf Conception wie auf Aus- 
führung in Zeichnung und Farbe entspricht, und dessen Werke 
demnach den höchstmöglichen, durch keine unerfüllte Anforderung 
des strengsten Kriteriums gestörten Kunstgenuss gewähren, und was 
Raphael unter den Malern, das ist Joachim unter den Geigern. 
Sein unvergleichlicher Ton, jetzt voll Kraft und markiger Fülle, 
dann wieder so zart und weich, seine fabelhafte Technik, die auch 
gar nie den Gedanken aufkommen lässt, welche grosse Schwierig- 
keiten er eben mit Leichtigkeit überwindet, die künstlerische Reife 
und die tiefe Poesie seines seelenvollen Vortrags bilden ein Ganzes, 
das auch nicht den leisesten Schatten eines Wunsches nach einem 
Mehr dort, oder nach einem Weniger da aufkommen lässt, und ihn 
ssum Ersten aller jetzt lebenden, vielleicht aller bisher dagewesenen 



Geiger erhebt. Sein ungarisches Concert ist eine höchst geistreiche 
und poesievolle Composition, nur ist der erste Satz doch wohl etwas 
zu sehr ausgedehnt, während dagegen das Adagio unstreitig zu dem 
Schönsten zählt, was je für die Violine geschrieben wurde. Ebenso 
interessant ist das Finale sowohl durch die Originalität der Erfin- 
dung als durch die unglaublichen Schwierigkeiten, welche gleich- 
wohl nicht blos als Zweck erscheinen, sondern in der bewunderns- 
werthen Ausführung durch den genialen Meister selbst auch in 
musikalischer Beziehung ihre Bedeutung gewinnen, und als ein not- 
wendiges Attribut der geistvollen Conception erscheinen. Hinreissend 
schön spielte Joachim ferner das herrliche Adagio von Spohr, so- 
wie er in der Fuge von Bach das non plus ultra von technischer 
Vollendung leistete. Kurz, da ist jeder Zoll ein Künstler, und das 
Gefühl der vollsten Befriedigung wird auch nicht einen Augenblick 
durch unkünstlerische Effecthascherei oder durch eine unschöne 
Bewegung gestört. Ueberall und immer das schönste künstlerische 
Masshalten , unfehlbare Sicherheit und wohlthuende , unerschütter- 
liche Ruhe. 

Die Concert-Ouvertüre von Rietz ist ein vortreffliches, gross- 
artig angelegtes und mit Meisterhand durchgeführtes Werk, welches 
schwunghaft ausgeführt, und mit rauschendem Applaus aufgenommen 
wurde. Ebenso ging die Egmont - Ouvertüre unter W ü 1 1 n e r's 
Direction ganz prächtig von statten, und riss das Auditorium zu 
enthusiastischem Beifall hin. — Die Gesangsvorträge eröffnete 
programmgemäss Hr Dr. Gunz mit der Arie des Belmonte: „O, 
wie ängstlich" u. s w. aus Mozart's „Entführung". Es gibt im 
Augenblick in Deutschland wenig Tenoristen, welche gerade diese 
Partie in so befriedigender Weise durchzuführen im Stande wären, 
wie Hr. Gunz. Der Timbre seiner Stimme, die in den höheren 
Lagen so leicht und klangvoll anspricht, seine Vortragsweise, kurz 
seine ganze künstlerische Individualität weisen ihn gerade auf der- 
artige Aufgaben hin, und so sang er denn auch die genannte Arie 
mit künstlerisch vollendetem, von poetischem Hauche durchwehtem 
Vortrag. Nicht minder bewährte sich Hr. Gunz als vortrefflicher 
Liedersänger, und stürmischer Beifall folgte dem Vortrag der ange- 
führten Lieder von Schubert und Schumann , so dass der liebens- 
würdige Künstler noch ein recht hübsches, leider nur zu kurzes 
Liedchen von Fr. W ü 1 1 n e r zum Besten gab. 

Frau Dustmann sang die Arie der Agathe im „Freischütz" 
mit der vollen dramatischen Begeisterung und mit hinreissendem 
Feuer ; auch das Gebet : „Leise, leise", sowie die Recitative wurden 
mit so innigem Ausdruck, mit so lebendiger Wahrheit wiedergegeben, 
dass man eben dieser Agathe heute, wie gestern der Iphigenie zu- 
rufen mochte : „Hier stehst Du auf dem Gebiete , das Du beherr- 
schest, und auf welchem es schwer sein wird, Dir die Siegespalme 
streitig zu machen. 4 * Trotzdem hätte ich mit der grossen Mehrzahl 
der Zuhörer gewünscht, dass Frau Dustmann statt dieser Arie die 
des Fidelio (E-dur) gewählt hätte, eine Aufgabe, der diese Künstlerin 
gewiss ebenfalls in jeder Beziehung gerecht geworden wäre, und 
welche jedenfalls das allgemeine Interesse in noch höherem Masse 
in Anspruch genommen hätte. Doch wenn auch dergleichen Wünsche 
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in mancher Brust sich geregt hatten, das wirklich Gebotene war, 
wie gesagt, so vorzüglich, dass dem Schiasse der Arie ein wahrer 
Beifallssturm folgte. Auch die Liedervorträge der Frau Dustmann 
wurden äusserst beifällig aufgenommen, so dass dieselbe sich ver- 
anlasft fand, auch noch das „HaidenrÖslein" von Schubert an singen» 
und «war in der, dem grossen Publikum gegenüber, wie es scheint 
sehr dankbaren, dem wahren Kunstfreund aber durchaus nicht er- 
quicklichen Weise, über die ich mich schon in meinem Berichte 
über das zweite Münchener Musikfest ausgesprochen habe. 

Frl. v. Edelsberg gab der Vortrag der Arie aus „Cosi fan 
iulte" Gelegenheit, den seltenen Umfang und die Tonfülle ihrer 
prachtvollen Stimme vollständig zu entfalten, und sich zu gleicher 
Zeit als eine vortreffliche Gesangskünstlerin zu bewähren. Es ist 
zu bedauern, dass der bereits zu den Gränzen des Erwünschten und 
Angenehmen ausgedehnte Umfang des Programm^ es nicht mehr 
gestattete, auch diese liebenswürdige Künstlerin im Liedervortrage, 
worin sie Vortreffliches leisten soll, bewundern zu können. Doch 
auch ohne dies hat Frl. v. Edelsberg einen vollständigen Triumph 
gefeiert, wovon der enthusiastische Beifall des Publikums und die 
ihr zur Stelle gemachten Anträge, in verschiedenen Städten Hollands 
zu concertiren, ihr den sichersten Beweis geliefert haben mögen. 

Herr Hill sang die Arie: „O, sei mir gnädig!' aus Mendels- 
sohn 1 » „Paulus" meisterhaft, mit schöner künstlerischer Auffassung 
und mit einer so feinen Beherrschung seiner Stimme und so frei 
von aller unschönen Zuthat, dass man sich diese Arie, eine der 
schönsten Nummern des ganzen Oratoriums, kaum schöner vorgetra- 
gen denken kann. Auch ihm ward wohlverdienter, stürmischer Bei- 
fall zu Theil , sowie denn Hr. Hill bei allen grösseren Musikauf- 
führungen in den niederrheinischen und holländischen Städten seit 
lange schon ein fast unentbehrlicher Gast und ein Liebling des 
dortigen Publikums geworden ist. 

Der Chor zeigte sich noch einmal in seiner ganzen frischen 
Stimmenpracht und auf der vollen Höhe seiner schönen Begeisterung 
in dem Vortrage der angeführten Reprisen aus dem „Magnificat" 
und dem „Belsazer". Es möchte schwer sein, irgend wo, in wel- 
chem Lande es auch sei, einen gemischten Chor zu finden, der sich 
dem der niederrheinischen Musikfeste gleichstellen dürfte, und ganz 
besonders gilt"dies von dem Damenchor, der an Frische der Stim- 
men, an Reinheit der Intonation, sicherem Einsetzen, lebhafter Be- 
geisterung und unglaublicher Ausdauer das Höchste geleistet, was 
ich jemals gehört habe. 

Ein Festsouper vereinigte nach dem dritten Concerte eine grosse 
Anzahl der Mitwirkenden sowie viele der Festbesucher im „Hotel 
Nüllens", wobei es natürlich nicht an zahlreichen, jedoch nicht immer 
glücklich durchgeführten Toasten fehlte, und dem schon während 
des Concertes mit Lorbeerkränzen beehrten Dirigenten und Gesangs- 
solisten, sowie dem Comite' und sonstigen um das Fest Verdienten 
noch einmal der gebührende Dank ausgesprochen wurde, und am 
Mittwoch fand im neuen Cursaale ein glänzender Ball für die Fest- 
genossen statt. 

So wäre ich denn am Ende meines Berichtes über ein Fest 
angekommen, das des Schönen, Erfreulichen und wahrhaft Erheben- 
den so Vieles bot, und in der Erinnerung eines jeden Theilnehmers 
stets fortleben wird als einer der höchsten Genüsse, welche dem 
wahren Musikfreunde jemals geboten worden sind. Der Besuch der 
Festconcerte war ein äusserst zahlreicher, und die weiten Räume 
des Kursaales jedesmal, selbst bei den Generalproben, dicht gefüllt. 
Von auswärtigen Musiknotabilitäten, Directoren, Kritikern u. s. w. 
hatte sich wieder ein zahlreiches Contingent eingestellt ; ich erwähne 
nur der HH. Ililler, Bargiel und Prof. Bischoff aus Köln, 
Ve rhu 1 s t aus Amsterdam, S ch o 1 z aus Hannover, Stockhau- 
sen und Deppe aus Hamburg, Reinthaler aus Bremen, Grimm 
aus Münster, Levi aus Karlsruhe, Lux aus Mainz, Müller aus 
Frankfurt a. M. , Krause aus Barmen, Brambach aus Bonni 
Gernsheim aus Saarbrücken, Max Bruch aus Mannheim, Oskar 
Paul aus Leipzig u. s. w., von denen die Genannten, fast sämmt- 
lich in dem Hotel garni des Hrn. v. Gerocke zusammen wohnend, 
ein rührendes Bild von Künstlereinigkeit darboten, und dem freund- 
lichen Hauswirth den beneidenswerthen Ruhm, eine so auserlesene 
Schaar von Euterpen's Lieblingen in seinen Mauern bewirthet zu 



haben, hinterliessen Auf ein frohes, freudige« Wiedersehen beim 
nächsten Feste in der frommen Stadt Köln ! 

Ed. Föckerer. 
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CSfacomo Hey erbeer. 

Ans der Biographie universelle de musiciens , neue Aasgabe, ?0u 

F. J. F6tls 



IV. 

Der Erfolg der Emma di Resburgo hatte Meyerbeer die vor- 
züglichsten Bühnen Italiens aufgeschlossen, unter welchen das Scala- 
theater in Mailand eine der ersten Stellen einnimmt. Für diese 
Bühne schrieb er 1820 Margherita dAnjou", eine Opera semi- 
seria von Romani, welche am 14. November jenes Jahres aufgeführt 
wurde, und in welcher Tacchinardi, Levasseur und Rosa Mariani die 
Hauptrollen sangen. Das ungünstige Vorurtheil, welches ein aus- 
ländischer Componist fast immer bei den Italienern gegen sich hat, 
wich diesmal dem Verdienste der Musik und der Erfolg war ein 
vollständiger. Mehrere Jahre nachher wurde diese Oper für das 
Odeon-Theater in das Französische übersetzt und dann auf allen 
Bühnen Frankreichs und Belgiens aufgeführt. Auf Margherita 
folgte TEsule di Granata, eine seriöse Oper von Romani, deren 
erste Aufführung auf derselben Bühne am 12. März 1822 stattfand. 
Allein der Neid, welchen der Erfolg der Margherita erweckte, und 
der schon die Aufführung der neuen Oper über Gebühr verzögert 
hatte, suchte den Fall derselben herbeizuführen. Der erste Act fiel 
auch wirklich durch, und dem zweiten drohte dasselbe Schicksal, 
wenn nicht ein Duett zwischen Lablache und der Pisaroni das ganze 
Publicum hingerissen hätte. Bei den folgenden Aufführungen war 
der Erfolg keinen Augenblick mehr zweifelhaft. 

Nach beendigter Saison begab sich Meyerbeer nach Rom, um 
dort eine zweiactige seriöse Oper „Almansor" zu schreiben ; allein 
während die Proben schon begonnen hatten, wurde der Meister von 
einer schweren Krankheit befallen, so dass er seine Partitur nicht 
mehr bis zur festgesetzten Zeit beendigen konnte. Er erlangte auch 
seine volle Gesundheit erst wieder, nachdem er das Jahr 1823 in 
Berlin und in Heilbädern zugebracht hatte. Während dieser Ruhe- 
zeit schrieb er eine deutsche Oper: ,,Das Brandenburgerthoi ". Sie 
war wahrscheinlich für das Königstädter-Theaier bestimmt, wo ge- 
wöhnlich derartige Stücke aufgeführt wurden ; allein aus unbekann- 
ten Gründen kam diese Oper, auf welche der Componist ohne Zweifel 
wenig Werth legte, gar nicht zur Aufführung. 

Damit schliesst, was man Meyerbeer's zweite Epoche nennen 
könnte, ab ; sie hatte ihm glückliche Resultate gebracht, denn eines- 
teils hatte sie seine Fortschritte in der Kunst der Behandlung der 
Stimmen beurkundet, und er hatte in Bezug auf die Bedingungen 
dramatischer Musik und auf den Bühneneffect Erfahrungen gemacht 
die man nur durch die Praxis erwerben kann ; anderntheils war sein 
Vertrauen auf sein Talent durch seine Erfolge erstarkt. Sein Ruf 
war kein alltäglicher mehr, Emma di Resburgo war mit Eclat 
erschienen und in Venedig, Mailand, Florenz und Padua oftmals 
wiederholt worden; sie war ins Deutsche übersetzt, und unter dem 
Titel , Emma von Leicester" in Wien, München, Dresden und Frank- 
furt gegeben worden, wahrend man sie in einer andern Uebersetzung 
mit dem Titel „Emma von Rosburg" in Berlin und Stuttgart auf- 
führte. Auch Margherite d'Anjou wurde mit gleichem Erfolge iu 
Mailand, Venedig, Bologna, Turin, Florenz und Triest, und deutsch 
in München und Dresden, französisch in Paris und auf allen fran- 
zösischen und belgischen Bühnen, sowie in London englisch und 
italienisch aufgeführt. Gleichwohl hatte der Componist seine wahre 
Eigentümlichkeit noch nicht entdeckt; er ging Wege, die nicht 
die seinen waren; er war gewandter geworden, aber er war noch 
nicht originell; er besass Wissen und Erfahrung, allein es fehlte 
ihm an Kühnheit. 

Ziehen wir jedoch das Jahr 1823 in nähere Betrachtung ; es ist 
ein bedeutungsvolles in Meyerbeer's Künstlerleben. Ohne Zweifel 
fühlte er, indem er das, was er in Italien geschaffen hatte, über- 
dachte und mit sich selbst zu Rathe ging, was seinen Werken zur 
Erfüllung der ästhetischen Bedingungen noch abging, denn man 
wird von jetzt an wahrnehmen, wie sein Streben immer entschiedener 
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muf die Entwicklung seiner Individualität gerichtet war. Zu eben 
dieser Zeit machte er den früher erwähnten Besuch bei Weber, und 
die damals stattgefundene vertraute Unterhaltung der beiden grossen 
Künstler ist sicherlich nicht ohne Einfluss auf den Componisten des 
„Robert", der „Hugenotten", des „Struensee" und des „Propheten" 
geblieben. 

Nach Italien zurückgekehrt, gab Meyerbeer dort seinen Cro- 
dato, aber nicht in Triest, wie Weber glaubte und verschiedene 
deutsche Zeitungen berichtet hatten, sondern in Venedig, wo er 
«m 26. Dezember 1824 zur Aufführung kam. Die Hauptrollen) waren 
für Mme. Meric-Lalande, und für Velluti und Lablache geschrieben. 
Die Aufführung war eine gute, und der Erfolg übertraf die Erwar- 
tung des Componisten, der mehrmals gerufen und auf der Bühne 
bekränzt wurde. In allen grösseren Städten Italiens fand II Cro- 
ciato eine gleich günstige Aufnahme, und es ist kein Zweifel, dass 
Meyerbeer, wenn er diesem Werke noch einige andere Opern hätte 
folgen lassen, den ersten Bang unter den Componisten jenseits der 
Alpen eingenommen haben würde. Allein er trug sich damals schon 
mit anderen Plänen. 

Wenn man die Partitur des Crociato mit Aufmerksamkeit be- 
trachtet, so findet man in derselben unzweideutige Anzeichen der 
Veränderung, die in der Schreibweise des Componisten stattgefunden, 
und des Bestrebens, seine ursprüngliche Richtung mit dem italieni-' 
sehen J?tyl, der seine Emma di Resburgo und Marguerite ä" Anjou 
charakterisirt, zu vereinigen. Die Individualität Meyevbeer's strebte 
darnach, sich auszusprechen, und seine glückliche Anlage für den 
energischen Ausdruck der dramatischen Situationen machte sich be- 
reits wahrnehmbar. Sein Talent bedurfte zjir vollen Entwicklung 
nur noch des Studiums der französischen Oper, und hiezu bot sich 
ihm eine günstige Gelegenheit, indem er von Hrn. v. La Rochefau- 
cault eine Einladung erhielt, seinen Crociato in Paris selbst in 
Scene zu setzen 
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CORRESPONDENZEN. 



Aus Mannheim. 



(S c h 1 u s s.) 

Während der Monate April und Mai fanden noch Productionen 
vom „Musik- Verein", dem „Sängerbund" und der „Liedertafel" statt. 
In jener des Erstgenannten gehörten zu den hervorragendsten Num- 
mern Rink's Motette „Herr, ich bleibe stets an Dir" für gemisch- 
ten Chor und Orgelbegleitung ; A 1 1 e g r i's „Miserere", bei dem je- 
doch sowohl Intonation als Vortrag überhaupt Manches zu wünschen 
übrig Hessen; endlich die Motette „Nimm von uns, o Herr" für 
Chor und Solostimmen, von Hauptmann. 

In der Aufführung des „Sängerbundes" erwarben sich haupt- 
sächlich einige neue Compositionen, „Palmsonntagmorgen", Doppel- 
chor von K o n i n g , dem Dirigenten des Vereins , ferner „Schott- 
lands Thränen" und „Lied der Städte", Chöre mit Begleitung von 
Blechinstrumenten, von Max Bruch, die wohlverdiente allseitige 
Anerkennung. 

Das Concert der „Liedertafel" enthielt ebenfalls mehreres Neue, 
was das Interesse der zahlreichen Zuhörer in hohem Grad in An- 
spruch nahm, und von denselben mit reichem Beifall belohnt wurde, 
nämlich : „Nachthelle", Chor mit Tenorsolo und Ciavierbegleitung 
von F. Schubert; „Die drei Liebchen" für Solo und Chor von 
Ferd. Langer, und „Die linden Lüfte sind erwacht", Lied für 
Sopransolo und Doppelquartett von Möhring. Ausser diesen hör- 
ten wir noch folgende Chorgesänge: „Rheinweinlied" von Men- 
delssohn, „Zuruf an's Vaterland" von Zimmermann, und 
Motette „Herrlich ist Gott" von B. Klein. 

Die zwei letzten Quartett-Aufführungen enthielten neben Wer- 
ken von Haydn, Spohr und Schumann zwei besonders her- 
vorragende Nummern, deren Ausführung als trefflich gelungen be- 
aeichnet werden muss: Beethoven's Quartett in B-dur, Op. 130, 
bier zum erstenmal zu Gehör gebracht und Schübe rt's Quintett 
in C-dur, Op. 163. 



In der Oper fand unter beständigem, ungeheurem Zudrang da» 
Gastspiel von Frl. Stehle aus München statt; dieselbe trat als 
Margarethe in G o un o d's „Faust" zweimal auf, ferner als Cherubin 
in „Figaro's Hochzeit", als Rose Friquet in Mai llart's „Glöck- 
chen des Eremiten", und als Marie in der „Regimentstochter". 
Nach den Vorträgen des nur äusserlichem Effect zustrebenden Frl. 
Patti fühlten wir doppelt angenehm das Wohlthuende einer sym- 
pathischen Stimme und eines edlen, von der so häufigen Känger- 
Coquetterie freien Vortrags von Frl. Stehle. Die so ganz verschie- 
denartigen Charaktere, welche sie in den genannten Opern darstellte, 
deren jeden sie nach der ihm zugehörigen Eigenthümlichkeit sowohl 
im Gesang als im Spiel vollkommen getreu ausprägte, lieferten 
einen bedeutenden Beweis von der Vielseitigkeit ihres Gesang« und 
Darstellungstalents, und erwarben ihr die allgemeinste und herz-* 
lichste Anerkennung. — Noch habe ich ein Gastspiel zu erwähnen, 
das gegenwärtig die Aufmerksamkeit der hiesigen Theaterfreunde 
in nicht geringem Grade in Anspruch nimmt, nämlich das des Te- 
noristen Hrn. Schneider, Mitglied der deutschen Oper in Rot- 
terdam. Derselbe trat bis jetzt in „Martha" als Lyonel, in „Czaar 
und Zimmermann" als Marquis Chateauneuf, in der „Zauberflöte" 
als Tamino, in der „Jüdin" als Leopold, in „Jessonda" als Nadori, 
und in „Catharina Cornaro" als König auf, und bewährte sich, im 
Besitz einer angenehmen wohlklingenden Stimme, wie sie nur 
irgend für einen lyrischen Tenor wünschenswerth erscheint, in allen 
diesen Rollen gleich ausgezeichnet im Gesaug sowie im Spiel. 

Vor den im Juli beginnenden Theaterferien wird die Oper 
„Vineta", von Rieh. Wurst, für welche die Proben gegenwärtig 
in vollem Gange sind, zur Aufführung kommen. 



Aus der Schweiz. 

Monat April. 

Die 2. und 3. Soiree für Kammermusik in Basel enthielten die 
Quartette aus D-moll von Mozart, F-dur Nr. 1 und Es-dur 
Op. 127 von Beethoven und G-dur Nr. 64 von Haydn; ferner 
von R. Schumann das Trio aus F-dur und die drei Stücke im 
Volkston Op. 102 für Violine und Pianoforte. — Der Männerchor 
veranstaltete in der St. Martinskirche ein Concert, worin Chöre von 
M e h u 1 (Gebet) und Weber (Wanderers Nachtgesang), Kreutzer 
(Nachts) und Randhartinger (Frühling3- Ahnung) zum Vortrag 
gelangten. Die Züricher Operngesellschaft sammt dem dortigen 
Orchester gab eine Reihe von Vorstellungen, bei welchen aber statt 
Frl. Schröder Frl. Bywater als lyrische Sängerin mitwirkte, 
was aber, da dieser Dame, wie Ihre Berichte früher meldeten, ebenso 
viel Manier als Prätension eigen ist, kein sonderlicher Gewinn für 
das Ensemble war. Aufgeführt wurden: „Norma" , „Trovatore", 
„Freischütz", „Robert der Teufel", „Don Juan", „Undine", „Faust" 
von Gounod und „Barbier von Sevilla". Frau Ficht elberger 
hatte die Soubrettenpartieen übernommen. 

In Bern gaben die Zöglinge der Blinden- Anstalt ein Concert, 
welches von grossem Fleiss und Eifer der Unglücklichen zeugte. 
Sie sangen Männerchöre und eine Cantate von Trutschel für 
gemischten Chor, die Hauptnummer aber bildete Romberg's Com- 
position von Schiller's „Lied von der Glocke". Ausserdem wird 
aber auch die Instrumentalmusik gepflegt : zwei Schüler spielten 
eine vierhändige Ouvertüre, einer eine Violinfantasie von Artot* 
Die grösste Aufgabe aber hatte man sich im Vortrage eines Mozart' - 
sehen Quartetts gestellt. — Der Virtuose Jean Becker berührte 
auch Bern auf seiner Reise und gab zwei Concerte. Dieselben ent- 
hielten Werke der verschiedensten Richtungen , indem B a z z i n i 
und Paganini, Vieuxtemps und Spohr (Concert Nr. 9 aus 
D-moll), Mendelssohn (Concert) und Beethoven zu Gehör 
gelangten. Von Letzterem trug Hr. Becker mit Hrn. Director 
Franck die D-dur-Sonate Op. 47, sowie die 1. Violine im Quar- 
tett aus C-moll vor. Ausserdem spielte er zwei eigene Compositio- 
nen, eine Caprice und Les grelots du diable. Die Kritik eines 
Lokalblattes spricht sich über den Künstler folgender Massen aus: 
„Becker's grosses Talent in den verschiedensten Genren eminenter 
Technik, verbunden mit blühendem Ton, macht ihn zum Meister 
aller Waghalsigkeiten der Virtuosität im Flageolet, Staccato und 
Pizzicato - Spiel ; er weiss aber auch in künstlerischer Weise 
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den Intentionen eines Beethoven und den herrlichen Gedanken 
«Ines Mendelssohn gerecht zu werden." 

Auch in St. Gallen Hess sich die Züricher Operngesellsehaft 
der letzten Saison hören und gastirte mit denselben Opern, wie in 
Basel',' fttfcte at>er „Weisse Dame", „Dinorah" und „Hugenotten" 
hinsui' Ufer Besuch scheint ein grosser und die Theilnahme sehr 
befriedigend gewesen zu sein. (Schluss folgt.) 



Aus Paris. 

12. Juni. 

Das neue und bereits viel besprochene Werk von Mermet: 
Roland ä Roncevauoc, welches vorigen Monat in der grossen Oper 
zur Aufführung hätte kommen sollen, wird erst im October aufge- 
führt werden. Im Dezember soll denn endlich „Die Afrikanerin", 
oder wie sie jetzt heisst: „Vasco da Gama", an die Reihe 
kommen. So wird wenigstens versichert; doch werde ich mich 
hüten, mich für diese Nachricht zu verbürgen. 

In der komischen Oper macht „Lara" noch immer volle Häuser 
und wird wohl nicht so bald vom Repertoire verschwinden. 

Das Tke'ätre lyrique will vor dem Beginn seiner Sommerferien 
dem Publikum Belli ni's „Norma" vorführen. Morgen findet dort 
die erste Darstellung dieser Oper statt. Diese Bühne, der es durch- 
aus nicht an Thätigkeit fehlt, wollte dieser Tage „Don Pasquale" 
aufführen , wurde aber durch Unwohlsein Ismaels daran ver- 
bindert. 

Ich habe Ihnen bereits von der Errichtung eines zweiten ita- 
lienischen Theaters gemeldet, das der Opera Buffa gewidmet sein 
soll. Dieses Theater wird in der Rue Richer> an der Ecke der Rue 
IWvise, erbaut und schon am 1. October eröffnet werden. Die 
Preise der Plätze sollen massig sein, um auch dem grössern Publi- 
kum den Besuch möglich zu machen. Ich höre auch, dass Herr 
Bagier, Director des italienischen Theaters, die von ihm unter- 
drückten Parterre- Sitze wieder einführen will. Nur bei ausseror- 
dentlichen Gelegenheiten sollen diese in Sperrsitze umgewandelt 
werden. Es fragt sich nur, ob es nicht besser wäre, die Parterre- 
sitze für immer wieder herzustellen und nicht so viel Experimente 
mit der Börse des Publikums zu machen, dem dieses Theater so 
wenig Neues und so viel Mittelmässiges bietet. 
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Mainz. Gustav Schmidt, ehemals Capellmeister der Frank- 
furter Oper und Componist der Opern „Prinz Eugen", „Weibertreue" 
und „La Reole", ist als erster Capellmeister an das Stadttheater 
in Leipzig berufen worden, und wird dort seine Thätigkeit mit 
dem 1. September d. J. beginnen. Zugleich wurde ihm von dem 
Grossherzoge von Hessen die goldene Medaille für Kunst 
und Wissenschaft verliehen. Es ist gewiss erfreulich, einen so vor- 
trefflichen Dirigenten wieder in einen seiner würdigen Wirkungs- 
kreis eingeführt, und andererseits seine Verdienste um die Kunst, 
der er angehört, in so ehrenvoller Weise anerkannt zu sehen. 

London. Die beiden italienischen Opern bieten Alles auf, um 
das Publikum anzuziehen. In Coventgarden singen die Damen 
Lucca und Patti, im Königintheater die Damen Tietjens 
und Bettelheim. Frl. Lucca war bei ihrem ersten Auftreten 
als Valentine nicht ganz disponirt, allein als Margarethe errang sie 
sich wieder die volle Gunst des Publikums, und alle Blätter sind 
roll von ihrem Lobe. 

*#* Der k. Musikdirector F. W. Jahns iu Berlin ist mit der 
Ausarbeitung eines chronologisch-thematischen Verzeichnisses sämmt- 
licher Compositionen C. M. v. Weber's nebst Erläuterungen, in 
der Art des von Köcherschen Mozart-Catalogs, beschäftigt, und er- 
sucht daher alle Besitzer von musikalischen, wie sonstigen Original- 
manuscripten Weber's ihm diese zur Förderung seines Unternehmens 
zur Ansicht zu gestatten, beständen dieselben auch nur aus den 
kleinsten Fragmenten einer Composition oder einer darauf bezüg- 
lichen brieflichen oder sonstigen Bemerkung. Die Einsendungen 
sind entweder direct an den k. Musikdirector Hrn. F. W. Jahns 



(Krausenstrasse 62) oder an Hrn. F. Espagne, Custos der musi- 
kalischen Abtheilung der k. Bibliothek zu Berlin zu bewirken, j 

*** An die Stelle des verstorbenen Capellmeisters Netzer 
in Graz wurde Hr. Carl Evers zum Director des steyermarkisehe» 
Musikvereins ernannt. 

*** Der bekannte Musik-Feuilletonist Fiorentino in Pari» 
ist am 81. Mai gestorben. Er schrieb im „Moniteur" unter dem 
Namen A. de Rovray und in den letzten Jahren in die France lfe 
unter seinem eigenen Namen. Er hinterlässt ein Vermögen von 
einer Million Franken. 

*** Am Münchener Hoftheater gastiren der Tenorist Stol- 
zenberg, der Baritonist Philipp! und Frl. Sophie Förster. 

*** Das Lyoner Musikfest, an dem sich 250 Vereine be- 
theiligten, ergab eine Einnahme von 150,000 Frcs. Da die Stadt 
Lyon einen Beitrag von 50,000 Frcs. votirt hatte, so bleibt nach 
Abzug der Kosten im Betrag von 60,000 Frcs. ein Ueberschuss von 
140,000 Frcs., welche Summe zur Gründung eines Conservatoriums 
bestimmt wurde. 

*** Das Theatercomite in Düsseldorf hat die Direction der 
dortigen Bühne dem Director l'Arronge aus Köln, vorläufig auf 
ein Jahr, übertragen. 

*** Frl. Anna R e i s s setzt ihr Gastspiel in Schwerin mit 
bestem Erfolg fort. Nach der Elsa im „Lohengrin" sang sie die 
Rolle der Margarethe in Gounod's „Faust", und erwarb sich in 
beiden Rollen den lebhaftesten Beifall des Publikums, sowie die 
ehrendste Anerkennung von Seite der Kritik. 

*** Meyerbeer hat der „Gesellschaft der Musiker" in 
Paris, deren Mitglied er viele Jahre war, ein Legat von 10,000 
Frcs. vermacht, mit der Bestimmung, dass die Zinsen dieser Summe 
in die „Aushülfscassa der Gesellschaft für dürftige Musiker" fiiessen 
sollen. 

*** Jul. Stockhausen hat sich am 10. Juni mit Frl. 
Toberenz aus Hamburg vermählt. 

*** Capellmeister Franz Erkel wurde zum General-Musik- 
director des Pesther Nationaltheaters ernannt, und ihm gelegentlich 
seines 25jährigen Dienstjubiläums von Seiten der Opernmitglieder 
und des Orchesters ein silberner Lorbeerkranz überreicht. 

*** Domcapellmeister Brosig in Breslau ist zum k. Musik- 
director ernannt worden. 

*** Ferdinand Laub soll die Composition einer böhmischen 
Nationaloper begonnen haben. 

*** Joachim ist in London mit dem glänzendsten Erfolge 
aufgetreten. Er trug unter Anderem auch Schümanns A-moll-Sonate 
Op. 105 mit J a e 1 1 gemeinschaftlich vor. 

*** Offenbach componirt für das Theater Porte Saint- 
Martin in Paris , welches nun auch Opern geben darf , eine fan- 
tastische Oper , welche „Titania , oder ein Sommernachtstraum" 
heissen wird. 
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IBHALT: G. Meyerbeer. Correspondenzen : Mainz. Aus der Schweiz. Nachrichten. 
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Ans der Biographie universelle de musiciens , neue Ausgabe, von 

F. J. Fetis. 



V. 

Diese Oper fand jedoch in Paris nicht die enthusiastische Auf- 
nahme , die ihr in Venedig , Rom , Mailand , Turin , kurz in ganz 
Italien und später auch in Spanien, Lissabon, London und in Deutsch- 
land zu Theil geworden war. Die Umstände waren ihr nicht günstig. 
In Paris theilt man nicht gerne die Lorbeeren , sondern man häuft 
sie alle auf ein Haupt. Im Jahre 1826 wollten die Besucher der 
italienischen Oper vou keinem anderen Componisten als Rossini, von 
keiner anderen Musik als der seinigen etwas wissen. Für die meisten 
Dilettanten war die Musik des Crociato zu ernst , und ihr eigent- 
licher Werth wurde nur von einigen Kennern anerkannt , welche 
ihre Schönheiten und ihre Schwächen unpartheiisch beurtheilten. 
Niemand aber erkannte die Tragweite des Talentes , welches der 
Componist dieses Werkes beaass ; Niemand erkannte das Genie, 
welches Opern schaffen sollte , deren grossartige Auffassung vom 
Jahre 1831 an auf allen Bühuen der beiden Welten herrschen wür- 
den.« Diejenigen, welche diese Oper zu würdigen wussten, hielten 
sie für den höchsten Grad von Meyeibeer's Talent, gewissermassen 
für sein letztes Wort. Das gänzliche Schweigen, welches Meyerbeer 
einige Jahre lang beobachtete, schien dieses Urtheil zu bestätigen. 
Seine Verheirathung und der Tod zweier Kinder hatte eine Unter- 
brechung seiner Arbeiten veranlasst ; er nahm dieselben im Jahre 
1828 wieder auf. Als er aber die Feder wieder ergriff, hatte er 
sich seine neue Bahn bereits vorgezeichuet. Gereift durch mehr- 
jähriges Nachdenken, hatte sein Genie sich umgestaltet, und seine 
Schreibart den ihr eigenen Character angenommen. Jedermann kennt 
die Resultate dieser radikalen Umwandlung. 

Die Vollendung des „Robert der Teufel," welche durch ver- 
schiedene Reisen verzögert wurden war , kam endlich gegen Ende 
Juli 1830 zu Stande , und dieses Werk wurde vou Meyerbeer um 
diese Zeit der Administration der grossen Oper, für welche es ge- 
schrieben war , übergeben. Die Revolution , welche sich damals in 
Zeit von drei Tagen in Paris abgewickelt hatte, brachte auch eine 
dergleichen hinter den Theatercoulissen mit 3ich. Auf die königliche 
Direction der Oper folgte nun ein Privatunternehmer, welcher die Con- 
tractclausel , gemäss welcher ihm die Aufführung des Meyerbeer'- 
«chen Werkes zur Pflicht gemacht wurde , als eine lästige Zugabe 
betrachtete. So kam es, dass die Oper erst im November 1831 zur 
Aufführung gebracht wurde, und trotz der Geringschätzung, mit der 
man sie betrachtet hatte, begann gerade mit ihr das Glück der da- 
mals sogenannten „königlichen Akademie der Musik". Die letzten 
Proben waren vou einigen sonderbaren Zufällen begleitet. Eine 
Menge jener Kritiker vou Profession ohn« genügende Fachkenntnisse, 
deren es in Paris mehr als sonst irgendwo giebt, war zugegen und 
sie zerfleischten das Werk mit einem wahren Wohlbehagen ; einer 
suchte den anderen an Witzworten zu übertreffen, oder dem Werke 



die geistreichste oder possirlichste Grabrede zu halten ; kurz , sie 
kamen darin überein , dass die Oper keine zehn Aufführungen er- 
leben würde. Der Unternehmer, unangenehm betroffen von diesen 
traurigen Voihcrsagungen, vertraute dem Verfasser dieser biographi- 
schen Skizze seine Besorgnisse an. „Seien Sie ganz ruhig, sagte 
ihm dieser; ich habe wohl aufgemerkt und bin sicher, mich nicht 
zu täuschen. Es stecken iu dieser Oper ebenso viele Schönheiten 
als Schwächen. Sie zeugt von Bühueukenntuiss, und der Eindruck 
wird ein lebhaiter, liefgehender sein; sie wird sich zu deu Wolken 
erheben und ihren Weg durch die ganze Welt finden." 

Die Ergebnisse haben bewiesen, dass dieses Urtheil ein richtiges 
war. Nie ist ein dramatisches Werk populärer geworden , nie sah 
man einen allgemeineren Erfolg ; dazu kommt noch , dass er vou 
eiuer beispiellosen Dauer ist, denn er hat sich bereits über dreissig 
Jahre lang erhalten und wird wahrscheinlich noch länger andauern. 
Mit „Robert der Teufel" begann man Einnahmen zu er/.ielen , wie 
man sie bis dahin noch nicht gekannt hatte. In's Italienische, 
Deutsche, Englische, Holländische, Russische, Polnische, Dänische 
übersetzt , wurde diese Oper überall gegeben und erlebte in den 
kleinen wie in den grossen Städten zahlreiche Wiederholungen. 
UeWrall erregte sie gleichen Enthusiasmus, und ihr Erfolg beschränkte 
sich nicht allein auf Europa; iu Neu-Orleans wurde „Robert" meh- 
rere Monate lang im englischen wie im französischen Theater ge- 
geben ; ebenso wurde er in Havanna, Mexiko, Lima, Algier mit dem 
einstimmigsten Beifalle aufgenommen. 

Nach dem glänzenden Erfolge des „Robert der Teufel" hatte 
die Verwaltung der grossen Oper eingesehen , dass Meyerbeer' s 
Schöpfungen fortan einen glücklichen Einfluss auf ihr Unternehmen 
ausüben würde; sie wendete Alles an, um ihn zu bestimmen, ein 
neues Werk zu schreiben , und übergab ihm das Libretto zu den 
„Hugenotten' 1 ; um aber sicher zu sein, dass der Componist sich 
nicht zu lange Zeit zu seiner Arbeit gönne, wurde eine Conventional- 
strafe von 30,000 Frcs. festgesetzt, für den Fall, dass die Partitur 
nicht zur bestimmten Zeit fertig sein sollte. Während nun Meyer- 
beer mit diesem Werke beschäftigt war, nöthigte ihn der Gesund- 
hei'szustand seiner Frau, welche von einem bedenklichen Brustleiden 
befallen wurde , auf den Rath der Aerzte sich mit ihr momentan 
in Italien niederzulassen. In dieser Lage verlangte er einen Auf- 
schub von sechs Monaten für die Vollendung seiner Oper : da man 
ihm dieses billige Verlangen nicht gewährte, so zog Meyerbeer seine 
Partitur zurück , bezahlte die Strafe und reiste ab. Allein der Un- 
ternehmer der grossen Oper sah bald die Nothwendigkeit ein, die 
„Hugenotten** zu geben, wenn das Publikum nicht von seinem Theater 
wegbleiben sollte; er bezahlte Meyerbeer seine Strafe zurück, und 
die neue Oper wurde am 21. Februar 1836 aufgeführt. 

Auch diese Oper hatte ungeachtet vieler Anfechtungen von Seite 
der Kritik den glänzendsten Erfolg und erlebte während 25 Jahren 
tausende von Vorstellungen in allen Welttheilen. 

Nach den „Hugenotten" verliefen dreizehn Jahre , ohne dass 
Meyerbeer wieder ein Werk auf die französische Bühne brachte. 
Dieses lauge Schweigen hatte verschiedene Ursachen. Die erste der- 
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gelben scheint in den Veränderungen des Sängerpersonals der grossen 
Oper und dem zunehmenden Sinken derselben gelegen zu haben. 
Eine weitere Ursache ergab sich aus der längeren Abwesenheit des 
berühmten Meisters von dem Schauplatze seines Kuhnies, da ,dejr 
König vott Preussen nach seiner Thronbesteigung sich lebhaft für ihn 
inltreeeirtft , und aus der dienstlichen Stellung, welche Meyerbeer 
msäk «einer Ernennung »umvGe»*t«lmii*Uedirector in dar Nähe dtautt 
Fürsten festhielt. Die Composition einer grossen Anzahl von Psalmen 
und religiösen Cantaten mit oder ohne Orchesterbegleitung, verschie- 
dener Kirchenmusik und anderer kleinerer Sachen , wovon später 
die Bede sein wird, füllte einen Theil dieses Zeitraumes aus. Das 
erste officielle Werk, welches er für den Berliner Hof schrieb, war 
eine grosse Cantate mit Tableaux, betitelt: . La Fest a nella Corte 
dt Ferrara* bei Gelegenheit eines Festes, welches der König 1843 
gab. Am 7. Dezember 1844 Hess der Meister zur Einweihung des 
, neuen k. Opernhauses eine deutsche Oper in drei Acten : »Ein 
Feldlager in Schlesien" aufführen. Dieses Werk hatte den Erfolg, 
den sich Meyerbeer davon versprach , nur so lange die berühmte 
Sängerin Jenny Lind die Hauptrolle gab. Glänzende Aufnahme 
fand es mit der Lind in Wien , wo es unter dem Titel „Wielka" 
1847 mit vielen Abänderungen und Zusätzen gegeben wurde. 

Das Jahr 1846 war durch eine der schönsten Schöpfungen 
Meyeibeer's bezeichnet, nämlich durch die Musik, welche der Meister 
zu „Struensee", einem nachgelassenen Drama seines Bruders Michel 
Beer componirte. Dieses Werk umfasst eine Ouvertüre, vier höchst 
characteristische Entreacte und neun melodramatische Nummern. Diese 
Composition wurde zum ersten Male in Berlin, am 19. September 
1846 aufgeführt. 

In demselben Jahre schrieb Meyerbeer zur Feier der Vermählung 
des Kronprinzen von Baiern mit der Prinzessin Marie , Tochter des 
Prinzen Wilhelm von Preussen seinen grossen Fackeltanz für ein 
Orchester von Blechinstrumenten *) Es ist dies eine Composition 
von höchst charac teris tisch em Ausdruck und von origineller Erfin- 
dung , reich an neuen rythmischen Effecten. Ein anderes Stück in 
gleichem Genre schrieb Meyerbeer zur Vermählung der Prinzessin 
Charlotte von Preussen, und im Jahre 1853 ein drittes zur Vermäh- 
lung der Prinzessin Anna 



COBRE8PONDBNZE». 



Aus M a i ii je. 

Der über das Musikfest zu Aachen referirende Correspondent 
der „Independance beige' 1 ' bedauert lebhaft, dass mau daselbst das 
Andenken Meyerbeer's nicht durch einen Act der Pietät geehrt 
habe, und sagt am Schlüsse seines Artikels : 

„Ich weiss wohl, dass es in Deutschland eine iutolerante Schule 
gibt, welche Meyerbeer herabsetzt, soviel sie kann. Es sind wahr- 
scheinlich diejenigen, welche ihn nicht langweilig genug finden, 
Compouisten, welche ihre Werke mit Lineal und Compass macheu 
und sich ärgern, ihn nicht als Mitschuldigen (complice) ihrer geo- 
metrischen Combiuationen zu haben. Aber alle diese Vorurtheile 
der Schule sollten Angesichts eines unersetzlichen Verlustes fallen, 
und es würde der deutscheu Kunst würdig gewesen sein, denjenigen 
mit Ehren zu bestatten, welcher der heutigen lyrischen Tragödie die 
grösste Gediegenheit und die glänzendste Pracht verliehen hat." 

Wenn der Correspondent des genannten Blattes das Andenken 
Meyerbeer's in Deutschland geehrt wissen will, so stimmen wir mit 
ihm vollkommen überein, glauben aber, dass dieser Schuld gegen 
einen verdienstvolle.! Compouisten durch die seiner Leiche erwiese- 
nen Ehren und durch verschiedene seinem Gedächtnisse gewidmete 
Aufführungen seiuer Opern mit entsprechenden Prologen etc. in an- 
erkennenswerther Weise Rechnung getragen wurde und zwar da, 
wo Meyerbeer seine Lorbeeren pflückte, auf der Bühne. Wenn 
dagegen der belgische Berichterstatter Meyerbeer's Manen auf einem 
deutschen Musikfeste gehuldigt sehen will, dann verkennt er eben 
ganz uud gar Zweck und Aufgabe dieser Musikfeste, wie dieselben 



") Hier waltet ein Irrtbum ob, da die Vermählung des damaligen 
Kronprinzen Maximilian von Baiern schon am 5. October 1842 
in Berlin stattfand. Anm. d. Red. 



namentlich bei den niederrheinischen Musikfesten stets consequent 
ira Auge behalten wurden Sicherlich war bei dem fraglichen Mu- 
sikfeste kein einziger Musiker zugegen, der nicht den Verlust der 
Kunst durch Meyerbeer's Tod ^a<jh feinem wirklichen Umfange er- 
lassen und beklagt hätte. Gleichwohl v würde man ebenso allgemein, 
«fstaunt gewesen sein, hätte man plötzlich Meyerbeer's Namen — 
«ir können uns nicht denken, mit welcher seiner Compositionen — 
auf dem Festprogramm entdeckt, und zwar nicht, weil man, wie der 
belgische Correspondent so geistreich bemerkt, diese Compositionen 
nicht langweilig genug findet, im Gegentheil, sondern weil dieselben, 
ob sie nun mit Lineal und Compass oder mit ängstlicher Berech- 
nung des lohen Effectes gemacht sein mögen, nun einmal nicht da- 
hin passen, und weil Meyerbeer's Ambition wohl selbst nicht dahin 
ging, dem strengen und feingebildeten Publikum der niederrheini- 
schen Musikfeste gegenüber auf einem von ihm verhältnissmässig so 
wenig eultivirten Boden sich gegenüber zu stellen. Mit einem 
Worte, es würde bei dem genannten Feste eine besondere Gedächt- 
nissfeier für Meyerbeer ungefähr eben so am Platz gewesen sein, 
als wenn die grosse Oper in Paris eine derartige Feier für Mendels- 
sohn oder Schumann veranstalten wollte. -~r. 



Aus der Schweiz. 

Mooal April. 
(S c h 1 u s s.) 

In Genf gab es noch zwei Soireen für Kammermusik, worin 
Quartette von Weber und Mendelssohn, ein Quintett von Beethoven 
und das bekannte Trio von Hummel zum Vortrag gelangten, in 
welchem Herr Prokesch die Pianopartie übernommen hatte. Ferner 
veranstaltete die Gräfin Zichy ein Coucert zu Gunsten der Noth- 

leidenden in Ungarn, worin sich der bekannte Pianist Lysberg 
hören Hess, welcher Nocturno und Walzer von Chopin und eine 
eigene Composition, Musik nach Liszt, Thalberg u. A. mit gewohn- 
ter Grazie und Eleganz vortrug. Herr und Frau Landi hatten die 

: Gesangpiecen übernommen. — Einen wahren Sturm von Beifall 
erntete das kleine Paar der Schwestern Delpierre, Julie und Juliette, 
deren Bogen den grössten Zauber in Paganini's „Carneval von 
Venedig" ausübten. Sie mussten sich ein zweites Mal im Theater 
hören lassen. 

In Zürich fand die letzte Soiree des Orchestervereins für 
Kammermusik statt, die sich in ihrem Inhalte wie der Ausführung 
würdig der vorangegangenen anschloss. Das .Programm enthielt 
das Trio aus B-dur von Beethoven, die schöne Serenade aus A-dur 
desselben Meisters für drei Saiteninstrumente, denen „auf Verlangen 
wiederholt" das A-moll-Quartett von R. Schumann folgte. Nächste 
Saison wird wohl ganz Zürich „schumannisirt" uud der Cultus der 
Einseitigkeit vollständig organisirt sein. Wir erkennen auch darin 
ein starkes Zeichen der grossen Blasirtheit der modernsten Musik- 
freunde, denen es dennoch gewiss nie gelingen wird, diesem Com- 
pouisten mit der allzu oft krankhaften Phantasie und der fast stets 
unsicheren und schwankenden Formbildung einen Platz unter den 
Hochmeistern der Tonkunst zu verschaffen! — Der wackere Violi- 
nist und Orchester- Vorspieler Hr. Szegar aus Basel veranstaltete 
auch noch eine Soiree ausserhalb jenem Cyclus, worin die Quartette 
aus D-dur Op 64. I. von Haydu und aus A-moll Op. 41. L von 
Schumann sowie des Trio Op. 11. aus B.-4ur von Beethoven vor- 
getragen, wurden. — Die beiden grösseren hiesigen Männergesang- 
vereine gaben nacheinander zu einem wohMhätigen Zwecke zwei 
Concerte, in denen sie ihren Wetteifer im Gesänge offenbarten. 
Der „Sängerverein von Zürich" trug &wei Chöre von H. G. Nägeli, 
einen von .A. Billenz, einem jungen Züricher, und einen von Möh- 
ring mit Alt-Solo vor, zwischen denen sich mehrere Gesang- und 
Instrumeutalsoli befanden. Der Verein soll unter Hrn. Menziuger's 
Leitung neue Fortschritte gemacht haben. Später sang die „Har- 
monie", welche Chöre von Beethoven („die Ehre Gottes" und den 
letzten der Gefangenen aus „Fidelio"), Kreutzer, Veit, V. Lachuer 
(Hymne an die Kunst) und Klein (82. Psalm) gewählt hatte und in 
diesen ungleich schwierigeren Compositionen ihre unbestrittene 

, Meisterschaft aufs Neue an den Tag legte. 
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C6lD. Am 12. und 13. d. M. fand dahier das zweite Sänger- 
fest des „Rheinischen Sängerbundes" statt, bei welchem sich von 
■den demselben angehörenden 42 Vereinen 31 Vereine mit mehr als 
J.000 Sängern betheiligten. Am 12. Juni Nachmittags versammelten 
«ich dieselben im grossen Saale des Gertrudenhofes , von wo sich 
dann der Festzug nach dem Gürzenich in Bewegung setzte , nach- 
dem Hr. Oberbürgermeister Bachern die Sänger im Namen der 
Stadt begrüsst hatte. Vom Rathhausbalkone aus hielt Hr. Stadt- 
rath Hospold eine Anrede an die Sänger, und begrüsate der 
Präsident des Festcomite's dieselben im Namen der Cölner Vereine. 
Im Concerte wurde zuerst „Gruss am Rheine", Gedicht von 
Wolfg. Müller , componirt von Wilh. Eisenhut , vorgetragen , und 
sprach sehr an. Darauf folgte „Meeresstille und glückliche Fahrt" 
von C. L. Fischer ; „Rheinlied" von V. Lachuer ; der „93. Psalm" 
von Ferd. Hiller; „Siegesgesang der Deutschen nach der Hermanns- 
schlacht" von F. Abt, „das deutsche Lied" von P. Fr. Schneider, und 
«wischen diesen allgemeinen Chören Einzel vortrage der „Concordia" 
Von Crefeld, der „Concordia" von Aachen, der Neuwieder „Lieder- 
tafel". Fischer, Abt und Hill er dirigirten ihre Compositionen 
persönlich, die übrigen Chöre wurden von Hrn. Eisenhut ge- 
leitet. Noch muss einer recht ansprechenden Ouvertüre von Hrn. 
Z e r b e lobend gedacht werden. Die Vorträge waren durchaus sehr 
befriedigend, mitunter ganz ausgezeichnet, und es lassen die gebo- 
tenen Leistungen der einzelnen Vereine wie des Gesammtchors das 
Beste für die fernere Wirksamkeit des Bundes hoffen. Abends ver- 
sammelten sich die Festgenossen in dem prächtig illuminirten Garten 
des H6tel „Belle Vue" in Deutz, wo die aufgehende Sonne noch 
viele fröhliche Zecher überraschte. Am 13. Juni fand eine allge- 
meine Besichtigung der Merkwürdigkeiten Köln's statt, während im 
Gürzenich eiu Sängertag abgehalten wurde,, bei welchem Herr 
Ackens aus Aachen präsidirte. Unter Anderem, was dort ver- 
handelt wurde, sprach man auch den Wunsch aus, dass die Bonner 
das nächste Sängerfest übernehmen möchten. Die Vertreter des 
betreffenden Vereins erbaten sich eine zweimonatliche Bedenkzeit, 
welche ihnen auch zugesagt, und für den Fall der Ablehnung von 
Seite Bonn's, Crefeld für das dritte Sängerfest in Aussicht ge- 
nommen wurde. 

Berlin. Unsere Primadonna Frl. Pauline Lucca ist plötzlich 
aus London zurückgekehrt und wird ihren Urlaub nur zur Erholung 
benutzen. Das hiesige Fremdenblatt berichtet darüber: „Die Eng- 
länder sind für ihre schamlosen Augriffe gegen die Deutschen hart 
gestraft und zwar — von unserer Primadonna Frl. Pauline Lucca! 
— Dieselbe befand sich am Sonntag bereits wieder in Berlin, denn 
sie ist urplötzlich aus London geflüchtet. Fräul. Lucca ist mit 
ihrem dortigen Aufenthalt durchaus unzufrieden gewesen. „Ich bin 
eine Oesterreicherin und bin zeitlebens vom König von Preussen 
engagirt, da kann ich's nicht länger mit ausehen, wie der Kaiser 
und der König sammt allen Deutschen von dieser langweiligen 
Nation verhöhnt werden; ich sing' Euch keinen Ton mehr", so 
sprach sie und verschwand plötzlich, nachdem sie in drei Vorstel- 
lungen die Londoner zum höchsten Enthusiasmus getrieben. Diese 
Gastspiele selbst sollen durch zahlreiche Proben mit den Italienern 
und durch das unbescheidene Dacapo- Verlangen — sogar zwei- 
uud dreimal — aller Hauptpiecen auch ausserordentlich anstrengend 
gewesen sein, da Frl. Lucca selten vor 4 Uhr Morgens ihre Woh- 
nung erreichen konnte. „Ich werd' mir meine Stimme verderben 
in Eurem Nebel und Kohlenstaub , wo man von jeder Blum' 'ne 
schwarze Nase kriegt, und obendrein das Geschimpf mit anhören ?" 
replicirte sie, Hess sich nach ihrer Ankunft hier die ärztlichen 
.Atteste ausfertigen, schickte sie ihrem Director nach London, während 
sie selbst sich zu einer sechswöchentlichen Kur nach Reichenhall 
begiebt, um, alle ferneren Gastspiele aufgebend, schon einen Monat 
früher die dankbaren Berliner durch ihren Gesang zu erfreuen. 
Frl. Lucca büsst durch diesen patriotischen Entschluss eine bedeu- 
tende Summe ein, da sie noch für mehrere Gastrollen in London 
engagirt war. Auch das bereits für das nächste Jahr dort verab- 
redete Gastspiel wird nun nicht stattfinden. (N. B. M.-Z.) 

BozeD, 20. Mai. Die Aufführung von Robert Schuniaun's herr- 
lichem Werke: „Der Rose Pilgerfahrt" fand gestern Abends 



im hiesigen Theater unter der Leitung des Muaikveiuiuau.ipell- 
meisters Herrn M. Nagiller vor einem sehr zahlreich versammelten 
kunstsinnigen Publikum mit einem für unsere Verhältnisse sehr 
günstigen Erfolge statt, und es ist dem löblichen Streben unserer 
vereinten musikalischen Kräfte vollständig gelungen, die hohe 
Schönheit dieser prachtvollen Composition zum Verständnisse zu 
bringen , und den berühmten Meister auf eine würdige Weise bei 
uns einzuführen. Das Publiknm folgte der Ausführung mit der ge- 
spanntesten Aufmerksamkeit, uud ein allgemeiner stürmischer 
Applaus erhob sich wiederholt am Schlüsse eines jeden Theiles. 
Herr Nagiller ward am Ende der Aufführung in Anerkennung seiner 
ausserordentlich thätigen Bemühungen für das Zustandebringen 
dieser Leistung gerufen. Zum schönen Gelingen des Werkes trugen 
die rühmlichen Leistungen der Solisten, des starkbesetzten Chores 
und des Orchesters nach ihren besten Kräften bei. Besonders ehren- 
volle Erwähnung verdienen: die meisterhaft durchgeführte Parthie 
des Tenoristen Herrn Peschak, die mit sichtlicher Liebe und 
Hingebung studirten und mit so richtigem Verständnisse und schö- 
nem Erfolge ausgeführten zwei ersten Sopran-Parthieen, so wie die 
gleichfalls sehr wirkungsvoll durchgeführte Altparthie, welche die 
übrigen Solisten im lobenswerthesten Wetteifer unterstützten. Die 
Chöre gingen vortrefflich und waren Von durchgreifender Wirkung, 
und nicht minder muss die glückliche Lösung der äusserst schwie- 
rigen Aufgabe anerkannt werden, welche der Componist dem Or- 
chester gestellt hatte. Wenn man die ungemein grossen Schwierig- 
keiten, welche dieses Werk selbst gewiegten Künstlern bietet, in 
gerechte Erwägung zieht, so müssen wir unsern Dilettanten zu dem 
errungenen günstigen Erfolge im Namen des höchst befriedigten 
Publikums bestens gratuliren, welches eine baldige Wiederholung 
gewiss mit Vergnügen aufnehmen würde. — Die ehrendste Aner- 
kennung verdienen auch jene grossmüthigen Kunstfreunde, welche 
durch ihre Spenden die Anschaffung des Werkes ermöglichten, so- 
wie jene tüchtigen Herren Dilettanten, welche aus Meran und dem 
Unterlande zur sehr willkommenen Mitwirkung auf das Bereit- 
willigste herbeikamen. — Die so opferwillige Mitwirkung unserer 
- tüchtigen „Liedertafel" und der Herren Studierenden wird als ein 
edles Zeugniss ihres strebsamen Kunstsinnes unserem Publikum in 
dankbarster Erinnerung bleiben. (Bozener Ztg.) 

Paris. In der letzten Jahres-Sitzung der dramatischen Schrift- 
steller und Componisten wurde folgende Tabelle der Einnahmen 
der Pariser Theater vom 1. April 1863 bis 31. März 1864, mit An- 
gabe der von jedem Theater bezahlten Autoren-Autheile (Tantiemen) 
mitgetheilt : 

Einnahmen. Autorenantheil. 

fr. c. fr. c. 

Opera (grosse Oper) .... 1,420,910 — 85,406 25 

Theätre Francais 831,970 17 90,219 84 

Opera comique 1,109,760 92 131,538 74 

Odeon 325,542 — 34,984 21 

Theätre Lyrique 863,994 - 86,337 84 

Cirque Napoleon 1,248,557 50 143,003 3 

Vaudeville 477,344 50 56,655 7 

Varietes 637,299 - 75,883 21 

Gymnase 771,653 — 94,051 8 

Palais-Royal 749,411 20 93,782 43 

Porte Saint-Martin .... 977,214 35 115,761 57 

Gaite 1,074,087 95 112,047 36 

Ambigu 664,672 73 72,802 77 

Folies-Dramatiques .... 386,215 15 41,246 83 

Delassemens comiques . . . 122,639 25 12,378 98 

Bouffes Parisiens 194,507 90 19,450 70 

Dejazet 293,257 90 28,802 97 

Beaumarchais 139,220 60 12,609 61 

Luxembourg 138,083 70 10,372 52 

Boulevard du Temple . . . 93,832 14 9,513 — 

Champs-Elysees 67,715 70 5,972 13 

Theätre des Jeuues-Artistes . — — 760 — 

Salle Raphael 3,165 50 1,929 25 

Balle Saint-Pierre — — 325 — 

Salle Moliere - — 325 75 

Total .... 12,991,045 16 1,335,960 .14 

Die grosse Oper hat demnach die grösste Einnahme erzielt und 
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der Cirque Napoleon die meisten Tantiemen bezahlt. Gegen das 
vorhergehende Jahr sind die Einnahmen der Theater um 167,572 
frcs. und die der Autoren um 19,689 frcs. gestiegen. Die aus den 
Provinzen geflossenen Autoren - Antheile betrugen 1868 — 64 die 
Summe von 436,363 frcs, um 139,860 frcs. mehr, als im vorher- 
gehenden Jahre. 

Paris. Der so beliebte Tenorist der komischen Oper , Leon 
Achard, wird sich am 2. Juli mit Frl. Lepoitevin, einer Tochter 
des rtthmlicfast bekannten Marinemalers dieses Namens, vermählen. 

— Am 18. und 19. Juni gab Hr. Pasdeloup im Circus 
Sainte-Marie in Bouen mit einem 70 Mann starken Orchester zwei 
classische Concerte , in welchen beiden der Violinvirtuose S i v o r i 

auftrat. 

— In der Opera eomique machen „Lara" und „Der Blitz" 
fortwährend volle Häuser. 

— Die Concurrenten um den grossen Gompositionspreis (prix 
de Borne), fünf an der Zahl, haben am 18. d. M ihre abgeschlosse- 
nen Logen bezogen, in welchen ihnen 25 Tage zur Vollendung ihrer 
Arbeit gestattet sind. Der Text der als Preisaufgabe zu cornponi- 
renden Cantate ist von Victor Roussy gedichtet, und Walter 
Scott's „Ivanhoe" entlehnt. 

Ems, Mitte Juni. Die musikalische Saison in E in s hat wieder 
begonnen. Am 15. Juni coticertirten daselbst: Herr E. Fischer, 
Concertmeister aus Wiesbaden (Violine), unter der Mitwirkung 
der Frl. Melita Alvsleben, königl. sächsische Hofopernsängerin 
und der Frl Anna Meyer, Pianistin aus Paris. Den 22. Juni 
wird die .,Socie'te des artistes du Theätre Lyrique et des Bouffes 
Parisiens*' ihre erste Vorstellung geben; die einactige komische 
Oper „Z»e Chien du Jardinier" von Alb. Grisar (Textbuch von 
Lockroy und Cormon) und die ebenfalls einactige Operette 
bouffe „Croquignolle* von E. L e p i n e (Textbuch von de Forges) 
werden zum ersten Male über die Bretter der hiesigen Cursaalbühne 
schreiten. Allem Anscheine nach stehen dem herrlichen Badeorte 
auch für diesen Sommer die mannigfachsten Kunstgenüsse in Aus- 
sicht, so dass Herr Mery, der französische Dichter und Hauptre- 
dacteur der Emser Badezeitung y L'Ele' m Gelegenheit finden dürfte, 
wieder wie 1861 das musikalische Programm der Saison in Reime 
zu bringen. 

LondOD. Der Buffo Scalese ist während der Aufführung des 
„Don Juau" im Coventgarden auf der Bühne gestürzt, uud hat sich 
die Schulter ausgefallen. 

— Nach dem plötzlichen Abgange des Frl. Lucca ist 
Frl. Adeline Patti im Coventgarden mit ungeheuerem Success als 
Margarethe in Gounod's , Faust" aufgetreten. 

Melbourne in Australien, den 31. März 1864. Es ist in diesen 
Blättern schon in einem Bericht über das letzte Weihnachten in 
Melbourne stattgefundene Turner - uud Musikfest, das rege Musik- 
treiben in jenen lernen Zonen , welches seine Hauptstütze in den 
dort wohnenden Deutschen findet , geschildert worden. Die Feier 
der heiligen Osterwoche gab wiederholt Veranlassung zu grösseren 
Musikproductionen , indem die philharmonische Gesellschaft am 
Dienstag der genannten Woche ein grosses Concert , das erste der 
Saison, veranstaltete, welchem der Gouverneur mit Gefolge und ein 
zahlreiches Publikum beiwohnten. Chor und Orchester bestanden 
aus etwa 300 Personen, und das Programm enthielt Rossinis „Stabat 
mater*' und „die letzten Dinge" von Spohr. Im Orchester ragten 
besonders die deutschen Künstler J. Siede, J. Schott, W. C. 
Fischer, Lundb er g, Hünerbeinu. A. hervor, welchen sich sehr 
tüchtige englische Instrumentalisten angeschlossen hatten. Unter 
den Gesangsolisten gebührte im „Stabat mater" besonders Fräul. 
Emma Howson, der „australischen Nachtigall," die Palme. Diese 
junge Dame, auf der Insel Tasmania, der Perle aller Südseeländer, 
geboren und erzogen, ist, was Stimme und gesangliche Ausbildung 
betrifft, eine höchst beachtenswerthe Künstlerin, sowie auch in dem 
Spohr'schen Oratorium Frl. Bertha Watson durch ihre glockenreine 
Stimme und ihren seelenvollen Gesang allgemein bezauberte. 

Am Cbarfreitag wurde mit minder zahlreichem aber ausgewähltem 
Chor und Orchester in St. George 's Hall das „Stabat mater" wie- 
derholt, wobei namentlich das Quartett ausserordentlichen Eindruck 
machte , indem es von der bereits genannten Emma Howson in 
Verbindung mit ihrer Schwester C 1 e 1 i a , mit ihrem Vater Mr. 
- Frank Howson und Mr. Exon ganz vorzüglich ausgeführt wurde. 



Den Schluss dieses zweiten Concertes bildete eine neue Messe eine* 
hiesigen Dilettanten, Hrn. C. Rutter. Die Arbeit gibt Zeugnis», 
von einem hübschen Talente , sowie von eifrigen Studien. Die 
Leitung der musikalischen Aufführungen hatte ein Schüler Mendels-^ 
sohn's, ein Engländer Namens Ho rsley übernommen uud bewiesen,, 
dass er ein tüchtiges Directionstalent besitze. 

Die schönen musikalischen Kräfte, welche unserer jungen Co-^ 
lonie zur Verfügung stehen, lassen uns noch recht viele und gedie-^ 
gene Genüsse in musikalischer Beziehung erwarten. 

*#* Capellmeister Johann Strauss in "Wien hat den, 
pieussischen Kronorden vierter Classe erhalten. 

*** Julius Beer in Paris, der Neffe und Testamentsvoll- 
strecker Meyerbeer's, hat vom Kaiser Napoleon das Kreuz der 
Ehrenlegion erhalten. 

*#* Niemann hat sein glänzendes Berliner Gastspiel am 
8. Juni geschlossen. Wachtel gastirt in Mannheim. 

*$* l m Kölner Stadttheater eröffnete am 16. Juni eine ita- 
lienische Operngesellschaft mit der ,. Sonnambula" ein längerem 
Gastspiel. Signora Vital i gefiel sehr als Amine, ebenso der Te- 
norist Baragli und der Bassist Antonucci, dessen schöne- 
Stimme sehr gerühmt wird 

*** Bei dem am 7. uud 8. d. M. von dem Musikverein von 
sechs Departements der Vienne und Chareute zu Niort gefeierten 
Musikfeste wurde unter Anderem auch Hände Ts „Alexandertest", 
zum ersten Male in Frankreich, aufgeführt. 

*#* Bei Gelegenheit der Enthüllungsfeier der Rossini-Statue in 
Pesaro wird Stigelli den Arnold im „Teil" singen. 

*** Ander gastirt in Graz und hat dort wahrhafte Triumphe; 
gefeiert. 

%* Ueber Concertmeister Lauterbach aus Dresden, der 
mit zunehmendem Erfolg in London concertirt, schreibt das „Athe- 
näum" : „Das letzte Concert gab neue Gelegenheit, das meisterhafte 
und ausdrucksvolle Spiel des Hrn. Lauterbach in zwei Stücken von 
möglichst verschiedenem Styl (Spohr und S. Bach) zu bewundern. 
Sein Vortrag wirkt noch besonders angenehm durch einen gewissen 
bescheidenen Ernst, der nicht zu heucheln wäre und ebenso viel 
Respect vor dem Autor, als volle Beherrschung der Saite und des 
Bogens bekundet. Kein Willkommen kann zu warm sein für einen 
Manu von so wahrem Talent und Verdienst, der, bisher hier unbe- 
kannt, erst vor wenigen Wochen England betrat und bereits einen 
unvergesslichen Eindruck gemacht hat. — Lauterbach ist unstreitig 
der vorzüglichste Violinist, den wir seit Joachim 's Ankunft in Eng- 
land hörten " Andere Journale sprechen sich in gleicher Weise 
aus. Lauterbach hat ausser in vielen Privat- und Künstlerconcerten 
auch am 30, Mai in der philharmonischen Gesellschaft in Dublin» 
am 6. Juni in einem Concerte bei dem Prinzen von Wales und am 
22. Juni in der neuen philharmonischen Gesellschaft in London 
gespielt. 

%* Das letzte populäre Montagsconcert zum Besten Ernst's in 
St James-Hall in London war ein in jeder Beziehung herrliches, 
denn nie waren diese Räume von einer eleganteren Menge angefüllt 
und nie noch hatte die Gesellschaft ein interessanteres Programm 
aufgestellt. Das Concert wurde durch ein neues Quartett von E ms t u 
vorgetragen von den HH. Joachim, Ries, Webb und Piatti,. 
eröffnet. Der zweite Theil des Programms begann mit einem Quar- 
tette von Haydn, vorgetragen von Hrn. Wieniawski mit den 
drei obengenannten Künstlern. Joachim spielte die „Elegie" und, 
Wieniawski die Transcription des Schubert'schen „Erlkönigs" 
von Ernst. Die HH. Halle, Sims-Reeves, Benedict und die- 
Damen Lechetizka und Dustmann füllten den Rest des Pro- 
gramms aus. 

%* Das Theater-Privilegium in Nürnberg, welches sich noch,, 
immer in den Händen des in Wien zu Grunde gegangenen Hrn. 
G. Brauer befaud, ist nunmehr auch formell auf den gegenwär- 
tigen Director des dortigen Theaters, Hrn. Reck, übergegangen. 

V Der k. k. Hofciavierfabrikant Hr. Friedr. Ehrbar in 
Wien unternimmt demnächst eine grössere Reise, um Behufs der 
Herausgabe seines Werkes „Geschichte des Claviers" mehrfache. 
Studien und Quellenforschungen zu machen. 

Verantw. Bed. Ed. Föckerer. Druck v. Carl Waltau, Mainz^ 
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VI. 

Nach langer Erwartung wurde eudlich am 16. April 1849 der 
unter verschiedenen Titeln schon oft angekündigte „Prophet" auf- 
geführt. Es war dies das dritte grosse Werk, welches Meyer beer 
für die Pariser Oper geschrieben hatte; hier befand sich der be- 
rühmte Componist wieder auf dem Felde, welches er für die Schöpfung 
seiner mächtigen Effecte bedurfte. Wie beim „Robert" und bei den 
„Hugenotten", war auch in Bezug auf den „Prophet" das Urtheil 
des Publikums sowie der Leute von Fach und der Kritik ein sehr 
verschiedenes; jedoch mit jeder Wiederholung wurde das Werk 
besser verstanden, und erhöhte sich immer mehr die Wirkung, auf 
welche der Componist gerechnet hatte. 

Nach dem Erfolg des „Propheten" kehrte Meyerbeer nach 
Berlin zurück, wo er eine grosse Cantate für Männerchor mit Be- 
gleitung von Blechinstrumenten nach einem Gedichte des Königs 
Ludwig i'on Baiern, betitelt: „Baierischer i?cbützeumarsch" schnob. *) 
Auf dieses Werk folgte eine Ode an den berühmten Bildhauer 
Rauch, bei Gelegenheit der Einweihung der Reitorstatue Fricdrich's 
des Grossen, eine umfangreiche Composition für Gesangsoli, Chor 
und Orchester, welche am 4. Juni 1851 in der Akademie der schö- 
nen Künste in Berlin aufgeführt wurde. Im seihen Jahre schrieb 
er eine Festhymne für vierstimmigen Chor a capella, welche zur 
25jährigen Hochzeitsfeier des Königs Friedrich Wilhelm IV. irn 
Schlosse zur Aufführung kam. 

Eine merkliche Verschlimmerung seines Gesundheitszustandes 
veranlasste Meyerbeer gegen das Ende des Jahres 1851 seine Ar- 
beiten einzustellen. Zu Anfang des darauf folgenden Sommers ging 
er nach Spaa zum Gebrauch der Bäder, welche ihm immer sehr zu- 
träglich waren. Er unterwarf sich dort strenge den Anordnungen 
der Aerzte, indem er täglich Morgens und v Abends lange Promena- 
den theils zu Fuss. theils auf einem Esel reitend unternahm. Wäh- 
rend seines langen Aufenthalts in Spaa im Verlaufe vieler Jahre 
hielt sich der Meister dort stets ganz abgesondert, besuchte niemals 
die Gesellschafts- und Spielsäle, ruhte nach seinen Promenaden und 
nach Tische, arbeitete beständig im Geiste während seines Umher- 
wandelos, nahm keine Besuche an, um nicht im Schreiben gestört zu 
werden und besuchte seine Freunde von freien Stücken, wenn er 
seine Gesundheit gestärkt fühlte, ging mit ihnen spazieren und 
plauderte gerne von allem Möglichen, nur nicht von Musik. Ebenso 
besuchte er zu seiner Erholung auch gerne Schwalbach mit seinen 
einsamen Spaziergängen und seinen beilsamen Quellen. 

Die Proben seiner Werke, die er mit eiuer beispiellosen Sorg- 
falt leitete, und die neuen Nummern, die er während des Einstudirens 



*) Die hier erwähnte Composition ist von dem verstorbenen k. bair. 
Hofcapellmeister Stunz und nicht von Mcyerbeei. Anro. d. Red. 



mit grosser Schnelligkeit schrieb, ermüdeten ihn ausserordentlich. 
Wenn man seine ausgesuchte Höflichkeit gegen die Sänger und 
gegen das Orchester während der Proben sah, konnte man sich keine 
Vorstellung von seiner innern Ungeduld und von seinen Leiden 
machen, wenn eine mangelhafte Ausführung die Wirkung, die er im 
Sinne hatte und um jeden Preis erreichen wollte, verdarb. Dieser 
Zwang wirkte auch in peinlicher Weise auf seine äusserst nervöse 
Constitution. Wenn die erste Aufführung ihn von diesem Zwange 
befreit hatte, dann bemächtigten sich seiner neue Sorgen, denn nun 
begann der Kampf seiner Uebcrzeugung und seines Künstlerbewusst- 
seins mit dein Urthoile der Kritik. Bittere Leiden, oder wenigstens 
eine bedeutende Abspannung der Kräfte folgten auf diese Krisen ; ia 
solchen Momenten fühlte Meyerbeer das Bedürfntss der Absonderung 
von der Welt, or musste sich erholen uud in der Ruhe und in der 
seiner Gesundheit gewidmeten Pflege wieder die nöthige Energie 
fftr neue Anstrengungen schöpfen. 

Schon lange hatte Meyerbeer die Absicht, für die Opera CO' 
tnique zu .schreiben und sich auf dem Gebiete der Spieloper zu ver- 
suchen. Mit diesem Wunsche verband sich die Idee, einen für die 
französische Bühne passenden Rahmen zu linden, in dem er einen 
Titeil der Musik zum „Feldlager in Schlesien" unterbringen könnte; 
allein, wie dies in ähnlichen Fällen schon öfter geschah, das Sujet 
des „Nordstern", welches er zu diesen» Zwecke auswählte, brachte 
schliesslich eine ganze Umwandlung in den Ideen des Compouisten 
hervor, sn dsiss von dem ganzen „Feldlager in Schlesien" nur sechs 
Nummern in die französische Partitur übergingen. 

Der „Nordstern" {VKtoife du Nord) wurde in Paris am 16. 
Februar 1854 gegeben. Schon mit der ersten Aufführung war der 
Erfolg entschieden'; die Hauptnummern wurden mit enthusiastischem 
Beifall aufgenommen, und 250 Wiederholungen vermochten die 
Wirkung der Oper nicht zu schwächen. Gleichwohl war dieses 
Unternehmen ein sehr gewagtes, denn die französischen Compouisten 
sahen den Meister nicht ohne Missvergnügen auf einer Bühne er- 
scheinen, die ihm durch die Natur "seines Talentes verschlossen zu 
sein schien. Von alter Zeit* her betrachtete man die komische Oper 
als den entschiedenen Ausdruck des französischen Musikgeschmacks. 
Um dort einen Erfolg zu erzielen, muss man mehr Feinheit, Eleganz 
und Geist als Leidenschaft mitbringen; Eigenschaften, welche dem 
Talente Meyerbeer's nicht gegeben zu sein schienen, da der drama- 
tische Ausdruck sein entschiedenes Feld war. Als daher die Künstler 
dieses Talent eine ihm bisher fremde Bahn betreten sahen, bemäch- 
tigte sich ihrer ein Missvergnügen , welches nur in der Hoffnung 
seines sicheren Scheiterns einigen Trost fand. Gewisse Journale 
gaben diesen Gesinnungen Öffentlichen Ausdruck; sie verkleinerten 
den Erfolg soviel als in ihrer.Macht stand, indem sie denselben nur 
als das Resultat gewisser geschickter Combinationen hinstellten, und» 
wie sie auch bei den andern Werken dieses Meisters gethan, eine 
nur kurze Dauer dieses Erfolges vorhersagten. Allein auch diesmal 
wurden diese Vorhersagungen durch die Wirklichkeit aufs Glän- 
zendste widerlegt. Im Ganzen war die Kritik Meyerbeer niemals 
günstig; seit ungefähr 30 Jahren hat sie sich beständig an seinem 
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Talente und an seinen Leistungen gerieben ; allein es ist bemerkens- 
wert!), dass das Publikum die meisten dieser Urtheile vernichtete, 
und wurden die Erfolge Meyerbeer s von dem Publikum aller Lander 
bestätigt. 

Dieselbe Stimmung der Musiker und der Presse, dieselben 'Um- 
stände und dasselbe Resultat stellten sich wieder ein, als Meyerbeer 
in der komisehen Oper in Paris am 4. April 1859 ein neues Werk, 
betitelt? , Le Pardon de Ploermel' ( (in Deutschland unter dem 
Titel: „Die Wallfahrt nach Ploermel" bekannt), zur Aufführung 
brachte. In dem ganzen Widerstreit der Meinungen jedoch, der 
sich seit dem ersten grossen Erfolge Meyerbeer's erhoben hatte, 
blieb ein Punkt stets unbestritten , nämlich die Originalität seines 
Talentes. Selbst seine heftigsten Gegner haben ihm dieselbe nicht 
abgesprochen. Man hat gesagt, es fehle ihm an augenblicklicher 
Eingebung; seine Melodieen seien nicht natürlich und er gefalle 
sieb in Bizarrerieen ; endlich noch hat man ihm vorgeworfen, dass 
sieb in seiner Musik überall Berechnung und Absichtlichkeit geltend 
mache anstatt der Schätze einer reichen Fantasie — allein Niemand 
konnte ihm absprechen, dass er eine durchaus originelle Manier be- 
sitze, welche an nichts erinnert was andere Componisten geschrieben 
haben Alles was er in seine Werke gelegt hat, ist sein Eigenthum ; 
Character, Durchführung der Ideen, Zuschnitt der Scenen, Rhythmen, 
Modulationen, Instrumentation, Alles ist von Meyerbeer, und von 
ihm allein, wie er es im „Robert", in den „Hugenotten", im 
„Prophet", im „Struensee" etc. niedergelegt hat. Was braucht es 
mehr, um zu den grössten Künstlern gezählt zu werden, welche die 
Geschichte der Musik aufzählt? Füge man hiezu noch seine allge- 
meinen und anhaltenden Erfolge, und man wird sehen, was von der 
langjährigen Opposition seiner Gegner noch übrig bleibt. 

Meyerbeer war Mitglied der französischen Akademie, der könig- 
lichen Akademie in Belgien, der Akademie der schönen Künste in 
Berlin und der meisten Akademieen und grösseren Musik gellschaften 
in Europa, und bekleidete die Stelle eines k. preuss. General-Musik- 
directors in Berlin; er besass den preussischen Verdienstorden, war 
Commandern- der Ehrenlegion, des belgischen Leopold- und des hol- 
ländischen Eichenkronen-Ordens, und Ritter des brasilianischen Son- 
nenordens, des schwedischen Polarstern-Ordens, des Ordens Heinrich's 
von Braunschweig und mehrerer anderer Orden, und starb, wie be- 
kannt, am 2. Mai d. J. um 6 Uhr Morgens in Paris, von wo seine 
irdischen Ueberreste unter wahrhaft königlichen Feierlichkeiten 
nach Berlin gebracht und dort mit eben so grossem Pompe auf dem 
israelitischen Kirchhofe in der Familiengruft beigesetzt wurden. 

Wenn man auch den unbedingten Enthusiasmus des Hrn. F£tis 
für Meyerbeer, dessen Urtheil durch seine fast ein Menschenalter 
andauernde persönliche Freundschaft mit Meyerbeer und durch seine 
spezifisch französische Kunstanschauung beeinflusst ist, nicht immer 
theilen kann, so wird doch Niemand läugnen, dass Meyerbeer als 
dramatischer Componist seine grossen Verdienste !hat, dass er in 
einer an neuen Erscheinungen im Gebiete der grossen Oper so armen 
Zeit mit seinem „Robert" und „Hugenotten" eine neue Bahn brach, 
auf der ihm andere Componisten mit mehr'oder weniger Glück und 
Geschick nachfolgten, und somit das Opernrepertoir durch manche 
schätzenswerthe Novität bereicherten, und dass er endlich, so viel 
man auch das in seinen Werken so häufig sichtbare Bestreben durch 
mitunter recht derbe Effecte zu packen und namentlich auf das grosse 
Publikum einzuwirken, sowie manche Trivialitäten tadeln mag, 
dennoch sehr viel wirklich Treuliches, Geistreiches und dramatisch 
höchst Wirksames geschaffen, namentlich aber auf dem Gebiete der 
modernen Instrumentation sich grosse und unbestreitbare Verdienste 
erworben hat. (Schluss folgt.) 



IVIeyerbeer-Stlpendiiinv 



Wir übergeben unsern Lesern nachstehend die Legate für milde 
und künstlerische Zwecke, welche der zu früh dahingegangene Meister 
Giacomo Meyerbeer in seinem Testamente bedacht hat: 

10,000 Thlr. zu einer Stiftung für junge Tonkünstler. "Stipendien 
au einer Kunstreise nach Italien, Paris und Deutschland. 

10,OOOFrcs. der socie'te'des auteurs et composileurs drumatiques, 

10,000 Frcs. der Association des artistes musiciens. 



Der Krankenkasse des Tonkünstlervereins zu Berlin 300 Thlr. 

Dem Louisenstift 506 Thlr. 

Dem jüdischen Krankenhaus in Berlin 1000 Thlr. 

Dem Aaerbach'schen Waisenhaus in Berlin 1000 Thlr. 

Von hohem Interesse für uns gerade Ut das Legat für ein 
Stipendium, das jungen Tonkünstlern bestimmt ist. Der Meister hat 
nur zu wohl erkannt, dass den strebsamen Talenten häufig die 
Mittel zu höherer künstlerischer Ausbildung fehlen, und die segen- 
reiche Stiftung wird sicherlich nicht verfehlen ihre goldenen Früchte 
zu tragen. Wir geben den Wortlaut des Legates, wie es in tiefer 
Einsicht der Dahingeschiedene niedergeschrieben : 

„In meiner Vaterstadt Berlin besteht bei der Königl. Academie 
der Künste , deren Mitglied ich bin , für die Schüler aller Zweige 
der bildenden Künste ein Concurrenzpreis zu einer Studienreise nach 
Italien. Nur für die musikalische Composition besteht ein solcher 
Preis nicht Um diesem Mangel nach meinen Kräften einigermassen 
abzuhelfen, verordne ich folgendes: 

Von meinem Vermögen soll ein Capital von 10,000 Thlrn. ab- 
gesondert', auf den Namen Meyerbeer-Stiftung für Tonkünstler fest- 
gestellt und von meinen Erben durch meine Testaraents-Executoren 
mit 5 Prozent jährlich verzinst werden. Alle 2 Jahre sollen die 
von diesem Capital abgelaufenen Zinsen einem Studirenden der mu- 
sikalischen Composition unter folgenden Bedingungen und zu fol- 
genden Zwecken gegeben werden : 

Jeder Bewerber um den zur Concurrenz ausgesetzten Preis muss : 

1. Ein Deutscher , in Deutschland geboren und erzogen , darf 
auch nicht älter als 28 Jahre sein, gleichgültig ist, zu welcher Re- 
ligion er sich bekennt und welchem Stande er angehört. Er muss 
ferner : 

2. Seine Studien in einem der öffentlichen Kunstinstute Berlin's 
oder in dem Conservatorium für Musik in Cöln gemacht haben. 
Als erstere jetzt vorhandene bezeichne ich die vom Professor Grell 
geleitete Königl. Academische Schule für musikalische Composition, 
das vom Professor Bach geleitete Königl. Institut für Kirchenmusik, 
das vom Professor Stern und das vom Professor Kullak geleitete 
Conservatorium der Musik. Ob später in Berlin entstehende öffent- 
liche Kunstinstitute für die Theilnahme an der Preisbewerbung 
qualificirte Schüler genügend ausbilden, bleibt der Beurth eilung und 
Feststellung der musikalischen Section der Akademie der Künste 
vorbehalten. So lange die Professoren Marx und Flodoard Geyer 
sich mit der Ausbildung junger Musiker beschäftigen, sollen auch 
deren Schüler, sofern sie ein Attest ihres Lehrers zur Befähigung zur 
Theilnahme au der Preisbewerbung beibringen, ausreichend sein. 
Die Gegenstände für die Preisbewerbung sollen sein gleichzeitig 

a) Eine achtstimmige Vocalfuge für 2 Chöre, deren Hauptthema, 
mit dem Texte, von den Preisrichtern aufgegeben wird; 

b) Eine Ouvertüre für grosses Orchester ; 

c) Eine dreistimmige dramatische Cantate für Gesang und Or- 
chester, deren ungedruckter Text von den Preisrichtern den Bewer- 
bern mitgetheilt wird , bestehend aus zwei Arien , einem Duett und 
einem Terzett, verbunden durch Recitative , als Einleitung eine auf 
die Situation das Textes passende Instrumental-Introduction. Der 
von den Preisrichtern zu wählende Dichter des Textes dieser Cantate 
erhält 30 Thaler , die von meinen Erben besonders zu zahlen sind. 

Zu Preisrichtern ernenne ich : 

1) Sämmtliche Mitglieder der musikalischen Section der Academie 
der Künste in Berlin. 

2) Die beiden Capellmeister der Königl. Oper zu Berlin. 

3) Die beiden Directoren des Stern'schen und des Kullak'schen 
Conservatoriums, so lange sie bestehen. 

4) Die Professoren B. A. Marx und Flodoard Geyer, so lange 
sie am Leben sind. 

Derjenige Concurrent, dem der Preis zuerkannt wird, erhält 
die von dem Capitale der 10,000 Thlr. während dieser verflossenen. 
2 Jahre aufgelaufenen^ Zinsen , also 1000 Thlr., und ist dagegen 
verpflichtet, die ersten 6 Monate in Italien, die zweiten 6 Monate 
in Paris und die dritten 6 Monate abwechselnd in Wien, München 
und Dresden zuzubringen, um die musikalischen Zustände der ge- 
dachten Länder "und Städte gründlich zu studiren. Er ist ferner 
verpflichtet, als Beweis für seine musikalische Thätigkeit, während 
der l8monatlichen Reisezeit an die musikalische Section der Königl, 
Academie zwei grössere Compositionen von sich einzusenden. 
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Die Eine muss eine Geseuge-Composition und «war (entweder 
ein Opern-Fragment oder ein Oratorien-Fragment) } die Andere muss 
eine Orchester- Composition (entweder eine Ouvertüre oder ein Sin- 
fonie-Batz) sein. Wird bei einerPreisbewerbung keiner derBewerber für 
würdig befunden, so kann Derjenige, welcher bei der unmittelbar 
vorhergegangenen Bewerbung den Preis erhielt, den nunmehr zur 
Aushändigung bestimmten Preis noch ein Mal erhalten, wenn die 
Preisrichter es für zweckmässig erachten. Geschieht dies nicht, so 
soll der für diese Concnrrenz zurückbehaltene Preis zur einen 
Hälfte dem nächstfolgenden zur Auszahlung gelangenden Preise, 
zur anderen Hälfte dem auf diesen zunächst folgenden zur Auszah- 
lung kommenden Preis zuwachsen. 

Zu Curatoren dieser Stiftung ernenne ich: 

1) Den gegenwärtigen Vorsitzenden der Königl. Academie der 
Künste Professor Daege. 

2) Den Geheimen Ober-Regierungs-Rath Dr. Johannes Schulze, 
-welcher die Stiftung für Maler und Bildhauer meines seligen Bru- 
ders Michael seit Jahren so treu und weise leitet. 

3) Meinen Schwiegersohn Baron Emanuel Korff. 

ad. 1 für den Professor Daege, der jedesmalige Director der 
KÖnigl. Academie der Künste. 

ad. 2 ein männliches Mitglied meiner Familie, also ein Schwie- 
gersohn oder ein Enkel oder in deren Ermangelung einer meiner 
Neffen. 

ad. 3 eine von den beiden andern derzeit fungirenden Mitglie- 
dern zu wählende Person, und entscheidet, wenn beide sich nicht 
einigen können, das Loos. 

Diese Curatoren vertreten auch die Stiftung nach Aussen, Be- 
hörden und Privatpersonen gegenüber mit voller Wirkung." 

(N. B. M.-Z.) 



Messe von Rostini im Hotel Pille-Witt beigewohnt und wofM* 
dem Componisten personlich für den Genus» dauktftf r «tag ÜHE 
genannte Werk bereitet hat. 
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CORRESPONDENZEN. 



Aus Paris. 

SS. Juni. 

In der hiesigen musikalischen Welt herrscht eine grosse Wind- 
stille, die sich indessen bald legen wird. Wir stehen am Vorabend 
der Theaterfreiheit, von der sich Künstler und Publikum sehr viel 
versprechen. Das Theater, welches zuerst von der jungen Freiheit 
profitiren will, ist das Theater Porte St. Martin. Da nämlich am 
1. Juli das The'dtre lyrique und die Optfra comique ihre Pforten 
schliessen, so wird die Porte St, Martin während der Ferien der 
oben genannten beiden Anstalten mehrere Opern zur Darstellung 
bringen. Man wird dort nächsten Freitag mit R o s s i n i's „Barbier 
von Sevilla" beginnen; dann sollen „Norma" und „Die Nacht- 
wandlerin" an die Reihe kommen. Dass die Theaterfreiheit eine 
Auzahl neuer Schaubühnen hervorrufen wird, habe ich Ihnen be- 
reits gemeldet. 

Im Gymnase wird in diesem Augenblick „Don Quixote" von 
Victorien Sardou einstudirt. Es ist ein grosses Wagestück 
von Sardou, den Roman von Cervantes dramatisirt zu haben. Es 
ist aber vielleicht ein noch grösseres Wagestück von der Direction, 
dieses Werk mit grossem Pomp in Scene zu setzen. Der choreo- 
graphische Theil wird von dem Balletmeister R o t a geleitet , der 
Mi diesem Zwecke von Italien nach Paris gekommen. Das Ballet 
wird von italienischen Tänzerinnen ausgeführt werden. 

Die meisten hiesigen Künstler haben sich bereits in die deut- 
schen Bäder zerstreut, von denen besonders Baden- Baden sehr 
glänzend zu werden verspricht. Es werden dort mehrere neue 
Opern zur Darstellung kommen, unter anderen „La Fleur de 
Lotus") von Prosper Pascal und „Le mariagc de Dom Lope'% 
von Edouard de Hartog. Hartog, dessen Productionen in diesen 
Blättern schon häufig erwähnt wurden, ist ein sehr begabter, sehr 
strebsamer junger Künstler, der die deutschen Meister mit grossem 
Eifer studirt hat und es überhaupt mit seiner Kunst nicht leicht 
nimmt. Wie wir hören, wird nächstens eine Reihe Lieder von ihm 
erscheinen, denen man viel Gutes nachrühmt. 

Rossini wurde vor einigen Tagen von dem Besuch des 
Nuntius überrascht. Derselbe hatte nämlich der Aufführung der 
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Wien. Dass Frl. Art 6t für die nächste „Italienische* gewon- 
nen wurde, ist selbstverständlich,?denn sie war ja doch die einzige 1 , 
die „gezogen" hat. Man wollte Frl. Artöt auch für die „Deutsche 11 
gewinnen, sie wollte sich aber nicht einsperren lassen in den Bauer 
eines Contractes ; dieses Vögelchen liebt die Freiheit des — Gastirentf, 
das mehr einbringt. Vielleicht hat man ihr nicht genug geboten t 
Man behauptet, es Söien dieser Nachtigall Angebote gemacht worden, 
welche die „Wachtel-Gage" noch überbieten. Aus einem mehrjährigen 
Contracte ist aber nichts geworden; dagegen, hiess es, werde Frl. 
Artöt so gefällig sein , im kommenden Herbste einige französische 
Opern zur authentischen Aufführung bringen zu helfen, obgleich Be- 
stimmtes bisher darüber nicht verlautet. 

*** Bei Chapman & Hall in London erscheint eine 
Uebersetzung von C. M. v. Weber'« Biographie von Palgrave. 

*** In Baden-Baden werden in dieser Saison von der 
französischen Operngesellschaft, ansser den schon früher bezeichne- 
ten neuen Werken, noch folgende Opern zur Aufführung kommen: 
„Richard Coeur -de- Lion %i vonGretry, „Joconde" vonlsouard 
„La Dame blanche", „Zampa", „Fra Diavolo', „La Fille du 
Regiment'. Im August spielt eine italienische Operngesellschaft 
und im September werden französische Comödien aufgeführt. 

*** Hofcapellmeister Wilh. Taubert in Berlin hat vom 
König von Preussen den rothen Adlerorden 3. Classe mit der 
Schleife erhalten. 

*** Die französische Opernsängerin Mme. Penco wird die 
Direction des Theaters in Cadix übernehmen. 

*** Die erst seit Kurzem in's Leben getretene Londoner 
Musik- und Theaterzeitung: „The musical and dramatic Review** 
hat bereits wieder zu erscheinen aufgehört. 

*** Der Kaiser von O esterreich hat dem Verfasser von „Carl 
Maria v. Weber's Leben", Freiherrn M. M. v. Weber in Dres- 
den, die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen. 

*** Die k. Intendanz der Oper in Berlin hat Hrn. Nie- 
mann für einen Gastrollencyclus von 20 Vorstellungen, vom 15. 
Juni 1865 an, gegen ein Honorar von 1000 Frd'or engagirt. 

*** In Wiesbaden debütirte eine Anfängerin, Frl. Pocke l 
aus Prag, Schülerin des Capellmeisters Jahn, mit vielem Beifall 
als „Gretchen" in Gounod's „Faust". 

*** I n Florenz wird eine goldene Ehrenmedaille fürRossini 
geprägt, welche in Bronzeabdrücken auch in den Kunsthandel 
kommen wird. 

*** Die der Stadt Mannheim vom König Ludwig I. von 
Baiern zum Geschenke gemachte Statue Iffland's wird am 20. 
August feierlich enthüllt werden. 

*** Tm k. Theater in Berlin sollen nach beendigten Ferien . 
die Eintrittspreise erhöht werden, um dieselben zu den gesteigerten 
Gagen und sonstigen Auslagen in das richtige Verhältniss zu 
bringen. 

*** Als der „Prophet" in Paris einstudirt wurde, leitete Meyer- 
beer grösstenteils selbst die Proben. Eines Tages fand er die 
Ausführung eines Finales noch etwas dürftig im Klange und er- 
klärte, dass noch eine dritte Flöte nothwendig sei. Nestor Roque- 
plan, der damalige Director der Oper, engagirte auch sofort mit 
der grossten Bereitwilligkeit noch einen Flötisten. Der betreffende 
Künstler erscheint auch bei der nächsten Probe und will seinen 
Platz einnehmen. Da aber erhebt sich im Orchester ein Opposition 
nelles Gemurmel: die Herren Musiker behaupten, an und für sich 
schon nicht Platz genug zu haben, und erklären, nicht spielen ztr 
können, wenn noch ein neuer Ankömmling hinzukäme und den un- 
zulänglichen Raum noch mehr beschränkte. Meyerbeer findet diese 
Klage gerechtfertigt und veranlasste den Director, einige Sperrsitzer 
zum Orchester zu schlagen, damit die Herren Musici bequemer 
sitzen können. „Unmöglich!" entgegnete der Director, der über 
diese Zumuthung ganz entsetzt ist, „das sind abonntrte Plätze, die' 
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ich nicht opfern kann!" „„Sie haben vollkommen Recht"", ent- 
gegnete Meyerbeer ganz gelassen, „»aber das Orchester hat auch 
Recht, und so wird nichts übrig bleibeo, als dass ich das Finale 
ändere und es für zwei Flöten einrichte. Ich bitte Sie also, mir 
meine Partitur zurückzugeben."" „Teufel", entgegnete Roqueplan, 
der Meyerbeer sehr wohl kannte und die Partitur mit einer Hand 
fest hielt, „wann bekomme ich sie wieder?" „„Je nachdem — "" 
sagte Meyerbeer, „„ich reise vorläufig nach Berlin und vielleicht 
in einem Jahre, wenn ich wieder nach Paris komme, so . . ."" 
DerDirector lässt den grossen Meister nicht ausreden ; „Maschinist!" 
ruft er mit Löwenstimme in die Coulisse, „gehen Sie augenblicklich 
zu einem Tischler und sagen Sie ihm, dass er vier Sperrsitze zum 
Orchester schlagen soll, damit die Herren da unten besser sitzen 
können!" Diese Anordnung befriedigte Meyerbeer und das Or- 
chester und die Probe nahm ihren ruhigen Fortgang. 

*** Der Componist Aug. Langert hat vom Herzog von 
Coburg das Verdienstkreuz für Kunst und "Wissenschaft erhalten. 

*** Der Tenorist Wachtel gasthte in Mannheim vom 10. 
bis 19. d. M. in den Opern: „der Postillon" (2roal), „Hugenotten" 
„Wilhelm Teil" und „Troubadour" unter ausserordentlichen Zudrang 
und erntete durch seine eminente Stimmmittel den reichsten Beifall. 
Seine Leistungen im „Teil" und „Troubadour" waren die hervor- 
ragendsten. Obgleich vier dieser Vorstellungen bei aufgehobenem 
Abonnement stattfanden, so konnten doch nicht Alle, die gekommen 
waren denselben beizuwohnen, Platz finden. 

*** Die Sängerin Frau Schaff er- Hoff mann vom Hoftheater 
in Wiesbaden ist vom l.Juli ab am Wiener Operntheater engagirt, 
dem sie früher schon mehrere Jahre als Coloratursätigcrin angehörte. 

*** Frau Sophie Förster ist am München er Hoftheater 
engagirt worden. 

*** Die HH. Iiicronymus T ruhe und William Rcyinond 
in Berlin arbeiten an einer grösseren Monographie MeyerbcerV 
Dieselbe soll gleichzeitig in deutscher und französischer Sprache 
erscheinen. 

*** Dircctor U 1 1 m a n n hat auf seiner Reise mit Carlo tta 
Patti vom 7. Januar bis 7. April eine Gesammtoinnnhine von 
221,395 fres. erzielt, wovon Frl. Patti allein 80,000 fres. zufielen. 

*** Für den früh verstorbenen Componisten Norbert Burg- 
müll er wurde in Düsseldorf, wo er begraben liegt, ein Grab- 
denkmal errichtet und am 29. Mai enthüllt. 

*:{.* In Florenz hat am 26. Mai die dortige „Quartett- Ge- 
sellschaft" ein sehr schönes Mendolssohnt'est veranstaltet, bei 
welchem nur Mci:delssohn'schc Kammermusik, und zwar in vorzüg- 
licher Weise aufgeführt wurde, nämlich: das Quartett in B-dur, das 
Clavicruuartctt in F-inoll, und das herrliche Oetett. Der junge 
Violinist Pap i ii i (er ist erst IS Jahr« alt) hat das Publikum 
wahrhaft electrisirt; dieser junge Künstln* übertrifft bereits alle 
Geiger von Florenz. Auch die Uli. Sasso, zweite Violiuc, die 
beiden Bratschisten Chi os tri und Mattolini und der Cellist 
J o n d e 1 1 i waren vortrefflich. Den grössten Eindruck machte je- 
doch das Oetett, welches mit der gewissenhaftesten Sorgfalt ausge- 
führt wurde. Es wird diese Matinee allen Anwesenden unverffcss- 
lieh bleiben, und hat die erst seit drei Jahren bestehende Quartett- 
gesellschaft durch dieselbe ein sprechendes Zeugnisa für die Begabung 
und für den Eifer ihrer Mitglieder abgelegt.' 

*#* Im Berliner Opernhause ist ein Frl. v. Murska vom 
Theater in Pesth am ü. Juni als Lncia aufgetreten, und hat, als 
gewandte Coloratursängerin, grossen Beifall gefunden. 

*** Der zweite Band von A.nibros' „Geschichte der Musik" 
ist soeben erschienen. 

*** In der russischen Kirche in Paris fand am 26. Mai die 
Vermahlung des Fürsten Alexander G'h i k a mit der Gräfin Thekla 
von Stank owitch, Tochter der Sängerin La G ränge, statt. 

*** „Die Afrikanern-" oder „Vasco de Gama" von Meyerbeer 
soll sogleich nach der ersten Aufführung in Paris auch am Berliner 
Operntheater in Angriff genommen werden. 

*** Aus den authentischen israelitischen Registern ist es nun 
erwiesen, dass Meyer beer am 5. EHul 5551 (entsprechend dem 
5. September 1791) geboren wurde. 

*** Am 8. Juni wurde im Berliner Opernhause dem dahin- 
geschiedenen Componisten Meyerbeer eine Ovation dargebracht. 



Bei der Aufführung des „Prophet" nämlich verwandelte sich nach 
der Kirchenscene des 4. Actes die Decoration in einen heiligen 
Hain, in welchem Gruppen aus vier Meyerbeer'schen Opern aufge- 
stellt waren, deren Namen in Transparentbeleuchtung erglänzten", 
während von einer in Mitte der Bühne angebrachten Erhöhung die 
Büste des Gefeierten herabblickte. Unter dem Klange Meyerbeer*- 
scher Tonweisen senkten sich von oben herab schwarze Schleier 
auf Büste und Gruppen und hüllten dieselben in tiefe Trauer ein. 
Das in allen Räumen gefüllte Haus gab die tiefste Rührung zu 
erkennen. 

*** Die dritte T o'.n k Unstier Versammlung des all- 
gemeinen deutschen Musikvereins wird in der zweiten Hälfte des 
Augusts d. J. unter der Protection des Grossherzogs von Baden in 
Karlsruhe stattfinden. Sie wird 3-4 Tage dauern und Haas v. 
Bülow die Hauptdirection übernehmen. Wie man vernimmt, be- 
absichtigt auch Dr. Fr. L:iszt dort zu erscheinen. 

%* In einer der letzten Vorstellungen der Oper „Lara" in 
Paris that Fr. G'alli- Marie in der zweiten Sccuc des dritten 
Actes einen Fall, bei dem sie sich bedeutende Contusionen zuzog; 
gleichwohl wurde das Publikum fast nichts davon gewahr, da die 
energische Künstlerin sich rasch erhoben und ihre Rolle weiter ge- 
spielt hatte, obschon ihre Hände von dem heftigen Aufpralle ganz 
mit Blut unterlaufen waren. 

*:u* Der Neubau des Wallner-Thcaters in Berlin schreitet 
rasch voran und wird in den nächsten Tagen schon unter Dach 
kommen. 

*#* Maria Anna Neu mann -S essi, die jüngste und letzte 
jener Priinadonuen-Trias, welche einst ganz Europa durch den 
Zauber des Gesanges entzückte, ist dieser Tage in Wien im 
Alter von 74 Jahren entschlafen. Die älteste der drei Schwestern 
Sessi war die nachmalige Baronin Nattorp, die zweite und berühm- 
teste hiess mit dem Taufnamen Imperatrice und starb schon im 
Jahre 1808 , die jüngste hiess Marianne und war 1790 zu Rom 
geboren. Sie kam schon als Kind nach Wien und wurde Schülerin 
ihrer Schwester Imperatrice. Ihr Debüt fand bereits 1805 in Wien 
statt. Später wurde sie Primadonna an den ersten Opernbühnen 
Italiens, wie Bologna, Florenz, Neapel, und feierte in Gesellschaft 
ihrer beiden älteren Schwestern die glänzendsten Triumphe. 1811 
kam sie wieder nach Wien zurück und heirathete 1813 den Kauf- 
mann Neumann. Ihre glänzendste Epoche war die des Wiener 
Congresses, wo sie mehrere Male vor einem „Parterre von Königen" 
sang. 1815 begann sie ihre Kunstreise nach dem deutschen Norden 
und war von 1816 bis 18*20 bei dem Leipziger Theater engagirt. 
In dem letzteren Jahre hatte sie das Unglück , ihre Stimme zu 
verlieren und zog sie sich in ein glückliches Privatleben zurück. 
Ueber den Reiz der Neumann-Sessi'schen Stimme sind die älteren 
Zeitgenossen alles Lobes voll. Besonders wird ihr Recitativ- Vor- 
trag gerühmt, worin sie selbst viele wälsche Sänger übertraf. Ihre 
dramatische Action war im höchsten Grade lebendig und effectreich. 
Ihre Glanzrollen waren: Julie in Spontini's „Vestalin" , Amenaide 
in Rossini^ „Tancred" und Donna Elvira im „Don Juan", Edile 
in Isouard's „Joconde", Clorinde in „Ccndrillon" (Aschenbrödel) etc. 

(Sign.) 

*i* In Salzburg starb vor einigen Tagen der 81jährige 
Chorregent vom Nonnenbergerkloster, Anton Jendel. Im Hause 
der au von Niessen verehelichten Mozart-Wittwe war er deren 
zweitem Gatten bei der Zusammenstellung der voluminösen Bio- 
graphie Mozart's behilflich, deren Originalmanuspript Jendel besass, 
welcher überhaupt manches kostbare Instrument, musikalische Werk 
und Tonstück hinterlassen haben dürfte. Jendel war eingebildeter 
Mann "uud Musiker'; er hatte mit W. A. Mozart seinen Rapport 
mit dem Musik gebiet in der Ueberzeugung abgeschlossen, dass der 
Culmiuationspunkt bereits erreicht sei, und nichts Besstres mehr 
nachkommen könne — einer Art musikalischer Gervinus also. Vor- 
Mozartliche Musikschulen, wie jene Leopold Mozart's hielt er in 
Ehren und bediente sich ihrer, alle späteren verwerfend. Jendel 
war eine absonderlich charakteristische Persönlichkeit, welche musi- 
kalische Quellenforschcr in Salzburg mit Interesse zu besuchen 
pflegten. 
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CSiaeomo Meyerbeer. 

Ans der Biographie universelle de musiciens , neue Ausgabe, von 

F. J. Fetis. 



VII. 

(Schluss.) 



Es bleibt uns noch übrig, eine Uebersicht von Meyerbeer' s 
sämmtlichen Werken, sowohl von den durch Aufführung und Druck 
bekannt gewordenen, als auch von den in seinem Nachlasse gefun- 
denen und bis jetzt noch nicht veröffentlichten Com Positionen des 
berühmten Meisters, zu geben. 

Opern und dramatis che Musik. 1) „Thevelinden's Liebe", 
ein deutsches Melodrama für Sopran, Chor und obligate Clarinette, 
indem der Clarinettist als handelnde Person im Stücke mitspielte, 
aufgeführt in Wien, 1813, von Frl. Harlass und Hrn. Heinrich 
Bärmann. *) 2) „AbimeUck". ou : les deux Califes" (im Deutschen : 
„Wirth und Gast"), komische Oper in 2 Acten, am Wiener Hof- 
theater 1813 aufgeführt. 3) ..Romildn e Constanza*', seriöse ita- 
lienische Oper, am 19. Juli 1813 im Theater Nuovo in Padua auf- 
geführt. 4) Semiramide riconosduta, seriöse Oper, im königlichen 
Theater in Turin im Carneval 1819 aufgeführt. 5) ..Emma di 
Resburgo% seriöse" Oper, wurde während der Sommersaison 1819 
im Theater San Benedetto zu Venedig aufgeführt, und unter dem 
Titel „Emma von Leieester" in's Deutsche übersetzt. 6) ..Margherita 
d'Anjou", halb-seriöse Oper, wurde am 14. Nov. 1820 im Scala- 
theater zu Mailand aufgeführt, und dann in's Deutsche und Franzö- 
sische übersetst. 7) „L'Esule di Granata'*, seriöse Oper, auf 
demselben Theater am 12. März 1822 aufgeführt. 8) „JlmanzW, 
im selben Jahre in Rom geschrieben, blieb jedoch in Folge einer 
schweren Krankheit des Meisters unvollendet 9) „Das Branden- 
burger-Thor", deutsche Oper in einem Acte, wurde 1823 in Berlin 
geschrieben, kam jedoch nicht zur Aufführung. 10) „77 Crociato 
in Egitto^t heroische Oper, kam im Carneval 1824 auf dem Theater 
La Fenice in Venedig zur Aufführung und wurde unter dem Titel : 
„Die Kreuzfahrer" auch in Deutschland an allen bedeutenderen 
Bühnen gegeben. 11) „Robert le Diable" , fantastische Oper in 5 
Acten, von Scribe und Delavigne, aufgeführt in der grossen Oper 
zu Paris am 21. November 1831. Im Jahre 1839 componirte Meyer» 
beer zur italienischen Bearbeitung dieser Oper noch eine „Scene 
und Gebet* für Mario. 12) ..Les Iluguenots", seriöse Oper in 5 
Acten, von Scribe, auf derselben Bühne am 21. Februar 1836 auf- 
geführt. Für den Pagen, gesungen von Mme. Alboni, componirte 
Meyerbeer im Jahre 1848 noch ein Rondo. 13) „Das Feldlager in 



*) Heinrich Bärmann, der Vater des ausgezeichneten Clari- 
nettvirtuosen Carl Bärmann in München , . wo er selbst 
als Mitglied der Hofcapelle wirkte und 1846 starb, war der best« 
Clarinettist seiner Zeil, und machte Kunstreisen mit C. M. v. 
Weber, der auch Verschiedenes für ihn componirt hat 

(Anm. d. Red.) 



Schlesien", deutsche Oper von Rellstab, aufgeführt am 7. Dez. 1840 
zur Eröffnung des neuen Opernhauses in Berlin. 14) „Struensee"; 
Musik zur Tragödie dieses Namens, bestehend aus einer grossen 
Ouvertüre, vier umfangreichen Entreacten, einem Chor und einigen 
melodramatischen Scenen. Zum ersten Male aufgeführt am 19 Sept. 
1846 zur Eröffnung des Schauspielhauses in Berlin. 15) „Le Prophet", 
seriöse Oper in 5 Acten, aufgeführt in der grossen Oper in Paris 
am 16. April 1849. 16) „L'Etoile du Nord 11 (der Nordstern), Oper 
in 3 Acten, von Scribe, aufgeführt in der komischen Oper in Paris 
16 Februar 1854. 17) „Le Pardon de Ploermel u (die Wall- 



am 



fahrt nach Ploermel), aufgeführt in der komischen Oper in Paris am 
4. April 1859. 18) „L'Africaine", grosse Oper in 5 Acten, ist bis 
jetzt noch nicht aufgeführt 

Oratorien. 19) „Gott und die Natur", Oratorium, aufgeführt 
in Berlin am 8. Mai 1818. 20) „Die Tochter JephtaV, dramati- 
sches Oratorium, aufgeführt im Hoftheater zu München am 27. 
Januar 1813. 

Can taten. 2l) „Sieben geistliche Lieder von Klopstock", für 
vier Singstimmen ohne Begleitung. 22) „An Gott" , Hymne von 
Gubitz für vier Stimmen. 23) „Der Genius der Musik am Grabe 
Beethoven's", für Soli und Chöre. 24) Cantate für vier Stimmen 
mit Chor, zur Einweihung der Gutenbergstatue in Mainz geschrieben 
und daselbst 1838 von einem Männerchor von 1200 Stimmen auf- 
geführt. 25) „La Festa nella corte di Ferrara". grosse Cantate 
mit Tableaux, für ein Hoffest in Berlin im Jahre 1843 geschrieben. 
26) „Marie| und ihr Genius" , Cantate für zwei Solostimmen mit 
Chor, zur Vermählungsfeier des Prinzen Carl von Preussen. 27) 
„Die Heiiaführung der Braut", Serenade für acht Singstinimen a 
capella zur Verroählungsfeier der Prinzessin Louise von Preussen 
mit dem Grossherzog von Baden 28) „Baierischer Schützenmarsch", 
grosse Cantate, Gedicht von König Ludwig von Baiern, für vier 
Solostimmen und Männerchor mit Begleitung von Blechinstrumenten, 
aufgeführt iu Berlin 1850. 29) „Ode an den Bildhauer Rauch", für 
Suli, Chor und Orchester, aufgeführt in der Academie der schönen 
Künste in Berlin am 4 Juni 1861, bei Gelegenheit der Enthüllung 
der Statue Friedrich's des Grossen. 30) „Festhymne" für 
vier Stimmen und Chor, gesungen am 4. Juni 1851 im königlich«» 
Schlosse in Berlin zur 25jährigen Hochzeitsfeier des Königs von 
Preussen. 31) „Freundschaft", Männerquartett. 

Geistliche Musik. 32) Der 92. Psalm, achtstimmig für 
den Berliner Domchor geschrieben und in Partitur gedruckt bei 
Brandus & Co. in Paris. 33) Zwölf Psalmen für Doppelchor ohne 
Begleitung, (ungedruckt) 34) Slabat mater, (ungedruckt). 35) 
Miserere, (ebenso). 86) Te Deum t (ebenso). 37) Pater noster t 
(a capella). 

Nummer 38-83: Gesänge verschiedenen Characters für eine 
oder mehrere Singstimmen mit Pianofortebegleitung. 

Instrumentalmusik. 84) Erster Fackeltanz fürein 
Orchester von Blechinstrumenten, componirt zur Vermählung des 
damaligen Kronprinzen Maximilian von Baiern mit der Prinzessin 
Mari« von Preussen. 85) ZweiterFackeltanz für Blechinstm- 
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mente, zur Vermählung der Prinzessin Charlotte von Preusaen, 
1850, gesehrieben. 86)DritterFackeltanz für Blechinstrumente, 
zur Vermählung der Prinzessin Anna von Preussen, 1853, geschrie- 
ben. 87) Mehrere Claviercompositionen, von Meyerbeer in seinem 
17. Jahre, wahrend seines Aufenthaltes in Wien, geschrieben. 88) 
Ouvertüre in Form eines Marsches, componirt zur Eröffnungsfeier 
der Londoner Industrieausstellung im Jahre 1862. 89) Vierter 
Fackeltanz, zur Vermählung des Kronprinzen von Preussen 
mit der Prinzessin Victoria von England. 

Ausserdem wurden in der letzten Zeit noch folgende Composi- 
iionen Meyerbeer's veröffentlicht: 90) Pater noster für vierstimmi- 
gen Chor. 91) Cantica, aus Thomas v. Kempis „Nachfolge 
Christi" entnommen, für sechsstimmigen Chor mit Bass-Solo. 92) 
// primo amore, Arie. 93) Cantate und Schillermarsch , zur 100- 
jährigen Gedächtnissfeier Schiller's geschrieben, und aufgeführt in 
Paris am 10. November 1859. 94) Krönungsmarsch, für zwei 
Orchester, aufgeführt bei der Krönungsfeier in Königsberg im Jahre 
1861. In Meyerbeer's Nachlass sollen sich auch noch Chöre und 
Zwischenspiele zu den „Eumeniden" des Aeschylus, eine Zwischen- 
actsmusik in C-dur und Lieder aus den „Schwarzwälder Dorfge- 
schichten" befinden. 

Von den biographischen Werken, die über Meyerbeer erschienen 
sind, verdienen folgende besondere Beachtung: 1) M. Meyer beer; 
par un "komme de rien, von Louis de Lome" nie; (Paris, 1844). 
2) Notice biographique sur la vie et les travaux de Meyerbeer; 
(Paris, 1846). 3) Pawlowski, W., Notice biographique sur 
Meyerbeer; (Paris, 1849). 4) J. P. Lyser; ,,6iacom'o Meyer- 
beer, Sein Streben, sein Wirken und seine Gegner." (Dresden, 
1838). 



Da§ erste deutsche Melodrama. 

(Aus H. M. Schletterer's „Das deutsche Singspiel".) 



Das Melodrama (Monodrama; wenn von zwei Personen 
ausgeführt: Duodrama) ist eine dramatische Dichtung, in welcher 
die Rede durch abwechselnd eintretende Musik* unterbrochen oder 
auch begleitet wird. Selten erhebt sich die Declamation der Dar- 
stellenden in einzelnen Momenten zu wirklichem Gesänge, dagegen 
wird Chorgesang häufig angewendet. Die Musik, welche die aus- 
zudrückenden Gefühle theils vorzubereiten, theils fortzuführen hat, 
tritt nur in den Pausen und auch da nur in ganz kurzen Sätzen, 
ähnlich den instrumentalen Begleitungsformen des 'grossen Recita- 
tivs, ein. Der Inhalt des Melodramas ist meist ernst, leidenschaft- 
lich, tragisch, die Form lyrisch, der Stoff in der Regel aus der 
Mythologie entlehnt; doch sind mit glücklichem Erfolge auch bib- 
lische Gegenstände benützt worden. 

Die erste Idee zum Melodrama gab 1768 J. J. Rousseau 
durch seinen „Pygmalion". Diese Arbeit blieb jedoch ohne weitern 
günstigen Erfolg und ohne besondern Einfluss auf die eigentliche 
Erfindung und Ausbildung dieser Form in Deutschland, wo man 
von dem Versuche Rousseau's nur reden gehört, diesen selbst aber 
nicht näher kennen gelernt hatte. 

Das erste deutsche Melodrama componirte der gothaische 
Capellmeister G. B e n d a. Angespornt durch den Beifall, den 1774 
das Singspiel „Alceste", von Wieland gedichtet, und von 
Schweitzer in Musik gesetzt, in Gotha fand, sann er auf Mittel, 
durch ein neues bedeutendes Werk sich auszuzeichnen und auf 
seine Anregung hin bearbeitete der Schauspieler B ran d e s, der 
zugleich dadurch für seine Frau, eine vorzügliche Darstellerin, 
eine brillante Parthie zu gewinnen hoffen durfte, Gerstenberg's 
„Ariadne". 

Schlichtegroll in seinen Nekrologen, Jahrg. 1795, erzählt in 
Benda's Biographie die Sache folgendermassen : „Die Schauspielerin 
Esther Charlotte Brandes, geb. Koch (1746—1786) in 
Gotha, hatte kein Talent für den Gesang, aber Benda war ein 
grosser Bewunderer ihrer Declamation und ihres Geberdenspiels» 
Er sann daher darauf, wie er ihre Kunst als Schauspielerin mit der 
Kraft der Musik in Verbindung bringen könnte. So entstand in 
ihm die Idee zu einem Melodrama Er theilte sie seinen Freunden 
Engel (der gerade in Gotha war) und Gott er mit, und erfuhr 



von ihnen, dass J. J. Rousseau vor einigen Jahren in seinem 
„Pygmalion" denselben Gedanken, wiewohl nur schwach durchge- 
führt habe. Aufgemuntert zu einer solchen Arbeit, verfertigte ihm 
nun Brandes den Text zur „Ariadne auf Naxos". Der Werth die- 
ses Textes ist, ästhetisch betrachtet, nicht ausserordentlich; aber 
da die Empfindung darin von dem heitern Erwachen einer glück« 
liehen Geliebten, durch die entstehende Befürchtung der Untreue 
ihres Liebhabers, durch die Gewissheit davon, die qualvollste Reue, 
bis hin zu der von einem tobenden Gewitter und Meeresungestüm 
aufs Höchste getriebenen Angst und Verzweiflung hindurch geführt 
werden kann, so bietet er dem Componisten einen herrlichen Stoff 
zu einem brillanten Musikstück dar. Wem, der dieses bezaubernde 
Werk kennt, treten nicht die lieblichen Gefühle in die Erinnerung, 
mit denen ihn ehemals dasselbe beglückte 1 Die hinreissende, an 
originellen Zügen so reiche Ouvertüre, der glücklichste Ausdruck 
für alle die Gemüthblagen , die hier vor uns spielen, für das 
Schmachten der Zärtlichkeit, für die Sehnsucht der Liebe, für das 
Schwanken des Zweifels, für Furcht, Angst, Trostlosigkeit — wem 
hat diess nicht alles damals die Seele erweicht und die süsse Gewalt 
der Musik über den menschlichen Geist bestätigt." 

Benda's Composition fand die günstigste Aufnahme und den 
lebhaftesten Beifall. In kurzer Zeit machte sie den Weg über alle 
deutschen Bühnen. Jede bessere Schauspielerin wollte als Ariadne 
auftreten ; eine günstigere Parthie gab es für sie nicht. Alle gleich- 
zeitigen Schriftsteller sind einig im Preise des Werkes. Reichardt 
in seinem Kunstmagazin, Berlin 1782, spricht sich darüber also 
aus : „Briete aus Gotha und Leipzig hatten mir das Erscheinen der 
„Ariadne" verkündigt. Da entstanden bei mir allerlei Raisonne- 
ments von unnatürlicher, übeltönender Vereinigung der Rede und 
der Musik, von uuzeitiger Unterbrechung der Handlung durch 
Zwischenspiele, von unbestimmtem, schwankendem Ausdruck, von 
unvermeidlichen malerischen Spielereien in der Musik, von Flick- 
werk, unvereinbar zu einem Ganzen u. s, w. Als nun iu Berlin 
„Ariadne" zum ersten Male gegeben wurde, waren meine Schritte 
zum Schauspielhause nicht die schnellsten. Die Ouvertüre hub an 
und nun stellte ich mich in Positur, um zu beobachten ; aber schon 
des Vorhangaufziehens war ich mir, hingerissen durch die unaus- 
sprechlich herrliche Ouvertüre, kaum halb bewusst; so war das 
Stück zu Ende, und ich stand von namenlosen Gefühlen durch- 
drungen, hin und hergeworfen, meiner selbst unbewusst, wie ange- 
zaubert da. Das ging nun auch bei den beiden folgenden Vor- 
stellungen fast eben so. Hinterdrein, da ich's zehn, zwölf Mal 
gesehen hatte, da beobachtete ich's wohl, dass an jenen Entwürfen, 
die die Speculation macht, wohl etwas wäre, aber Benda's Genie 
hat einen solchen Zauber über das Ganze ausgegossen, dass die 
Wirkung seiner Musik bei jedem Menschen von Gefühl alles Rai- 
sonnement bei weitem überstimmt. Selbst Stellen, die mir hernach 
als tadelhaft erschienen, reissen mich noch oft beim Claviere so hin, 
dass ich mich aller vorhergegangenen Kritiken schäme " *) 

In Berlin allein, wo die „Ariadne" am 23. August 1776 zuerst 
gegeben wurde, erlebte das Stück 36 Aufführungen. 



«*• 



CORRESPONDENZE5. 



Aus 



Speyer. 

27. Jaul. 



Heute Vormittag gleich nach 10 Uhr brachte ein Bahnzug die 
Sänger aus Köln und einen Theil des Wormser Festcomite's 
hierher. Unsere Liedertafel, die von der Stunde der Ankunft kurz 
zuvor unterrichtet worden war, begrüsste die Gäste auf dem Perron 
des Bahnhofes und geleitete dieselben zum Dome, der in allen 
Theilen mit lebhaftem Interesse besichtigt ward; die Kölner, durch 



*) Von einem andern deutschen Componisten wird erzählt, dass die 
Wirkung der Musik der „Ariadne" auf ihn so stark gewesen sei, 
dass ihm bei der erstmaligen Anhörung derselben die heissesten 
Thränen ausbrachen und er vor Erschütterung der Seele das 
Parterre verlassen musste, noch ehe die Vorstellung zu Ende 
war. Ueber die Berliner Auffuhrungen des genannten Stückes 
findet sich noch eine interessante Mittheilung in Zelter's Selbst- 
biographie (von Dr. W. Rintel. Berl. 1861, p. 96— I" 
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den Besitz des grossartigsten Denkmales alter Baukunst sicher 
etwas verwöhnt, waren überrascht von den vielen Schönheiten un- 
serer Cathedrale und konnten es sich nicht versagen, diesem Gefühle 
beredten Ausdruck zu geben. Auf den Stufen des Kaiserchors 
sangen sie zwei Chöre: „0 hone Jesu" von Palestrina und das 
„Kirchlein" von Becker. Leider war die Aufstellung nicht die 
Beste, weil die Schallwellen namentlich des letzten, in weniger ge- 
tragenem Tempo gehaltenen Liedes vielfach unterbrochen wurden. 
Vom Dome ging es zu den freundlichen Bäumen des Sonnenkellers, 
wo trotz eines inzwischen eingefallenen Regens eine recht gemüth- 
liche Stunde heiteren Sängerlebens verbracht wurde. Die Lieder- 
tafel trug abwechselnd mit dem Kölner Vereine einige Chöre vor; 
Toaste folgten, und zwar auf König Ludwig I,, dessen Kunstsinn 
die beiden Schwesterstädte Köln und Speyer so herrliche Schätze 
eu verdanken hätten. Zum Schluss wurde „Jäger's Abschied vom 
Walde" von Mendelssohn, gemeinschaftlich gesungen. Die Bahn- 
direction hatte die Aufmerksamkeit, einige Waggons vor die Bier- 
halle zu dirigiren, die nach 1 Uhr die muntern Gäste aus Köln und 
Worms aufnahmen und rasch entführten. Die Abreise erfolgte dess- 
halb so frühe, weil auf 5 Uhr Nachmittags in Worms ein zweites 
Concert zum Besten der Liebfrauenkirche zu sehr ermässigten Prei- 
een anberaumt worden war. Es mag genügen zu constatiren, dass 
der Kölner Verein nicht nur über vortreffliche Stimmmittel zu ver- 
fügen hat, sondern dass er sich auch durch jahrelanges Zusammen- 
wirken eine so wundervolle Tonbildung zu eigen machte, dass sein 
Vortrag wie aus einem Gusse erscheint. Sein Portamento, sein Piano 
und Pianissimo bis zum minutiösesten Perdendo ist eine Leistung, 
wie sie vollendeter kaum gedacht werden kann. 

— Vom 2. Juli. Das Concert der Geschwister Ferni hat 
gestern im Saale des Lyceums vor einem sehr zahlreichen Publikum 
stattgefunden und ist im Einzelnen wie im Ganzen glänzend ausge- 
fallen. Die drei Geschwister haben sich frühe eine seltene Meister- 
schaft in Beherrschung der Violine zu eigen gemacht, und der Ton 
ihrer Instrumente ist sehr schön, präcis und klangvoll. Von ganz 
eigenthümlicher Wirkung war ihr ausgezeichnetes Unisonospiel, das 
zugleich so abgemessen war, dass selbst die Bogenführung nicht 
um eine Linie differirte. Vorgetragen wurden zwei sehr brillante 
Fantasieen von Alard nebst der ersten Sinfonie concert ante für 
zwei Violinen und Piano von demselben, dann Meditation sur le 
prdmier Pre'lude de Bach, von Gounod arrangirt, und für Piano 
eine Fantasie von Chopin, sehr schön vorgetragen von dem jungen 
Pianisten Carl Beck. Seit den Schwestern Milanollo wurde 
kein Concert mit so stürmischem Beifall aufgenommen 



H T n c h r i c li ( e 



■i. 



Berlin. Im k. Opernhause wurden vom 3. August 1863 bis 17. 
Juni 1864 im Ganzen 233 Vorstellungen gegeben, von denen 126 
auf die ernste Oper, 37 auf die komische Oper und 70 auf das 
Ballet kommen. Darunter finden wir Mozart 18mal , Gluck 6mal, 
Cherubini 4mal und Me'hul einmal vertreten. Ausserdem sind 27 
Aufführungen von Auber'schen Opern, 23 von Gounod's „Margarethe", 
13 von Weber'schen Opern, 10 von Nicolais : „die lustigen Weiber 
von Windsor", 8 von Meyerbeer'schen Opern anzuführen. Unter 
den Balleten kamen „Flick und Flock" 21 mal und „Morgano" 
lOmal zur Aufführung. Von Novitäten und Neuinscenesetzungen 
sind in der Oper „La Reole", „die ßose von Erin" (neu) , „die 
Gesandtin" und „Olympia" (neu instrumentirt), im Ballet „Morgano" 
(neu einstudirt) zu registriren. — Gastspiele fanden 16 an 70 Abenden 
statt; neuengagirt wurden Frl. Schmidt, und die HH. Adams, 
Barth und Colomann-Schmid. Pensionirt wurde Hr. F o r m e s. 

Wien. Die am 1. J U H beginnende deutsche Saison des Hof- 
operntheaters soll mit den „Hugenotten" eröffnet und damit eine 
Erinnerungsfeier für Meyerbeer verbunden werden. — Hr. Salvi 
ist mittelst kaiserlichen Decretes zum wirklichen Director des Hof- 
operntheaters ernannt worden. Hr. Salvi verdankt diese Ernennung 
hauptsächlich den von ihm erzielten ökonomischen Erfolgen gelegent- 
lich der italienischen Saison, welche nicht nur keine Subvention er- 
forderte, sondern im Gegentheil sogar einen Ueberschuss auswies. 

— Der Zudrang zu den letzten Vorstellungen des einbeinigen 



Tänzers D o n a t o war so gross, dass die Direction in des totsten 
zehn Vorstellungen mehr als 12,000 fl. einnahm. Gestern war das 
Theater von 2500 Personen besucht und nahezu 1000 Personen 
mussten umkehren, ohne Platz zu bekommen. Hr. Donato ward 
von seinen Verehrern mit Blumen überschüttet ; einer gleichen Aus- 
zeichnung erfreute sich seine Gemahlin (ehemals Frl. Julius). 

(Bl. f. Th„ K. u. M.) 

Bozen. Am 22. Juni fand das Prüfungsconcert der Zöglinge 
des Musik- Vereins in Gegenwart einer grossen Anzahl von Zuhörern 
statt, welches recht erfreuliche Beweise von den Fortschritten 
der Schüler dieser Anstalt lieferte. Es wurden an 150 Schüler 
und Schülerinnen theils im Gesänge, theils auf Instrumenten und 
in der Harmonielehre unterrichtet, und die Thätigkeit der sämmt- 
lichen Lehrer, an deren Spitze Hr. Capellmeister Nagiller selbst 
als Lehrer im Gesänge und im Generalbass wirkt, verdient die 
lobendste Anerkennung. 

Paris. Die Wittwe Cherubini's ist in Neuilly im Alter, 
von 91 Jahren, umgeben von ihren Kindern und den treuen Freun- 
den ihres Hauses, sanft und schmerzlos verschieden, und wurde auf 
dem Kirchhofe Pere-Lachaise, wo auch Cherubini's irdische 
Ueberreste ruhen, feierlich beerdigt. Die vortreffliche Frau, welche 
ihren berühmten Gatten um 22 Jahre überlebte, war die getreue 
Hüterin des ganzen, von Cherubini hinterlassenen Schatzes unge- 
druckter Werke, der nun auf ihre Kinder, zwei Töchter und einen 
Sohn, übergeht, und man hofft, dass der musikalischen Welt gar 
manche bis jetzt vorenthaltene Perle aus der Feder des grossen 
Meisters mitgetheilt werden wird. 

London. In London ist abermals eine Schwester der bezau- 
bernden Ad eli n e, Mlle. Amalia Patti, angekommen, und 
soll bei dem nächsten Musikfeste in Birmingham dem englischen 
Publikum vorgeführt werden. 

— Mlle. Tietjens hat im Theater der Königin als Fidelio 
einen ausserordentlichen Triumph gefeiert. Die von einem Tage 
zum andern angekündigte Aufführung von Gounod's „Mireille" 
hat noch immer nicht stattgefunden. 

— Benedict hat sein herkömmliches Riesenconcert von Stapel 
gelassen, dessen Programm nicht weniger als achtundvierzig 
Nummern zählte , und A r d i t i veranstaltete eine musikalische 
Matinee im Theater der Königin, welche so lange dauerte, dass die 
Zuhörer beim Beginne der Oper am Abende desselben Tages gleich 
ihre Plätze behalten konnten. 

*#* Mosch el es hat vom Könige von Sachsen den Albrechts- 
Orden erhalten. 

*#* Der Hofcapellmeister J. Straussin Karlsruhe ist nach 
vierzigjähriger Dienstzeit pensionirt worden. Von dem Theaterper- 
sonal wurde ihm ein werthvolles Geschenk überreicht und ihm zu 
Ehren ein Festmahl veranstaltet. 

*** Frau Dustmann aus Wien hat am Münchener Ho£- 
theater mit der Bolle der Regia im „Oberon" ein neues Gastspiel 
begonnen. 

*** Die Gesanglehrerin Frau Kornet in Hamburg will 
aus Gesundheitsrücksichten ihrem Beruf entsagen und nach Braun- 
schweig übersiedeln, wo sie ehedem als Opernsängerin thätig ge- 
wesen. 

*** Meyerbeer's Testament bestimmt, dass seine hinter- 
lassenen Manuscripte, mit Ausnahme der „Afrikanerin", für denjeni- 
gen seiner Enkel, der sich der Musik widmen wird, aufbewahrt und 
erst mit Genehmigung desselben veröffentlicht werden sollen. 

*#* Nun ist auch Frau Harriers-Wippern vom Berliner 
Operntheater in Her Majestys Theatre in London als Alice in 
„Robert der Teufel aufgetreten, und hatte sich eines vollständigen 
Erfolges zu erfreuen. 

%* Der unermüdliche Pasdeloup hat am 19. und 20. Juni 
in R o u e n zwei grosse populäre Concerte veranstaltet, welche von 
ausserordentlichem Erfolg begleitet waren. Hr Pasdeloup hatte 
von Paris einen Theil seines erprobten Orchesters mitgebracht, und 
der Cirque Saint- Marie erbebte von dem Beifallssturm, welchen 
die vortrefflichen Leistungen hervorriefen. Beethoven, Mozart, Haydn 
Weber und Mendelssohn schmückten die Programme mit ihren Namen 
und mit ihren schönsten Werken, und erhoben das zahlreiche Publi- 
kum auf den Gipfel der Begeisterung. 

%* Die Coloratursängerin Frl. Massen vom Monnaie-Theater 
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in Brüssel hat hl der grossen Oper in Paris als Margaretha 
von Valois in den ^Hugenotten" mit durchgreifendem Erfolg gastirt. 
Ihr Gesang soll mit der Schönheit ihrer Person wetteifern. 

%* Der Pianist Aug. Buhl in Frankfurt a. M. hat vom Kaiser 
von besterreich aus Anlass der UVberreichung einer von ihm com- 
ponirten Trilogie von Märschen in Manuscript die goldene Medaille 
„ Virilbus ttnitis" mit dem Bildnisse des Kaisers erhalten. 

%* Die Direction des Kölner Stadttheaters wird während 
des Sommers nur Opernvorstellungen gehen und hat unter Anderm 
Hrn. Niemann für ein mehrmonatliches Gastspiel gewonnen. 

*#* Der Kölner „Männer- Gesangverein" unter Leitung des 
k. Musikdirectors Franz Weber hat am 26. und 27. Juni in der 
Liebfrauenkirche in Worms zum Besten des Fonds für ßenovirung 
dieser Kirche zwei Concerte gegeben, die von nahe und ferne be- 
sucht sowohl den Anwesenden durch die bekannten vortrefflichen 
Leistungen des Vereins einen grossen und seltenen Genuss gewähr- 
ten, als auch dem pekuniären Zweck in erwünschtem Maasse ent- 
sprachen. Es soll sich ein Reinertrag von mehr als 1800 fl. erge- 
ben haben. 

*#* Unsere Leser werden sich der früher mitgetheilten Nach- 
richten über die beiden "Virtuosen Charles Wehle und Feri 
Kietz er, welche eine Kunstreise nach Indien unternommen hatten, 
erinnern. Den neuesten Nachrichten zufolge haben dieselben in 
Madras , Bombai , Bangalore , Calcutta , Batavia , Samarang und 
Soerabaja Concerte gegeben, und damit ihre Kunstreise geschlossen. 
Ch, Wehle hat sich am 30. Mai mit der Ueberlandpost direct von 
Batavia nach Paris begeben, wird Anfang Juli in Leipzig ein- 
treffen, und von da nach Prag gehen, wo er längere Zeit zu bleiben 
gedenkt. 

v *** Der Componist Verdi, Deputirter im italienischen Parla- 
mente, befindet sich gegenwärtig in Turin. 

*** In Madrid starb der Pianist und Componist Julius 
Groot; er gehörte zu den beliebtesten Clavierspielern jener Stadt. 

*** Der Violinist Leonard aus Brüssel und seine Frau, 
eine ausgezeichnete Sängerin, werden in Baden-Baden concer- 
tiren. Ebendaselbst werden von der Mannheimer Capelle unter 
der Leitung Vincenz Lachner's Concerte stattfinden, welche schon 
Anfangs Juli beginnen sollen. 

*#* Die Pianisiin Frau Cl au ss-Szavardy befindet sich 
zum Gebrauche einer Kur in Kreuznach. 

*#* In München wurde die Aufführung des „fliegenden 
Holländers" bis zum Ablauf der Hoftrauer verschoben, da der 
König der ersten Vorstellung, welche unter der Leitung des Com- 
ponisten stattfinden soll, beiwohnen will. 

*** Die Schwestern Marchisio gastiren mit grossem Beifall 
im Neustädter Theater in Prag. 

*** Auf der Insel Haiti wurde Shakespeare's „Othello" auf- 
geführt. Da es aber nicht gut möglich zu machen war, dass sich 
Alle weiss anstrichen, nur um einen Gegensatz zum Mohren zu 
bilden, so wurde Othello allein hell gefäibt und zum Europäer 
gestempelt, während die übrigen Mitspielenden schwarz waren. Das 
Publikum fand dies ganz natürlich, und applaudirte rasend. 

*#* Der ungarische Geiger Remenyi befindet sich seit eini- 
gen Monaten in E o m , und concertirt dort mit grossem Erfolg. 

*#* Für das in Dresden im Juni oder Juli 1865 abzuhal- 
tende grosse deutsche Gesang fest haben die Vorarbeiten 
ihren Anfang genommen. Die namhaftesten Componisten Deutsch- 
lands sollen ersucht werden, geeignete giössere Compositionen für 
Männergesang einzusenden und, sofern dieselben zum öffentlichen 
Vortrag gelangen, ihre Werke selbst zu leiten. Doch sollen nicht 
ausschliesslich neue, sondern auch anerkannt gediegene, ältere 
Werke Berücksichtigung finden. 

*** Wie in der „Kölnischen Zeitung" mitgetheilt wurde, be- 
trugen die Einnahmen der fünf letzten in Aachen abgehaltenen 
Niederrheinischen Musikfeste im Jahre 1851 : 4160 Thlr., im Jahre 
1854: 4775 Thlr., im Jahre 1857: 4198 Thlr., im Jahre 1861 : 
5015 Thlr. und im Jahre 1864: 6170 Thlr. 

*** A. Rubinstein ist zu einem längeren Aufenthalte in 
Baden-Baden eingetroffen. Er bewohnt eine reizende Villa j 
wo er jeden Sonntag eine grosse Anzahl seiner Verehrer durch sein 
Spiel entzückt. Mme. Viardot-Garcia, die sieh in Baden- 
Baden angekauft hat, läset gegenwärtig einen eigenen Musiksalon 



bauen, in welchem regelmässige musikalische Productiönen statt- 1 
finden sollen. 

*** In Marseille starb der Violinspieler Carl Wynnea, 
einer der besten Schüler Beriot's. Wynnen war die personificirtö 
Wanderlust» Er reiste nicht, gleich andern Virtuosen, um Geld zu : 
verdienen, sondern er verdiente sich mit seiner Kunst Geld, um' 
reisen zu können. Nachdem er Europa nach allen Richtungen 
durchwandert hatte, zog es ihn über das Meer. Unter den vielen 
Fährlichkeiten und Abenteuern, die er zu bestehen hatte, figuriren 
ein paar Ausraubungen und ein Schiffbruch, aus welchem er nur 
das nackte Leben rettete. Wynnen war in Brasilien , wo er den 
Titel eines kaiserlichen Kammervirtuosen bekam, in La PI ata, 
Chili, Peru, Maurice, am Cap u. s. w. Längere Zeit reiste er mit 
Livingstone in Central-Afrika und kam bis an den See Nyami. 
Vor Kurzem nach Marseille zurückgekehrt, bereitete er sich zu 
einer grossen Reise nach China vor. Der Tod vereitelte diesen 
Plan, und Wynnen erreichte nur das 37. Lebensjahr. 

*** Frl. Sophie Bauer vom Hoftheater in Kassel gastirt ge- 
genwärtig in Dresden, wo sie bereits als Valentine und Donna 
Anna mit gutem Erfolg aufgetreten ist. 

*** Das Pariser Conservatorium ist im Besitz einer Sammlung 
historisch merkwürdiger Instrumente, um deien Aufstellung und 
Vermehrung sich namentlich der als Conservator angestellte Hr. 
Clapisson viele Verdienste erworben hat. Diese Sammlung soll 
nun durch Verkauf in Privathände übergehen und zu einem förm- 
lichen Museum erweitert werden. Dieselbe ist in neuerer Zeit 
durch folgende Instrumente vermehrt worden: 1) Eine in China 
gebaute Drehorgel; 2) ein im Jahre 1590 von Han Ruker ge- 
bautes Clavecin , und 3) ein im Jahre 1790 für Marie Antoi- 
nette verfertigtes CJavier. Aus der jetzt bei D e n t u veröffentlich- 
ten Correspondeuz der unglücklichen Königin ersieht man, wie sehr 
sie die Musik verehrte, und sich vor Gluek's Ankunft in Paris 
nach deutscher Musik sehnte, da sie die französische nicht liebte 
und „leer" fand. Mehrere Briefe an ihre Schwester Christine in 
Brüsssel sprechen sich darüber aus, und in einem derselben schil- 
dert sie ihr Entzücken über die erste Vorstellung von Glnck's 
„Iphigenie". 

ANZEIGEN. 
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Im Verlage von Fr. Kistner in Leipzig sind 
soeben erschienen : 

Hüetteil* Fr« Op. 80 Nr. 1. Mondschein auf dem 
Meere, Gedicht von G. zu Puttlitz für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. 
Ausgabe für Alt oder Bariton. 
„ „ Sopran oder Tenor. 

„ „ Bass. Pr. ä 12 1 /, Ngr. 

Sehlfteser, Adolphe* Op. 97. La Harpe seraphique. 
Morceau brillant pour Piano. Pr. 15 Ngr. 

— Op. 98. Dansecatalane pour Piano. Pr. 10 Ngr. 

— Op. 99. Une Rose des Alpes. Styrienne pour 
Piano. Pr. 10 Ngr. 



Im Verlage der Unterzeichneten ist erschienen und durch je da 
Buch- und Musikhandlung zu beziehen: 

Operette ohne Text 

für Pianoforte zu vier Händen, 

componirt von 

Ferdinand Hiller. 

Op. 106. Pr. 4 Thlr. 

§. $ieto-9tetaatifni 

in Leipzig und "Winterthur. 
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Ein Clavecin von Han Roukers, *) 



i. 

Antwerpen im Jahre 1613* 

An einem Morgen im August des Jahres 1613 bemerkte man 
auf dem alten Plaz de Meire in Antwerpen vor einem von graues 
Ziegeln aufgebauten Hause eine mit vier Pferden bespannte Carosse,, 
deren offener Schlag von grossen, reich galonirten Lakaien gehalten 
wurde. Mehrere Personen stiegen die sechs Stufen der Vortreppe, 
herab, um einen vornehmen, mit verschiedenen Ordensbändern go-? 
schmückten Herrn an den Wagen zu geleiten. Es war dies der 
Gesandte Frankreichs am niederländischen Hofe, der in Begleitung 
der Rathsschöppen der Stadt gekommen war, um ein Clavecin in 
Empfang zu nehmen, welches bei Han Boukers von Maria von 
Medicis für die künftige Infantin von Spanien, Elisabeth von 
Frankreich, älteste Tochter Heinrichs IV., welche demnächst mit 
Domingo Victor de la Cruz, dem Sohne Philipp'» III. 
vermählt werden sollte, bestellt worden war. 

Der Gesandte schien mit dem Instrumente sehr zufrieden zu 
sein, und bezahlte dafür den ausbedungenen Preis, nachdem er es 
durch den Organisten der Kirche von Notre-Dame in Antwerpen 
hatte probiren lassen. Dieser Künstler, wie alle seine Zeitgenossen, 
beschränkte sich nicht auf den strengen Styl. Die Organisten jener 
Zeit trugen alle Ausartungen der Vokalmusik auf die Orgel über, 
denn sie mochten nach einem bezifferten Bass oder nach ausgeschrie- 
benen Stimmen spielen, so brachten sie immer Umschreibungen ganz 
gewöhnlicher Lieder, die sehr oft den Zuhörern den weltlichen Sinn 
der dazu gehörigen Texte in's Gedächtniss riefen , zu Gehör , und 
diese sogenannten Bicerari nahmen selbst die Namen Mimi, 
Saturnin, Martinelli, Ohaconne, Basse flamande u. dgl. 
von den Liedern oder Tanzweisen an, deren Melodie ihnen als Thema 
diente. Was für die Orgel unpassend erscheinen mochte, eignete 
sich gleichwohl sehr gut, um ein Ciavier zu probiren, und so kam 
es denn, dass der Spieler und das Instrument einen ausserordentlichen 
Beifall erhielten. 

Der Gesandte ist jedoch abgefahren, und die meisten Personen 
kehren mit dem Herrn des Hauses wieder in dasselbe zurück. Folgen 
wir ihnen nach , und betreten wir eines jener alten brabantischen 
Häuser , die von den Archäologen so hoch geschätzt werden ; sie 
gleichen gewissen liebenswürdigen alten Frauen, indem sie ebenso 
ernst und so sauber aussehen wie diese, und, wie sie, durch die 
Jahre eine gewisse anziehende Melancholie erhalten haben. 

Wir befinden uns bei Han Boukers, dem berühmten Spinett- 



*) In der vorigen Nummer dieses Blattes wurde der Sammlung 
historisch merkwürdiger Instrumente erwähnt, welche sich im 
Pariser Conservatorium befindet. Graf Ad. de Ponteeoulant 
veröffentlieht im Journal n VArt musical* ein x Repertoire anec- 
dotique über diese Instrumente, dem wir Gegenwärtiges über 
das Im Catalog der Sammlung unter Nro. 1 aufgeführte Clavecin 
von Hau Boukers entnehmen. 



macher des 16. Jahrhunderts, welcher erst seit einigen Jahren sich 
auf die Verfertigung des Clavecins verlegt hat , und schon einen 
sehr ausgedehnten Buf besitzt: 

Es findet ein Fest im Hause statt, nicht allein wegen des lange 
erwarteten Besuches des Gesandten , sondern auch wegen der Ver- 
lobung der Tochter des Hausherrn mit dem Sohne eines berühmten 
Malers, welcher demnächst nach Italien reisen wird. Han Boukers 
ist ein Mann der Ordnung, der häusliche Sparsamkeit mit Geschäfts- 
kenntniss zu vereinigen weiss , und so wollte er denn die beiden 
Festlichkeiten vereingen. Die Künstler, welche ihm bei der Aus- 
schmückung seines Instrumentes behülflich und Zeugen seiner Arbeit, 
gewesen waren, sollten es auch bei dem wichtigen Acte sein, der in 
seiner Familie vorging. 

In dem grossen Saale dieses Hauses, der von den weitläufigen 
Werkstätten nur durch eine grosse Glaswand getrennt war, gewahrte 
man eine Tafel, mit einem blendend weissen Tuche bedeckt, und, 
umgeben von hölzernen Stühlen, mit leicht ausgeholten Holzsitsen. 
Die Tafel ist mit allem Luxus jener Zeit ausgestattet ; neben jedem 
Teller von blankem Zinn befindet sich ein Becher von demselben 
Metalle, und in der Mitte prangt ein massiver silberner Tafelaufsatz. 
Die Gäste sind zahlreich, allein ich würde vergebens versuchen," 
sämmtlich zu schildern , denn es ist bereits dunkel geworden ; ich 
muss mich daher auf die Beschreibung der Hauptpersonen beschränken. 

Jene Frau im grauen Berkankleid mit gefältelter Taille und 
mit einer weissen Krause ä la Medicis, die sich so eifrig mit der 
Anordnung des Mahles beschäftigt, ist Frau Boukers, welcher 
Jugend und Schönheit noch nicht ganz den Bücken zugewendet haben. 
An ihrer Seite sehen wir Madeleine Boukers, ein junges Mädchen 
von dreizehn Jahren, welches seiner Mutter sehr ähnlich sieht, jedoch 
mit einem sanfteren, naiveren Ausdruck und mit dem Beize der Jugend 
geschmückt. Ihre schwarzen Augen sind voll azurnen Glanzes, und 
eine gewisse jungfräuliche Offenheit scheint jeden weltlichen Gedanken 
über die Ceremonie, welche sie auf ewig an ihren Verlobten binden 
soll, zu verbieten. Sie betrachtet in aller Unschuld die Gruppe von 
Kindern , welche zu ihren Füssen spielen und lächelt einem ganz 
blonden kleinen Schelm zu, der einst ein grosser Künstler sein wird • 
es ist David Teniers, der voll Eifer seinen kleinen Gefährten 
die Abbildung der Fassion unseres Herrn zeigt. 

Die Märihef »'aus welchen die Gesellschaft besteht, sind lauter 
Künstler. Da ist vor Allen Lukas Uden, Madeleinen's Verlobter, 
18 Jahre alt, den man bald Rubens bei seinen Arbeiten helfen sehen 
wird; an seiner Seite befindet sich Tenier, genannt der Alte, 
der älteste Freund der Familie ; er zündet seine Pfeife an einem 
Stücke glühender Kohle an, welches ihm Andreas Boukers dar- 
reicht, der bald seinem Vater nachfolgen und ihn an Buf sogar 
noch übertreffen wird durch die Verbesserungen , die er bei der 
Fabrikation des Clavecin's anbringt. Hier sind auch die geschickten 
Maler, welche sich bei der Ausschmückung des eben vollendeten 
Instrumentes für die Königin von Frankreich, die Wittwe Heinriche 
IV., betheiligt haben. Da ist vor Allen Van Baien, ein Schüler 
des Adam Van No ort, seit 1683 Freimeister der Akademie von 
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ßt. Lukas in Antwerpen, und dann Johann Breughel, genannt 
der Sammt-Breughel. Auch hatte ßoukera bei seinen Einla- 
dungen die beiden Frank nicht vergessen, deren einer, derAeltere, 
Dekan derAcademie war, indes» sein Sohn, Frank der Jüngere, 
später die Instrumente Andreas Roukers* mit seinen Malereien 
schmückte. 

Da kommen nun die Mägde nnd stellen ungeheure Törinnen 
voll Suppe auf den Tisch, begleitet von grossen Schüsseln, auf denen 
sich lange Fische und gewaltige Fleischstucke befinden. Nicht 
minder bringen sie Seespinnen, Hummern, Hasenbraten mit Aepfel- 
marmelade und Kalbsbraten, von gekochten Pflaumen umgeben. Auf 
die Einladung Han Roukers' nahm nun jeder seinen Platz am Tische 
ein. Da wir aber nicht zu den Eingeladenen gehören, so wollen 
wir uns in die Werkstätte begeben, und uns dort während des Mahles 
das Werk des Antwerpener Ciaviermachers betrachten. 

Wir wollen zuerst das Innere des Instrumentes untersuchen. 
Dort finden wir einen Resonnanzboden, mit einer Blumenguirlande 
geschmückt, welche Frank der Jüngere gezeichnet und leicht über- 
malt hat. Jeder Ton hat zwei Saiten, aber eine dritte, davon un- 
abhängige Saite gibt die Octave des Tones an. Das Clavecin 
hat eine doppelte Claviatur, jede im Umfange von fünf Octaven und 
zwei Tonen. Die Querstange , welche das Aufheben der Hämmer, 
somit den Anschlag der Tasten regelt , besteht aus gutem , festem 
Lindenholz und ist auf der unteren Seite mit einem Tuchstreifen 
überzogen, um das Anschlagen der Hämmer an die Stange unhörbar 
zu machen. Das innere Skelett ist von Lindenholz, die Stege jedoch 
von Eichenholz ; der Steg für die Octavsaiten liegt viel niedriger 
und näher an den Hebeln als der für die andern Saiten. 

Der Kasten ist azurblau bemalt und zeigt in gleichen Zwischen- 
räumen die drei bienenformigen Lilienblnthen zwischen den beiden 
Säulen des Herkules , wie sie damals auf den spanischen Münzen 
abgebildet waren. Der Deckel des Instrumentes besteht aus drei 
Theilen ; der vordere Theil schliesst die Claviatur perpendiculär und 
ist in gleicher Hohe mit dem Instrumente. Auf diesem Felde hatte 
der Maler ein flamändisches Stillleben angebracht. Auf der linken 
Seite des Gemäldes befindet sich ein Violinspieler im Hemd und 
Pumphosen , welcher , auf einem umgestürzten Fasse sitzend , singt 
und spielt; er trägt halblanges, loses Haar, und seine rothe Perrüke 
hängt an einem Stuhle. Auf dem zweiten Felde sieht man einen 
Lautenspieler, der sein Instrument stimmt, und weiter zurück einen 
alten Mann , der mit dem Finger an der Käse das a anzugeben 
scheint. Im Hintergrunde sieht man anf der rechten Seite eine 
Bassviola mit dem Griffbrette gegen 'eine Console gelehnt, auf wel- 
cher ein Wasserkrug steht. Auf dem ersten Felde gewahrt man ver- 
schiedene Instrumente und Notenhefte, deren eines die Buchstaben 
A B A 16 . . . trägt. Dieses Gemälde ist so fein gemalt, dass mau 
es einem der Teniers zuschrieb, bis man das Monogramm Balen's 
entdeckte. Das Deckbrett, welches über den Stinimstock gelegt ist, 
ist von Johann Breughel gemalt. Das Gemälde stellt Orpheus vor, 
wie er auf der Viole spielt und alle lebenden Geschöpfe um sich 
her versammelt. Was uns veranlasst, diese Arbeit Breughel zuzu- 
schreiben, das ist, weil sie mit seinem Geiste, mit seinem Gefühle 
und besonders mit seiner Farbe ausgeführt ist; man wird dies be- 
stätigt finden, wenn man dieses Gemälde mit dem im Pariser Museum 
befindlichen „ irdischen Paradiese" desselben Künstlers vergleicht 
Was den Deckel betrifft, der über den Saiten liegt, so zeigt derselbe 
eine grosse Landschaft, welche von Baien und Breughel gemeinschaft- 
lich gemalt ist. Ersterer zeichnete die Figuren und letzterer malte 
die Landschaft. Auf der rechten Seite des Bildes sieht man einen 
Hochwald, der sich gegen das zweite Drittheil des Bildes hin ver- 
liert, indem er den Vordergrund frei lässt. Der Wald wird immer 
weniger dicht und läuft in einen Sumpf aus , in dessen Mitte eine 
Windmühle steht. Im Vordergründe hat Baien den Streit Apollo's 
mit Marsias dargestellt]; eine Gruppe von Satyren horcht etwas hinter 
MarsiH8 zu; der König Midas befindet sich auf seiner Seite. Apollo 
spielt auf der Viole , und ein Schwärm von Nymphen , verborgen 
hinter dem Blätter werk, lauscht seinen Tönen. 



Ein Credo von Clierublni. 



Ueber das kürzlich von dem Thomanerchor in Leipzig; 
aufgeführte Credo von Cherubini äussert sich Selmar Bagge 
in der „Allgem. musikal. Zeitung' 1 in folgender Weise t- 

Von den colossalen Dimensionen, in welchen dieses einzeln«. 
Credo angelegt ist, mag folgende Angabe eine Vorstellung geben: 
Der erste Satz , Credo bis descendit de coelis , enthält 95 Takte 
im doppelten AUabrevetakt ; das Incarnatus bis homo f actus est 
23 Takte Largo, ebenfalls im doppelten AUabrevetakt» Crudßxus 
bis sepultus est 60 Takte */• Andante. Et resurrexit bis per 
prophetas 189 Takte '/* Vivace. Et unam sanctam ecclesiam 
bis resurrectionem mortuorum 63 Takte Largo im doppelten AUa- 
brevetakt. Endlich ist die Fuge Et vitam bis Amen 2 4 7 Takte 
Tempo a Capella im doppelten AUabrevetakt. 

Das Ganze ist durchgängig zweichörig und achtstimmig, seltener 
eigentlich doppelchorig gehalten, d. h, es findet seltener ein Corres- 
pondiren der beiden Chöre , als vielmehr eine reine achtstimmige 
Behandlung statt.*) Der Styl ist eine Nachahmung des ächten alt- 
italienischen, insofern die Polyphonie durch den Vortrag der Haupt- 
melodie in allen Stücken und das Contrapnnctiren der übrigen da- 
gegen entsteht; nicht aber in Bezug auf Tonarten und Accordfolge, 
welche durchaus dem neueren Moll- und Dur -System entsprechen. 
Zugleich herrscht die Diatonik entschieden vor , nur sehr wenige 
Stellen enthalten sparsame und natürlich sich entwickelnde chro- 
matische Tonfolgen. Von irgend anderen modernen oder gar thea- 
tralischen Hfilfsmitteln des Effects ist keine Spur vorhanden. Da- 
durch entsteht eine Musik, die die Grossartigkeit und das melodische 
Wogen in den Stimmen der altitalienischen Musik enthält , aber 
ohne deren harmonische Härten und der wenigstens scheinbaren 
Unordnung des periodischen Baues. Mit einem Worte , das Werk 
ist modern und doch im Geiste der besten Meister, die auch S. 
Bach in sich aufgenommen hatte , gebildet. Besonders wegen der 
grossen Kunst hervorzuheben ist die Fuge, welche, nachdem sie in 
modo recto schon zu gewaltiger Ausführung gekommen, nun noch 
in modo contrario auftritt, und zwar erscheint nicht allein das Thema 
in der Gegenbewegung, sondern auch der erste Contrapunkt und die 
anderen Hauptmotive. Dass auch fast alle übrigen Künste des Fugen- 
satzes hier ihre Verwendung finden, versteht sich von selbst. 

Die Wirkung dieser Musik in der Thomaskirche war eine ganz 
ausgezeichnete , und wir dürfen nicht versäumen , den wackeren 
Thomanern über die ton- und taktfeste Ausführung dieses schwie- 
rigen und höchst anstrengenden Werkes die entschiedenste Aner- 
kennung zu zollen. Möchte der Vorstand der Thomasschule bald 
wieder dieses und andere interessante Werke zur Aufführung 
bringen lassen- 



Literatur. 



Die katholische Kirchenmusik, nach ihrer 
Bestimmung und ihrer damaligen Beschaffen« 
heit dargestellt von Albert Gereon Stein, 
Pfarrer zur h. Ursula, gew. Gesanglehrer am Erzbi- 
schöflichen Clerical-Seminar in Cöln. Cöln 1864, bei 
J. P. Bachern. 126 S. in 8°. 

Es ist in diesen Blättern schon davon die Bede gewesen, dass 
man auch in derErzdiöceseCöln angefangen bat, die Instrumentalmusik 
überhaupt, und somit alle die herrlichen Kirchenwerke, welche wir 
unsern grössten Tonmeistern zu verdanken haben, aus der Kirche 
zu verbannen, und dafür ausschliesslich den Choralgesang, resp. 
die rein vokalen Werke der alten Kirchencomponisten oder auch 
die im strengen Style geschriebenen Compositionen neuerer Meister 
wieder einzuführen. Der Verfasser oben genannter Brochüre steht 
auf dem Standpunkte jener rigorosen Tempelreiniger, die von den 
umheiligen Klängen eines Haydn, Mozart^ Beethoven, Cherubini &c. 



*) Die Partitur enthält noch eine bezifferte Fundamental- oder 
Qrgelstimme t die aber wohl nur zum Behuf des Einstudirens 
dazugesetzt ist. 
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&C> nicht* wissen wollen % d. h. in der Kirche nicht. Da derselbe 
ein gründlicher Kenner der weltlichen wie der geistlichen Musik 
zu «ein scheint und seine Ansicht in einer Weise vertritt, die seinem 
theologischen Scharfsinn und seiner musikalischen Gelehrsamkeit 
ebenso viel Ehre macht, wie sie eine vollkommene Vertrautheit mit 
«einem Gegenstände und eine gewandte, klare und anziehende 
Darsteliungsgabe beurkundet, so wollen wir mit ihm über den In- 
halt seiner Schrift hier nicht rechten (vielleicht ergiebt sich eine 
andere Gelegenheit dazu), sondern constatiren gerne, dass wir die 
fragliche Broschüre mit lebhaftem Interesse durchgelesen haben, 
und dieselbe sowohl den Gleichgesinnten, als den Gegnern des Ver- 
fassers in jeder Hinsicht bestens empfehlen können. 



<i O > < 



Zur Erinnerung an Louis Eller. Dresden, bei 
Rudolph Kuntze, 1864. 29 S. in 16°. 

Der am 12. Juli 1862 in P a u (im südlichen Frankreich) im 
schönsten Mannesalter verstorbene Violinvirtuose und Componist 
Louis Eller ist leider nicht so bekannt geworden, als es seine 
ungewöhnlichen Leistungen als Violinist wie als Componist hätten 
im allgemeinen Interesse der wahren Kunst und dea edleren Vir- 
tuosenthums wünschen lassen. Ein warmer Freund des zu früh Ge- 
schiedenen hat es nun übernommen , diesem einen kurzen Nachruf 
zu widmen, der uns denselben in seiner ganzen Liebenswürdigkeit 
als Mensch und in seiner vollen künstlerischen Weihe kennen und 
somit auch achten und Heben lehrt. Allen, die Eller gekannt haben, 
wird dies Büchlein eine rührende Erinnerung an den edlen Menschen 
und vortrefflichen Künstler gewähren, denen aber, die nicht das 
Glück hatten, ihm im Leben zu begegnen, wird es auch nach 
seinem Tode noch zur Freude gereichen, eine so anziehende Be- 
kanntschaft zu machen. 



CORRESPONDENZEN. 



Aus Paris. 

10. Jali. 

Unsere Theaterfreiheit ist kaum eine Woche alt j dennoch gibt 
es schon Viele t die sich darüber wundern, dass in dieser Woche 
noch kein dramatisches Genie, dass noch kein grosser Sänger oder 
Schauspieler aufgetaucht. Andere fürchten im Gegentheil, dass 
durch die Theaterfreiheit die scenische Kunst zu Grunde gehen 
würde und sprechen mit einem gewissen Schauder von den Vor- 
stellungen des „Barbier von Sevilla" und der „Norma", die bereits 
in der Porte St. Martin stattgefunden. Diese Vorstellungen sind 
aber durchaus nicht so schauderhaft. Man darf eben nicht zu viel 
verlangen und keinen falschen Maassstab an die Dinge legen. Ich 
habe der Vorstellung der Norma im genannten Theater beigewohnt 
und muss gestehen , dass sie die Kritik aushält. Das Orchester 
freilich ist schlecht und der Chor nicht viel besser ; allein die Haupt- 
rollen sind befriedigend. Da nun das Publikum sich zahlreich 
einstellt und eine sehr warme Theilnahme bekundet, so wird die 
Directum in den Stand gesetzt sein bessere Künstler für's Orchester 
zu gewinnen und auch das Chorpersonal durch tüchtige Kräfte zu 
verbessern. Wie dem aber sei , es wäre voreilig , sich jetzt schon 
über die Wirkung des neuen Systems auszusprechen. Die Freiheit 
Schadet nirgends und so wird sie auch gewiss den französischen 
Theaterzuständen keinen Nachtheil bringen. 

Morgen findet in der grossen Oper die erste Aufführung des 
Ballets „Nemea" statt. Die Generalprobe hat gestern stattgefunden 
und sehr viel Beifall erregt. Die Murawieff, welche die Haupt- 
rolle tanzt, wird sich neue Lorbeern erringen. 

Die komische Oper, welche vor acht Tagen ihre Pforten 
geschlossen, wird dieselben mit der Aufführung des »Priaux Clercs 11 
wieder eröffnen und dann dem Publikum eine Reihe neuer Werke 
vorführen, unter Andern die in diesen Blättern bereits erwähnte 
Oper von Felicien David: „Tout est bien qui finit Wen", ferner 
v Le capitaine Gaston" von Gevaört und „les trdsors de Pierrot" 
von Eugene Gautier. 
. Im Thedtre francais ist „Esther" von Racine wieder zur 



Aufführung gelangt und zwar mit einer prachtvollen mise «*> *£€**> 
Die Musik zu den Chören ist von Jules Co heu, der auch die Gböre 
der „Athalia" in Musik gesetzt Jules Cohen ist ein junger Com* 
ponist, der wohl Talent genug besitzt, kleine Operetten zu schreiben« 
Für grossartige Compositionen, wie sie ein tragischer Chor erheischt*, 
reicht jedoch seine Begabung nicht aus. 



»o»> 



L \ a c li r i c )i t e n 



Mainz. Alfred Jaell, der seit einigen Tagen wieder bei 
uns weilt, veranstaltet am 23. Juli ein grosses Concert für deu 
durch einen Schlaganfall gelähmten Violoncellisten Kellermann, 
welches die Proportionen eines Festes anzunehmen scheint. Ausser 
dem berühmten Pianisten haben Concertmeister Ferd. David aus 
Leipzig, der Nestor der deutschen Geiger, Leon Jacquard, der 
ausgezeichnete Pariser Cellist und die liebenswürdige Sängerin Frl. 
Louise Tipka ihre Mitwirkung zugesagt 

Homburg. Lotsten Freitag hat in unserm neuen , höchst ele- 
ganten Theater ein grosses Fest-Concert stattgefunden, in welchem 
folgende Kunstcelebritäten unter grösstem Beifall auftraten: Alfred 
Jaell, Henry Vieuxtemps, die Sängerin Mme. Fabbri, sowie 
der Cellist Seligman. Weniger gefiel ein Sänger aus Paris, 
Hr. Franceschi. Im Laufe der Saison werden wir noch Ge- 
legenheit haben , den Concertmeister David aus Leipzig , den 
berühmten Cellisten Jacquard aus Paris , sowie auch eine ita- 
lienische Oper zu hören. 

Ems, 10. Juli. Die „Sociele des artistes du Theatre Lyrique 
et des Bouffes Parisiens" gab am 25. Juni im hiesigen Cursaale 
,JLe Mari ä la porte"vonJ. Offenbach (Text von D elacour 
und LeonMorand), am 2. Juli „La Chanson de Fortunio 1 ' 
von Offenbach (Text von L. Halevy und H. Cremieux) 
und y,Une Demoiseüe en Loterie" von demselben (Text von 
Jaime und H. Cremieux), am 5. Juli „Le 66" von demselben 
(Text von De Forges und Laurencin) und „Le rendez>vous> 
bourgeois" von Nicolo (Text von Hoffmann) und am 9. Juli 
„Z/S Mariage aux Lantemes" von Offenbach (Text von M. 
Carre" und Leon Battu) und ,,M. Chou/Ieuri", einactig wie alle 
ebengenannten Operetten, von Offenbach. Das Sängerpersonal 
besteht aus den Damen Es tagel, Albrecht, Dubouchet, 
Taffanel undDalonde und den Herren Dubouchet, Jean 
Paul, DesirS, Pelva und Guyot. An Stelle des früheren 
Orchesterdirigenten Herrn Lindheim, der jetzt an einem Pariser 
Theater functionirt, ist Herr Buziau getreten. — Herr Offen- 
bach selbst weilt seit ungefähr acht Tagen hier; auch finden wir 
in der Curliste die Namen Rubinstein aus Moskau, F. David 
aus Leipzig und Leonard aus Brüssel. 

Wien. Die deutsche Opernsaison ist am 1. Juli mit „Don 
Juan" wieder eröffnet worden. Hr. Rokitanski sang den Lepo- 
rello als Antrittsrolle ; ausserdem wirkten mit Frau Dustmann 
(Anna), Frl. Kr aus s (Elvira), Frl. Wildauer (Zerline), Hr. 
Beck (Don Juan) , D r a x 1 e r (Comthur) , Ander (Ottavio) 
Hrabanek (Masetto). 

Rom. Franz Liszt, der bekanntlich hier lebt, tritt den viel- 
fachen Gerüchten über seinen angeblichen Entschluss, sich dem 
Klosterleben zu widmen, in folgenden Zeilen, welche er an einen 
Pesther Freund gerichtet hat, entgegen. „Ich fühle mich hier — 
sehreibt Liszt aus Rom — recht behaglich und begreife nur nicht, 
warum man mir , in den Öffentlichen Blättern das Klosterleben so 
warm empfiehlt Icli habe nie daran gedaoht, in ein 
Kloster zu gehen, und es wäre gut, wenn alle Melancholischen 
so aussehen würden, wie ich. Dass ich gern in Pesth mein Leben 
beschliessen möchte, begreifen Sie wohl ohne viele Erklärung, doch 
eben so einleuchtend wird Ihnen sein, dass hiezu die Zeit noch 
nicht gekommen; erstens ist hoffentlich das Ende noch nicht so 
nahe, und zweitens hält es mich mit magischer Gewalt unter dem 
romischen Himmel fest, dessen bioser Anblick mich zu den selt- 
samsten Accorden begeistert." 

London. Am Montag den 4. Juli veranstaltete der hier so be- 
liebte Pianist J. Ascher eine musikalische Matinee, bei welcher 
er von den Damen Parepa und Enequist, sowie von den HH. 
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Gerdoni, 6ifii«r, Andreoli und Paque in glänzender 
Weise unterstützt wurde. Ascher spielte TOf einem ebenso auser- 
lesenen wie enthusiastischen Publikum, welches von seinen Vortrügen 
vollständig hingerissen war. Er trag nasser mehreren Älteren auch 
einige seiner neueren Corapositioaen vor, unter denen seine „Faust- 
Fantasie" (Pensde dramatique sur „Faust 11 ) ganis besonders an- 
sprach. Ebenso machte sein Duo für swei Piano'» über Themn's 
ans „Wilhelm Teil", welches der Componist mit Hrn. Andreoli mit 
begeisterndem Schwung vortrug, eine ausserordentlich günstige Wir- 
kung. Auch die Gesangvorträge der eben genannten Damen und 
Herren, sowie eine von Hrn. Paque componirte und vorgetragene 
Fantasie über „Rigoletto" für Violoncell fanden allgemeinen, wohl- 
verdienten Beifall. 

(Eine eigenthümliche Erscheinung.) Seit Jahren war 
es mir schon auffällig, die Geburtsfeier unserer Musikheroen in den 
Herbst- und Wintermonaten zu finden, und nachdem ich mich äer 
Mühe weiterer Forschungen unterzogen, gelangte ick zu dem gewiss 
eigentümlichen Besultat, dass beinahe alle bekannten Musiker in 
folgenden 7 Monaten geboren wurden: 

Januar: Auber, Abt, v. Bülow, Ferdinand David, Herold, 
Krebs, Mozart, Reissiger, Johann Schneider, Franz Schubert, 
Henriette Sonntag , .Lesueur , Henri Herz , Garcia , Friedrich der 
Grosse, Silcher. 

Februar: Albrechtsberger, de Beriot, Czerny, Fesca, Rink, 
Grätry, Händel, Kalliwoda, Maurer, Mendelssohn, Paganini, 
Rode, Rossini, Vieuxtenips, Forkel, Ole Bull, N. Burgmüller. 

März: Sebastian Bach, Felicien David, Hasse, Haydn, 
Malibran , Nourrit, Pergol e s e , Johann Strauss , Carl Zöllner, 
Wild, Graben-Hoffmann, Grützmacher. 

September: Cherubini, Donizetti, I. Lachner, Meyer- 
beer, Julius Otto, Schicht, Spontini, Andre. 

October: Baillot, Dreischock, Furstenau, Gade, Hauptmann, 
Ferdinand Hiller, Kontsky, Jenny Lind, Liszt, Lortzing, Methfessel, 
Molique, Morlachi, Schröder-Devrient, Verdi, Mayseder. 

November: Bellini , Carafa , Himmel , Hummel , Conradin 
Kreuzer, Kücken, Löwe, Marx, Martin Luther, Ries, Romberg, 
Rubinstein , Spindler , Fasch , Erkel , Prinz Louis Ferdinand von 
Preussen, Bazzini. 

Dezember: Beethoven , Berlioz, Boieldieu, Duprez, 
Gungel , Lablache , Adolph Müller , Rietz , C. M. v. W e b e r , J. 
Hiller (Componist der Oper „die Jagd"). 

In den übrigen fünf Monaten sind von hervorragenden musi- 
kalischen Capacitäten nur Gluck, Halevy, Lully, Marschner, Spohr, 
Schumann, Weigl und Richard Wagner geboren. Ob ein besonderer 
physiologischer Grund diesem gewiss seltsamen Resultat zur Er- 
klärung dienen muss, will ich hier weiter nicht erörtern, jedenfalls 
dürfte aber der Fall zu weiterem Forschen und Nachdenken anregen. 

Anton Wallerstein. 

*** Im Wiener Hofoperntheater soll die Oper: „Concino 
Concini" von Löwe mit Frl. D e s t i n und den HH. Wachtel 
und Beck in den Hauptrollen im Monat August in glänzender 
Ausstattung zur Aufführung kommen. 

*** Louis Schuber t's komische Oper : „Die Rosenmädchen*' 
ist vom Hoftheater in Kassel angenommen und zur Aufführung 
in nächster Saison in Aussicht gestellt. 

*#* Die Akademie der schönen Künste in Paris hat an die 
Stelle M eye rbeer's den Componisten Verdi zum auswärtigen 
Mitgliede ernannt. 

*** Der Musikhistoriker V anderstraten in Brüssel hat, 
nach dem Guide musical, einen bisher noch gänzlich! unbekannten 
Componisten des verigen Jahrhunderts entdeckt, welcher Sieur 
Vaflancier hiess, im Ursulinenklosteir tn Lyon wohnte, und 
dort Unterricht im Gesang und in der Composition nach den von 
Rameau aufgestellten Principien ertheilte. Vanderstra'ten 
fand eine im Jahre 1748 gedruckte „geistliche Ode" von diesem 
Componisten auf, und behält sich vor, sich über den Werth der 
fraglichen Composition ausführlich auszusprechen. 

*** Der Tenorist F ere n cz i vom Hoftheater in Kassel hat 
am Hofoperntheater in Wien ein Gastspiel mit der Rolle des 
„Eleazar" begonnen. 

*** Der Pianist Theodor S charffenberg hat sich in 
Kreuznach für längere Zeit niedergelassen, und dort bereits 



durch seine Vorträge älterer und neuerer Musik sich als einen eben 
so verständigen, wie mit der modernen Technik vollkommen ver- 
trauten Künstler bewährt, so dass sein längeres Verweilen in Kreuz- 
nach ohne Zweifel von gutem Efnfluss auf das dortige Musikleben 
sein wird. ■ 

*** Ni e m a n n gastirt mit ungeheurem Erfolg in Breslau.' 
• *** Frhr. Oskar von Redwitz soll zum Hoftheaterintendan- 
ten in München ernannt worden sein. 

*** Der Redacteur der Berliner Zeitschrift „Theatralia" hatte 
sich zu der Vorstellung des Halm 'sehen Stückes „Wildfeuer" im 
Victoriatheater ein Billet gekauft, war aber auf Anordnung des 
Directors Cerf nicht in das Theater gelassen worden. Hierauf hat 
Held den Director verklagt. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete, 
dass Verklagter Cerf unter Kostenlast schuldig sei , bei der näch- 
sten Vorstellung des Schauspiels „Wildfeuer" dem Kläger den ihm 
früher, verkauften Platz einzuräumen. 

*** A. F. Riccius, bisher Capellmeister am Leipziger 
Theater, ist jetzt in gleicher Eigenschaft für das Hamburger 
Stadttheater engagirt worden. 

*** Der Director des Kölner Stadttheaters, Hr. Ernst, hat 
nun auch das Stadttheater in Aachen übernommen. 

*** Das neue Rossini-Theater in Madrid wurde eröffnet. 
Es ist eine leichtgebaute, offene Arena und steht aui einer Insel in 
der Mitte der Promenade, genannt Campos Eliseos. Man gelangt 
über eine Brücke oder mittels Gondeln dahin. Ein hübscher Park, 
der dem Publikum noch anderweite Unterhaltungen, als: Rutsch- 
berge, Ringelspiele, Marionetten, bietet, und Verkaufsbuden, Kaffee- 
und Gasthäuser enthält, umgibt das Theater. Die Eröffnungsvor- 
stellung, welcher der König und die Königin beiwohnten, brachte 
die Ouvertüre zur „Belagerung von Korinth", eine Hymne an 
Rossini und das Ballet „Gisella", Letzteres nahm insofern einen 
trübseligen Ausgang, als es in tiefer Dämmerung zu Ende gespielt 
werden musste, nachdem die Gasbeleuchtung hartnäckig ihre licht- 
spendenden Flammen verweigerte. 

*** Im dritten Conservatoriumsconcert in Mailand kam 
Beethovens „Eroica" zur Aufführung. 

*** Im nächsten Winter wird, statt des Hrn. Musikdirectors 
Blassmann, Herr von B e r n u t h die Leitung der Concerte des 
Musikvereins „Euterpe" in Leipzig übernehmen. 

*** Das geschmackvoll restaurirte Hoftheater in Dresden ist 
am 28. Juni mit der „Jungfrau von Orleans" und vorausgehender 
Jubelouvertüre von Web er eröffnet worden. 

*#* Der Tenorist Woworsky ist an der k. Oper in Berlin 
auf weitere 10 Jahre mit 4000 Thlr. Gage , 10 Thlr. Spielhonorar 
und Pensionsanspruch engagirt worden. 

*#* Frau Clara Schumann wird den ganzen Sommer in 
Baden-Baden zubringen. 

*** Die kleine Clavierspielerin Mary Krebs aus Dresden 
macht in London fortwährend Furore. , 

*** In Cremona starb der Capellmeister der dortigen Cathedrale, 
Ruggiero Marma. Er war 1808 in Triest geboren, hatte sich 
unter deutschen Meistern für die Composition ausgebildet, und 
widmete sich, nachdem er einige Opern geschrieben hatte, ausschliess- 
lich der Kirchenmusik, in welchem Fache er eine grosse Anzahl 
von Compositionen hinterlässt. Seine Mutter war die ihrerzeit be- 
rühmte Sängerin Bassi, für welche Meyerbeer die Rolle der 
„Semiramide riconosciuta" geschrieben hatte. Ruggiero Marma 
war Mitglied mehrerer philharmonischen Akademieen in Italien. 

*** Der talentvolle junge Componist Max Z en ger in München 
ist von der dortigen „Bürgersängerzunft" an die Stelle des abtre- 
tenden K, %• Kunz zum Dirigenten erwählt worden. 

*** Öei der demnächst in Wien stattfindenden Meyerbeer- 
Feier soll der Theaterchor durch Zuziehung der Zöglinge der k. 
k. Opernschule auf 160 Köpfe gebracht werden. 

*** üeber die Aufführung des „Fidelio" von der italienischen 
Oper in Her Majesty's theatre in L o n d o n herrscht nur eine 
Stimme des Enthusiasmus, der sich mit jeder Vorstellung steigert. 
Frl. Ti et jene feiert in der Titelrolle unerhörte Triumphe. 

•«,• Moritz Hartmann ist gegenwärtig mit der Dichtung 
eines neuen Operntextes für A. Rubinstein beschäftigt. 
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SSin Clavecin von Hau Roukers« 



ii. 



Daa Mahl geht jedoch bald zu Ende, und die Unterhaltung im 
Speisesaal wird immer lauter. Da wir schon so unbescheiden waren, 
uns in dieses Haus einzudrängen, so mögen wir auch wohl hören, 
was dort gesprochen wird. Es ist Vater Roukers, der eben spricht : 

— Da habe ich die vierhundert Dukaten, welche mir soeben 
der französische Gesandte ausbezahlt hat; sie liegen mir entsetzlich 
schwer ha der Tasche, und meine Mitarbeiter Baien und Breughel 
mögen mich jeder um sein Dritttheil erleichtern. 

— Es ist wohl nicht Dein Ernst, sagte Baien, dass Du Dein 
grosses und schönes Werk mit unseren Zeichnungen nur auf gleiche 
Stufe stellen willst? 

— Mein Instrument, meine Freunde, gleicht einem schön ge- 
stochenen und geschriebenen Wechsel; aber die Unterschriften der 
Giranten sind oft mehr werth, als die des Ausstellers. Mein Clave- 
cin hätte ohne Euch nur eine kurze Dauer ; allein Enre Malereien 
werden es unsterblich machen. 

— Ich habe einen Einfall, um jeden Streit zwischen uns zu 
verhüten, rief Breughel; ich schlage vor, dass Jeder von uns seinen 
Antheil in die Börse der Braut ausschüttet. Ich weiss wohl, dass 
Roukers seine Tochter sehr reich ausgestattet hat, allein ich denke, 
dass einige Goldstücke mehr niemals übel angebracht sind in der 
Sparbüchse einer jungen Frau. 

— Bravo ! Bravo ! 

— Nun denn, auf die Gesundheit der Brautleute! Der Pfarrer 
erwartet uns in der Sakristei. 

Nachdem noch verschiedene Toaste ausgebracht waren, begab 
sich die ganze Gesellschaft in Procession nach der Kirche Notre- 
Dame. Bierauf bemächtigten sich die Arbeiter des Clavecins, und 
verpackten dasselbe in eine Kiste, um es an Bord eines Schifies zu 
bringen, welches am nächsten Tage nach Coronna abgehen sollte. 
Dort waren bereits Anstalten getroffen, dasselbe nach dem Eskurial 
zu schaffen. 

Der Eskuriah 

Dieses Gebäude, welches ein Kloster und ein Residenzschloss 
enthält, wurde von Philipp II. zum Gedächtniss der Schlacht 
von St. Qaentin erbaut. Man gab ihm die Gestalt eines Rostes, 
in Folge eines Gelübdes zum heiligen Lorenz, welches der König 
vor der Schlacht gethan hatte. Das Antwerpener Instrument 
kam dort in gutem Zustande an, und fand seinen Platz mit 
verschiedenen Lauten, Theorben und anderen Instrumenten in 
denselben Gemächern, wo Philipp II , als er einige Jahre nach 
deren Erbauung sich allein und ohne ein Kennzeichen seiner könig- 
lichen Würde daselbst befand, einen Unbekannten eintreten sab, der 
ihn kurzweg um die Erklärung der Bilder ansprach, welche dort 
aufgehangen waren. Der König entsprach dem Vertaugen seines 
Besuchers, und dieser, erfreut über die Zuvorkommenheit des Königs, 



sagte ihm als er wegging: „Mein Herr, ichheisse So und So, wohne 
in Sevilla, und wenn Sie jemals unsere Stadt passiren, so besuchen 
Sie mich, und ich werde Ihnen ein gutes Glas Wein vorsetzen" 

— Mein Herr, erwiederte der König, ich danke Ihnen recht 
herzlich; ich heisse Philipp II., König von Spanien, und wenn Sie 
jemals nach Madrid kommen, so beehren Sie mich mit Ihrem Be- 
suche; ich werdb Ihnen von meinem Weine vorsetzen, und Sie 
sollen mir dann sagen, welcher der bessere ist. 

Ich bitte den Leser um Verzeihung wegen dieser Abschweifung 
auf das historische Gebiet; allein die Annalen von Han Roukers* 
Clavecin sind mit den Ereignissen seiner Zeit so enge verbunden, 
dass ich gezwungen bin, alle jene mitzutheilen, welche zum Ver- 
ständnisse meiner Erzählung nöthig sind. 

Als Maria von Medicis alle die verschiedenen Instrumente 
welche einen Theil der Aussteuer der Prinzessin ausmachten, anfer- 
tigen oder kaufen Hess, machte sie es wie gewisse junge Frauen, 
welche die Wiege vor der Geburt des Kindes bestellen, oder wie 
Jemand, der einen Rahmen kauft bevor er ein Bild hat, denn Eli- 
sabeth, welche vor ihrer Verheiratung kaum zwölf Jahre alt war, 
hatte noch nie ein Clavecin berührt, ein Instrument, welches damals 
noch sehr neu war. Sie hatte zwar von Claudi Nivon, dem 
Könige der Zunft der Minstrels, einige Lectionen auf der Theorbe 
erhalten, allein was konnte man von einer zwölfjährigen Prinzessin 
erwarten, oder selbst von einer neunzehnjährigen Königin, welche 
schon seit Jahren selbstständig gewesen war, als sie an der Seit« 
Philipps IV. den Thron bestieg? So betrachtete man denn auch 
die nach dem Escurial gebrachten Instrumente nur als hübsche 
Spielsachen, und später als schöne Möbel, welche immer in ihren 
Ueberzügen versteckt blieben, und nur neugierigen Besuchern als 
kostbare Gegenstände gezeigt wurden. Wenn man hie und da das 
prächtige Clavecin öffnete, so musste man erst von Madrid einen 
Stimmer kommen lassen, um die abgesprungenen Saiten wieder auf- 
zuziehen oder die aus der Capsel gefallenen Hämmer wieder einzu- 
richten 

Sobald die Vermählung der zwölfjährigen Prinzessin mit einem 
zehnjährigen Infanten vollzogen war, schickte man natürlich die 
junge Gattin wieder zu ihren Puppen, und ersuchte den erhabenen 
Gemahl, seinem Hofmeister nach Madrid zu folgen. Die junge Prin- 
zessin wurde im Escurial der Aufsicht einer Hofmeisterin übergeben, 
welche ihre königliche Schülerin nichts zu lehren wusste, nicht 
einmal die Beherrschung ihrer etwas heftigen Gemüthsart, die sie 
von Heinrich dem IV. und von dessen Frau Mutter geerbt hatte. 
Was ihren jungen Gemahl betrifft, so wurden ihm von seinen 
Schmeichlern und von den schamlosen Hofschrauzen , von denen 
Spanien jederzeit wahre Muster geliefert hat, so viele Gelegenheiten 
zu unsauberen Vergnügungen geboten, dass er unfähig war zu re- 
gieren, als die Zeit dazu gekommen war. Der junge König suchte 
beständig verliebte Abenteuer, und zwar in allen Classen.de» G«* 
Seilschaft, und da er kein Hehl aus diesen Dingen machte, so 
weinte, stürmte und drohte die Königin abwechselnd. Diese ewigen 
ehelichen Zwistigkeiten riefen dem Volke den Ausspruch des Königs 
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Alphons V. von Arragonien ins Gedächtnis«, der da sagte: „Zu 
einer guten Ehe gehört ein tauber Mann und eine blinde Frau." 

Diese häuslichen Zwistigkeiten zerstörten alle Macht, welche 
die Königin noch über das Herz ihres Gemahls haben mochte, und 
dieser, unfähig selbst zu herrschen, Hess sich ganz von Olivarez 
leiten, der Alles hasste, was französisch war. Die Regierung 
Philipp 1 « V. war daher nur eine lange Reihe von Kriegen, während 
welcher die Künste, und besonders die Musik, in Spanien in einem 
tiefen Schlummer lagen. Es ist daher nicht zu verwundern, dass 
das Clavecin von Han Roukers sozusagen bis zum Tode der Königin 
verschlossen blieb. Doch nein, es wurde in einer denkwürdigen 
Nacht geöffnet; es war im Jahre 1638, im Augenblicke der Geburt 
der Prinzessin Maria Theresia. Die Königin verlangte in jener 
schmerzenvollen Stunde, dass man ihr in Zwischenpausen der Ge- 
burtswehen die Motetten des Du Caroy, Capellmeisters Hein- 
rich*« IV. vorspielen solle, mit denen sie iu ihrer Kindheit schon in 
den Schlummer gewiegt worden war. Ein des Orgelspielens kun- 
diger Mönch wurde aus dem Kloster herbeigeholt und mit der Aus- 
fuhrung beauftragt, welche oft von den Schmerzenslauten der Pa- 
tientin unterbrochen wurde. 

Das Clavecin des Han Roukers wurde nach dem Tode der 
Königin das Eigenthuin ihrer Tochter, denn Maria Theresia war 
die einzig Ueberlebende unter ihren zahlreichen Geschwistern. Diese 
Prinzessin wurde an Frankreich versprochen als ein Pfand des 
Friedens und der neuen Allianz zwischen beiden Reichen, in Folge 
des Pyrenäen-Vertrags. Da aber Philipp IV. die Erfüllung dieses 
Versprechens immer verzögerte, und man stets Mittel fand, die 
TJebergabe der Prinzessin, welche Ludwig XIV. heirathen sollte, 
hinauszuschieben, weil Oesterreich diese Verbindung nicht gerne sah, 
so Hess der Cardinal Mazarin den französischen König eine 
Comödienscene spielen, welche der Majestät des Throns und der 
Loyalität der französischen Nation gleich unwürdig war. 

Auf den Rath seines Ministers stellte sich nämlich Ludwig XIV. 
als ob er auf die projeetirte Verbindung mit Spanien verzichte, und 
begehrte die Hand der Prinzessin von Savoyen. Die Begegnung 
der künftigen Gatten fand rn Lyon unter grossen Festlichkeiten 
statt und Alles schien bereits beschlossen und abgemacht, als der- 
Graf von Pimental im Namen Spaniens die Hand der Infantin 
Maria Theresia anbot. Die Prinzessiu Margare th wurde sogleich 
schriftlich verabschiedet, und der französische Monarch schrieb ihr 
in einem Abschiedsbriefe, den er an sie richtete, „dass er auf Sa- 
voyen zurückkommen würde, wenn ihn Spanien im Stiche lassen 
sollte." 



Krtnneriiugeii an Glaeomo Meyer beer. 

Von J. P. Lyse r. *) 

Die Trauer über das unerwartet schnelle Hinscheiden Meyer- 
beer's ist diesseits und jenseits des Oceans eine so allgemeine und 
ungeheuchelte — auch bei denen, welche nie Gelegenhext hatten, 
dem geschiedenen Meister persönlich zu nahen — dass es wohl 
nicht erst der Versicherung meinerseits bedarf, wie tief eben mich 
die Kunde von dem Tode Meyerbeer's erschüttern musste. — 

Mit Meyerbeer starb mir der letzte der grossen deutschen 
Tonmeister, mit welchen ich — theilweiae gleichzeitig meine be- 
scheidene Künstlerlaufbahn beginnend — früh befreundet wurde, 
und es bis zu ihrem — leider nur all suf ruhen Hinscheiden blieb! 

Nach diesem wird man es begreiflich finden: dass ich nicht 
sofort nach Meyerbeer's Tode mich in der Stimmung befand, dem 
Publikum meine Erinnerungen an den geschiedenen Freund und 
Meister mitzutheilen. Auch bedachte ich wie schmerzlich solche so- 
fort veröffentlichten Erinnerungen die edle Wittwe und die Töchter 
des kaum zur Erde Bestatteten (an denen er im Leben mit so un- 
endlicher Liebe hing!) berühren müssten. 

Aus diesem Grunde zumal würde ich noch länger mit der Ver- 
öffentlichung des Nachfolgenden zurückgehalten haben, wenn ich 
nicht die traurige Erfahrung hätte machen müssen: wie schon jetzt 
der rüde Speculutionsgeist in seinem nichtsdurchbohrenden Gefühle 
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begannt: alles sich auf Meyerbeer's Leben und Wirken bezügliche 
auszubeuten und Wahres und Falsches auf die widersinnigste Weise 
durcheinandermischend ein Conglomerat von höherem Blödsinn und 
Lüge auf lautem Markt den Freunden und Verehrern Meyerbeer*« 
anzupreisen. 

Diesem unwürdigen Treiben gewissenloser Speculanten ent- 
schieden entgegen zu treten, halte ich um so mehr für heilige 
Pflicht, als wohl selbst unter Denen, welche dem Meister persönlich 
noch näher standen wie ich, kaum Einer sich finden dürfte, der 
Lust und Beruf in sich verspürte, das zu unternehmen, wozu ich 
mich entschlossen habe. Rossini und Auber, die es allerdings 
könnten, dürften sich schwerlich dazu verstehen. Für Meyerbeer's 
nächste Umgebung dürfte die Sache aber deshalb ihre grossen 
Schwierigkeiten haben, weil er im engern Familien- und Freuudes- 
Kreise sich nur sehr selten über die Kunst überhaupt, nie aber über 
seine eigenen Schöpfungen mehr als unbedeutend aussprach. Er 
musste eben solche vor sich haben, welche seine Andeutungen rasch 
und richtig auffassten — selbst weiter ausspannen und ihm gelegent- 
lich zu widersprechen sich nicht scheuten, erst dann wurde er — 
wie GÖthe in ähnlichen Fällen, warm — mittheilsam und sprach 
manches aus, was er sonst wohl selbst seinen vertrautesten Freun- 
den verschwiegen haben würde. 

Meine Bekanntschaft mit Meyerbeer's Talent, und damaliges 
Streben wurde schon sehr früh durch das was Gottfried Weber und 
Rochlitz in der „Cäcilie" und der „Leipziger Musikzeitung" ver- 
öffentlichten, vermittelt; mit 'dem Menschen Meyerbeer machte mich 
zuerst mein Landsmann und sein wie Gottfried Weber's Mitschüler 
bei Abt Vogler ~ Carl Maria v. Weber — bekannt. Wie wir alle 
wissen, so fanden Meyerbeer's frühere Opern wenig Anklang in 
Deutschland, selbst die „Kreuzritter" wollten nicht recht durch- 
dringen, obgleich Carl Maria v. Weber sich alle Mühe gab, dem 
Dresdener Publikum das richtige Verständniss des Werkes anzu- 
bahnen, wie denn überhaupt Weber keinen Augenblick an Meyer- 
beer's ungewöhnlicher Begabung zweifelte. „Lasst ihn nur ruhig 
das Rechte suchen", entgegnete Weber den damaligen Gegnern 
Meyerbeer's, „er wird das Rechte schon finden, denn er hat zuviel 
deutsches Element. in sich, um es unter dem welschen Geklingel 
lange auszuhalten". 

Weber hatte gut prophezeien, denn er verhehlte es weder sich 
selbst noch Andern, dass Meyerbeer gründlichere Musikstudien ge- 
macht habe wie er. „Ich muss noch viel nachholen, was Jacob 
und Gottfried schon bei Vogler gelernt hatten", gestand Weber. 
Vogler selbst erklärte Gottfried Weber für seinen gründlichsten, 
Meyerbeer für seinen gebildetsten und sinnigsten und C. M. v. 
Weber — was er damals freilich war! — für seinen leichtsinnigsten 
Schüler. Alle drei für gleich genial, nur in ganz verschiedener 
Weise. 

Eben als Meyerbeer's „Robert der Teufel" znm ersten Male in 
Leipzig gegeben wurde, befand ich mich dort und schrieb für 
meinen Freund Julius Campe das musikalische Taschenbuch „Cä- 
cilie". Das ungemeine Aufsehen, welches der „Robert" in Deutsch- 
land machte, veranlasste mich, zwei Skizzen aus der Oper zu zeich- 
nen, und eine derselben, „Alice zum Kreuz eilend, während Bertram 
aus der Höhle stürzt, wo er den Schicksalsspruch der Mutter ver- 
nommen", der „Cäcilie" beizugeben. So mangelhaft die Ausführung 
dieser Skizze war (ich hatte sie selber mit der Feder auf Stein 
hingehuscht), so war es eben dieses Blättchen, welches Meyerbeer's 
Aufmerksamkeit auf meine unbedeutende Person lenkte, und sagte 
er mir noch in Wien: dass ihm meine wilden Striche bei weitem 
besser gefallen hätten, als der prachtvolle Kupferstich, welchen 
Winkler (Theod. Hell) zur selben Zeit für sein Taschenbuch „Pene- 
lope" nach einer meisterhaften Zeichnung daa berühmten Moritz 
Retscb in Dresden hatte anfertigen lassen. Als ich das für einen 
Scherz nahm und darüber lachte, wurde Meyerbeer fast ärgerlich, 
und sagte: „Sie wissen, dass ich in solchen Dingen nicht scherzet 
Retsch hat die Scene gezeichnet! Sie die Musik!" Dieser Aus- 
spruch frappirte mich ein wenig, und hätte mich beinahe stolz 
machen können, denn ich gedachte daran, wie schon Göthe mich 
aufgefordert: „auf ein Blättchen, in Umrissen ihm die Ouvertüre 
zur „Zauberflöte" zu zeichnen". Eben als ich daran gehen wolltet 
starb Göthe; jetzt ist das Bla't fertig, aber der Verleger dafür will 
sich nicht finden. 
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Als Robert. Schumann im Vereine mit Friedrich Wiek, Carl 
Bank und dem später so namenlos unglücklichen talentvollen Dich- 
ter August Bürck die neue „Leipziger Musikzeitung" begründete, 
4er sich alsbald Mendelssohn-Bertholdy , Dr Glass, Alfred Becher 
(zu Wien 1818 standrechtlich erschossen !) und der jetzige Bedacteur 
4er Zeitung Dr. Brendel (damals noch ein „Brandfuchs") anschlös- 
sen, schrieb ich für meinen Schumann die Novelle: „Vater Doles 
und seine Freunde", als deren Verfasser (ich hatte nicht meinen 
Namen genannt, sondern nur bemerkt: „Aus dem Tagebuche eines 
«lten Thomasschülers") allgemein Friedrich Rochlitz von den Leip- 
zigern bezeichnet wurde. Selbst Finck glaubte es lange Zeit und 
Rochlitz machte mir später ein Compliment darüber: „wie gut ich 
im Allgemeinen seinen Ton getroffen". Nur Zwei, welche nicht 
um die Sache wussten, hatten sogleich auf mich gerathen : Mozart's 
Sohn, Wolfgang Amadeus und Meyerbeer Mozart's Sohn sagte mir 
«päter in Dresden: „Nicht wahr? das hat Dir die Mutter erzählt?" 
— und Meyerbeer, der Meister im musikalischen Styl, hatte sogleich 
«US einigen „Kreuz- und Quersprüngen" (deren Rochlitz sich nie 
schuldig machte!) erkannt, dass eben nur ich den Meister Doles 
geschrieben haben könne. Er fragte mich: Wer das Urbild meines 
Lem-hen Doles gewesen? Als ich nicht sogleich mit der Antwort 
heraus wollte, nannte er mir Clara Schumann, und jetzt nach 30 
Jahren, wo, mit Byron zu reden, „die Jugend und die Thorheit 
mir fern", will ich es ehrlich eingestehen, dass ich bis auf diesen 
Tag noch nicht weiss: in wen ich damals gleichzeitig mehr zum 
Sterben verliebt war, ob in Clara Wieck, Livia Gerhardt, oder 
Francilla Pixis? Ich glaube, ich liebte sie alle Drei mit gleichem 
Feuer, und alle Drei schwebten vor mir, als ich das Bild meines 
Lenchens entwarf. — 

Wie den für feineren Humor so empfänglichen Meyerbeer mein 
endlich aufrichtiges Geständniss ergötzte, mögen Bich Alle, die ihn 
persönlich kannten, selber sagen. Wusste er doch recht gut, dass 
ich — „der Taube" — nie mich dazu verstanden haben würde, nur 
einem der Mädchen zu erklären: „Ich liebe Dich". (Schluss folgt ) 
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Ans Melbourne in Australien. 

?« Mal. 

Seitdem das letzte Postdampfschiff diesen Hafen vor vier Wochen 
verlassen, hat die W. S. Lyster'sche Operngesellschaft eine neue 
Saison hier eröffnet. Obgleich das grössere königliche Theater für 
diese talentvolle Truppe nicht zu haben war und sich dieselbe mit dem 
zweiten kleineren Haymarkettheater- Gebäude begnügen musste, so 
ist den Aufführungen in musikalischer Hinsicht dadurch nur wenig 
Abbruch gethan worden. Es^ beweist dies im Gegentheil , über 
welche Kräfte unsere junge Colonie zu verfügen hat, wenn ein 
zweites Orchester und Chor neben dem königlichen Theater-Per- 
sonale mit demselben zu rivalisiren im Stande sind. Die beiden 
Hauptstimmen waren unsere gefeierte Madame Lucy Escott und 
der erste Tenorist, Mr. Henry Squires. Ausser diesen beiden 
ersten Sternen trat auch der bisher in England bekannte Baritonist 
Mr. Henry W h a rt o n wiederum auf. Ein lokaler, vielversprechender 
jugendlicher Primo Tenore , Mr. E. A. Beaumont, bildete den 
Uebergang zu den in Amerika längst bekannten Damen: Rosalie 
Durand, Georgia Ho dson , Ada Bing, Marie Kramer, und 
den HH. Frank Trevor, Fred. Lyster und J. E. Kitts. Das 
Orchester , 24 Mann stark , bewies , obgleich schwach an Zahl , in 
jeder Hinsicht eine Präcision und Tüchtigkeit, die den dabei Be- 
theiligten zur Ehre gereicht Namentlich hervorzuheben sind die 
deutschen Künstler Herr J. Schott (Oboe) und Herr Lundberg 
(Clarinette). Die Chöre zählten unter den 30 Sängern acht tüchtig 
gebildete, deutsche Stimmen. Das Ganze dirigirte Mr. G. Loder, 
•ein Sohn des bekannten englischen Componisten , seitdem unser 
deutscher Landsmann, Herr J. Reiff, der frühere Capellmeister, 
welcher diese OperageselUahaft mit unendlicher Ausdauer und grossem 
Talente auf den gegenwärtigen Höhepunkt gebracht, nach Italien 
verreiste* 

Man überraschte uns gleich im Anfange mit eins«, schwierigen 



Aufgabe: „Faust" von G. H. Gounod. Mit immer gesteigerter 
Theilnahme verfolgte das hiesige Publikum diese seltsam ergre*-, 
fende Musik. Madame Lucy Escott als Gretchen kann wohl selten 
tibertroffen werden, was Mannigfaltigkeit des Spieles anbelangt. 
Diese Dame wurde darin eine Zierde irgend einer der ersten Bühnen 
Europa's sein. In jeder Beziehung sang und spielte ihrer würdig 
Mr. Henry Squires als Faust. 

Wir haben seitdem die Aufführungen der Opern: „der Trou- 
badour", „Lucrezia Borgia", „Lucia di Lammermoor", „Martha". 
„Maritana" u. s. w. gehabt, uud für den kommenden Monat Juni 
sind uns „Norma", „Don Juan", „der Prophet", „die Hugenotten", 
„Robert der Teufel", „der Freischütz" versprochen. — In fast jeder 
Oper spielt und singt Madame Lucy Escott die Hauptrolle, und so 
verschieden auch die Charactere sind, ebenso sehr muss man sich 
über die künstlerische Auffassung wundern, mit welcher diese Dame 
glänzt ! Sei es nun als reizende Coquette , als tiefsinniges , treues 
„Gretchen", oder als erhabene , stolze „Norma", und „Lucrezia", 
überall ist ihre Darstellung meisterhaft , verbunden mit brillanter 
Schule in ihrem Gesänge. — Durch ihr gutes Beispiel angespornt, 
sucht Jeder nach seinen Kräften ihr zu folgen , und das Ganze 
bildet eiu Ensemble, welches unserer jungen Colonie einen gedie- 
genen musikalischen Namen verschafft. 

In pekuniärer Beziehung hat das Publikum bisher bewiesen, 
dass es selbst die erhöhten Preise : fünf Schillinge für erste Loge, 
vier Seh. für Sperrsitz , drei Seh. für zweite Loge , zwei Seh. für 
Parterre, nicht scheuet, wenn es gilt, Talente und Unternehmungs- 
geist zu unterstützen. A. 
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Paris. Die Commission, welche zur Prüfung der für den gros- 
sen Compositionspreis von Rom gelieferten Arbeiten, sowie zur 
Zuerkennung des Preises selbst niedergesetzt war, hat unter den 
fünf Candidaten, die sich darum beworben haben, Hrn. Sieg, 
t einem Schüler des Hrn. Ambroise Thomas, für seine Compositum 
der den Concurrenten vorgelegten Cantate nach kurzer Berathung 
den Preis zuerkannt. Seine Mitbewerber waren die HH. Saint- 
Saens, Danhause r, Constantin und L efe vb re. 

London. Die neue Oper „Mireille" von Gounod wurde am 
6. Juli in Her Majestys Theater zum ersten Male gegeben, und 
fand auch dort eine sehr kühle Aufnahme. Man hatte einen zwei- 
ten „Faust" erwartet, und die Direction hatte das Werk mit gros- 
sem Luxus ausgestattet ; allein ungeachtet der trefflichen Leistungeu 
der Damen Tietjens, Trebelli und V o 1 p i n i und des Te- 
noristen G i u 1 i n i sah sich doch die allgemeine Erwartung , den 
Londoner Blättern zufolge, getäuscht. 

*** Eduard Hanslick befindet sich auch unter den frü- 
heren Mitarbeitern der Wiener „Presse", welche der Fahne des 
Hrn. Zang nicht länger zu folgen gesonnen sind, und ein neues 
Blatt im grossen Style gründen wollen. Wir bedauern diesen vor- 
läufigen Ausfall einer so tüchtigen und liebenswürdigen Persönlich- 
keit aus der Wiener Journalistik aufrichtig; denn mag auch dem 
neuen Unternehmen die reichste Auswahl bewährter Kräfte zu Ge- 
bote stehen, so wird es doch zunächst esnes besonderen Glückes 
bedürfen, um denselben in dem jungen Organ einen auch nur an- 
nähernd so grossen Leserkreis und Einfiuss zu sichern, wie sie ihn 
bisher besessen haben. 

*** In Deutschland gibt es gegenwärtig 165 Theater, davon 
19 wirkliche Hoftheater, 12 Stadttheater ersten Ranges, 28 Theater 
zweiten Ranges, 39 Stadttheater dritten Ranges, 67 reisende Ge- 
sellschaften , von denen 20 sehr gut renommirt und ebensogut 
finanziell situirt sind. Die Zahl der in Deutschland lebenden 
Schauspieler, Sänger und Tänzer beläuft sich auf 6000, die Zahl 
der Choristen, Mitglieder, Theaterbeamten, Garderobiers etc. auf 
8000. 

*** Im Coventgarden-Theater in L o n d o n ist nun auch Frl. 
Art dt als „Margarethe" (die Dritte in dieser Saison) aufgetreten. 
\* Dem Vernehmen nach hat die Generaldirection des Hof- 
theaters in Dresden eine neue Oper des Sinfonie-Compeniaten 
Gouvy, „Der Cid", zur Aufführung angenommen. 
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%* Alt Capellmeister der deutschen Oper in Rotterdam Ist 
Hr. Louis ßaaf «Ogagirt worden, der früher in Stettin thätig 
war, und ausserdem als Schüler Dreyschock's ein trefflicher Pia- 
nist tu. 

%* Pariser Blatter melden, dass Roger gegenwärtig im Be- 
sitz einer ausgezeichneten Baritonstimme sei, und als Teil beson- 
ders gefallen habe. 

*„* M. de Rette, ein ehemaliger belgischer Militär-Musik- 
meister und gegenwartiger Blechinstrumentenmacher, soll eine Ver- 
besserung der Blechinstrumenten erfunden haben, welche darin be- 
stfinde, den Ton in der Art zu fixiren, dass ein Misslingen oder 
Falschklingen desselben selbst bei einem fehlerhaften Ansätze nicht 
mSgHch wäre. Es soll eine Commission zur Untersuchung dieser 
Erfindung niedergesetzt worden sein. 

*+* In Mailand ist am 29. Juni die neugegründete „Quar- 
tettgesellschaft" mit einem Concert im Saale des Musik-Conserva- 
toriums eröffnet worden. Eine Pianistin, Mme. Rita Montignani 
Hess sich mit ausserordentlichem Erfolg hören. Es kamen zur Auf- 
führung: ein Quartett von Mozart, eines von Mendelssohn, 
das Septuor und die herrliche D-moll-Sonate vou Beethoven. 
Die Wahl Hess, wie die Aufführung, nichts zu wünschen übrig. 

*** Mangold's Oratorium „Abraham" ist am 26. Juni in 
Zo fingen zur Aufführung gekommen. Der anwesende Componist 
erhielt von dem dortigen Musikcollegium einen Lorbeerkranz, und 
zugleich wurde der Musikdirector Petzoldt, welcher vor 20 
Jahren am selben Tage Bein erstes Concert in Zofingen dirigirt 
hatte, mit einem silbernen Taktstock überrascht. 

*** Die Tonkünstler-Versammlung in Karlsruhe 
wird in der vorletzten Woche des August an noch zu bestimmen- 
den Tagen stattfinden. Zur Aufführung in den grossen Con- 
certen sind unter Anderem folgende Orchesterwerke mit Soli und 
Chor in Vorschlag gebracht: Der 13. Psalm von Fr. Liszt; 
Bruchstück aus einer Messe von A. Fischer, Organist in Dres- 
den; Chöre von Jensen in Königsberg. Von reinen Orchester- 
werken: „Festmarsch" von E. Lassen; Ouvertüre zu „Tassö" 
von H. S t r a" u s s jun. in Karlsruhe ; „Des Sängers Fluch", Ballade 
von H. v. Bülow, Ouvertüre zu Puschkin's Drama „Boris 
qfodunow" von Y. v. Arnold aus Petersburg ; Fragment aus der 
Sinfonie „Columbus" von J. J. Abert in Stuttgart; Hochzelts* 
musik zu Hebbel 1 » „Nibelungen" von O. Bach; Marsch zu 
dem Drama „Maria von Ungarn" von H. G o 1 1 w a 1 d in Breslau; 
„Mephistowalzer", Episode aus Lenau'B „Faust" von Fr. Liszt ; 
Ouvertüre von M. S e i f r i z , Hofcapellmeister in Löwenberg, u. s. w. 
Eine bestimmte Auswahl wird jedoch erst getroffen werden. Von 
Goncertstüeken für einzelne Instrumente mit Orchester wurden ge- 
wählt: Concert für Pianoforte von Ingeborg v. Bronsart ia 
Königsberg; Concert für Violoncello von R. Volkmann inPesth; 
erstes Concert für Pianoforte von F. Kiel in Berlin ; „Der Todten- 
tanz", Concertstück für Pianoforte uud Orchester von Fr. Liszt. 

Für die Ka m m ermus i k- Co n c er t e sind unter Anderem 
folgende Werke vorgeschlagen: Sonate für Pianoforte und Violine 
von F. Kiel; Sonate für Pianoforte (An R. Schumann) von Fr. 
Liszt; Concertstück für zwei Pianoforte von demselben; Sonate 
für Pianoforte von Julius Reubke (f am 3. Juni 1858); Trio 
ffir Pianoforte, Violine und Viola von Ernst Naumann, Musik- 
director in Jena; Trio für Pianoforte, Violine und Violoncell von 
H. v. Broneart in Königsberg. An den Solovortrügen werden 
sich betheiligen : Hr. u. Frau v. Bronsart, Hr. u. Fr. L a n g- 
hans aus Hamburg, Hr. u. Fr. Pflughaupt aus Aachen, Hr. 
H. v. Bülow, Frl. AU de Topp aus Stralsund, die HH. Hof- 
capelhneister Seif rix und Kammervirtuos Popper aus Löwen- 
berg /fierr Musikdirector Lassen aus Weimar, Hr. Remenyi, 
Violinvirtuose, Hr. Schild aus Solothurn u. A. 

Vorträge sind bis jetzt angemeldet: Von Hrn. Professor Eek- 
bar dt in Karlsruhe: Ueber die Zukunft der Musik und deren 
Aufgaben, namentlich in Bezug auf Kirchenmusik, Oratorium und 
Oper : von Hrn. Musikdirector Weitzmann: Ueber den Ursprung 
des Claviers; von Hrn. v. Arnold: Ueber Musikschulen. 

*** In den letzten Tagen des Juni fand in Klagenfurt 
ein grosses Oesangfeat statt, an welchem sieb mehr fcls 40 Vereine 
taeftft durch Deputationen, «helfe in grosserer Anzahl betheiligten. 
Der Bürgermeister der Stadt bewiHkomnrte die fremden Gaste mit 



einer herzlichen Ansprache, welche Herbeck, der Chormeister 
des Wiener M ä nne r getan gver el ns erwiederte. Das Fest- 
concert war von 2000 Personen besucht und wurde in imponirender 
Weise mit dem trefflich gesungenen Chor: „Die Ehre Gottes* er-' 
Öffnet. Im Wettgesang siegte der Wiener Männergesangvereiuv 
Leider trat ein heftiger Regen sehr störend zwischen die Freuden 
des Festes. 

*** Fr. Liszt hat dem Unterstützungsvereine für ungarische- 
Musiker von Rom aus einon Brief gesendet, in welchem er erklärte,, 
dass er diesem Vereine gerne als Mitglied beitrete. Dem Briefe 
war die Summe vou 100 Gulden als Beitrag beigeschlossen. 

%* Rossini hat eine, zu einer Huldigung für die Manen 
Meyerbeer's bestimmte Composition vollendet, zu welcher jedoch 
Hr. Paccini erst einen passenden Text erfinden soll. 

*** Meyerbeer hat vier verschiedene Orchestrationen zu 
seiner „Afrikanerin" hinterlassen , von welchen diejenige gewählt 
werden kann, welche entweder am meisten Effect macht, oder dem 
Orchester am besten zusagt. Die gleiche Vorsorge hat er bezüglich/ 
der für Villaret bestimmten Tenorpartie getroffen. Für jedes 
Thema sind mehrere Versionen vorhanden, so dass dem Tenoristen 
keine Ausführungsschwierigkeit hinderlich sein kann und dass ea 
nicht nöthig sein wird, eine profane Hand in die Musik des Meistera 
eingreifen zu lassen. Auch die mise en scene ist von dem Meister 
vorgeschrieben worden und wird diese, ebenso wie das Einstudiren, 
von einer aus den HH. F e t i s, Braadens, Beer und noch anderen 
Personen bestehenden Commission, welche so zu sagen der TeBta- 
mentsexecutor des Componisten sein wird, überwacht werden. 

%* Frl. Jenny Bauer vom Hoftheater in Cassel wird dieser 
Tage einen Gastrollencyclus im Hofoperntheater in Wien mit der 
Rolle der „Pamina" beginnen. Auf derselben Bühne ist der 
Tenorist Ferenczy als Eleazar, Hernani und Arnold aufgetreten 
und hat auch dort , wie vorher in München , durch seine schöne 
Stimme sieh die Syropathieeu des Publikums gewonnen y trotz der 
bedeutenden Mängel seiner künstlerischen Ausbildung. Wahrschein- 
lich wird er in Wien engagirt werden. 

*** Wir sind bei dem gegenwärtigen hohen Stande des Honorars 
für musikalische und theatralische Kunstleistungen sehr leicht zu 
dem Glauben geneigt, dass so übermässige Belohnungen von Ton- 
künstlern noch nie dagewesen. Sie sind aber uralt, und selbst die 
Einnahmen der grossen Sänger und Sängerinnen des vorigen Jahr- 
hunderts , von denen wir nur Farinelli nennen wollen, halten 
den Vergleich zu dem nicht aus, was wir in W. Drumann („die 
Arbeiter im alten Griechenland und Rom. Nach den Quellen." 
Königsberg, 1860, bei Gebr. Bornträger , Abschnitt I. §. 13, S. 79) 
lesen : „Ausgezeichnete Meister im Flötenspiel oder Gesänge erhielten 
für ihre Mitwirkung im Theater oder an Festen einen beträchtlichen 
Lohn. So zahlte man z. B. dem Sänger Amoibeos in Athen, 
so oft er auftrat, ein Talent, d. h. beinahe 1500 Thlr.t" Waa 
wollen dagegen unsere jetzigen Honorare von 20, 25, 30, höchstens 
50 Friedrichsd'or in Deutschland, 1000 Free, in Paris, 60-80 Pf. 
Sterling in London für jedes Auftreten sagen? (N.-R. M-Z.) 

*** Am 3. d. M. wurde in Mannheim die Oper „Vineta" von 
Rieh. Wurst zum ersten Male aufgeführt und zwar mit glücklichem 
Erfolge. Die Inscenirung, sowie die Aufführung selbst unter der 
trefflichen Leitung Vinzenz Laxhner's war vorzüglich, und da» 
Publikum nahm viele Nummern mit lebhaftem Applaus auf, sowie 
auch die Hauptdarsteller, der Deeorateur und der anwesende Com* 
ponist durch wiederholte Hervorrufe ausgezeichnet wurden. 

*** Ein zu Ehren Meyerbeer*» In Rom angekündigtes 
Trauereoncert wurde von der geistlichen Behörde verboten , weil 
der Componist ein Jude war. 

*** Die Einnahmen sämmtlieher Theater, Concerte und öffent* 
liehen Schaustellungen jeder Art in Paris betrugen im abgelaufenen 
Monat Juni die Summe von 1,100,396 Francs. 

%* F^lieien David will nächsten Winter den populären 
etassiechen Concerten Pasdeloup's in Paris dureb ein neues, 
ähnliches Unternehmen Concurrenz machen,' und will in seinen Con- 
certen Musik aller Gattungen, ja selbst ganze Opernseenisn mit detf 
ersten Kräften zur Aufführung bringen. 
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INHALT: Ein -Clavecin von Han Roukers. Erinnerungen an G. Meyerbeer. Correspondenzen : Mainz. Eins. Nachrichten. 



Süll Clavecin von Hau Roukers« 



in. 

Maria Theresia, zweiundzwanzig Jahre alt, war klein und wohl- 
gebaut. Sie hatte ein langes Gesicht, etwas dicke Backen, blaue 
Augen, hellblonde Haare und einen auffallend weissen Teint. Sie 
war gut, bescheiden und sehr geistreich. Sie hielt ihren Einzug in 
Paris im Jahre 1660 durch die Porte Saint e-Antoine , welche von 
jener Zeit an den Namen Barriere du Trone erhielt. Wir wollen 
die Vermahlungsfeierlichkeiten nicht beschreiben, da unser Clavecin 
keinen Antheil an denselben hatte Mit Maria Theresia aus Spa- 
nien zurückgekehrt , wurde dasselbe verschiedenen Reparaturen und 
selbst einigen wichtigen Veränderungen unterworfen. Zuerst wurde 
es einem geschickten Ciaviermacher anvertraut, um die Mechanik 
au verbessern, und später übergab man dasselbe den Händen be- 
vttfemtet Maler, um den Kasten «nsataclimiicken , tta** et handelte 
sich darum, die Lilien und die Säulen des Herkules zu entfernen, 
welche dann durch eine Schaar sehr bausbackiger , sehr runder und 
sehr nackter Amoretten, welche sich mit allen möglichen Kinder- 
spielen ergötzten, ersetzt wurden. An die Stelle des spanischen 
Wappens, das sich mit dem französischen kreuzte, kam ein Mann, 
der auf dem Dudelsack bläst. Das Instrument erhielt auch ein 
prachtvolles Gestell von fein geschnitztem Holz und mit glänzender 
Vergoldung. Nach Vollendung aller dieser Arbeiten wurde das Cla. 
vecin nach Versailles gebracht und dort in dem Salon jener Königin 
aufgestellt, welche ohne Ehrgeiz, ohne Herrschsucht und eine Fein- 
din aller Intriguen, sich ganz allein dem Dienste Gottes un der 
Sorge, dem Könige zu gefallen, widmete. 

Maria Theresia hatte alle Tugenden und Eigenschaften einer 
Frau, allein es fehlten ihr die einer Königin. Ihre erste UnklugheL 
war, dass sie sich mit einer Menge von jungen Mädchen umgab 
▼oh denen eine hübscher und verführerischer war, als die andere. — 
Wir werden nun sehen, wie unser Clavecin das köstlichste Vergnü- 
gen des Hofes ausmachte unter den gewandten Fingern des la 
Chambonni&re, des besten Clavecinisten seiner Zeit. 

Versailles. 

Das Clavecin von Han Roukers wurde in die kleinen Appar- 
tements von Versailles gebracht und dort in dem Salon der Ehren- 
fräulein aufgestellt, wohin die Königin manchmal kam, um sich 
unter diesen jungen Mädchen zu zerstreuen. Bald nahm sie Unter- 
richt von Gabrielle von Nivers, ihrer Musikmeisterin, bald sang 
aie ein von ihrem Oheim Ludwig XIII. componirtes Lied: 
Du glaubst, o schöne Bonne, wohl, 
Dass deinem Glanz nichts gleichen soll! 
wobei sie sich abwechselnd von dem einen oder andern Fräulein 
auf dem Clavecin begleiten Hess. Nur wenige Personen wurden 
zugelassen bei diesen vertraulichen Concerten, deren eifrigster Zu- 
hörer der König war, denn Ludwig XIV. bildete sich ein , Alles au 
▼erstehen. 



Er hielt sich für einen Dichter, weil er einige kleine Couplets 
gereimt hatte; ebenso glaubte er, Musiker zu sein, und hatte eine 
wahre Leidenschaft zu componiren. Allein da er, ungeachtet seiner 
Herrscherwürde, doch nur sehr wenig in die musikalische Kunst 
eingeweiht war, so Hess er öfters Delalande, einen seiner Mu- 
sikdirectoren , rufen und sagte zu ihm: Delalande, mir ist da ein 
melodischer Gedanke eingefallen. Horch 1 einmal! 

Und nun sang er mit näselnder Stimme und möglichst falsch: 
„Tra, la, la, tralala, tra, la, la, la, tralerala etc. Du hast doch ver- 
standen? Nun gut! schreibe mir das auf Noten und arrangire es, 
damit ich mir es diesen Abend von einer der Damen vorspielen ' 
lassen kann." 

Delalande kehrte auf sein Zimmer zurück, und wenn er auch 
manchmal von dem Gesänge des erlauchten Componisten gar nichts 
verstanden hatte, so nahm er doch als feiner, gewandter Höfling 
seine Violine zur Haud, rief sich die nächste beste Melodie in's 
Gedächftsniss, schrieb sie nieder und begab sich alsSakf wieder zum 
König, Um sie ihm zu zeigen und vorzuspielen. 

Das ist's ! ... So ist es vortrefflich ! . . . Du allein verstehst 
mich , Delalande. Wenn ich Deinem Collegen C o 1 a s s e etwas 
vorsinge, so hört er mir mit offenem Munde zu und steht da, so 
unbeweglich, wie ein Meilenzeiger. Er war noch nie im Stande, 
eine Note von den Motiven aufzuschreiben, die ich ihm vorsang. 
Bei Dir ist das etwas ganz Anderes. Hier, nimm diese Anweisung 
auf hundert Thaler an meinen Schatzmeister, um Deine Auslagen 
fftr Notenpapier zu decken." 

So war also Ludwig XIV. Compositeur, nicht von Gottes Gna- 
den, sondern durch die Gnade seines Musikintendanten Delalande. 
— Der Monarch begnügte sich aber nicht damit, zu componiren, er 
wollte auch ausübender Künstler sein, und ergriff manchmal die 
Guitarre, welche er ziemlich gut spielte, um einige damals beliebte 
Lieder zu singen. 

Wenn man diesen Concerten eine grössere Ausdehnung geben 
wollte , bo wurden auch solche Instrumentisten zugezogen , bei wel- 
chen ihrer Stellung gemäss eine solche Auszeichnung zulässig war. 
Bei diesen seltenen Veranlassungen waren dann Lulli, Dela- 
lande und Colasse mit ihren Geigen zugegen; die Bassviole 
und das Violoncell wurden den Fräulein Hilaire und Sercam- 
nant anvertraut, welche durch ihr Talent wie durch ihre Schönheit 
würdig waren, als Modelle der heiligen Cäcilia zu dienen. 

Die Königin wünschte Chambonniere su hören , dessen 
Namen in Aller Mund war, und der als Claveeinist einen sehr be- 
deutenden und weitverbreiteten Ruf besass Der Befehl bei Hofe 
zu erscheinen, ward für diesen Künstler die Ursache vieler unnützer 
Gänge und grossen Zeitverlustes. 

Die Etiquette in Versailles war damals sehr streng; Niemand, 
durfte dort Tressen, Spitzen oder Stickereien tragen, ohne die Er- 
lanbnlss des Königs. Für jedes Appartement war ein bestimmtes 
Coatüm vorgeschrieben, ohne welches man keinen Zutritt zu dem- 
selben hatte. Chambonniere sollte- sich in den kleinen Appartements 
einfinden, nnd wusste nicht, wie er dem Wunsehe der Königin ent- 
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sprechen sollte, denn Ludwig XIV. hatte auch für den Eintritt in 
diese Gemächer ein bestimmtes Costüm vorgeschrieben. Niemand 
wurde dort eingelassen, .ohne dieses Costüm, aber Niemand durfte 
dasselbe tragen» ohne die ausdrückliche Erlaubnis* des Königs, 
welche nur durch ein vom König eigenhändig unterzeichnetes Bre- 
vet ertheilt wurde , in welches dieser den Namen des Begünstigten 
selbst eintrug. Chambonniere war in Verzweiflung; es drohte ihm 
von zwei Seiten Gefahr, nämlich entweder der Königin nicht zu 
gehorchen, oder einen Bruch der königlichen Etikette zu begehen 
und von den Lakaien vor dieThüre gesetzt zu werden. Glücklicher« 
weise benützte Delalande einen günstigen Moment bei dem Könige, und 
als er diesem eines Tages wieder eine seiner königlichen Melodien 
componirt hatte , erlangte er für Chambonniere die Unterschrift des 
Königs, und der Küustler konnte nun einen jener Brevetröcke, 
wie man sie damals nannte , anziehen , welche mehrere Jahre lang 
als ein Zeichen besonderer Gunst betrachtet wurden. 

Chambonniere stellte sich der Königin vor mit einer gewaltigen 
Perüke, einem grossen, gestickten, blauen Rock, Spitzen« Rabatten 
und Manschetten von demselben Gewebe, aber so übermässig lang, 
dass Chambonniere nicht wusstc, wie er es anstellen sollte, damit 
sie ihm beim Spielen nicht zu hinderlich waren. Es gelang dem 
Küustler, sein erlauchtes Auditorium mit seinen Klavierstücken zu 
entzücken , von denen die Bibliothek des Conservatoriums ein ge- 
drucktes Exemplar besitzt. Man hat in neuerer Zeit diese Stücke 
für das Pianofortc eingerichtet, allein wenn diese Uebertragung auch 
noch so sorgfältig und genau ist, so fehlt doch immer etwas daran, 
und das i«t der eigentümliche Klang des Clavecins, welcher mit 
dem des heutigen Claviers gar nichts gemein hat. Es ist dies, als 
ob man Clarinettcompositionen auf der Oboe , oder Guitarresachen 
auf der Mandoline spielen wollte. Man darf nicht vergessen, dass 
auf dem Clavecin ein Zupfen der Saiten stattfindet , welche daher 
einen ganz andern Ton geben, als wenn sie auf dem Claviere an- 
geschlagen werden. 

Wenn nun Han Roukers' Clavecin am Abende den Hof ent- 
zückte, so Hessen es während des Tages die Ehrenfräulein fast nie- 
mals ruhen, und vertrauten ihm ihre geheimen Schmerzen und Hoff- 
nungen an Fräulein von Lava liiere klagte ihm ihren Kummer 
und befeuchtete oft die Tasten mit ihren Thräuen. Die heftige und 
stolze Montespan, welche die Eitelkeit so weit trieb, dass sie 
auf ihren Reisen die Hofmöbel mit sich führte , quälte das arme 
Instrument, hämmerte auf den Tasten herum und schlug im Zorne 
über ihren unbefriedigten Ehrgeiz selbst die Saiten entzwei. Frau* 
lein von Fontanges spielte einen hübschen Menuett und dachte 
dabei darüber nach, wie sie neue Schulden machen könnte, während 
sie monatlich 100,000 Thaler ausgab. Dann kam noch Frau von' 
S ö u b i s e , die sich an das Clavecin setzte , nichts spielte, nichts 
sagte und an nichts dachte, als sich in dem gegenüber hängenden 
Spiegel zu bewundern. Manchmal mussten diese Damen ihren Platz 
an Ludwig XIV. abtreten, welcher die Melodie seiner Verse, die 
er vou Lambert schreiben liess, unter Begleitung des Componi9ten 
versuchte. 

Er hatte seine liebe Noth, um es dem königlichen Zuhörer recht 
zu machen, und es traf sich gar oft, dass der Poet mit der Arbeit 
des Musikers nicht zufrieden war, und dieser, wenn er es auch nicht 
sagte, hielt eben so wenig von den Versen Sr. Majestät. 

Dieser Streit zwischen Dichtern und Componisten iat übrigens 
von sehr altem Datum. Schon T i g e 1 1 i u s wurde von H o r a z 
in seinen Satyren nur deshalb gegeisselt, weil er, nach der Behaup- 
tung des Dichters , schlechte Musik zu einer seiner Oden gemacht 
hatte. 

Der Regent schrieb einst die Musik zu einem Gedichte von 
La F a r e : „Der Tod des Orpheus." Nach der ersten Aufführung 
näherte sich Campra dem Regenten und sagte ihm , die Musik 
sei köstlich, aber das Gedicht tauge nichts. Nachdem Campra sich 
entfernt hatte, rief der Regent La Fare zu sich, indem er sagte: 
„Gehe hin und nimm einmal Campra bei Seite; ich bin überzeugt, 
jetzt wird er das Gedicht loben und die Musik abscheulich finden. 
Weiset Du, was wir davon zu halten haben? . . . Dass das Ganze 
nichts taugt. Wir wollen wieder anfangen und es besser zu machen 
suchen. 



n an Giacomo 91 eyerbeer* 

Von J. P. Lyser. 



(S c h 1 u s 3.) 

Ich war im Jahre 1834 nach Dresden übergesiedelt und hatte 
mich — (man lache nicht, denn die Geschichte bekam mir später 
sehr schlimm !) - 1836 mit einem Mädchen verheirathet, von dem 
mir Alle, welche es kannten, selbst mein Vater, versicherten: „Es 
werde mir eine treue liebevolle Lebensgefährtin sein." Etwa 14 Tage 
nach meiner Hochzeit wurde mir eine wunderhübsche Pendnle über- 
bracht mit einem Zettelchen daran : „Möge Ihnen diese Uhr nur 
glückliche Stunden verkünden/' 

Wenige Tage später besuchte mich Wilhelm Beer und brachte 
mir die herzlichsten Glückwünsche von Giacomo, dem sein Freund 
Carl Kaskel in Dresden den ersten Band meiner eben erschienenen 
„Kunstnovellen" geschickt hatte. Wilhelm Beer kündigte mir zu- 
gleich an, dass Giacomo in nächster Zeit in Dresden eintreffen und 
mich dann sofort aufsuchen werde, „denn er habe mich lieb " 

Etwa 8 Tage später erhielt ich früh Morgens folgendes Billet : 

„Geehrter Herr! 

Gestern Abend bin ich hier angekommen. Leider muss ich 

das Zimmer hüten, da ich mir auf der Reise eine böse Erkältung 

zugezogen habe. Allein Winkler sagt mir: Sie würden schon zu 

mir kommen, wenn ich Sie darum ersuchte, was hiermit geschieht. 

Herzlich Ihr Meyerbeer.'* 

Natürlich säumte ich nicht, der Aufforderung nachzukommen 
und begab mich um 11 Uhr in's H6tel de Rome, wo Meyerbeer ab- 
gestiegen war. Er empfing mich wie einen alten Bekannten und als 
später Winkler hinzukam, fand er uns in der traulichsten und eif- 
rigsten Unterhaltung begriffen. — Meyerbeer blieb diesmal nur 
wenige Tage in Dresden, so dass er nicht einmal die erste Auffüh- 
rung der „Hugenotten* abwarten konnte. Beim Abschiede sagte er 
mir: „Schreiben Sie sogleich, wie die Oper hier ausgefallen ist, aber 
die volle Wahrheit! — Tichatscheck, hoffe ich, wird mit dem Raoul 
gut fertig werden, auch Risse mit dem gesanglichen Theil des Marcel. 
Gott gebe nur, dass die Schroder-Devrient am ersten Abende bei 
guter Laune ist! Als Leonore (im Fidelio) misshandelte sie das 
letzte Mal den armen Beethoven auf unverantwortliche Weise." 
Zum Glück konnte ich dem Meister nach der ersten Aufführung der 
„Hugenotten" berichten : .dass Tichatschek und die Schroder-Devrient 
sich selbst übertroffen, dass alle Uebrigen bis zum letzten Choristen 
herab ihre Aufgaben des Werkes würdig gelöst hätten und dass die 
Aufnahme eine enthusiastische gewesen sei." 

Reissiger, der von den «Hugenotten" so begeistert war, dass er 
seiner letzten grösseren Oper: „Adele de Foix" (Text von Robert 
Blum) nach seiner speciellen Angabe noch den Part eines Pagen 
von mir hineinflicken liess, dessen Aehnlichheit mit dem Urbain in 
den „Hugenotten" unverkennbar ist, hatte mir die Partitur der 
„Hugenotten" zur Durchsicht gegeben und mich ausdrücklich auf- 
gefordert : „Schreib etwas Ordentliches darüber." So erschien 
denn meine in der Blochmann 1 schen Buchdruckerei prachtvoll ge- 
druckte Brochüre : „ Die Hugenotten von Giacomo Meyerbeer" . Meyer- 
beer befand sich bereits wieder in Paris , Wilhelm schrieb mir — 
(es war der letzte Brief, welchen ich von ihm empfing) : Jacob, dem 
ich ihre Brochüre sogleich sandte, hat sich ungemein darüber gefreut. 
Es ist aber auch bisher über die „Hugenotten" noch nichts Besseres 
und Gründlicheres geschrieben worden." 

Meyerbeer selbst schrieb: „Sie werden sich wundern, wenn ich 
Ihnen sage, dass ich augenblicklich an nicht weniger als drei grös- 
seren Werken arbeite: an der Musik zu Michaers „Struensee" (die 
ich zuerst zu vollenden gedenke!) — und an zwei Opern, wozu mir 
Scribe den Text schreibt." 

In der That arbeitete .Meyerbeer damals gleichzeitig an der 
Musik zum „Struensee," an der zur „Afrikanerin" und am „Propheten!" 

Leider musste er diese ihm so lieben Arbeiten unterbrechen, 
um auf Befehl des Königs von Prenssen L. Rellstab's „Feldlager 
in Schlesien" zu componiren. „Beklagen Sie ihren armen Freund l 
— schrieb Meyerbeer — womit habe ich es verschuldet, dass ich 
einen Gelegenheits-Operntext von Ludwig Rellstab auf Aller- 
höchsten Befehl componiren muss? Es wird eine verlorne Arbeit 
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«ein, wie Dorn '• „Dido", aber ich darf sie nicht ablehnen, wie nnser 
Weber; und dabei nimmt dieser Mann (Rellstab) gar keine Vernunft 
an, will nichts von einer Abänderung oder irgend einer zweckmässigen 
Kürzung wissen! — Beklagen Sie Ihren armen Freund." 

. Bekanntlich erregte später das „Feldlager in Schlesien" als 
„Yielka" mit der Lind in Wien ungemeine Sensation, und gab 
einen besseren Vorläufer für den „Propheten" ab, als die „Huge- 
notten", welche von der Censur bis zur Unkenntlichkeit verstüm- 
melt waren. 

Aber Meyerbeer hatte keine Freude an dem glänzenden Erfolg, 
welchen die „Vielka" in Wien errang. 

„Es ist und bleibt mein Schmerzenskind , und selbst der neue 
Text, welchen Scribe schreibt, wird darin nichts ändern." 

Ich darf mich rühmen, der Erste gewesen zu sein, dem Meyer- 
beer die Durchsicht der Original - Partitur seines „Propheten" auf 
«einem Zimmer bei verschlossenen Thüren gestattete , bevor das 
Werk noch in Paris zur Aufführung gelangte. Den Erfolg, welchen 
<lie Oper in Wien errang, schlug Meyerbeer noch höher an wie jenen, 
welchen sie in Paris errungen. Er kränkelte damals und dirigirte 
trotzdem die Oper 6 Mal hiuter einander. Als ich ihn ernstlich 
mahnte , sich zu schonen , entgegnete er : „Ich bin den Wienern 
Dank schuldig ; übrigens ist es eine Freude , ein solches Orchester 
und ein solches Sängerpersonal vom Dirigentenpulte aus zu leiten. 
So gut wie in Wien werde ich den „Propheten" nicht wieder hören." 
* Am Tage seiner Abreise von Wien äusserte er gegen mich : 
mit der „Afrikauerin" geht es vorwärts ; ich werde Euch vorher 
aber noch eine kleine Ueberraschung bereiten." Die kleine Ueber- 
raschung war die „Dinorah." — Meyerbeer's letzter Brief an mich 
«Latirt 6 Wochen vor seinem Tode. 
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Ist in unserem goldenen Mainz schon der Winter in der Segel 
nicht sonderlich reich an wirklichen musikalischen Kunstgenüssen, 
(womit wir nicht abläugnen wollen, dass gleichwohl an allen Orten 
uud Enden concertirt , musicirt und gesungen wird , und zwar en 
detail wie en gros) so bietet um» der Sommer in dieser Beziehung 
ausser den allwöchentlichen Produktionen der verschiedenen Mili- 
tärmusiken in der neuen Anlage und einzelnen kleineren Produc- 
tionen der hiesigen Gesangvereine, eigentlich gar nichts derartiges, 
und obschon die nahe liegenden Curorte von Virtuosen jeden Banges 
und aller Nationen in ununterbrochener Reihenfolge besucht und 
mit ihren schönsten Leistungen erfreut werden, so fällt davon nur 
äusserst selten etwas für uns Mainzer ab. Es hat dies seinen guten 
Grund in der, den meisten Goncertgebern sicherlich bekannten 
pekuniären Unfruchtbarkeit derartiger virtuoser Unternehmungen in 
unserer Stadt, und die wenigen wirklichen Musikfreunde in Mainz 
müssen sich eben bequemen, ihren musikalischen Appetit zeitweise 
in -Wiesbaden, Frankfurt, Darmstadt oder Mannheim zu stillen. 

Einen Ausnahmsfall und eine höchst erfreuliche Unterbrechung* 
4er eben herrschenden musikalischen Oede bot das gestern Abend 
von Hrn. Alfred Ja eil im Saale des k. preuss. Militärcasino's 
«um Besten des vor einigen Monaten dahier durch einen Schlagfluss 
gelähmten Violoncellisten Kell ermann veranstaltete und mit Hülfe 
anderer, ebenso menschenfreundlicher, ausgezeichneter Künstler in 
-einer Weise ausgestattete Concert, dass den Besuchern desselben 
ein. unendlich hoher, ja gewiss unvergesslicher Kunstgennss bereitet 
wurde. Hr. Jaell sah sich nämlich unterstützt durch Frau Fabbri- 
Mulder, erste Sängerin am Frankfurter Stadttheater und die HH. 
Coacertmeister Ferd. David aus Leipzig , Leon Jacquard, 
Violoncell- Virtuose aus Paris und Hrn. W. Rubinstein, ein 
Bruder des Componisten und Ciaviervirtuosen A. Rubinstein, der 
-sieh ebenfalls schon einen, bedeutenden Ruf als Pianist erworben 
hat) in Deutsehland bis jetst aber noch weniger bekannt ist alt 
sein berühmter Bruder. 

Das Concert wurde eröffnet mit Mendelssohn's Trio in C-moll 
€ür Piano , Violine und Violoncell , welches von den HH. Jaell, 



David und Jacquard mit einer so vollendeten Meisterschaft, sowohl 
in Bezug auf tadellose und selbst bei den schwierigsten Stellen 
immer klare und deutliche Ausführung, als auch auf feine, kunit- 
lerische Auffassung, wiedergegeben wurde, dass die entzückenden 
Schönheiten des herrlichen Werkes nach jeder Richtung hin zur 
vollsten Geltung kamen, und das enthusiastische Publikum nach 
jedem Satze reichlichen Beifall spendete. Es hatte diese Leistung 
für uns einen um so höheren Werth , als gerade in dem Gebiete 
der Kammermusik hier nur äusserst selten etwas Erquickliches ge- 
boten wird. 

Hierauf folgte die Arie: „Ocean, du Ungeheuer" aus Weber*« 
„Oberon", von Frau Fabbri-Mulder voll dramatischer Wärme vor» 
getragen und von ihrem Gatten, Hrn. Professor M u 1 d e r auf dem 
Piano begleitet. David spielte sodann die Tartini'sche „Teufels - 
sonate" mit aller seinem Rufe entsprechenden Meisterschaft. Wir 
hörten diesen ausgezeichneten Repräsentanten der Sp oh r' sehen 
Schule zum ersten Male und stellen ihn mit Freuden an die Seite 
der hervorragendsten deutschen Geiger. Jaell erfreute das Publikum 
durch den Vortrag von zwei eigenen Compositionen : „Am Züricher 
See" und Transcription des Liedes: „Home, sweet home", sowie 
eines Allegro von Kirnberge r, worin er, namentlich in dem „ffotne, 
sweet home" eine fabelhafte Technik, besonders in der Ausführung des 
Trillers, die wir niemals vollendeter gehört haben, beurkundete, und 
natürlich das Auditorium zu enthusiastischem Beifall hinriss. 

Die zweite Abtheilung begann Hr. Jaquard mit einer Romanze 
von L a \ o und einer „Etüde" von eigener Composition , und wir 
müssen gestehen, dass wir lange keinen Violoncellisten mehr gehört 
haben , der sein Instrument mit so vollem , saftigem Tone und so 
untadelhafter Reinheit und technischer Vollendung, mit lobens- 
wertbester Berücksichtigung der dem Violoncell vorgeschriebenen, 
und seine eigenthümlichen Vorzüge hervorhebenden Gränzen zu be- 
handeln verstanden hätte. Auch in seiner „Etüde" erkannten wir 
das, bei anderen Violoncellisten so oft vermisstft Streben, die seinem 
Instrumente entsprechenden Gränzen selbst bei den grössten Schwie- 
rigkeiten nicht zu überschreiten, und die Schönheit des Tones stets 
als die Hauptaufgabe des Cellisten geltend zu machen. 

Nachdem hierauf Frau Fabbri-Mulder zwei Lieder von der 
Composition ihres Gatten, welche sich weniger durch Originalität, 
als durch eine gewisse Effecth ascherei auszeichneten , mit grossem 
Beifall gesungen hatte, spielte Hr. David ein „Andante und Scherzo" 
von eigener Composition, welches ihm Gelegenheit gab, sich sowohl 
als geistvoller Componist , wie als Virtuos von tadelloser Meister- 
schaft zu zeigen. Auch diese Leistung war von dem lebhaftesten 
Beifalle des Publikums begleitet. Den Kchluss des Concertes machte 
Rob. Schumann' s „Andante und Variationen" für zwei Piano's, 
vorgetragen von den HH. Jaell und W. Rubinstein, und wahrlich, 
einen schöneren Schluss hätte das so gediegene und genussreiche 
Concert sicherlich nicht finden können, denn das wundervolle, durch 
Gedankenfülle und harmonischen Reichthum ausgezeichnete , von 
wahrhaft poetischem Hauche durchwehte Werk Schumann's fand in 
den beiden genannten Künstlern so würdige, von dem Geiste der 
Composition vollständig durchdrungene Interpreten , dass wir uns 
eine vollendetere Wiedergabe desselben kaum denken können. 
Die Wirkung war aber auch eine so allgemein zündende, und der 
Eindruck auf alle Zuhörer ein so tiefgehender , dass dieser woht 
als ein unauslöschlicher bezeichnet werden darf. In summa sum* 
marum hat Hr. Jaell als Veranstalter dieses Concertes , welches 
sich trotz der tropischen Temperatur eines recht zahlreichen Besuche« 
erfreute , nicht nur durch seine liebevolle Theilnahme für einem 
hilfsbedürftigen Kunstgenossen die allgemeinsteAnerkennung, sondern 
dadurch , dass er den Mainzer Kunstfreunden einen so ausseror- 
dentlich genussreichen Abend bereitete, den besonderen Dank dieser 
letzteren in hohem Grade verdient, und wir machen uns ein Ver- 
gnügen daraus, ihm diesen Dank im Namen aller Betheiligte» 
hiemit auszusprechen. — r. 
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Aus Ems. 

2K Juli. 

Am 14. Juli, veranstaltete die Administration des Onrsaals ein 
Freiconcertj das Haus war überfällt Frl. Forelli aus Paris 
sang: Arien aus „Cenerentola" und „Semiramis" von Rossini ; Herr 
BonqwHz (Ciavier) spielte mit ausgezeichneter Bravour die 
Fantasie über Don Juan von Liszt, ausserdem ein Notturno (F-moll) 
▼on Chopin und ein Impromptu eigener Composition, und von Hrn. 
Concertmeister David aus Leipzig hörten wir ein Concert von 
Vietti und seine eigene „Fantaisie sur un Air russe". EinViotti'- 
sches Concert auf einem Cursaalprogramme war bis jetzt etwas Un- 
erhörtes ; wir beglückwünschen um so mehr diese Wahl des grossen 
Violinmeisters , als er es auch verstand , das Publikum so recht 
durch den Vortrag der Piece hinzureissen ; als von besonders schla- 
gender Wirkung erwähnen wir noch die von ihm eingelegte Cadenz. 

Die „Sociale 1 des artistes du the'ätre imperial lyrique et de» 
Bouffes parisiens" gab am 12. Juli „£e Violoneux (Ope'rette en 
t acte, paroles de Mr. Mesteper) von J. Offenbach und (von 
dem Componisten selber dirigirt) „Le soldat magacien" (Ope'ra 
comique en 1 acte, paroles de Mrs. Nuitler et Trefeu) von dem- 
selben ; am 16. Juli „Tromp-al-la-zar" (Bouffbnnerie musicale en 
i acte, paroles de Mrs. Dupeuty et E. Bourget) von J. Offenbach 
und (wiederholt) „Le chien du jardinier" von A. Grisar; am 19. 
Juli „Jeanne qui pleure et Jean qui rit u (Operette en i acte, 
paroles de Mrs. Nuitter et Trefeu) von J. Offenbach, und dessen 
bekannte »Manage aux lanternes", und am 22. Juli „Le camp 
dep Bourgoises" (Come'die vaudeville en t acte de Mr. Dumanoir) 
und (wiederholt) v Le rendez-vous öourgois" von Nicolo. In dem 
„Camp des Bourgoises" trat in Gemeinschaft mit dem bekannten 
Comiker Levassor Mad. Teisseire vom Theater der „Varie'te's 
et. du Vaudeville'' 1 zum ersten Male auf; ausserdem sahen und hörten 
wir noch an demselben Abende Hrn. Levassor in seinem „V Anglais 
mdlomane" und in den „Cocasseries de la Danse li 

Der deutsch-ungarische Dichter Carl Hugo gab am 13. Juli 
im Saale des Darmstädter Hofes eine „automimische" Vorstellung, 
in der er die „Made ftnie" einem gewählten Auditorium vorführte. 

Anwesend sind zum Gebrauche der Heilquellen : S. Höh. der 
Herzog von Sachsen-Meiningen , ein bekannter Kunstfreund und 
MScen und S. königl. Höh. der Prinz Georg von Preussen, „un — 
um mit der France musicale zu reden — * „des plus fins et des 
plus profonds dilettants de toute VAllemagne". Ausserdem finden 
wir noch in der Curliste die Namen der Herren B rassin (Pianist) 
und Schott^ Commerzienrath aus Mainz. 
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BrawtSChWeig. Herr Niemaun aus Hannover hat statt der» 
beabsichtigten sechs nur drei Gastrollen gegeben. Er trat auf als: 
Prophet, Masaniello und Tannhäuser und fand jedes Mal stürmischen 
Beifall. Hoffentlich wird er die drei anderen Gastrollen noch nach- 
holen. — • Die Theaterferien sind vorüber. Als neu engagirte Mit- 
glieder sind bereits eingetroffen: Frl. Frank e)nberg, Coloratur- 
aängerin und Hr. G r i e b e 1 aus Coburg , Bass-Buffo , welcher als 
Antrittsrolle den Bürgermeister im „Czaar" gab. Die letzte Vor- 
stellung vor den Theaterferien war ein Benefiz der Frau Hof ler, 
weiches ihr zur Feier ihrer fünfundzwanzigjährigen Wirksamkeit an 
unterer Bahne vom Herzog gnädigst bewilligt ward. Sie trat im 
ersten Akt der „Regimentstochter" als Marie, im vierten Akt der 
„Hugenotten" als Valentine und in der Zankscene des dritten Aktes 
in -„Maurer und Schlosser" als Frau Berteram auf. In der „Regi- 
mentstoehter" war sie vor 25 Jahren zuerst hier aufgetreten; sie 
gab somit an ihrem Benefizabend ein kurzes Bild ihrer vielseitigen 
Thätigkeit. Das Publikum feierte die verehrte Künstlerin in ge- 
bührender Weise. Bei ihrem ersten Erscheinen auf der Bühne 
regnete es förmlich Kränze und Bouquets und des Beifallklatschens 
und Hervorrufens am Schlüsse fast jeder Scene war kein Ende. 
Gounod's „Faust und Margarethe" wird zur Aufführung vorbereitet. 

Wien. Der „Wiener Männergesangverein" veranstaltete am 11. 
Juli Abends im „Grünen Thor" zu Ehren des Hofcapellmeisters 



Abt aus Braunschweig, der Ehrenmitglied des Vereins ist, eine» 
improvisirte Liedertafel, bei welcher das Programm meistens aus 
Abt'schen Compositionen bestand. Die Aufnahme des Gastes stei- 
gerte sich zu einer herzlichen, als der Chormeister Herbek dem- 
selben einen Toast ausbrachte ,' dem noch mehrere andere folgten» 
Hr. Abt, der einige Chöre selbst dirigirte, dankte beim Scheiden; 
in begeisterten Worten. 

London. Die beiden italienischen Opern gesellschaften haben 
nun den nahen Schluss ihrer Vorstellungen angezeigt. Frl. ArtÖt 
ist für die drei nächsten Saisons im Coventgarden engagirt worden- 
Das Neueste ist, dass uns hier drei englische Opernunternehmungen 
bevorstehen. Mapleson will im Majestätstheater , Harrison im 
Lyceum und die „Association" im Coventgarden englische Opera 
geben. Man ist gespannt , ob dieser verstärkte Köder im Stande 
sein wird, das leider immer noch sehr versteckte Compositionstalent 
der Engländer, welches bisher in Balfe und Wallace sein» 
einzigen Vertreter im Fache der Oper gefunden hat, in grösserem 
Maassstabe an's Tageslicht zu locken. 

Bern. Das eidgenössische Sängerfest, welches in 
unserer Bundesstadt gefeiert wurde, darf zu den schönsten und gross- 
artigsten Festen dieser Art , welche die Schweiz je gesehen hat, 
gezählt werden. Es waren ans der deutschen , französischen , ita- 
lienischen und romanischen Schweiz die Sängerschaaren zusammen- 
geströmt, um im schwungvollen, feurigen Liede das Band der Ein- 
tracht und Zusammengehörigkeit noch fester zu knüpfen. Von 
auswärtigen Vereinen betheiligten sich an dem Feste : die „Schwei- 
zer-Harmonie" von Paris, der „Cäcilienverein" von Mühlhause n> 
die „Concordia" und die „Liedertafel" von Freiburg im Breisgau,, 
der „Bodan" von Constanz und Abgeordnete von Strassburg, 
Colmar und Stuttgart. Die Gesammtzahl der Sanger betrug 
ungefähr 3000. V. Lach n er aus Mannheim, Prof. Faist au» 
Stuttgart und Musikdir. Liebe aus Strassburg beehrten das Fest 
mit ihrer Anwesenheit. Das ganze Festarrangement war ebenso» 
grossartig als zweckmässig , und Alles verlief ohne die geringste 
Störung. Die Gesangsleistungen waren vortrefflich und zeugten 
von bedeutenden Fortschritten , besonders im Volksgesange. Von 
fremden Vereinen errang sich besonders die Freiburger „Concordia' c 
grossen Beifall, und dieselben wurden sämmtlieh mit schönen Ehren- 
gaben bedacht. Die allgemeine Stimmung war eine vortreffliche 
und die patriotischen Gefühle fanden in den verschiedenen Reden, 
und Toasten ihren entsprechenden Ausdruck. Wo das nächste eid- 
genössische Sängerfest stattfinden soll, ist noch nicht bestimmt. 

*** Der Tenorist Ferenczy wurde am Hofoperntheater im 
Wien auf drei Jahre von 1865 ab mit steigender Gage engagirt* 
Ander hat sich zur Erholung seiner angegriffenen Gesundheit nach 
Reichen au begeben. 

%* Johannes Brahms hat seine Stelle als Director der 
Singakademie in Wien niedergelegt und Hofkapellmeister Dess off 
dieselbe bereits angenommen. 

*** Die komische Oper : „der Abt von St. Gallen" von F. 
Herther (Pseudonym für Günther), welche in Leipzig so sehr 
gefallen hatte , ist nun auch im Victoriatheater in Berlin mit 
Beifall gegeben worden. 

*** Im Mausoleum -Theater in Rom ereignete sieb der be- 
klagenswerte Unfall, dass Soldaten, welche auf eias* Sebauepieier, 
Cosombani, der die Rolle eines Seecapitäns spielte , feuern 
mussten, zu nahe schössen, so dass der Pfropf eines Gewehres den. 
unglücklichen Künstler auf der Stelle todtete. 

*,* Der Componist Zaitz ist mit der Composition einer neuen 
komischen Oper : „die Debardeurs" für das Theater an der Wien 
beschäftigt. 

*** Joachim ist von London, wo er wieder die entschieden- 
sten Triumphe gefeiert hat, nach Hannover zurückgekehrt. 

*** Das Seminar in Elsterwerda hat am 6. Juli zum 
Besten des „Pestalozzivereines" für Lehrerwittwen- und Waisen ein 
Vocal- und Instrumentalconcert veranstaltet, in welchem Instrumen- 
talwerke von Beethoven , Mozart und Haydn ; eine Cantate mit 
Orchester von Berner und Chöre von Kreutzer, Mendelssohn, Lind- 
paintner und von Musikdir. Lehmann, welcher das Concert dirigirte» 
zur Aufführung kamen. 
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Ein Clavecin von Hau Roukers. 



(S c h 1 u s s.) 



Durch und durch blasirt, suchte Ludwig XIV. an seinem Hofe 
nicht ein Herz, sondern eine Seele, die mit der seinigen sympathisirte. 
Er fühlte , dass etwas zu seinem Glücke fehlte , und dieses Etwas 
war die Freundschaft, dieses Band der Seelen. Eines Morgens, als 
der König im Erdgeschosse des Schlosses promenirte, hörte er mit 
Erstaunen über sich das Clavecin von Han Roukers zu einer ganz 
ungewohnten Stunde, in welcher die Ehrenfräulein gewöhnlich noch 
schliefen. Er näherte sich leise, indem er irgend einen vorwitzigen 
Diener zu überraschen glaubte , — allein am Clavecin sass eine 
Frau. Angezogen von einer zarten Melodie aus Raine au' s neuer 
Oper „Hyppolit und Arricia", vielleicht auch durch eine geheime 
Sympathie, befand sich der Monarch, ohne zu wissen wie, an der 
Seite der Spielerin, in welcher er Isabella von Ludre, Cano- 
nissin des Capitels der adeligen Damen von Pouasey und Ehrendame 
der Königin, erkannte. Der König hätte sich gerne wieder eben- 
so unbemerkt , wie er gekommen war , zurückgezogen , allein er 
fühlte sich wider Willen an die Nähe der Canonissin gefesselt , an 
welche er einige herkömmliche Complimente, wie sie jede Frau er- 
warten kann, über ihr Spiel und ihre schöne Stimme richtete. Hier- 
auf leitete er in ungesuchter Weise eine Conversation ein, in welcher 
Frau von Ludre alle Ressourcen einer sorgfältigen Erziehung ent- 
wickelte, und zwar um so freier und zwangloser, als sie durchaus 
keine Ansprüche auf das Herz des Monarchen machte, der sich ihrer 
Meinung nach viel zu schnell ergab. Der König war erstaunt über 
diese Ungenirtheit, über diesen pikanten Witz, über diese geistvollen 
Bemerkungen, und suchte nun auch seinen Geist glänzen zu lassen ; 
es fehlte ihm auch nicht daran, wenn er wollte. Zum ersten Male 
genoss der König ein Vergnügen , rein und ohne Bitterkeit. Dies 
Vergnügen war so gross, dass Ludwig XIV. länger als eine Stunde 
blieb, ohne zu bemerken, dass der ganze Hof ihn zur Jagd erwartete, 
zu welcher die Hörner schon lange aufgerufen hatten , und dass 
seine Lieblingshündin sich schon mehrmals an den Beinen ihres Herrn 
gerieben hatte , um ihn aufmerksam zu machen , dass es Zeit sei 
zum Aufbruche. 

Diese durchaus vernünftige und moralische Liaison dauerte 
einige Jahre lang, und Han Roukers* Clavecin war immer der Dritte 
in diesem platonischen Bunde , der eine Art Uebereinkunft , sich 
gegenseitig zu achten , darstellte , und vor welchem die Schreiber 
jener Zeit verstummten , während sie doch jeden Skandal am Hofe 
Ludwigs XIV. so eifrig aufspürten und wiedererzählten , ja selbst 
dergleichen erfanden, wenn gerade Mangel daran war. 

Frau von Ludre, genannt „die schöne Ludre,* deren Porträt 
im Museum des Louvre in der Sammlung der Emails von Petitot 
zu sehen ist, war ebenso geistreich als schön. Sie besass alle mög- 
lichen Talente; Beurnonville und Dumont waren ihre Lehrer auf 
dem Clavecin. Mme. de Ludre wurde von Carl IV., Herzog von 
Lothringen geliebt, der sie in Poussey gesehen hatte und so sehr in 



sie entbrannt war, dass er Alles aufbot um sie zu seiner Frau zu 
machen, ja er vergass sogar, dass er schon eine Braut hatte, Beatrix 
vonCusance, Prinzessin von Cantectoix, welche vor Schmerz über 
seine Treulosigkeit starb. Allein Carl IV. vergass sehr schnell und 
verliebte sich sehr leicht; während der Zeit, welche zu den Vorbe- 
reitungen für seine Vereinigung mit Isabelle de Ludre nöthig war, 
vergass er auch diese, um eines Fräuleins aus der Familie Apremont 
willen, welcher er sogleich die Ehe anbot. Nach diesem Treubruch 
begab sich Frau von Ludre an den Hof von Frankreich , wo ihr 
Geist und ihre Reize die Bewunderung der glänzenden Salons in 
Versailles erregte. 

Frau von Montespan, die auf Alles Anspruch machte, sogar 
auf Geist, und zwar nicht mit Unrecht, sah nicht ohne Verdruss auf 
diese täglichen Unterhaltungen mit Mme. de Ludre, welche der Monarch 
so eifrig zu snchen schien, und um diesem Vorzug, den der König 
der Canonissin von Poussey gab, ein Gegengewicht zu verleihen, 
fUbrteldie M«nte»p«a die Wittwe Scarron ein, die Gouvernante 
ihrer Kinder, welche wir unter dorn Namen der Frau von Maintenon 
kennen, eine Frau von grossem Geiste und bedeutendem Wissen, 
die unter einem äusserst einfachen Aeusseren eine ungewöhnliche 
Characterstärke und einen grossen Ehrgeiz, vereinigt mit Scharfsinn 
und Geschmeidigkeit, verbarg. Frau von Maintenon bemächtigte 
sich gar bald des Monarchen, dem nichts lieber war, als sich in ein 
Witzspiel einzulassen. Sie wurde die Dritte bei den Unterhaltungen 
des Königs mit Frau von Ludre, und man sah die beiden Frauen 
lange und lebhaft kämpfen, ohne dass der Sieg sich auf irgend eine 
Seite geneigt hätte. Da kam ein unüberwindlicher Kampfgenosse 
der Wittwe Scarron zu Hülfe, nämlich der Beichtvater des Königs. 
Als nun Frau von Ludre einsah, dass der Kampf ein so ungleicher 
war, wollte sie sich der Schmach, nicht des Verlassenwerdens, son- 
dern einer Niederlage , entziehen , verliess den Hof und verschluss 
sich in ein Kloster. 

Nach dem Tode der Königin wurde das Clavecin von Han 
Roukers in die Gemächer gebracht, welche Frau von Maintenon in 
Versailles bewohnte. Jeden Abend gelangte Ludwig XIV. über eine 
geheime Treppe in den kleinen Salon dieser Dame. Dort setzte «* 
sich in den iür ihn bereitstehenden Lehnstuhl , und nachdem ihm 
Frau von Maintenon eine köstliche Tasse Caffe präsentirt hatte, 
setzte sie sich an das Clavecin, denn der Monarch liebte es, einige 
Stücke von ihr vortragen zu hören. Obgleich Frau von Maintenon 
keine' gute Spielerin war, so konnte sie doch genug, um auf dem 
Clavecin leichtere Stücke, oder solche, welche die damaligen Com- 
ponisten , wie z. B. Couperin, genannt B der Grosse, - für sie 
sehrieben, vorzutragen 

Als Frau von Maintenon zur Oberhormeisterin des königlichen 
Hauses in Saint-Cyr ernannt wurde, begleitete sie das Clavecin 
von Han Roukers in den hübschen Pavillon, der gegenwärtig noch 
sich dort befindet Allein ehe man das Instrument in dieses HeiUg- 
thum einführte, um zur Begleitung der jungen Mädchen zu dienen, 
Wenn sie Hymnen an den Herrn oder die Chöre aus „Esther" und 
„Athalia" sangen , musste dasselbe eine strenge Toilette machen. 
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Die Amoretten, welche den Deckel eierten, erschienen gar tu nackt 
und zu natürlich , und man übergab sie der Sorgfalt eines ziemlich 
ungeschickten Künstlers, -welcher jeden dieser kleinen Amor's mit 
einer ;t>rt|tent » -weiten und schwerfälligen Schärpe versah , deren 
Länge Uüd Breite denselben bei ihren kindlichen Spielen sehr hin- 
dertten sein mnsste. Die Kunst litt freilich dabei, aber der Anstand 
war g&rettet. Glücklicherweise sind die Farben dieser Schärpen nicht 
haltbar und lassen sich leicht entfernen.] 

Der König war Wittwer und verliebt, die Frau von Maintenon 
war frei ; sie wurde daher Königin von Frankreich auf die linke 
Hand, d. h. ein heimliches Ehebündniss vereinigte Ludwig den Grossen 
mit der Wittwe Scarron , und wahrscheinlich war es wieder das 
Clavecin von Hau Roukers, auf welchem Frau von Maintenon das 
Epithalamium ihres Ehebundes sang. 

Was aus Han Roukers* Clavecin wurde, nachdem der liebe Gott 
Ludwig XIV. und die Königin ohne Krone zu sich gerufen hatte, 
wüsste ich nicht zu sagen. War es in Choisy oder in Bellevue 
bei Frau von Pompadour? War es bei der Dubarry im Pavillon 
von Lucienne ? Ich weiss es nicht, und ich erzähle nichts, was ich 
nicht gewiss weiss. Allein was auch die Schicksale des Clavecins 
von Han Roukers gewesen sein mögen, seit wir es in Saint-Cyr ver- 
lassen haben, es kam endlich dahin, wohin die meisten Dinge kommen, 
der Hirtenstab wie der Köuigsscepter, die Kiste des Armen wie der 
Schreibtisch des Reichen, nämlich — zum Trödler. In einem der- 
artigen Laden in der JRue Saint-Lazarre entdeckte es Hr, Cla- 
p is s o n, der unermüdliche Forscher nach merkwürdigen Alterthümern. 
Wie der Jäger das Lager eines Stückes Wild durch die blosse 
Witteruug entdeckt, so merkt der Conservator dos Instrumenten- 
Museums an einem gewissen Etwas, ehe er nur in den Laden ein- 
tritt , ob der Verkäufer ein derartiges Instrument besitzt ; es giebt 
Trödlerläden , die er nie betritt , weil sein Instinct ihm sagt , dass 
sie nichts für ihn enthalten. Das Clavecin von Han Roukers be- 
fand sich schon seit langer Zeit in dem betreffenden Magazin, dessen 
Eigenthümer, und besonders seine Frau, sich täglich bei dem An- 
blicke desselben ärgerten, da sie es nicht loswerden konnten, und 
das dafür ausgegebene Geld schon so lange Zeit keine Zinsen 
brachte Man hatte sogar schon den Entschluss gefasst, den Kasten 
des Clavecins zu zerlegen, und die einzelnen Fächer in Rahmen zu 
fassen und als alte Gemälde zu verkaufen, wie dies mit fast allen 
Instrumenten von Han Roukers geschehen ist, weshalb dieselben jetzt 
so äusserst selten sind. Glücklicherweise verhinderte die Dazwisehen- 
kunft Clapisson's das Zerstörungswerk , und er rettete somit eines 
der interessantesten Werke der Instrumentenmacherkuust. 



CORRESPONDENZEN. 



Bad Kreuznach* 

Monat JdII. n 

Wir befinden uns jetzt beinahe auf der Höhe der Saison, welche 
sich im Ganzen noch bedeutend besser gestaltete , als bei dem oft 
bedrohlich scheinenden politischen Horizonte es anzunehmen war 

Kreuznach hat keine Spielbank und durch diesen an und für 
sich glücklichen Mangel fehlen eine Menge Genüsse und Zerstreu- 
ungen, die geeiguet scheinen, auch während des Winters eine grös- 
sere Anzahl Fremder hier zu fesseln. Dennoch blüht das musika- 
lische Leben auch im Winter in recht erfreulicher Weise, haupt- 
sächehlich getragen vom „Instrumentalmusik-Verein," dem „Gesang- 
verein" für gemischten Chor und dem „Liederkranz" für den Män- 
nergesang. Den Kern des Ersteren bildet das treffliche Kurorchester, 
um welches sich eine Anzahl tüchtiger Männer von Fach und Di- 
lettanten gruppiren. Musik - uud Gesangverein leisten in ihren 
gemeinschaftlichen , grösseren Kreisen zugänglichen Aufführungen 
recht Erfreuliches : eine Sinfonie von Beethoven, Mozart oder Haydn 
trägt jedes Programm, und die Namen Mendelssohn, Schumann, Hiller, 
Gade u. s. w. sind in den Programmen keine Fremdlinge. Der 
schwierigste Theil der musikalischen Thätigkeit liegt im Gesang- 
verein, der bei dem Leben und Treiben in einem Badeorte während 
des Sommers zu keiner Uebung zrsammenzubringen ist ; in den 
Wintermonaten allein ist die nöthige Sicherheit und Ausbildung nicht 



herbeizuführen. Der „Liederkrana* veranstaltet jährlich einige stets 
sehr besuchte Liedertafeln. 

Im Sommer ruht das musikalische Leben auf anderer Basis. 
Ißt de* Zunahme der Frequenz an Kreuznach '* heilkräftigen Quellen 
mehrt sieb auch das den Fremden Gebotene, und die Musik nimmt 
dabei nicht das kleinste Feld ein. Wir übergehen die zahlreichen 
andern musikalischen Genüsse der verschiedensten Gattung und be- 
schränken uns darauf, Einiges über die Curhaus-Concerte zu sagen. 
Es bleibt hier den Künstlern überlassen ihre Concerte für eigene 
Rechnung zu geben ; ein im vorigen Jahre von der Administration 
gemachter Versuch , selbst deren zu veranstalten findet in diesem 
Jahre keine Wiederholung. Die Concerte sind mit seltenen Aus- 
nahmen nur schwach besucht, die Unkosten für die Administration 
so hoch, dass die für solche Zwecke disponibelh Mittel derselben — 
die ihre Fonds nicht aus den Erträgnissen einer Spielbank schöpfen 
kann — nicht genügen. Bei der Lauheit des Publihums für Concerte, 
welches Ausflüge in die herrliche Umgebung , oder auch wohl den 
Besuch des Circus (!) vorzieht, ist es nun auch für die Künstler 
eine preeäre Sache, Concerte auf eigene Rechnung zu geben ; den- 
noch lassen sich dieselben selten durch die Erfahrungen Andrer 
abschrecken. 

Die jetzige Saison brachte u. A. die Kunstleistun gen der HH. 
Theodor Formes, Musikdir. Tausch (Piano) und Concertmeister 
Au er (Violine) aus Düsseldorf, Max W ol ff (Violine) , Theodor 
Scharffenberg (Piano), Mad. Merz (Piano) u. A. Ausserordent- 
lich schön war Auer's Spiel, leider vor beinahe leerem Saale — 
Circus Godfroy hatte sein Debüt — und in Hrn. Scharffenberg, 
Schüler Hans von Bülow's, lernte man einen jungen Künstler von 
grosser Begabung kennen, dessen Technik eine nicht gewöhnliche 
und dessen Vortrag rein und gediegen ist. 

Madame Claus-Szavardy braucht hier die Cur, wird aber 
schwerlich öffentlich spielen ; die Brüder Wieniawski werden 
erwartet. 

Nicht unerwähnt dürfen wir das Curorchester lassen , dessen 
Leistungen unter der Leitung des Hrn. Burkhardt sich mit Recht 
allgemeiner Anerkennung erfreuen. 
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JUis Braunscliwt'ig;« 

Mhte Juli. 

Obgleich etwas spät, wollen wir doch uicht versäumen, Ihnen 
über den weiteren Verlauf unserer neuen Abonnement concerte nach- 
träglich zu berichten. Es ist nicht unsere Absicht, auf jedes der 
letzten acht Concerte detaillirt einzugehen, deshalb wollen wir uns 
nur auf das Hervorheben der wichtigsten Momente daraus beschrän- 
ken. Das fünfte Concert war besonders interessant durch das erst- 
malige Auftreten eines jungen Quartetts, gebildet aus Mitgliedern 
der Herzogl. Hofcapelle. Erst nachdem die Herren mehrere Jahre 
lang mit emsigem Eifer und schätzenswerther Ausdauer das Quartett- 
spiel eultivirt hatten, wagten sie es, vor das Forum der Oeffentlich- 
keit zu treten. Der Erfolg war über alle Erwartung glänzend. 
Sowohl in diesem als in einem späteren Concerte Hess ihre Aus- 
führung des herrlichen D-moli-Quartetts von Schubert und des 
so tief innerlich ernst gehaltenen Quartetts in Es-dur Op. 74 von 
Beethoven wenig zu wünschen übrig. Die erste Violine war 
durch Hm Blumenstengel, das Cello durch Hrn. Kindermann 
würdig repräsentirt. Die zweite Violine (Hr. Sommer) uud die 
Viola (Hr. Eggeling) standen in der weniger dankbaren, aber für 
das Quartett doch so bedeutsamen Ausführung der Mittelstimmen 
an Trefflichkeit nicht nach. Die Herren haben das für das Quartett- 
spiel Wichtigste erreicht: sie sind, wo es gilt, alle Vier Eins — 
und doch tritt auf der anderen Seite die Individualität eines jeden 
Einzelnen , wo es erforderlich , schön und maassvoll hervor. Der 
Erfolg bei ihrem zweimaligen Auftreten muss doppelt erfreulich für 
sie sein, wenn man bedenkt, dass in Braunschweig, dem Geburtsorte 
der beiden Müller'schen Quartette, das sich gerade für diesen Zweig 
der Musik interessirende Publikum immer nur an das Vorzüglichste 
gewöhnt war. Mögen die Herren auf dem begonnenen Pfade fort- 
wandeln und nicht nachlassen zu meisseln und zu feilen, damit auch 
die wenigen Unebenheiten, die sich noch hin und wieder, wenn 
auch nicht störend, bemerkbar machten, verschwinden, so stehen uns 
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*uf dem Gebtete der Kammermusik » seit dem Eingehen des alten 
Müller'schen Quartetts hier so sehr vernachlässigt, herrliche Genüsse 
bevor. Hier wollen wir gleich hinzufügen, dass wir im 10 Abonne- 
tnentconcert das Quartett Müller jun. aus Meiningen ebenfalls 
gehört haben und mit aufrichtigem Vergnügen das über dasselbe 
«us Berlin und Leipsig Geschriebene bestätigen. Zu dem wirklich wahr- 
haft vollendeten Spiel der vier Gebrüder kommt noch ein Etwas, das 
nicht unterschätzt werden darf: sie sind im Besitz von vier alten, gleich 
guten Instrumenten. Es ist dies ein Vorzug, den gewiss wenig andere 
Quartette mit ihnen theilen. In eben demselben Concert trug die 
Frau des einen der vier Brüder, des Concertmeisters Carl Müller, 
verschiedene Gesangspiecen vor. Gern mag man der Dame ver- 
ständige AufPassung, tiefe Empfindung und dabei eine ziemlich um- 
fangreiche Stimme zugestehen, eins aber vermisste man sehr schmerz- 
lich : die reine Intonation. Ob das Distoniren Folge einer Indis- 
position oder Mangel an feinem Gehör war, können wir nicht ent- 
scheiden, es beeinträchtigte aber die Wirkung ihres Gesanges in 
auffallender Weise Der ihr vom Publikum dennoch reichlich ge- 
spendete Beifall und Hervorruf galt jedenfalls den oben erwähnten 
guten Eigenschaften ihres Gesanges, die wir durchaus nicht verkennen 
wollen, aber dabei bekennen müssen, dass für uns in erster Reihe 
„reine Intonation" eine conditio sine qua non des Gesanges über- 
haupt ist. 

Mit Solovorträgen vocaler Art wurden wir im Laufe der Saison 
noch erfreut durch Frau Hempel-Christinus aus Cassel, Frl. 
E g g e 1 i n g von unserer Oper, Frl. D r a s d i 1 1, Schülerin von Fr. 
Cornet und Hrn. Dr. Gunz aus Hannover. Frl. Ar tot, welche 
su einem der letzteu Concerte erwartet wurde, blieb leider aus. 

Die Pianistin Frl. Sarah Magnus aus Stockholm, vom vorigen 
Jahr her bei uns noch in gutem Andenken, hat dieses Mal weniger 
angesprochen. Der Grund davon liegt nicht etwa in weniger guter 
Ausführung der von ihr gewählten Piecen , sondern in der Wahl 
namentlich einer dieser Piecen selbst, nämlich des grossen Trio's 
in E-dur von Hummel. Dieses Trio hatte durch seine übermässige 
Länge und ziemlich gehaltlosen Gedanken, die von Ciavierpassagen 
der schwierigsten Art umspielt , nicht interessanter wurden , das 
Publikum dermassen abgespannt , dass es die unmittelbar darauf 
folgenden Solovorträge der Dame etwas lau aufnahm, hingegen den 
späteren, namentlich dem meisterhaften Vortrag eines reizend sin- 
nigen Tonstücks, „Stille Liebe" von Jensen die vollste Aner- 
kennung zollte. 

Obengenanntes Trio mag, speciell als Ciavierstudie betrachtet, 
sehr nützlich sein , nur passt es nicht mehr in einen Concertsaal, 
wo man heutzutage mehr verlangt , als reine Fingerfertigkeit zu 
Tiewundern. Sollte deun gerade Hummel gespielt werden, warum 
wählte man da nicht dessen schönes Es-dur Trio oder das noch 
effectvollere H-moll Sextett, Werke, die einen bleibenden Werth 
haben und stets gern gehört werden. 

Nicht mit Stillschweigen darf übrigens das Auftreten des Hrn. 
Oberthür aus London und des Capellmeisters Hrn. Bargheer 
aus Detmold übergangen werden. 

Ersterer ist als Harfenvirtuose wie als Componist eine so accre- 
ditirte Persönlichkeit in der musikalischen Welt , dass wir es uns 
erlassen können, auf seine eminenten Leistungen näher einzugehen, 
wollten wir nicht oft Gesagtes noch einmal sagen. In Hrn. Bargheer, 
dessen Euf noch jüngeren Datums und noch nicht so allgemein ist, 
lernten wir einen vortrefflichen Violinspieler kennen. Derselbe er- 
innerte in seiner Auffassung und Vortragsweise des Beethoven'schen 
Violinconcertes vielfach an den König der Violinisten, an Joachim. 
Dies ist nicht bloss eine individuelle Ansicht unsererseits, wir be- 
gegneten derselben vielfach im Publikum. Möge Hr. Bargheer dem - 
vortrefflichsten der Vorbilder auch fürderhin nachstreben , es kann 
«tur Gutes für ihn wie für die Kunst daraus erwachsen. — Wollten 
doch auch alle die jungen , sich heranbildenden Violinspieler stets 
bedenken, dass das Haschen nach äusserlichen Effecten etwas sehr 
Ephemeres ist, und dass das wahrhaft Schöne in der Kunst immer 
•nur das wahrhaft Gediegene ist, welches in letzter Instanz stets 
den höchsten Preis erhält. (Schiusa folgt.) 



Aiih Pari». 

I. Aaffflft. 

Bei der wahrhaft tropischen Hitze , die seit vierzehn Taget} 
hier herrscht, gehört wahrlich eine unbezwingliche Liebe zur 
scenischen Kunst dazu, sich in's Theater zu begeben. In der That 
verstehen sich auch nur die Fremden dazu, im Schweisse ihres An,: 
gesichts sich der dramatischen Genüsse zu erfreuen. Auch tischt 
man ihnen in den Tempeln der Thalia und Euterpe nur den vom 
vorigen Winter aufgewärmten Kohl auf. Die Novitäten spart man 
für die nächste Saison, die eine glänzende zu werden verspricht. Die 
grosse Oper wird mit erneuertem Eifer die Proben des „Roland q 
Boncevaux" betreiben, so dass dieses Werk am 1. September zur 
Aufführung gelangen kann. Unmittelbar auf dasselbe soll „Vaseo 
da Gama", alias „Afrikanerin" in Scene gehen. So wird wenigstens 
versichert. Das genannte Theater , das mit grosser , ja mit allzu 
grosser Vorliebe Ballete gibt, geht damit um, ein von St. Georges 
verfasstes Ballet , „Don Juan" von R o t a arrangiren zu lassen. 
Derselbe Rota hat auch das Ballet für den „Don Quixote" arrangirt, 
der seit einigen Tagen im Gymnase aufgeführt wird. 

Die komische Oper, die in diesem Augenblick restaurirt 
und neu dekorirt wird, soll spätestens am 1. September, und zwar 
mit „Lara" wieder eröffnet werden. 

Das Theater der Porte St. Martin , welches die Geburt der 
Theaterfreiheit durch die Aufführung des „Barbiers von Sevilla" 
und der „Norma" gefeiert, scheint seine Rechnung nicht dabei ge- 
funden zu haben und ist einstweilen wieder zu den Spektakelstücken 
zurückgekehrt. Diese Freiheit regt übrigens die Speculatiouslust 
so sehr, dass an allen Ecken und Enden von Paris neue Theater 
errichtet werden. Auf dem Boulevard du prince Eugene werden 
zwei 'und auf dem Boulevard des Amandiers vier neue Theater 
errichtet. Auch auf dem Boulevard St. Germain wird ein neues 
Theater gebaut , das am 15. September mit einer zweiactigen ko- 
mischen Oper, „La bouquetiere de Trianon" von Barbier er- 
öffnet werden soll. In den Champs Elyse'es im Bois de Boulogne 
und in Passy werden sich ebenfalls neue Theater erheben. 

Georg Käst n er arbeitet an einer Biographie Meyerbeer's. 
Dieselbe wird in zwei Bänden erscheinen, aber erst naoh der Auf- 
führung der „Afrikanerin". Die Familie Meyerbeer's hat dem 
Herrn Kastner alle für sein Werk erforderlichen Documente zur 
Verfugung gestellt. 
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Mainz. Kaum sind die Klänge des in der vorigen Nummer 
dieser Blätter besprochenen, so genussreichen JaeH'schen Concertes 
verklungen , so führt uns ein glücklicher Zufall , wie um unsere 
Klagen über Mangel an musikalischen Genüssen zu widerlegen, 
in der Pianistin Frau Viard Louis aus Paris wieder eine Künst- 
lerin zu, deren Leistungen auf dem Gebiete der klassischen Ciavier- 
musik dem Urtheile aller Sachverständigen gemäss , eine höchst 
beachteuswerthe Stelle einnehmen. Wir waren leider verhindert, 
dem Concerte der Frau Viard selbst beizuwohnen , können aber 
gleichwohl nicht umhin, diese Dame nach den uns von competenter 
Seite zugegangenen Mittheilungen als eine vortreffliche , den Geist 
unserer grossen Meister mit tiefem Verständnisse erfassende und in 
der Executirung durch einen schönen, ebenso kräftigen als elastischen 
Anschlag, wie durch eine tadellose Technik unterstützte Künstlerin 
zu bezeichnen , welche sich das Studium und die Vorführung clas- 
sischer Musik zur speziellen Aufgabe gemacht hat. 

Frau Viard rechtfertigte durch den Vortrag Beetboven'scher 
und Weber'scher Compositionen den ihr vorausgegangenen vortheil* 
haften Ruf im vollsten Maasse. 

Wiesbaden. Dienstag den 26. Juli hatten wir in unserem 
grossen Concertsaale (Curhaus) ein Fest-Concert zu Ehren des Ge- 
burtsfestes unseres Herzogs. Die Eintrittskarten waren schon am 
Nachmittag vergriffen, und mnssten Viele auf den seltenen Genuas, 
der zu erwarten war, verzichten. Die mitwirkenden Künstler waren 
Frau Lemmens-Sherrington aus London, Alfred Jaelf, 
Ferdinand David aus Leipzig, Tenorist Wicard au» Brüssel ün& 
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der Harfenvirtuose Godefroid aus Paris. Ganz besondere ent- 
sttckten Frau Lemmens-Sherrington, Jaell und David. 

Sp&&. Vor einigen Tagen fand unser erstes grosses Concert im 
Cursaale statt, 1 und war dasselbe überaus sahireich besacht. Der be- 
rühmte Pianist Jaell, sowie der treuliche Cellovirtuose Co se mann 
aus Weimar vertraten den instrumentalen Theil. Der Gesang war 
minder gut vertreten durch ein Fräulein Werken aus Brüssel und 
Hrn. Lutz aus Paris. 

Paris. Hr. Carvalho, der Director des Theatre hjrique hat 
eine junge schwedische Sängerin, Mite. Christine N i e 1 s o n , eine 
Schülerin Wartel's, engagirt , und baut grosse Hoffnungen auf 
dieselbe. Hr. Carvalho beabsichtigt auch, wie man sagt, die mit 
dem Preis von Rom gekrönte Cantate des Hrn. Sieg bei der Wie- 
dereröffnung seiner Bühne zur Aufführung zu bringen. 

— Hr. B agier trifft die umfassendsten Vorbereitungen für die 
kommende italienische Saison. Dieselbe soll am 15. October mit 
'einer neuen Oper eröffnet werden. Das demnächst erscheinende 
Programm enthält sechs , von den Italienern in Paris noch nicht 
Aufgeführte Opern. Auch will Hr. Bagier seiner Truppe ein Ballet- 
ehor von 20 jungen und schönen Tänzerinnen beigesellen, an dessen 
Spitze der Choreograph Costa stehen wird. 

— Der Bildhauer Dan tan der Jüngere hat soeben die ihm 
vom Staatsminister aufgetragene Büste Meyerbeer's, welche , im 
Conservatorium aufgestellt werden soll, in Marmor vollendet. Die- 
selbe soll sich durch eine edle, ideale Auffassung, und überraschende 
Aehnlichkeit auszeichnen. 

— Der Bau des neuen Opernhauses schreitet rasch voran und 
ist schon bis zum Niveau der Bühne gediehen. Das Ministerium 
hat eine eigene Commission , aus Künstlern und Sachverständigen 
bestehend, ernannt, welche die Aufgabe hat, alle neuen Eifindungen 
und Verbesserungen in Bezug auf Decorationen, Maschinerien etc. 
etc. genau zu prüfen, um in dem neuen Hause ein möglichst voll- 
kommenesSystem für die innereBühneneinrichtung einführen zu können. 

— Der berühmte Violoncellist Batta ist nach Deutschland 
berufen , um in den dortigen Bädern , zunächst in Wiesbaden und 
Ems in einer Reihe von Concerten mitzuwirken. Nach seiner Rückkehr 
wird derselbe am 30. August an dem von der philharmonischen Ge- 
sellschaft in Arras veranstalteten Musikfeste Theil nehmen. 

London. Frl. Tietjens hat von den Abonnenten in Her 
Majestys theatre bei Gelegenheit ihres Namensfestes ein Armband 
im Werth von 8000 Frcs. zum Andenken erhalten , und wurde ihr 
dieses kostbare und für die Künstlerin so schmeichelhafte Geschenk 
durch eine Deputation der Subscribenten, an deren Spitze sich die 
Gräfin von Lincoln befand, in ihrer Wohnung überreicht. 

*** Frl. Louise Tipka, die vortreffliche Coloratursängerin, 
welche gegenwärtig auf Besuch bei ihrer Familie in Ungarn weilt, 
ist für die nächste Stagione in Mailand erwartet , worauf sie sich 
nach Florenz begibt, und dann unmittelbar nach Paris zurückkehrt, 
um früher eingegangenen Verbindlichkeiten nachzukommen. 

*** Pasdeloup hat nun auch in Havre mit seiner Concert- 
gesellschaft mit ungeheurem Erfolg zwei Concerte veranstaltet. 

*** Der als Componist wie als Virtuose hochgeachtete Violinist 
Bazzini hat vom König Victor Emanuel für die Dedication 
•eines „Concerto militaire 11 eine goldene Medaille mit dem Bildnisse 
des Königs und der Inschrift : „Dem ausgezeichneten Künstler A. 
Bazzini" erhalten. Bekanntlich wurde Bazzini von dem Könige von 
Italien schon früher durch Verleihung des Ordens vom heil. Mau- 
ritius und Lazarus ausgezeichnet. 

*** G o u n o d , der Componist des „Faust" hat dieser Tage 
»os eiaer Heilanstalt in Saint-Cloud , wo er sich seit einiger Zeit 
befand , nach BicStre gebracht werden müssen. Die Anfälle von 
Ueberspanntheit , denen er unterworfen ist , haben übrigens schon 
mehrere Male eine so energische Behandlung bei ihm nothwendig 
gemacht. 

%* Hr. Nach bau er vom Hoftheater in Darmstadt ist in 
Dresden als George Brown mit glücklichem Erfolg aufgetreten. 

*** Der König der Niederlande hsit dem Componisten Joachim 
Raff das Ritterkreuz des grossherzoglich luxemburgischen Ordens 
der Eichenkrone verliehen. 

*** Das englische Unterbaus hat kürzlich eine jährliche Sub- 
vention von 600 Pfund Sterling für die königliche Musikakademie 
,YOtirt, welche »ich bisher durch ihre eigenen Hülfsmittel erhalten 



und deshalb nicht umfassender entwickeln kannte. ' Von 94 anwe- 
senden Mitgliedern des Parlaments stimmten 62 für und 42 gegen 
die Subvention. Der Abstimmung ging eine höchst • merkwürdig» 
Discussion voraus , indem ein Theil des Hauses die Musik nicht 
zu den nützlichen Künsten gezählt wissen wollte. Mehrere Redner 
behaupteten, das Verlangen nach einer Subvention sei mir der Ver- 
such einiger Musikliebhaber, sich aus dem öffentlichen Säckel die 
Musik bezahlen zu lassen , die sie allein genössen , und überhaupt 
könnten die vornehmeren Classen auf ihre eigenen Kosten eine gute 
Musikschule unterhalten, da sie doch die Orgeln und die gewöhnliche 
Musik der niederen Classen nicht ertragen wollte. Eines der ehren- 
werthen Mitglieder rief sogar in höchst unmusikalischem Eifer aus: 
„Wir wollen lieber eine Akademie der Kochkunst haben, das wäre 
viel nöthiger!" 

**'* Eines der glänzendsten Honorare für eine Lection erhält 
gegenwärtig der k. k. Concertmeister Hellmesberger in Wien- 
Derselbe wurde von einer gräflichen Familie bestimmt, jeden Sonn- 
tag auf deren bei Linz gelegenem Gute zu erscheinen und eine 
Violinlection zu geben. Mittelst Eisenbahn wird die Fahrt von 
Wien nach Linz in vier Stunden vollbracht. Hellmesberger fährt 
jeden Sonnabend Abends von Wien weg und kehrt Montags früh 
mit dem Schnellzuge nach Wien zurück. Für diese Zeit erhält der 
Meister jedesmal ein Honorar von 200 fl. 

*** Dem Vernehmen nach ist der Iatendant des Hoftheaters in 
Stuttgart, Baron v. Gall, in den Ruhestand getreten. 

*#* Im Hofoperntheater zu Wien sind vom 1. Juli ab die 
Freisitze für Künstler aufgehoben worden. 

*** Der in Berlin kürzlich pensionirte Tenorist Theodor 
For'mes gastirt seit vierzehn Tagen mit dem glänzendsten Erfolge 
in Cöln. 

*** Der Director des Hofopern theaters in Wien, Hr. Salvi, 
ist von der Akademie der Tonkunst in Bologna zum Ehrenmit- 
glied ernannt worden. 

*** In Paris wird ein grosses Theatre international in der 
Vorstadt St. Denis erbaut, welches 6400 Personen fassen soll. Ueber- 
haupt ist der Bau von 13 neuen Theatern in Paris projeetirt, von 
welchen eines, das The'dtre Parisien in der Lyoner Strasse, schon 
am 15. August eröffnet wird. 

*** Der Tenorist T a m b e r 1 i k ist für die Oper in Madrid 
anf 20 Vorstellungen engagirt mit einem Honorar von 2500 Frcs. 
für jeden Abend- 

*** Hr. J a k s o n , Rentier und Friedensrichter aus England, 
dessen Erfindung einer neuen Fingergymnastik in diesen Blättern 
bereits erwähnt wurde , hält in Wien unentgeltliche Vorträge zur 
Erklärung und Empfehlung seiner Erfindung. Aehnliche Vorträge 
hat Hr. Jakson auch in Berlin, Dresden und anderen Städten zum 
Besten gegeben. 

%• Hans vonBülow hat sich von seiner Stellung am 
Stern'schen Conservatorium für Musik in Berlin zurückgezogen, und 
soll durch Hrn. R. Willmers ersetzt werden. 

*** Die Concertgesellschaft des Pariser Conservatoriums hat 
eine Medaille prägen lassen , welche sämmtlichen ordentlichen und 
Ehrenmitgliedern eingehändigt wird. Dieselbe zeigt das Brustbild 
Habaneck's mit der Umschrift: „Habaneck , Gründer, 1828." 
Die Umschrift der Rückseite lautet: „Concertgesellschaft, Conser- 
vatorium für Musik." Der mittlere Raum ist leer gelassen für den 
Namen des Mitgliedes. 

*** Der Photograph Mutterer in Wien hat von den Grab- 
stätten Beethoven's, Mozart's, Schubert'sundderFr. Stöckl- 
Heinefetter äusserst gelungene photographische Abbildungen 
hergestellt, welche durch den Kunsthandel zu beziehen sind. 

*** Der Pianist Franz K u 1 1 a k, Sohn des Directors der Aka- 
demie der Tonkunst in Berlin ist von seiner Kunstreise nach Pari« 
wieder zurückgekehrt. Er soll dort mit Erfolg concertirt haben. 

*** Der Te norist H a c k e r aus Dessau ist, wie früher in Leipzig, 
nun auch in Prag mit günstigem Erfolg aufgetreten. 

*** Die Coloratursängerin Frl. Murska hat am Hofoperntheater 
in Wien mit der Rolle der „Lucia" ein Gastspiel begonnen. 

*** Capellmeister Ba'rbieri in Pesth hat eine vieractige Oper: 
„Wintermärchen" vollendet. 
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1RIALT * Bossini. Das eidgenössische Sängerfest in Bern. Correspondenzen : München. Braunschweig. Nachrichten. 



Rossini. 

Eine biographische Skisse. 

I. 

Es ist wohl in der Geschichte der Musik oder auch jeder an- 
deren Kunst kein zweites Beispiel vorhanden, dass ein Künstler 
sich auf dem höchsten Gipfel seines künstlerischen Schaffens, mitten 
in der grössten Herrlichkeit seines die Welt erfüllenden Ruhmes 
und im kräftigsten, blühendsten Mannesalter von dem Schauplatze 
«einer siegreichen Kämpfe zurückzog, wie dies Rossini that, in* 
dem er seit der Aufführung seines „Wilhelm Teil" im Jahre 1829, 
also seit 35 Jahren keine Oper mehr schrieb und der Bühne zu 
einer Zeit, da er dieselbe allenthalben fast unumschränkt beherrschte, 
entsagte» Es wird sieh im Verlaufe dieser Skizze zeigen, in wel- 
cher Weise und in welchem Umfange Rossini reformirend auf die 
Oper einwirkte, welches seine Vorzüge und seine Schwächen in 
dieser Richtung sind, und was er als Componist in den anderen 
Zweigen der Tonkunst, die er mit Ausnahme der Sinfonie alle ge- 
pflegt hat , leistete , wenn auch natürlicherweise seine drama- 
tischen Compositionen uns den Hauptanhaltspunkt zu seiner Beur* 
theilung bieten müssen. 

J oachim Rossini wurde am 29. Februar 1792 in dem 
Städtchen Pesaro im Kirchenstaat geboren. Sein Vater war der 
Hornbläser Joseph Rossini aus Lugo und seine Mutter die 
geborene Anna Guidarini aus Pesaro. Joseph Rossini war 
ein wandernder Musiker und spielte in .verschiedenen Orchestern 
kleiner Opernunternehmungen, bei denen seine Frau häufig als 
Sängerin zweiten Ranges engagirt war. Ausserdem verrichtete der 
Vater Rossini's die Functionen eines Stadttrompeters in Pesaro, nnd 
war zugleich mit der Aufsicht über das Schlachthaus betraut. 
Uebrigens war er beständig guten Humors, und hatte deshalb von 
seinen Bekannten den Spitznamen „»7 Vtvazza" erhalten. Der 
kleine Joachim wurde von seinen Eltern, welche häufig mit Nah- 
rungssorgen zu kämpfen hatten und deren einziges Kind er war, 
mit grosser Zärtlichkeit behandelt, und hinwieder hat ihnen Rossini 
bis zum heutigen Tage das liebevollste und dankbarste Andenken 
bewahrt, so dass er niemals ohne grosse Rührung von ihnen spricht. 
Im Jahre 1796 marschirten französische Truppen durch Pesaro, 
welche zur Armee des General Bonaparte gehörten, und der päpst- 
lichen Regierung den Kopf zurecht zu"* setzen bestimmt waren. // 
Vivazza wurde von den revolutionären Ideen der Franzosen ange- 
steckt, zum grössten Entsetzen der frommen päpstlich Gesinnten, 
und als während Bonaparte's Abwesenheit in Egypten die Reaction 
sich wieder in der Romagna breit machte, wurde der unglückliche 
Stadttrompeter von seiner Stelle entsetzt, und von den einrückenden 
Oesterreichern ins Gefäugniss geworfen. 

Anna Rossini war nun zu ihrem und ihres sechsjährigen Sohnes 
Unterhalt auf ihren Verdienst als Theatersängerin angewiesen, und 
begab sich, um ein Engagement zu erhalten, mit ihrem Kinde nach 
Bologna, wo sich verschiedene Theateragenten befanden. 



In Bologna, einem der Centralpunkte der italienischen Musik, 
hörte und sah der empfängliche Knabe nichts als Musik, Gesang, 
Proben, Studiren, musikalische Gespräche, und auf diese Weise 
wurde die Seele des Kindes ganz und gar erfüllt von jener Kunst, 
welche in ihm einen ihrer gefeiertsten Vertreter verehren sollte. Da 
seine Mutter nach Ablauf ihres Engagements genöthigt war, eine 
künstlerische Wanderschaft durch die verschiedenen Städte und 
Städtchen der Romagna anzutreten, so übergab sie ihren Sohn der 
Obhut eines Charcutier in Bologna, der seine Pflege gegen eine 
kleine Vergütung übernehmen wollte. Unterdessen wurde Joachim's 
Vater nach zehnmonatlicher Gefangenschaft freigelassen, eilte nach 
Bologna zu den Seinigen, und nahm im Orchester der wandernden 
Truppen, denen sich seine Frau anschloss, die Stelle des ersten 
Hornisten ein, während er seinen Hauptwohnsitz von Pesaro nach 
Bologna verlegte. — 

Der erste Lehrer Joachim's auf dem Ciavier war ein gewisser 
Prinetti', der jedoch dem kleinen Rossini durch seine ermüdende 
und zweckwidrige Methode die ganze Sache so gründlich verleidete, 
dass dieser durchaus nichts mehr vom Clavierspielen wissen wollte, 
und zur Strafe für seine Unfügsamkeit von seinem Vater bei einein 
Schmiede in die Lehre gegeben wurde, wo man den neunjährigen Kna- 
ben zum Blasbalgtreten verwendete. Da diese Beschäftigung aber 
dem kleinen Starrkopfe noch viel weniger zusagte, so kehrte er 
reuig zum Ciavier und zu Meister Prinetti zurück, und legte nun 
einen so grossen Eifer an den Tag, dass er bald für würdig 
befunden wurde, ein Schüler des Angelo Tesei zu werden, der 
ihn im ClaVieispiel und im Gesang unterrichtete, und ihn bald in 
den Kirchen Sopransoli singen Hess. Schon nach zwei Jahren ver- 
stand Rossini trefflich vom Blatt zu spielen und zu begleiten. Mit 
einer ausgezeichneten Sopranstimme und mit einnehmenden Gesichts- 
zügen ausgestattet erwarb er sich bald die Gunst der Geistlichkeit, 
und sah sich in den Stand gesetzt, seine Eltern mit seinem eigenen 
Verdienste zu unterstützen, obwohl er kaum mehr als zehn Jahre 
zählte. Als in Folge der eingetretenen Mutirung die aus dem Ge- 
sänge entspringende Einnahmsquelle für Rossini versiechte, brachte 
er sein Talent als Clavierspieler und Accompagnateur zur Geltung 
studirte den Sängern ihre Rollen ein, leitete die Chorproben und 
sass im Orchester am Ciavier, ohne dabei seine weitere Ausbildung 
zu vernachlässigen. Für jede Opernaufführung erhielt er ein Ho- 
norar von fünf Paoli ; die Proben gingen gratis darein. 

Aus den Händen Tesei's kam Rossini nach dreijährigem Unter- 
richt unter die Leitung des trefflichen Sängers Babbini, welcher 
ihn in die Feinheiten des Gesanges einweihte, und am 20. März 
1807 wurde er in das Lyceum von Bologna als Schüler des Contra- 
punktisten Pater Stanislaus Mattei aufgenommen. Es bestand 
damals in Bologna ein aus Dilettanten bestehender Musik verein, 
„Academia dl Concordi" genannt, welcher jeden Monat ein Con- 
cert gab, und die Direction dieser Concerte wurde dem jungen 
Künstler übertragen, nicht ohne Murren der älteren Mitglieder, 
weichet jedoch der fünfzehnjährige M&stro durch die Entfaltung 
seines entschiedenen Talentes, durch seinen grossen Eifer und an- 
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fegenden Humor bald zum Schweigen bracbte. Wenn diese Stel- 
lung auch mit vieler Mühe und manchen Unannehmlichkeiten ver- 
bunden war, so brachte sie dagegen auch dem jungen Maestro eine 
monatliche Remuneration von sehn Piastern (ungefähr 60 Free.) 
ein, was derselbe als einen hübschen Beitrag zu seinem und seiner 
Familie Lebensunterhalt betrachtete, da seine Mutter ihre Stimm» 
verloren hatte, und auch sein Väter als Hornist nicht mehr viel 
verdienen konnte. Ausser verschiedenen andern Werken, meistens 
Opernfragmenten, dtrigirte Rossini in der Academia dkl Concor di 
die erste Aufführung der „Jahreszeiten" von J, Haydn. 

Nach Fetis hätte Bossini erst im Jahre 1810, nachdem er 
mehrere Streichquartette und eineCantate: . // Pianto d Armonia" 
geschrieben hatte, welche am 11. August 1808 in Bologna aufge- 
führt wurde, und wieder nach Pesaro zurückgekehrt war, durch 
die Familie Per ticari, welche sich seiner mit grossem Eifer an- 
nahm, Gelegenheit erhalten, eine Oper zuschreiben. Dieselbe biess: 
\,La Cambiale di matrimorio"* ', und wurde der angegebenen Quelle 
zufolge im Herbst des Jahres 1810 im Theater San- Mose in Ve- 
nedig aufgeführt. Der Erfolg war ein sehr massiger gewesen, 
sagt Fetis, und Rossini Hess im Jahre 1811 einen zweiten Versuch 
folgen, indem er in Bologna die Opera buffa: „L'Equivoquo stra- 
vaganle" zur Aufführung bracbte, welche jedoch ebenfalls kein 
Glück machte. Erst mit der im Theater Volle in Rom aufge- 
führten Oper ^Demetrio «* PoIibio %t habe der junge Opemcompo- 
nist sich Bahn gebrochen. Jedoch nach einer im ,.ßfe'ne'strel'' ver- 
öffentlichten Biographie Rossini's von Alexis AzeVedo, die wir 
für unsere Skizze mehrfach benutzt haben, wäre ^Demetrio e Po- 
libio" die erste Oper gewesen, welche Rossini componirt habe, und 
Azevedo gibt darüber folgende Nachricht: 

Als Rossini ungefähr 14 Jahre alt war, also etwa 1806, machte 
er in Bologna die Bekanntschaft der Familie Mombelli, welche 
für sich selbst, mit einem alten Freunde, eine Operntruppe bildete. 
'Die Mutter Mombelli, welche selbst nie gesungen hatte, war eine 
Frau von seltener Intelligenz und von grosser Herzensgüte. Als 
sie die wundervollen Anlagen Joachim'* kennen lernte, widmete sie 
Ihm eine wahrhaft mütterliche Zuneigung, und wendete Alles an, 
um die seiner Carriere im Wege stehenden Hindernisse zu beseiti- 
gen. Ohne ihm ihre Absicht mitzutheilen , gab sie ihm von Zeit 
zu Zeit einige Verse zum componiren Bald war es eine Arie, die 
er schreiben sollte, bald ein Duett oder Quartett, und als er alte 
-diese Aufgaben vollendet hatte, fand es sich, dass er, ohne es zu 
wissen, eine Oper componirt habe* welche etwa fünf oder sechs 
Jahre später von der Familie Mombelli aufgeführt wurde, und dies 
war die oben angeführte Oper: „Demelrio e Polibio". 



19a* cidgeiiftssisclie SäitgerfcM In Bern« 



Der diesjährige Festort war die Bundesstadt, die Feier 
dauerte vom 16. bis 18. Juni. Am Morgen des 16., Samstag, flat- 
terte auf dem Thurme des Münsters, in welchem die Aufführungen 
stattfinden sollten, die eidgenössische Fahne, das weisse Kreuz im 
rothen Felde, wahrend sich zahllose Triumphbogen über die Strassen 
spannten und maunichfache Inschriften , ernste wie launige , trugen. 
Die meisten befanden sich in der Festhütte, welche auf der grossen 
Schanze aufgeschlagen, im Inneren mit Büsten geziert und mit grü- 
nen und blumigen Laubgewinden reich ausgeschlagen , Abends aber 
mit einem Strome von Gasflammen erhellt war. Die deutschen 
Sänger wurden mit dem Verse begrüsst: 

„Hat uns getrennt der schone Rhein 
Vom sprach- und stammverwandten Land? 
Nein! deutsches Lied und deutscher Wein 
Ziek'n stets uns hin zum Rheines Strand. 
Gruss deutschen Liedes Zauberreiz! 
Gruss deutsch" Gemüth im Lande Schweiz!" 
Die ersten Gäste in der Stadt waren die Sänger französischer 
Zunge ; es war sehr erfreulich , dass sich aus den westlichen Kan- 
tonen die Vereine zum ersten Male zahlreich eingefunden hatten. 
Sie trafen um 4 Uhr, die aus den anderen Kantonen um 5 Uhr 
Abends in der Bundesstaat ein. Den letzteren voran ging die eid- 
genössische Sängerfahne, welche seit dem letzten Feste in Chu'r 



geruht und unter den gewohnten Salutatione« und Feierlichkeiten, 
vom letzten Festcomit* begleitet, ihre Reise nach dem neuen 
Festorte gemacht hatte. Ueberall ward der Extrazug, der sich über 
Zürich, Aarau und Ölte« bewegte, mit Schüssen und Musik, 
Reden und Hochs begrüsst und in Langenthai, an der Grenze 
des Berner Gebiets , von 'einem Deputirten besonders begrüsst In 
Bern ordnete sich sofort der Zug und gegen 8000 Sänger und pas^ 
sive Vereinsmitglieder begaben sich, von 3 Musikchören geleitet 
und von 100 Fahnen überragt, auf die G ros s e S cha n z e , wo 
auf einer Estrade vor der Festhütte die Uebergabe der eidgenössi- 
schen Fahne erfolgte. Nationalrath von Salis (ein Enkel des 
Dichters) aus C hur überreichte dieselbe mit einer gediegenen Rede, 
worin er die Sänger zur steten Einigkeit, sowie zum Festhalten an 
den Idealen des Lebens» trotz der Macht des herrschenden Realis- 
mus, ermahnte. „Nur eine und dieselbe Tonart haben alle Sänger, 
e i n Kreuz vorgezeichnet , das weisse Kreuz zum sanften Friedens- 
lied wie zur Sturmeshymne. a Bundesrath S c h e n k von Bern nahm 
die Fahne entgegen und sprach namentlich vom Segen , den der 
Gesang auf das Volk ausübe, wies aber auch mit einem kurzen 
Blicke auf die politische Lage darauf hin, dass bald vielleicht die 
Leyer und der Frendensang verstummen müsse, wenn fremde Ueber- 
macht die Schweiz überfluthe und ein neues Rütli gesucht werden 
müsse. 

Am 17., Sonntag, weckten 22 Kanonenschüsse (22 Cantone) die 
Schläfer und vom Münster erschollen Choräle, geblasen von der 
Festmusik , Mitglieder der Stuttgarter Kapelle. Diese Herren 
sind wegen der grossen Reinheit und Feinheit ihres Vortrags schon 
wiederholt zu den eidgenössischen Sängerfesten gezogen worden. 
Der Tag selbst war den Wettgesängen gewidmet. Da sich viele 
Sänger, wie wir damals berichteten, von den grossen Mängeln über- 
zeugt hatten, welche au dem Wettgesange und seiner eigentüm- 
lichen Organisation haften, wurde beim letzten Feste ein besonderer 
Ausschuss mit der Prüfung und etwaigen Abänderung der Statuten 
nach dieser Seite hin beauftragt. Allein es kam zu keinerlei Re- 
form, indem die grosse Mehrheit der kleineren Vereine, namentlich 
die ländlichen, sich für die bestehenden Einrichtungen, die Berner 
Liedertafel aber dahin aussprach, dasa sie das Fest nur unter der 
Bedingung in ihrer Stadt übernehmen würde, wenn Alles beim Alten 
bliebe!! Die grossen Inconvenienzen der bestehenden Ordnung tra- 
ten aber auch diesmal wieder an den Tag und bildeten die einzigen 
Schatten, welche das schöne Fest trübten. 

Um 7 Uhr Morgens schon begannen die Wettgesänge die Ab- 
theilung „Volksgesang.* Sie wurden recht schön durch den Fest- 
gruss eingeleitet, welchen der festgebende Verein zum Besten gab. 
Das Gedicht war von T o b 1 e r , die Komposition von Esser. 
Dann traten, um die Siegespnlme ringend, 30 Vereine auf, von denen 
nur 3 leer ausgingen. Der Präsident des Kampfgerichts, Musik- 
direktor W e b e r von Bern, sprach sich sehr lobend aus. Im Ganzen 
zeigte sich ein entschiedener Fortschritt seit dem letzten Ft-ste; die 
Vereine hatten ziemlich gleichen Schritt gehalten und mehrere treff- 
liche Leistungen verdienen auszeichnender Erwähnungen. Dahin 
gehören die Männerchöre: Morgen (am Züricher See), die Ligia 
G r i s c h a von 1 1 a n z (Bünden) und der Liederkranz von Zürich, 
neben dem Männerchor von Altdorf (Uri), welche die drei ersten 
gekrönten Preise davon trugen. Die Kompositionen waren: „ Ab- 
schied vom Vaterlande " von J. H e i m , ein Lied in romanischer 
Sprache, „Heimweh" von Heim und „Schiffergesang, * nordische 
Volksweise. Die Ligia Grischa ist wohl der eifrigste Verein, 
indem ihre Mitglieder zum Theil 4—5 Stunden weit aus dem herr- 
lichen Vorder - Rheinthale und seinen wilden Seitenthälern zu den 
Uebungen und Proben wandern müssen. Sodann lolgten 12 weitere 
Vereine, die mit 3 Preisen auf gleiche Stufe gestellt wurden. Dann 
kamen 5 Vereine, sämmtlich aus dem Kanton Zürich, einander 
für vierte Preise gleichgestellt, und diesen folgten 10 verschiedene 
Vereine auf derselben Linie. Den Schluss bildeten 3 Züricher 
Vereine mit fünften Preisen. Die letzteren bestanden meistens aus 
silbernen Ehrenbechern: die Kompositionen rührten grösstentheils 
von schweizerischen Tonkünstleru und Dirigenten her, doch hatte 
man auch Gesänge von Sucher, R. Schumann, Möhring, 
Kreutzer, Häser, Abt, Mangold u. A gewählt. 

Am Nachmittage galt es dem Wettstreite im sogen. „Kunst- 
gesang. a Von demselben zurückgetreten waren die Züricher Har- 
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ttonie und Baseler Liedertafel, als altbewährte erstgekrönte Kämpfer, 
«od die Berner Liedertafel, statutengemäß«. Es traten aber 16 Ver- 
eine wettsingend auf, denen 4 Preise und 10 Ehrengaben zufielen. 
.Gekrönte Preise wurden aber diesmal keine anerkannt, was bei- 
läufig viel böses Blut machte und in der Presse lebhaften Tadel 
fand. Man sagte, nur die Vereine jener 3 grossen Städte der deut- 
schen Schweis hätten also das Monopol , Lorbeeren heim tragen zu 
dürfen, die diesmal erstgekrönten Vereine kleinerer Städte hätten 
es doch ebenso gut verdient. Es erhielten aber den ersten Preis 
der „Cäcilienverein" von Aar au mit der Komposition „die Quelle" 
von 6 a d e , den zweiten der Verein von C h n r mit einem „Hei- 
mathHede," den dritten der „Frohsinn" von St. Gallen mit „In 
.die Ferne" von Rebling und den vierten der Verein von Bap- 
persweil mit „Abendglocken" von Müller. Von den Ehren- 
gaben kamen 4 nach St. Gallen, Luzern, Solothurn und 
Zürich (Stadtverein), die 6 letzten aber in die französische 
Schweiz, nach Genf, Lausanne und Vevey, nach Chaux- 
d e f o n d und Neuchatel. Der Präsident dieses zweiten Kampf- 
gerichts , Herr E. Reiter von Basel , hatte zur Motivirung des 
Urtheils einen etwas schweren Stand- Im Kunstgesang, hiess es, 
seien weniger Fortschritte bemerkbar, als im Volksgesang: weiter 
ward das Wegbleiben der Preisbekränzung nicht motivirt. Die Ver- 
eine französischer Zunge erhielten die Censur, dass sie zum Theil 
gute, zum Theil mittelmässige Leistungen gebracht liätten. 

Nach den Wettgesängen erfolgten noch einige freie Vorträge, 
von denen nach dem allgemeinen Urtheile die vier erstgenannten 
als Wettgesänge vor Nummer Eins gehört hätten, so vorzüglich 
waren Auffassung und Vortrag. Die „Liedertafel' 1 von Basel sang 
„Ostermorgen" von Qeibel, komponirt von ihrem Dirigenten Herrn 
E. Reiter, die „Harmonie" von Zürich „Der Eidgenossen 
Nachtwache" von R. Schumann (mit untergelegtem Text); zwei 
deutsche Vereine schlössen sich würdig an diese Vorträge an, näm- 
lich der „Bodan" von Constanz und die „Liedertafel" von Frei- 
burg (im Breisgau). Noch gastirten die >Marmonie Suisse" von 
Paris und die von Mühlhausen. (Schluss folgt.) 



COKRESPONOENZEN. 



Ans Miiiielteuu 

Kode Jnll. 

Von hier aus weiss ich Ihnen leider über nichts Interessantes 
Musikalisches zu berichten » ausser etwa über eine Prüfung des 
Co nser vator i ums,, der ich zufällig beiwohnte. Dieselbezeich- 
nete sich, in Gesang, Violin- und Ensemblespiel sehr vorteilhaft 
vor früheren Prüfungen aus, bei welchen sich der Ausspruch eines 
gewiegten Musikkenners zu bestätigen schien, dass in Manchen 
jährlich nnchnaat so viel Talente zu Grunde gehen, als in mancher 
andern Stadt auftauchen. Solche Misserfolge mochten allerdings in 
der bequemen oder unpraktischen Thätigkeit der Mehrzahl der 
Lehrer, worunter wenig Berufene, vielleicht auch in der unglück- 
lichen Organisation des Ganzen ihre Wurzel haben; genug, dies- 
mal schien die höheren Orts beabsichtigte Neugestaltung dieser 
Anstalt, wobei auch dem langjährigen Caetertan cettsea bezüglich 
der Direcüon Rechnung getragen werden soll, gar. erfreuend auf 
manche Lehrkräfte gewirkt zu haben. Die Chöre, denen allerdings 
nur leichte. Aufgaben gestellt, waren, gingen recht präcis; nur wäre 
aehärfere Markirung der betonten Takttheile, sowie Ausschliessung 
wunutirter Stimmen zu wünschen gewesen;, kindliche Organe wer- 
den durch hochliegende Chorsätze bald gänzlich, verdorben. Zwei 
Nummern au» „Euryanthe", dann zwei Schumann'sche Lieder 
erfuhren eine glückliehe Wiedergabe; dagegen lag die C-dur-Arie 
ans „Figaro" der Schülerin, die sonst ein hübsches Vortragstalent 
neigte, entschieden zu hoch, der falschen Tempi und geschmack- 
losen „Verunzierungen" nicht zu gedenken. Unangenehm berührte 
den Unparteiischen das Gebahren einer zahlreichen Claque, sowie 
das programmwidrige Zugeben eines dritten Liedes nach den beiden 
Schumann'schen, zumal da kein da Capo-Verlangen zu hören war. 
Der Spieler des Lafont'schen Violinconcertes (A-dur 1. Satz) 
zeigte hübsche Technik und guten Ton; doch war sein Vortrag 



nicht frei von Hastigem und IJebereiltem ; noch bemerklieher. war 
dies in Beethoven'* Tripelconcert (1. Satz) für Violine, Violon- 
cello und Ciavier, der einzigen Gelegenheit* bei welcher auch leta» 
tere beiden Instrumente obligat auftraten. Dieselben scheinen, ge- 
linde gesagt, einen Stillstand erlitten zu haben ; besonders gebiete- 
risch tritt, nunmehr auch J. v. Kolb der Anstalt durch den Tod 
entrissen, das Bedürfniss nach einem Ciaviermeister ersten Ranges 
auf, der für das Institut wieder eine einheitliche Methode durch- 
zusetzen vermöchte, und so viel künstlerischen Ruf besässe, um 
demselben den verlorenen Credit nach Aussen neu zu gründen 
Bei der reichen Dotation von Seite des Staates und dem günstigen 
Boden, den die Musik in Bayern findet und der einer ausgiebigen 
Pflege erstfnoch entgegensieht, bedürfte es nur weniger, aber na- 
türlich vielerfahrener Lehrkräfte für Ciavier, Gesang und Theorie, 
dann einer zweckmäßigeren Organisation, um das bayerische Con- 
servatorium bald in eine Linie mit seinem glücklichen Rival in 
Stuttgart, sowie mit jenen in Leipzig, Berlin und Prag zu stellen. 

T. 



Ans Hraunsch weift* 

■ÜU Joli. 

(Schluss.) 

An Tonwerken grösseren Umfangcs kamen im Ganzen in den 
letzten 8 Concerten zur Aufführung: „ Walpurgisnacht* für Chor, 
Soli und Orchester von Mendelssohn ; Es-dur Sinfonie von Mozart ; 
„Toccata" in F-dur von Bach , arrangirt für Orchester von Esser j 
das Scherzo „Fee Mab" aus der Sinfonie „Romeo und Julie" von 
Hector Berlioz ; C-dur Sinfonie von F. Schubert ; „Rahab", Oratorium 
von Mewes; die ganze Musik zum „Sommernachtstraum" von Men- 
delssohn, und Beethoven's C-moll Sinfonie. — Von ganz besonderem 
Interesse für uns war die hier noch nie gehörte reizende Walpurgis- 
nacht. Dieses Tonwerk besitzt alle Vorzüge des Mendelssohn'scheu 
Styls , ohne seine Fehler , was von der bekannteren Musik zum 
Sommernachtstraum ebenfalls gilt Auch nicht von einem einzigen 
Satze in beiden Werken lässt sich behaupten , er wäre zu länge 
ausgesponnen, was Mendelssohn in andern grösseren Composttionen 
oft gern gethan hat. Die wohlthtiendste Frische der Gedanken im 
Verbände mit durchaus kunstvoller Form und Instrumentation sichern 
diesen Composttionen für immer ihren ruhmvollen Platz in der Reihe 
der Meisterwerke unserer Kunst. 

Das Oratorium „Rahab" ist ein acht Braunschweigisches Produkt 
Den Text lieferte ein kürzlich verstorbener hiesiger Beamter Namens 
Brandes, die Musik der Herzoglich Braunschw. Kammernutsikns 
Mewes. Letzterer war schon lange als einer der tüchtigsten Theo- 
retiker in der Liesigen Musikwelt bekannt. Man wusste auch, dass 
er auf dem Gebiete der Compositum sehr fleissig gewesen war, hatte 
aber mit Ausnahme einiger Fragmente aus grösseren Werken, die 
allerdings viel versprachen, noch nie ein grösseres Werk vollständig 
von ihm gehört. Es stellten sich dem früher hier so manche Schwie- 
rigkeiten in den Weg. Um so erfreulicher ist es, dass unserift Com 
certverein es vorbehalten war, diese zu überwinden und dem leider 
kl den meisten Fällen zutreffenden Sprichworte „Kein Prophet gilt 
Was in seinem Vaterlande" einmal ein Schnippchen zu schlagen» 
Das Oratorium fand die beifälligste Aufnahme. Sorgfältig einstadirt 
ging bis auf Kleinigkeiten das Ganze vortrefflich. Die Soloparthleft 
wurden von Frl. Eggeling, Hrn. Thelen von unserer Oper und 
einem jungen Tenoristen aus Hannover, Hrn. Pirk mit sichtlichem 
Eifer und Interesse an der Sache durchgeführt. Von ganz ergrei- 
fender Wirkung war ein Abendebor und die Chorfuge am Schlüsse 
der ersten Abtheilung. Der Styl des Werkes lehnt sich an die besten 
Muster der Oratorienmusik älterer und neuerer Meister an, die In- 
strumentation ist durchweg saftig , doch ohne Ueberladung. Herr 
Mewes hat es mit meisterlicher Hand verstanden, allen Theilen ge* 
recht zu werden. Das Publikum en gros wird die vielfach in seinen! 
Werke vorkommenden schönen melodischen Sätze, welche manchmal 
an die Einfachheit des Volksliedes streifen, gewiss mit Vergnügen 
aufnehmen , sowie auf der anderen Seite seine Gewandtheit in der 
Handhabung des poliphonen Styls auch den strengsten Musikkritiker 
befriedigen muss. Von ganzem Herzen wünschen wir dem- strebsamen» 
Künstler, dass es ihm gelingen möge, sein Werk auch an andere» 
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'Orten zur Geltung zu bringen. Zu diesem Behuf tot derselbe bereits 
tobritte gethan bat, nachdem er zuvor sein Werk nochmals einer 
strengen kritischen Sichtung unterworfen. 

'Yen dem »wölften und letzten Abonnementconcert können wir 
leider siebt so Erfreuliches berichten als von den 11 rorangegangehen, 
Beethovens C-rooll Sinfonie und Mendelssohn's Musik zum Somnter- 
naehtstraUm , Werke ersten Ranges , erfordern mindestens so viel 
Pietät, dass man sie nicht. „aufs Gerade wohl" hin mit einer Probe 
aufführt, namentlich wenn man, wie im vorliegenden Falle, an die 
Stelle der beiden zufällig erkrankten ersten Waldhornbläser zwei 
junge, nicht ganz sichere Bläser stellt. Die Folge davon war, dass 
neben sonstigen Schwankungen im Ganzen, die so oft wiederkehrenden 
unsicheren Horneinsätze die Stimmung im Publikum total verdarben. 
Dem Concertverein darf übrigens dieier Fall nicht zur Last 
gelegt werden, wohl aber dem Dirigenten, der als Sachver- 
ständiger befragt, das Concert einige Tage hätte hinausschie- 
ben sollen ,- statt es zu riskiren. Die meisterhafte Executirung 
der grösseren Instrumentalsätze in den vorausgegangenen Concerten, 
ganz besonders aber des rasend schwierigen Scherzo „Fee Mab" von 
Berlioz stellt unsere Capelle in die Reihe der besten Orchester. Um 
so tiefer ist es zu beklagen, dass das letzte Concert sich den andern 
nicht ebenbürtig zur Seite stellen kann. Etwas Aehnliches wird 
hoffentlich nie wieder vorkommen ! Die Motive dieser Ueberstürzung 
sind uns unbekannt, dürften aber schwerlich zu entschuldigen sein. 
Werfen wir nun einen Rückblick auf die Summe des in den 12 
Concerten Gebotenen, so können wir nicht anders, als dem dirigirenden 
Vereine unsern herzlichsten Dank dafür auszusprechen. Hätte auch 
hie und da im Arrangement manches anders sein können, so vergesse 
man nicht, dass das Unternehmen ein ganz neues war und auch auf 
diesem Felde erst Erfahrungen gesammelt sein wollen. Dass sich 
um Schluss der Saison dennoch ein Deficit ergeben, kann nicht dem 
Mangel an Theilnahme Seitens des Publikums zugeschrieben werden 
— der Saal war jedes Mal bis auf den letzten Platz gefüllt — 
sondern lediglich dem beschränkten Raum, der nicht mehr fasste. 
Auch dem wird ja mit der Zeit durch den proectirten Bau eines 
grösseren Concertlocals abgeholfen werden. 

Zum Beschluss wollen wir noch für diejenigen Ihrer geehrten 
Leser, welche vielleicht kürzlich in den Hamburger „Jahreszeiten" 
den Bericht über unsere Concertsaisun gelesen haben , bemerken, 
dass derselbe in höchst gehässigem Tone geschrieben ist und dabei 
in jedem Wort völlige Unkenntnis« in musikalischen Dingen oder 
entschiedene Böswilligkeit verräth. Der Verfasser jenes Berichtes 
will nämliob ausser dem Schumann- Joachim 'sehen Concerte, dem er 
«eltene Kunstgenüsse zuspricht, in allen übrigen nur ungenügende 
Aufführungen und schülerhafte Einzelleistungen gehört haben. Wahr- 
lieh, selten ist wohl eine so offenkundige Unwahrheit mit dreisterer 
Stirne in einem öffentlichen Blatte ausgesprochen worden! Also 
die Concerte, in welchen Bü low, David, Reinecke, Oberthür, 
Bargheer, das Müll er' sehe und unser einheimisches Quartett 
wirkten , brachten schülerhafte Einzelleistungen und ungenügende 
Aufführungen ? ! 1 Darauf ist nichts mehr zu erwiedern. — Wie sehr 
übrigens für den Verfasser das musikalische Gebiet eine völlige 
terra incognita ist, beweist er gegen das Ende seines Artikels noch 
dadurch, dass er zweier Concerte lobend erwähnt, die wir aus trif- 
tigen Gründen gern mit Stillschweigen übergangen hätten. Das 
erste davon brachte eine sehr massige Aufführung des „Paulus**, 
die nur durch die treulichen Leistungen der Solosänger gehalten 
wurde (Frl. Ubrich, Hr. Dr. Gun« und lir. Thelen), im Uebri- 
gen aber ebenso überstürzt war als das 12. Abonnementconcert. 
Beiläufig sei bemerkt, dass unser Concertverein mit dieser Auffüh- 
rung durchaus nichts zu thun hatte. Das zweite veranstaltete ein 
alter pensionirter Musikdireetor aus Berlin, Namens Müller; es 
hei in buntem Gemisch einen Marsch für ein Trompeterchor, Decla- 
mation , So!» und Männercborgesang. Der Marsch , von dem alten 
Herrn selbst eomponirt, war allerdings schwungvoll und feurig, nur 
nahm/ er sieh au dem auf dem Zettel prangenden Titel „Saloncon- 
eert" etwas wunderlich aus. — Leider wird aus unserer Stadt sehr 
wenig über unser musikalisches Leben in auswärtigen Blättern ge- 
schrieben, deshalb hielten wir es für unsere Pflicht, die Bedeutsamkeit 
der musikalischen Kritik aus Braunschweig in den „Jahreszeiten" 
auf ihr richtiges Maass zurückzuführen. 



*T a c H i* I e It t c n. 



PnisbuTg. In der zweiten Kun st vereine - Akademt'» 
erfreute uns unter Anderem auch die" treffliche 'Sängerin Fräul. 
Caroline Pruckner durch den Vortrag der Kirchenarie von 
S tra de IIa, Mendelssohn'scher Liebe und einer brillanten Arie 
aus den „Krondiamanten" von Auber und bewährte sich als aus- 
gezeichnete Coloratursängerin. Der lebhafteste Applaus folgte jeder 
ihrer schönen Leistungen. 

Antwerpen. Für das am 24. August stattfindende Jubelfest 
der königlichen Harmonie-Gesellschaft von Antwerpen ist die Mit- 
wirkung der Mite. Sax aus Paris, und der HH. Julius Stock* 
hausen und Heinrich Vieuxtemps gewonnen worden, wodurch 
der Glanz des Festes bedeutend erhöht werden wird. 

Paris. Der Director der Bouffes Parisiens, Hr. Varne^ 
hat seine Stelle als solcher an Hrn. Mestdpes abgetreten, und 
wird wieder, wie früher, das Orchester dieses Theaters dirigiren. ' 

— Das schon früher erwähnte Project des Componisten Feh 
David, im Laufe der nächsten Winter grossartige Concerte für 
classische Musik , von denen selbst Opernfragmente nicht ausge- 
schlossen sein sollen, zu veranstalten, ist seiner Verwirklichung nahe 
getreten, indem sich eine Gesellschaft unter dem Titel: „Socie'ttf 
du grqr\d concert 11 zu dem genahnten Zwecke constituirt hat. Die 
Concerte sollen in dem grossen Saale in der Rue Richer^ welcher 
mehr als 3000 Personen bequem fasst, stattfinden. Das Orchester 
wird aus 85, der Chor vorläufig aus 200 Personen bestehen, letzterer 
aber nach und nach auf 300 Köpfe gebracht werden. Chor und 
Orchester sollen nach Verhältniss der Gagen Ahtheil an dem Ge 5 - 
winne haben. Die Eintrittspreise sind auf 1 und 2 Frcs. festgesetzt« 

— Durch ein Decret der Verwaltungsbehörde ist die Crinoline 
von den Brettern der grossen Oper verbannt: Zuwiderhandelnde 
haben den Abzug einer achttägigen Gage als Strafe zu gewärtigen. 

*** Die Familie Patti sendet abermal einen neuen Sprossen 
ihrer Familie, den vierten, nach Europa in der Person des Vio- 
linspielers Carlo Patti, der sich im Verein mit seinen Schwestern 
Adelina, Carlotta und Amalia in London hören las- 
sen wird. 

*** Der kgl. Musikdireetor des Stadttheaters in Breslau« 
Eugen Seidelmann, ist daselbst am 31. Juli in seinem 58« 
Lebensjahre gestorben. Er hatte sich durch zwei Opern : „Virginia* 1 
und „Das Fest zu Kenilworth" als Componist bekannt gemacht. 

*** Der kgl. Capellmeister W. Taubert, Mitglied der kgl. 
Academie der Künste in Berlin, ist zum Mitgliede der musikali- 
schen Section des Senates der gedachten Academie ernannt worden« 

*** Man hat nachgerechnet, dass Adelina Patti nach den 
Einnahmen, die sie bisher gemacht hat, wenn sie 20 Jahre lang« 
wie die Giulia Grisi, singen wird , eine Totaleinnahme von 
25,000,000 Frcs. erzielen muss. 

%,* Die Grossfürstin Helene von Russland hat aus Karlsbad 
dem Mozarteum in Salzburg ein werthvolles Geschenk gemacht. 
Es fand uämlich Herr Dessauer ein altes Notenheft unter dem 
geschriebenen Titel: „Ce livre apartient a Marie Anne Mozart 
1759.** Die ersten Bogen enthalten Uebungsstücke für Ciavier« 
geschrieben von der Hand des Vaters Mozart's. Zum Schluss des 
Heftes erscheinen aber etwa 10 — 12 Blätter von der eigenen Hand- 
schrift des Wolfgang Amadäus Mozart aus den Jahren 
1762 und 1763, enthaltend fünf noch nicht bekannte Compositionen 
des grossen Meisters. Die Grossfürstin braehte das Heft an sich 
und machte dem Mozarteum ein Geschenk damit, da sie, wie es in 
dem Schenkungsbriefe heisst, eine so kostbare Reliquie nicht ent- 
fuhren wolle, nachdem sie in deren Besitz gekommen. 

%* Der Gehalt, welchen Riehard Wagner vom jungen 
König Ludwig II. von Bayern bezieht, soll nicht 1200 fl., wie 
zuerst verlautete, sondern 4000 fl. betragen. Verlangt wird hiefür 
nichts, als dass der Componist sich einige Monate des Jahres in 
München aufhält, um vorkommenden Falls seine Opern dem König» 
persönlich vorzuführen. 

*** Di« Sängerin Frl. Heb be gastirte mit ausserordentlichem 
Erfolge in Copenhagen und in Stockholm. 
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INHALT: Bossini. Das eidgenössische Sängerfest in Bern. Correspondenzen : Ems. Paris. Kachrichten. 



Rossini« 

Eine biographische Skizze. 
IL 

Eine weitere Gelegenheit, die sich Rossini darbot, eine Oper 
an componiren, erzählt Azevedo in folgender Weise: 

Bossibi war im Jahre 1806 mit seinem Vater bei einer Opern- 
gesellschaft in Lngo, Ferrara, Forli, Sinigaglia und in einigen andern 
Städten thätig. Er war als Chordirector nnd als Maestro di Cent' 
balo, um die Becitative zu begleiten, engagirt, während sein Vater 
im Orchester das erste Hörn blies, womit sie beide täglich etwa 11 
Paoli verdienten. Wahrscheinlich war es während dieser Wanderung, 
dass sich ein seltsames Erei^niss begab, dessen Einfluss nicht ohne 
Bedeutung für Rossini's Zukunft war. 

An der Spitze des Theaters von Sinigaglia stand der Marquis 
Cavalli, der, wie herkömmlich, mit der Primadonna, einer Signora 
Caprani, ein zärtliches Verhältniss unterhielt. Der Marquis 
führte ausserdem auch die oberste Leitung des Theaters San Mose' 
in Venedig. 

Eines Abends, als Rossini im Orchester am Ciavier accompag- 
nirte, trieb es die Sängerin Oarpani, welche gewöhnlich nicht be- 
sonders gut sang, ungewöhnlich schlimm. Obgleich sie Rossini in 
den Proben auf ihre geringe Anlage cur Geläufigkeit aufmerksam 
gemacht hatte, machte sie dennoch eine so schauderhaft inisslungene 
nnd falsche Roulade , dass der kleine Accompagnateur sich nicht 
enthalten konnte , in ein äusserst spöttisches und lautes Gelächter 
auszubrechen. Das ganze Publikum sah anf ihn und fing mit ihm 
au lachen an. Die Carpani warf ihm einen so wfithenden Blick zu» 
wie er nur einer von ihrem Impresario begünstigten Primadonna zu 
Gebote steht, als sie sich vor einem zahlreichen Publikum von einem 
Accompagnateur in dieser Weise verhöhnt sah 

Natürlich theilte sie ihre Wuth dem Marquis mit, welcher 
Joachim sogleich rufen Hess, um ihm tüchtig den Kopf zu waschen. 
Dieser machte sich jedoch nicht das Geringste daraus. Mit aller 
Zuversicht, welche ihm sein bereits gesicherter Ruf als ausgezeich- 
neter Musiker gab, mit seinem hübschen Gesichtchen, das ihm alle 
Herzen gewann, und mit seinem immer schlagfertigen Witze folgte 
er dem Rufe des schrecklichen Marquis. Man kann sich vorstellen, 
welcher Empfang ihn dort erwartete. Ohne zu zucken Hess er eine 
Fluth von Vorwürfen und Beschuldigungen über sich ergehen. End- 
lich, als die Reihe zu sprechen an ihn kam, sagte er: 

„Omatissimo marchese, Sie haben ganz Recht, wenn Sie die 
Parthei Ihrer Primadonna nehmen. Ich aber, als gebildeter Mnsiker, 
Wte ebensfalls Ursache, gestern Abends vor dem Publikum in ein 
Gelächter auszubrechen. Wenn alle Kanonen der Welt auf mich 
gerichtet gewesen wären , so hätte ich mich dennoch dessen nicht 
enthalten können. Sie selbst, wenn Sie zugegen gewesen wären, 
hätten meinem Beispiele gefolgt, denn Sie sind ein feiner Dilettant. 
Seien Sie aufrichtig. Hätten Sie sich wohl des Lachens enthalten 
können, wenn Sie s o hätten singen hören ?* 

Und nun fing er an, die Mienen, Bewegungen, die rauhe Stimm* 



und die Roulade der Carpani nachzuahmen, und ihr Falschsingen 
und den Wuthblick, den sie ihm zuwarf, und dies Alles mit so grosse^ 
Natur und Wahrheit und mit so komischen Geberden, dass der Marquis 
sich vor Lachen ausschütten wollte. 

Statt zu zanken sah er sich gezwungen , den kecken Accom- 
pagnateur zu bewundern ; er sagte ihm die grössten Schmeicheleien, 
klopfte ihm die Wangen und that sein Möglichstes, um ihn den 
Anfang dieses sonderbaren Auftrittes vergessen zu machen. Zuletzt 
sagte er ihm : „Sage einmal Kleiner, Du möchtest wohl ohne ZweiitJL 
Opern schreiben? 11 

„Gewiss!" erwiederte Rossini, „glauben Sie denn, ich möchte 
mein ganzes Leben lang Sängerinnen wie Ihre Carpaui begleiten?" 

„Nun gut, wenn Du Dich dazu fähig fühlst, lasse es mich 
wissen, ich werde Dir ein Buch und ein Engagement besorgen." 

Und der Marquis hielt sein Versprechen, wie wir in der Folge 
sehen werden. 

Wir kehren wieder zu dem Zeitpunkte zurück, da wir Rossini 
im Lyceum zu Bologna verlassen haben. 

Es war im Lyceum von Bologna herkömmlich, alljährlich einen 
der hervorragendsten Eleven mit der Composition einer Cantate zu 
betrauen , und dieser Auftrag selbst schon wurde von dem Bevor* 
zugten der Erringung eines Preises gleichgeachtet. Natürlich konnte 
es nicht fehlen, dass man auch Rossini in dieser Weise auszeichnete, 
welcher in Folge dessen die früher erwähnte Cantate : „// Pianto 
d ffarmonia" schrieb. Dieselbe wurde am 11 August 1808 in Bo- 
logna aufgeführt, und der Erfolg ermunterte Rossini zu noch grös- 
serem Eifer in dem Studium des Contrapunktes, des mehrstimmigen 
Satzes und des Fugenbaues. Gleichwohl lag es nicht in der Absicht 
des feurigen , jungen Künstlers , ausschliesslich auf den trockenen 
Pfaden des strengen Satzes fortzuwandeln , wie es wohl Mattei von 
ihm erwarten mochte, und ohne sich auf die höchsten Spitzfindig- 
keiten des doppelten Contrapunktes einzulassen, blieb er nach und 
nach, ohne eigentlich einen officiellen Austritt zu nehmen, ans dem 
Lyceum weg. 

Fetis erwähnt auch einer Sinfonie und verschiedener Streich- 
quartette, welche Rossini in seiner Jugend geschrieben haben soll 
(1800). Allein die sogenannte Sinfonie reducirt sich auf eine Ouver» 
türe mit einer Fuge, zu deren Composition Rossini durch die Ouvertüre? 
cur „Zauberflöte" veranlasst worden war. Er selbst war von seinem 
Werke so wenig erbaut, dass er, nachdem er es von den Zöglingen 
des Lyceums hatte aufführen hören, augenblicklich die Partitur «er* 
riss. Ebenso verhält es sich mit seinen angeblichen Streichquar- 
tetten, welche nichts weiter sind als Arrangements verschiedener 
Vokal- und Instrumentalsachen für Quartett. Auch eine Messe für 
Männerstimmen, Soli nnd Chor, mit Orchester nnd Orgelbegleitung 
hatte Rossini damals geschrieben, welche bei Gelegenheit dei be- 
rühmten Jahrmarktes in Ravenna aufgelührt wurde, wobei der 
Graf Capi, ein ausgezeichneter Dilettant auf der Violine, das) 
Orchester dirigirte. ») 



*) Mentstrel, 3/** Atmet, pag. t99 et 170. Azevedo erzählt an 
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Axeredo behauptet im Widerspruch mit Fetis, das* Rossini 
das Buch tu seiner Oper „La Cambiale di Matrimonio" und sein 
erstes Engagement nicht der Protection der Familie Perticari in 
Pesaro zu verdanken hatte, sondern dass er von dieser erst lange 
nach seinem Debüt von Neapel nach Pesaro berufen wurde, um bei 
der Einweihung eines neuen Theaters zu dirigiren. . ty La Cambiak 
di JMatrimonio 1 *, eine sogenannte Farza oder einactige Buffo-Oper, 
wurde, wie schon erwähnt, im Theater San Mose in Venedig 
aufgeführt, und Bossini hatte sich der Unterstützung und der treff- 
lichen Bathschläge des berühmten Buffo Baffanelli zu erfreuen. 
Bossini erhielt für sein Erstlingswerk die Snmme von 200 Frcs., 
womit er übrigens auch die Kosten seiner Beise nach Venedig und 
seines Aufenthaltes daselbst bestreiten musste. Nach Bologna zu- 
rückgekehrt Bchrieb Bossini im Jahre 1811 eine Cantate: , La Di- 
done abbandonata" und die zweiactige Buffooper: „l'Equivoco 
stravagante" welche im Theater del Corso in Botogna aufgeführt 
wurde. Er ging sodann wieder nach Venedig und brachte dort 1812 
auf dem Theater San Mose die einactige Oper „V Inganno Feiice" 
zur Aufführung, welche von ausserordentlichem Erfolg hegleitet war, 
und durch Neuheit und Frische der Melodien wahrhaft Sensation 
machte. Hierauf folgte, ebenfalls mit günstigem Erfolg, die ein- 
actige Farce: „il Cambio della VaUgta." Jede dieser Compositio- 
nen trug Bossini ein Honorar Ton 250 Frcs. ein. 

In der Fastenzeit 1812 erschien Bossini zum erstenmale mit 
einer ernsten Oper: „Giro in Babilonia," welche in dem Theater 
Comunale in Ferrara gespielt wnrde , vor dem Publikum. In 
dieser Oper, wie in „V Inganno Feiice" finden sich bereits die Keime 
derjenigen Compositionen, welche den nun zwanzigjährigen Künstler 
später zum Lieblinge des Publikums aller Länder machten. 

Von Ferrara kehrte Bossini wieder nach Venedig zurück, wo 
er noch im selben Frühjahre die Farce y Ja Scala di Seta*' auf- 
führen Hess. Das Orchester zu diesen Farcen bestand aus dem 
Streichquartett, 2 Flöten, 2 Oboen, 2 Clarinetten, 2 Fagotten und 
einem Violoncell, welches mit dem Ciavier die Becitative begleitete. 
Nach der Aufführung der letztgenannten Farce ging Bossini nach 
Mailand, wo ihm die Sängerin Marcolini ein Engagement aus- 
gewirkt hatte, und schrieb dort für das Scala-Theater die zweiactige 
Oper: .,/« Pietra del Paragone." 

Dieses Debüt auf einer der berühmtesten Bühnen Italiens war 
für den jungen Meister ein Ereigniss von der höchsten Wichtigkeit 
und von welchem seine ganze Zukunft abhiug. Allein Bossini be- 
stand diese Feuerprobe mit grossem Glänze, denn das ganze Publi- 
kum war von seinem Werke wahrhaft enthusiasmirt, Stendhal 
schreibt darüber: „Diese Oper schuf in der Scala eine Epoche des 
Enthusiasmus und des Entzückens ; massenhaft kamen die Leute 
nach Mailand , von Parma , Piacenza , Bergamo , Brescia und alleu 
übrigen Städten auf zwanzig Meilen in der Bunde Bossini war die 
erste Persönlichkeit im ganzen Lande, und man drängte sich, um 
ihn zu sehen." Diese Partitur trug dem glücklichen Componisten 
von Seite der Theaterverwaltung ein Honorar von 600 Francs ein, 
während ihm der Vicekönig von Italien ein noch weit kostbareres 
Geschenk mit seiner Befreiung von der Conscriptionspflicht machte. 
„Und das war ein rechtes Glück für die Conscription," sagte später 
Bossini, „denn ich wäre ein ganz schlechter Soldat geworden/' 

Natürlich fehlte es Bossini nicht an Gegnern, die über seine 
Neuerungen und über seine Vernachlässigung der Schulregeln ein 
Zetergeschrei erhoben. Der Pater Mattei schrieb ihm einen fulmi- 
nanten Brief , in welchem er ihn beschwor , von seinen Irrwegen 
zurückzukehren und seiner Schule keine Schande zu machen. Bos- 
sini vertröstete ihn ganz ruhig auf die Zukunft, wo er nicht mehr 
i/ax seinen Lebensunterhalt zu schreiben genöthigt sein und dem 
Namen Beines Lehrers Ehre machen würde *). 



dieser Stelle, mit welchen komischen Hindernissen die Organi- 
sirung dieses Orchesters verbunden war, indem sich eine über- 
grosse Anzahl von Dilettanten, unter Anderem 11 Flötisten, 7 
Clarinettisten, 5 Oboisten und 9 Fagottisten dem durch die zu 

. treffende Auswahl in grosse Verlegenheit gebrachten Dirigenten 
zur Verfügung stellten. 

•) Azevedo, im MenSstrel, 1864, Nr. 24. 



Da» eldsen8ssl«che Sftngerfest la Bern» 



(SchUn.) 

Montag den 18 Nachmittags erfolgte die Hauptaufführung,, 
das Concert der Gesammtchöre , ebenfalls in den akustisch so gün- 
stigen Bäumen des Münsters. Im 1. Theile wurden folgende Num- 
mern ausgeführt: Choral „Wie herrlich strahlt der Morgenstern" 
mit Orgelbegleitung, Motette von H. G. N ä g e l i , „Frühlingsgruss 
ans Vaterland" mit Instrumentalbegleitung von Vincenz Lachner 
„Stille der Nacht" von Kreutzer, Ecker's „Mai Wanderung" als 
Halbchor, ,,Huttenlied" von Baumgartner, der „Eichw&ld" von 
Bill et er und zwei „Volkslieder" von Heim. Die Vereine der 
französischen Schweiz trugen zusammen einen Chor „Xe Saint Hum- 
bert* vor. 

Den 2. Theil bildete eine anderwärts schon preisgekrönte gros* 
sere Composition von Ed. Munzinger von Otten, dem jetzigen 
Dirigenten des Stadtsängervereins in Zürich, „der Bütli schwur," 
Soli mit Chören und Orchesterbegleitung. Der Componist dirigirte 
nicht selbst, aber verschiedene Schwankungen in den Chören thaten 
der Wirkung des höchst gelungenen Werkes und seinem Werthe 
nicht wenig Eintrag. Die Soli : Melchthal und Hirtenknabe (Tenor), 
Stauffacher (Baryton) und Walther Fürst (Bass), waren in den Hän- 
den der Herren Joh. Schild von Aarau, Wetter von St. Gallen 
L e v i e r von Bern. — Die Gesammtaufführung wird durchweg als 
eine ganz gelungene bezeichnet: die mindestens 2000 Stimmen ent- 
falteten sich vollkräftig und rein , namentlich in den einfacheren 
Gesängen. 

Nach der Hauptaufführung erfolgte in der Festhütte die Preis- 
vertheilnng und am späten Abend ward die Fahne in die Wohnung 
des Festpräsidenten, Bundesrath Schenk, gebracht und feierlich in 
Verwahrung genommen. 

Trotz gewitterschwüler Temperatur, begünstigte das Wetter das 
schöne Fest, das eine äusserst zahlreiche Menge herbeigezogen hatte. 
Dagegen war der Besuch der Aufführungen selbst bei dem hohen 
Entree etwas schwach. 



Eine Randbemerkung möge hier noch ein Plätzchen finden, 
eine im Interesse der Wahrheit und Billigkeit noth wendige. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dass die „Harmonie" von Zürich oder die 
Baseler „Liedertafel" beim FeBte wettsingend den ersten Preis da- 
von getragen hätten, so meisterhaft und klangschön ward von ihnen 
gesungen. Wenn ein Theil dieses Verdienstes ihren Dirigenten ge- 
bührt, so mag hier des Hrn. Heim in Zürich gegenüber den Ver- 
unglimpfungen noch besonders gedacht werden, die derselbe kürzlich 
in einem sonst sehr geachteten deutschen Blatte erlitten. 

In Nro. 19 und 20 d. J. wird nämlich der Leipziger Musikali- 
schen Zeitung Mancherlei über die Züricher Musikzustände berich- 
tet, worin sich ebenso viel objeetiv Wahres als Unwahres gemischt 
bei einander findet: dagegen verdienen die subjeetiven Tendenzen 
des Einsenders einer nachdrücklichen Rüge. Wahr mag sein, was 
über die bisherigen Orchester-Concerte gesagt ist, aber eine über- 
dreiste Unwahrheit ist es, wenn die Harmonie, offenbar nur, weil 
sie nicht von Hrn. Kirchner dirigirt wird , dem sängerisch stets 
in dritter oder noch weiterer Bangordnung gebliebenen „Stadtverein" 
nachgestellt werden soll* Denn letzterer Verein, bei dem die Diri- 
genten oft wechseln, brachte es auch beim eidgenössischen Sänger- 
feste zu keinem Preise. Es handelt sich offenbar darum, dass Herr 
Theodor Kirchner» der erst seit Kurzem in Zürich, auf einen Diri- 
gentenstuhl mit allen möglichen Mitteln der Chikane und In- 
trigue gehoben werden soll, auf den vielleicht hierin erprobte uud 
erfahrene Leute auch einigen Anspruch hätten. Wie man Herrn 
Kirchner, den unbestritten tüchtigen Virtuosen auf Orgel und Klavier, 
durchaus zum Universalkraftgenie machen möchte , ist in Ihren Be- 
richten „aus der Schweiz" ja schon angedeutet worden. Herr K. 
versucht seine Kräfte, wie rühmlich anzuerkennen, auch im Compo- 
niren und Dirigiren, ob er aber im letzteren jede andere sich etwa 
bewerbende Kraft ausschliessen würde, wäre erst Sache der unpar- 
teiischen Prüfung. Der Gönner de« Herrn K. uad Verfasser jener 
Correspondenz' vermag die Thatsache nicht umzustossen noch weg- 
suschimpfen , dass die „Harmonie" der erste Männergesang- 
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▼trän ist , und Hrn. H e i m die Ehre unbestritten bleibt * ihn 
als Dirigent nach Fr. Abt auf seiner Höhe erhalten zu haben. So 
viel ron einer Seite, die beiden Parteien gleich fern steht. Hr. 
K. darf mit B. Wagner ausrufen : „Gott, behüte mich tot mei- 
nen Freunden !" 



CORRESP05DENZEK. 



A u K m s. 

14 Aocait. 

Auf der hiesigen Cursaalbühne wurden im Laufe der letzten 
Wochen folgende Stücke gegeben : am 26. Juli : „Le mari ä la 
parte" von Offen b ach (nach welcher Operette Hr. Levassor 
sein „Mal de mer" die „Pandore, ou les deux gendarmes" und 
sein „Titi ä Robert le diable" producirte) ; am 30. Juli, beide 
wiederholt: „Le Fifre enchante' , ou le soldat magacien" und 
„Lieschen und Fritzchen" von Offenbach ; am 6. August, wiederholt : 
„Jeanne qui pleure et Jean qui rit" und „Le 66" von Offenbach ; 
am 9. August: „La chanson de Fortunio" von Offenbach und 
„Une Boxte ä surprises" (Ope'ra bouffe en i acte t compose ex- 
pressement pour le Cursaal d'Ems) von L. Deffes; am 13. 
Aug., beide nochmals wiederholt: „Lieschen und Fritzchen" und 
„M. Chauffeur? 1 von Offenbach. 

In dem am 28. Juli stattgehabten Freiconcerte hörten wir den 
Violoncellisten J. S t e f f e n s in einer Fantaisie surLestocq deServais 
und in einem Notturno eigener Composition ; den Pianisten Hirsch 
im Adagio und Rondo des Beethoven'schen Es-dur Concertes Op. 
73, in der Rigoletto-Fantaisie von Liszt und einem Concert-Galopp 
von A. Rubinstein , und das Mitglied des Cursaaltheaters , Herrn 
Guyot in einem „Air du Chalet" und in „NoeV 1 von Adam. Am 
11. August gaben die HH. Theodor Mauss, Pianist aus London, 
J. Lidel, Violoncellist aus London und P. Rehfeld, Concert- 
meister am kgl. Theater in Berlin ein Concert. An der Spitze des 
Programms stand das grosse E-moll Trio, Op. 12 von Fesca. Unter 
den übrigen Nummern desselben, die sämmtlich gleich diesem Trio 
trefflich ejecutirt wurden , machen wir noch aufmerksam auf eine 
köstliche Romanze für Violoncell von E. Bache, einem der aus- 
gezeichnetsten englischen Instrumentalcomponisten, der, aus Birming- 
ham gebürtig, nach der Rückkehr von seiner italienischen Studien- 
reise leider alsbald einen allzufrühen Tod fand , — und auf den 
brillanten Galopp „Corsaire ii für Piano von Th. Mauss, welcher 
Tonkünstler, ebenfalls beiläufig bemerkt, ein geborener Nassauer ist 
und sich in London um die Cultur der deutschen Musik anerken- 
nenswerte Verdienste erwirbt. 

Unter den anwesenden Fremden befinden sich die Herren 
Batta, Leo Leon, Componist L. Deffes aus Paris., Henri 
Herz und Leopold von Meyer. 



Aus Paris. 

IS. August. 

Unser Himmel hängt voll Geigen. Der fünfzehnte August läset 
die Schaulustigen nicht mehr ruhig schlafen. Fast sämmtliche Pa- 
riser Theater werden übermorgen ihre Pforten gratis öffnen und 
wie gewöhnlich werden vor diesen Pforten Tausende stundenlang 
Queue machen. Die Ope'ra comique wird geschlossen bleiben, da 
die Restaurationen an derselben noch nicht beendigt sind. Dieses 
Theater wird seine Vorstellungen erst am 25. August wieder be- 
ginnen können. 

In Bezug auf die „Afrikanerin" kann ich Ihnen folgendes als 
gewiss mittheilen. Der Tenorist Naudin, der sich der besonderen 
Geneigtheit Meyerbeer*s erfreute , ist mit der Hauptrolle in diesem 
vielbesprochenen Werke betraut und zu diesem Zwecke mit der 
Bagatelle von hundertundfünfundzwanzigtausend Franken jährlicher 
Gage engagirt worden. Das Engagement der Demoiselle Sai, 



von Meyerbeer ebenfalls für die „Afrikanerin" au*cr*eu«n, Ut u:» 
drei Jahre verlängert worden. Cremieux hat im Auftrag« der 
Erben Meyerbeer's den Contract mit der Direction der grossen Oper 
abgeschlossen. Die Partitur der „Afrikanerin" befindet sich trete 
alledem noch immer in Berlin ; es ist indessen mit Gewissheit au» 
zunehmen, dass dieselbe schon in diesen Tagen nach Paris abge- 
sendet wird. 

Nach der Afrikanerin soll „La jeunesse de Goethe 11 von Henri 
Blaze de Bury, Musik von Meyerbeer, im Odeon und „Struen- 
see" in der Porte St. Martin zur Aufführung gelangen. 

Das The'dtre lyrique. wird am 1. September die Saison mit 
der „Reine Topaze" beginnen; hierauf soll Flotow's „Martha" an 
die Reihe kommen. 

Dan Vaudevilles-Theater will die Oper von Jean Jacque Rouseau 
„Le Devin du village", und zwar mit neuer Orchestrirung , zur 
Darstellung bringen. Der Versuch ist höchst interessant, ob er aber 
gelingen wird, ist eine andere Frage. 

Adelina Patti wird nächste Woche in Havre ein Concert 
geben. 

Der bekannte Musik-Kritiker S c u d o soll von einer Geistes* 
krankheit befallen worden sein. 



» M i o 
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MaiSS. Die „Mainzer Ztg." theilt das Personal des hiesigen 
Stadttheaters für den nächsten Winter mit , wonach für die Oper 
folgende Künstler gewonnen sind: Die HH. Otto Bach und Freu- 
denberg als Capellmeister ; Frl. Klingelhöfe r von Breslau, 
erste dramatische Sängerin, Frl. Brückner von Regensburg, Co- 
loratursängerrn, Frl. Francesch ini, (Schülerin des Prof. Mulder) 
Soubrette, Frl. Gindele und Frl. Gallmeyer, Altistinnen, Frl. 
Lamara aus Hamburg, jugendliche Sängerin; die HH. Avoni 
von Olmütz, Waldmann von Schwerin, Brofft von Düsseldorf, 
Jäger von hier, Tenoristen, Hr. Rosen lau von Aachen, Bariton, 
Hr. Tiimmel von Posen, Bassist, Hr. Freund von Ulm, Bass-Buffo. 

Paris. Hr. und Fr. Marchesi sind aus London, wo sie sich 
mit einem historischen Concerte verabschiedet, und häufig in den 
Salons der hohen Aristokratie gesungen hatten, in Paris angekommen. 

Melbourne (Australien). Am 22. Juli ging im Haymarket- 
Theater Meyerbeer's „Prophet" zum 12. Male über die Bühne. Der 
Director, Hr. Lysser, hat weder Mühe noch Opfer gescheut, um 
das schöne Werk in artistischer wie in scenischer Beziehung mög- 
lichst glänzend hinzustellen. Hr Squires sang die Titelrolle, 
Mine. Lucia Escott die Fides, Miss Durand die Bertha, Mr. 
War ton den Grafen Oberthal, und sie alle verdienten den ihnen 
zu Theil gewordenen Beifall des Publikums. Das Orchester, unter 
der Direction des Mr. Loader löste seine schwierige Aufgabe mei- 
sterhaft, und bewährte seine Leistungsfähigkeit wieder auf das 
Glänzendste. Die nächste Novität , welche uns bevorsteht , ist 
„Figaro's Hochzeit" 

*** Die italienische Oper im Coventgarden-Theater in London 
ist am 31. Juli geschlossen worden. Es wurden dort in vier Monaten 
und in 78 Vorstellungen 20 Opern gegeben. 

*** Flotow's neue Oper „Naida" soll in der nächsten Saison 
der italienischen Oper in Petersburg zur Aufführung kommen. 

*** Die musikalische Eröffnung der „Tonkünstler- Versammlung" 
in Carlsruhe wird am 22. August mit dem ersten Orchestercon- 
cert stattfinden. Am 28. und 24. Aug. Concerte für Kammermusik, 
am 25. Aug. zweites Orchesterconcert und Schluss der Versammlung. 
Die mündlichen Vorträge und Besprechungen finden am 23- und 
24. Aug. statt. Das Carlsruher Orchester wird durch zahlreiche 
Kräfte aus den Hofcapellen von Stuttgart, Löwenberg und Sonders- 
hausen verstärkt werden. 

*** Am 8. August starb in C ö 1 n der talentvolle Musiker 
Eduard Kunz in den kräftigsten Mannesjahren. Der Sohn des 
verdienstvollen Cantors Kunz an der Stadtkirche zu Wiesbaden, 
wurde er zuerst von diesem unterrichtet, machte seine weitere .Studien 
an dem Conservatorium zu Brüssel- Er war der im Jahre 184t 
von der Volksstimme vorgeschlagene Prätendent au der Capell- 
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roeisterstelle iu Wiesbaden, und wirkte als Musikdirector zu Am- 
sterdam, Ulm, Freiburg, Worms, und an anderen Orten. Er hinter- 
läßt drei Sinfonien und noch einige andere grossere Werke. 
Eine Sinfonie wurde seiner Zeit, wenn wir nicht irren, mit vielem 
Beifalte in Barmstadt aufgeführt ; über eine Ouvertüre hat sich Spohr, 
dem sie der Verewigte dedicirte, sehr günstig ausgesprochen. 

*** Aus L o r c b schreibt man dem Frankf. Journal : Wie in 
jedem Jähre , so ist auch in diesem Sommer unser freundliches 
Städtchen das Ziel und das Standquartier vieler Touristen. Von 
Notabilitäten nennen wir hier ausser Lachner von Mannheim, der 
uns neulich mit seinem Besuche beehrte, Heinrich Neeb aus Frank- 
furt, der seit einigen Wochen in dem rühmlichst bekannten Gast- 
haus des Hrn. Dahlen „zum rheinischen Hot 4 ' wohnt und dem Ver- 
nehmen nach mit der Composition einer heroisch-romantischen Oper, 
„Rudolph von Habsburg" beschäftigt ist, zu welcher Dr. G. Freu- 
denberg inS. Goarshausen den Text schreibt. Wie wir hören, 
beabsichtigt sein renommirtes Quartett, ihn demnächst zu besuchen, 
auf welchen Kunstgen uss man sich hier schon freut. 

*** Der in den Ruhestand versetzte Capellmeister Strauss 
in Carlsruhe hat vom Grossherzog von Baden als Zeichen der An- 
erkennung seiner vieljährigen und erspriesslichen Dienste eine kost- 
bare goldene Tabatiere mit dem Bildnisse des Grossherzogs von 
Brillanten umgeben als Geschenk erhalten. 

* m * Die Einnahmen der Theater, Concerte und andern öffent- 
lichen Unterhaltungen in Paris betrugen im abgelaufenen Monat 
Juli die Summe von 895,743 Frcs. 

%* Der Bass-Buffo Hellmuth, welcher kürzlich im Hofopern- 
theater in Wien mit Beifall gastirte , ist von der Direction des 
Carltheaters auf drei Jahre engagirt worden. 

*** Am 28. Juli starb in Wiesbaden in Folge eines Herzleidens 
Job. Herr mann Kufferath, ein Schüler Spohr's, Ritter des Ordens 
der Eichkrone und Verdienstmitglied des niederländischen Vereins 
aur Beförderung der Tonkunst. Er war von 1830 bis 1864 Dirigent 
der Stadt- und Studenten -Concerte, des Gesangvereins und der Ge- 
sangschulen in Utrecht. 

*** Pasdeloup beabsichtigt, ermuntert von den glänzenden 
Erfolgen seiner Concerte in Rouen und Havre, einen neuen Ausflug 
nach Annans und Lille zu unternehmen. 

*** Am 21. August wird bekanntlich in Pesaro, der Vater- 
stadt Rossini's, die Statue des berühmten Maestro enthüllt werden. 
Die Statue selbst wurde auf Kosten der Directoren der römischen 
Eisenbahngesellschaft, Marquis von Salamanca und Chevalier 
Delahante hergestellt und aufgerichtet, und ist von einem der be- 
rühmtesten Bildhauer Italiens ausgeführt. Die „Rossini-Gesellschaft", 
welche sich bei Gelegenheit der Geburtsfeier des Meisters constituirte, 
hat die Organisation der Feierlichkeiten in die Hand genommen 
und will die Enthüllungsfeier zu einem italienischen Volksfeste 
machen. Zu diesem Zwecke hat sich besagte Gesellschaft die Unter- 
stützung der hervorragendsten künstlerischen Kräfte gesichert und 
wird mit deren Beihülfe auf dem Theater Bossini in Turin zehn 
•ufeinanderfalgende, besonders prachtvoll ausgestattete Vorstellungen 
des „Teil" veranstalten, von welchen die erste am 14 August statt- 
finden soll. Der Reinertrag dieser Vorstellungen soll der Munici- 
palität zur Verwendung für wohlthätige Zwecke übergeben werden« 

Am 21. August, dem Tage der Inauguration des Monumentes 
in Gegenwart der Behörden, der Representanten italienischer Städte 
und der angesehensten Bürger, wird eine besondere Deputation dem 
Syndikus von Pesaro die Medaille überreichen , welche die Stadt 
Florenz zu Ehren Rossini's hat prägen lassen, und Dr. Francesco 
Regli eine Lobrede an den unsterblichen Meister ablesen. Bei 
derselben Gelegenheit wird ein eigens hierzu componirter Chor von 
Mercadante und eine Festhymne vonPacini gesungen werden. 

*** P. Scudo, der berühmte Musik-Kritiker der Revue des 
dtuX-mondeS) ist gefährlich erkrankt. 

%* Bei der letzten Aufführung der „Stummen von Portici" im 
Wiener Hofoperntheater erschien nach dem dritten Acte der Regisseur 
une^ineldete dem Publikum, dass wegen totaler Heiserkeit des Hrn. 
Wachtel die Oper nicht au Ende gespielt und in Folge der vor- 
gerückten Stunde auch keine andere Vorstellung gegeben werden 
Vönne, worauf das unbefriedigte Publikum höchst missvergnügt das 
Baus verliest. 



**• Die Nachricht, nach welcher Gounod geisteskrank ge- 
worden sein sollte , wird von Paris aus auf das Entschiedenste 
wiedersprochen. Gounod soll sich einer vorzüglichen geistigen und 
körperlichen Gesundheit erfreuen. 

*** Die Schwestern Marchisio haben mit unerhörtem Erfolg- 
in Frankfurt a. M. gastirt. Auch in Wiesbaden fanden ihre Leis- 
tungen enthusiastische Aufnahme. 

*** Am k. Hoftheater in Stuttgart fanden vom 2. September 
1863 bis zum 24. Juni d. J. 204 Vorstellungen statt, von welchen 
85 auf die Oper kamen. Von deutschen Componisten wurden 18 
Werke an 42 Abenden gegeben ; von französischen Componisten 10 
Werke in 25 Vorstellungen, und von italienischen Componisten 10 
Werke in 18 Vorstellungen. Neu waren Rossini's „Graf Ory" und 
Adam's „Schweizerhütte" (Le chdlet); neu einstudirt: „Axur" von 
Salieri, „Oberon" von Weber und „Jessonda" von Spohr, letzter» 
nach einer Pause von 22 Jahren. 

*** Hector B er Hob ist vom Kaiser Napoleon zum Offizier 
der Ehrenlegion ernannt worden, und Rossini erhielt das Gross- 
kreuz desselben Ordens. 
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Neue Musikalien. 

Im Verlage von Fr. Kistner in Leipzig sind 
soeben erschienen : 

BergBOH, JUleltel« Op 56. U n s o n g e, RevSrie pour Piano. 

12 7t Ngr. 

— Op. 57. Arabesque, morceau de salon pour 
Piaao. 12 1 /, Ngr. 

— Op. 58, 2me. Chant de Troubadour, morceau 
de concert pour Piano. 15 Ngr. 

Bürgin All er, Norbert. Op. 12. 5 Lieder für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. (Nro. 6 der 
nachgelassenen Werke.) 20 Ngr. 

CSade, Niels W. Op. 43. Fantasiestücke für Clarinette (od. 
Violine) und Pianoforte. Tblr. 1. 7 7, Ngr. 

Heller, Stephen. Theme de N. Paganini varie pour Piano. 
Nouvelle edition. 15 Ngr. 

Hlller, Ferd. Op. 105. Quartett Nro. 3 für swei Violinen, 
Viola und Violoncell. Arrangement für das Piano- 
forte zu vier Händen von Aug. Hörn. Thlr. 2. 15 Ngr. 

Horn, August. Op. 18. Vier Männerchöre : 
Nro. 1. Tafellied. 
Nro. 2. Reiterlied 
Nro. 3 In der Kneipe zum 

stillen Vergnügen 
Nro. 4. Vom Gebirge. 

lllffcjrseder. Jos« Op. 66 Quartett Nro. 8 für zwei Violinen» 
Viola und Violoncell Thlr. 1. 20. Ngr. 

— Op. 67. Quintett Nr. 5 für 2 Violinen 2 Violen und 
Violoncell. Thlr. 2. 

MendelftSolin-Burtlioldy , Felix. Sechs vierstimmig» 
Männergesänge für Sopran, Alt, Tenor und Bass, ge- 
setzt von F. Gust. Jansen: 
Nro. 1. Des Jägers Abschied. „Wer hat dich du 

schöner Wald." Part. u. St. 7 Vi Ngr. 
Nr. 2. Sommerlied. „Wie Feld und Au. 1 ' Part, und 

St. 10. Ngr 
Nr. 3. Wasserfahrt „Am fernen Horizonte." Part» 

und St. 10 Ngr. 
Nro, 4. Wanderlied. „Vom Grund bis au den Gipfeln." 

Part. u. St. 15 Ngr. 
Nro. 5. Der frohe Wandersmann. „Wem Gott will 

rechte Gunst.' 1 Part u. St. 10 Ngr. 

Nro. 6. Abendständchen. „Schlafe Liebehen, weil'* 
auf Erden." Part. u. St 7 l , Ngr. 

Vogt, Je»n. Op. 58. All» Türen peur Piaao. 16 Ngr. 

— Op. 6t. Polka brillante pour Piano. 15 Ngr. 

Verantw. Red. Ed. FQckerer. Druck v. Carl 1Valt*u, Mafal. 
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u. St. 10 Ngr. 
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Rossini. 

Eine biographische Skizze. 



III. 



Zur selben Zeit, während in Mailand Ja Pictra del Paragone f 
mit so enormem Erfolge gegeben wurde, brachte die Familie Mom- 
belli im Theater Volle inBom die von Rossini in seinem 14. 
oder 15. Jahre geschriebene Oper »Bemetrio e Polibio" zum ersten 
Male zur Aufführung. 

Obgleich dieselbe in Rom eine sehr günstige Aufnahme gefun- 
den hatte, wurde sie dennoch dort nicht oft wiederholt, indem die 
Familie M o m b e 1 1 i mit derselben in verschiedenen Städten Italiens 
ihr Glück versuchte und überall, besonders aber in Como, unerhörte 
Erfolge erzielte. 

Nach Venedig zurückgekehrt, schrieb Rossini, die einactige Farce 
„lOccasione fa il ladro" welche freundlich aufgenommen wurde, 
ohne jedoch einen nachhaltigen Erfolg zu erzielen. Somit hatte 
Rossini im Jahre 1812 sechs neue Opern zur Aufführung gebracht, 
welche ihm ungefähr 1800 Francs eintrugen, womit er lebte, seine 
Familie unterstützte und die Kosten seiner Reisen bestritt. 

Nun folgt ein Intermezzo, von welchem F6tis keine Erwähnung 
macht, welches aber von Azevedo in einer Weise beschrieben wird, 
welche keinen Zweifel an der Wahrheit seiner Erzählung aufkom- 
men lässt. Der Vorgang war , nach Azev^do's Schilderung *) , fol- 
gender : 

Rossini's Erfolge im Theater San Mose' hatten die Aufmerk- 
samkeit des Directors des grossen Theaters la Fenice in Venedig 
auf sich gezogen, welcher durchaus ein Werk von der Hand des 
jungen Componisten besitzen wollte. Da er aber nicht sehr frei- 
gebiger Natur war, so fanden grosse Unterhandlungen wegen des 
Honorars statt, welches endlich durch gegenseitiges Uebereinkommen 
für eine seriöse Oper auf 500 Francs festgesetzt wurde. Die Oper, 
um welche diese Unterhandlungen sich drehten, war „Tancredi." 
Obgleich aber die Contrahirenden das Geheimniss möglichst zu be- 
wahren suchten , so bekam doch C e r a , der Director des Theaters 
San Mose Wind von der Sache, und gerieth bei der Entdeckung in 
eine entsetzliche Wuth , machte Rossini eine furchtbare Scene , und 
überhäufte ihn mit den ungemessensten Vorwürfen. Rossini, stets 
kaltblütig, suchte ihm mit aller Ruhe begreiflich zu machen, dass 
jeder Director das Recht habe, sich einen Componisten zu wählen, 
sowie es diesem wieder frei stehen müsse, für jedes ihm beliebige 
Theater zu schreiben. 

Allein Cera nahm keine Vernunft an und schwor, dass er Ros- 
sini ein schlechtes Buch liefern würde, damit sein Werk ausgepfiffen 
und dadurch für seine dem Theater Fenice zu liefernde Oper ein 
schlimmes Präjudiz geschaffen werde. 

„Gut!" sagte Rossini gelassen, „wenn das Buch schlecht ist, 
so soll die Musik noch schlechter sein." 



*) 3Ie'ne'strei Nro 26. 



Mit seiner ausserordentlichen Gabe, den langweiligsten und un- 
angenehmsten Dingen eine amüsante Seite abzugewinnen, machte er 
sich an das Werk und schrieb die sonderbarste Partitur , welche 
wohl jemals geschrieben worden ist. Da er als Maestro das Recht 
hatte , seine Composition ohne jegliche Controlle aufzuführen , so 
wurde dieses eigentümliche Werk ganz nach seiner Intention zur 
Aufführung gebracht. 

Ausser Cera war das ganze Personal von San Mose* in den 
von Rossini beabsichtigten Spass eingeweiht, damit man das von 
dem Impresario angekündigte Auspfeifen nicht seiner Musik zur Last 
legen konnte. Vom Theater aus hatte sich die Neuigkeit von dieser 
bevorstehenden Mystification in der ganzen Stadt vorbereitet und 
bildete tagelang den Gegenstand der allgemeinen Unterhaltung. Nicht 
so verhielt es sich mit den aus den benachbarten Städten zur Auf- 
führung eines neuen Werkes des Componisten von ,,/ö Pietra del 
Paragone" Herbeigekommenen , und da diese die Absichtlich- 
keit nicht erkannten, mit welcher Rossini die drolligste und verkehr- 
teste Musik , die man sich nur denken kann , zu dem einfältigen 
Libretto geschrieben hatte , so pfiffen sie das Stück nach Kräften 
aus , während die Eingeweihten Thränen lachten und der junge 
Maestro mit unerschütterlichem Ernst am Ciavier sass und sein seit- 
sames Werk dirigirte. 

Nachdem Rossini auf diese Weise der ihm von Cera gelegten 
Schlinge glücklich entgangen war, ging er mit allem Eifer an die 
Vollendung der für das Theater Fenice bestimmten seriösen Oper, 
und schon während des Carnevals 1813 kam auf der genannten Bühne 
sein ,. Tancredi" zur Aufführung. Rossini verstand es schon damals, 
dem Geschmack des Publikums zu huldigen , und so hatte er denn 
auch zu seinem Tancredi, unbekümmert um den Tadel der Sach- 
verständigen, welche ihm namentlich zu häufige Anwendung gewisser 
Effecte, namentlich seiner Crescendos, zum Vorwurf machten, eine 
Musik geschrieben , welche mit fanatischem Beifall aufgenommen 
wurde und ihn von da an auf die höchste Stufe unter den damali- 
gen italienischen Componisten erhob. Tancredi machte die Runde 
durch aller Herren Länder und fand überall eine enthusiastische 
Aufnahme. Es ist dieser Erfolg zum grossen Theile gewissen 
Neuerungen zuzuschreiben , welche Rossini in dem herkömmli- 
chen Bau der Oper eingeführt hatte , indem er namentlich die 
lang ausgesponnenen Recitative , welche bisher in der ernsten 
Oper eingeführt waren und den Gang der Handlung in höchst 
ermüdender Weise verschleppten , durch lyrisch - deklamatorische 
Tonstücke ersetzte , in welchen die früher in den Recitativen 
abgewickelten Erzählungen oder Handlungen von einer melodiö- 
sen Orchester - Begleitung getragen wurden , was vorher nur in 
Buffoopern vorzukommen pflegte. Wenn nun auch freilich die 
mit den dramatischen Erzählungen und Vorgängen eng verbun* 
denen Melodien nicht immer durch entsprechenden charakteristischen 
Ausdruck sich auszeichneten, so lag es doch in der Hand des San* 
gers , einem allenfallsigen Mangel dieser Art durch die Art und 
Weise seines Vortrages mehr oder minder abzuhelfen, und anderer* 
seits waren jene Melodien jedenfalls geeignet , das Publikum , wel* 
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cbes in seiner grossen Mehrheit doch nur amüsirt sein will, zn be- 
friedigen und es die durch sie verdrängten langen und nicht selten 
langweiligen Recitative nicht vermissen zu lassen. 

Nach dem Triumphe, den Bossini mit seinem Tancredt gefeiert 
hatte, ruhte er einige Monate auf Beinen Lorbeern aus, doch bald 
trieb es ihn zur gewohnten Thätigkeit zurück , und er schrieb für 
das Theater San Benedetto in Venedig die komische Oper: „Vita' 
liana in Algieri," welche auch in der Sommersaison desselben 
Jahres noch zur Auffuhrung kam und von einem kaum geringeren 
Erfolge, als der des Tancredi gewesen , begleitet war. Hatte Ros- 
sini im Tancredi die bis dahin streng beobachteten Formen der 
ernsten Oper kühn bei Seite gesetzt, so Hess er sich auch in der 
komischen Oper nicht mehr durch das Hergebrachte, Traditionelle 
binden , sondern folgte auch hier den Eingebungen seines Genie's 
und umgab mit seinem feinen, vor jeder Trivialität zurückschrecken- 
den Geschmacke die pur komischen Elemente mit dem unwidersteh- 
lichen Reize eleganter Melodien. 

Mit seinem Ruhme sah übrigens Rossini auch den materiellen 
Erfolg seiner Arbeiten wachsen. Für die „Italiana in Algieri' i 
erhielt er 700 Frcs. und „V Aureliano in Palmira" für das Scala- 
theater in Mailand geschrieben und dort im Carneval 1814 aufge- 
führt, trug ihm ein Honorar von 800 'Frcs. ein. Letztere Oper hatte 
jedoch nicht den durchgreifenden Erfolg ihrer Vorgängerinnen und 
ist, wie so viele andere Rossini'sche Opern, fast spurlos verschwun- 
den bis auf die Ouvertüre, welche heutzutage allenthalben zum „Bar- 
bier" gespielt und als zu dieser Oper gehörig betrachtet wird. 

Nach dem „Aureliano"' schrieb Rossini für das Scalatheater 
ein Seitenstück zur »Italiana in Algier? 1 , betitelt: „// Turco in 
Algieri", aufgeführt in der Herbstsaiaon 1814 und honorirt mit 
800 Frcs. Es war dies die letzte der Buffonerien, welche Rossini 
schrieb, denn sein „Barbitire di Sevilla" gehört nicht mehr diesem 
Genre an, sondern muss dem Gebiete der feineren komischen Oper 
zugezählt werden. 77 Turco , obgleich an Humor und Melodien- 
reichthum der Italiana nicht nachstehend, wurde dennoch von den 
Mailäudern nicht mit demselben Grade von Enthusiasmus aufgenom- 
men, womit die Veuetianer die letztere Oper begrüsst hatten. Wäh- 
rend seines Aufenthaltes in Mailand im Jahre 1814 schrieb Rossini 
auch für die Fürstin Belgiojoso, eine seiner eifrigsten Verehrerinnen, 
die Cantate: „Egle ed Irene 11 . 

Es entstand um jene Zeit eine Oper Rossini's^'von der heut- 
zutage fast gar nichts mehr aufzufinden ist. Die Oper hiess : „Si- 
gismondo" kam während des Carnevals 1815 im Theater Fenice 
in Venedig zur Aufführung, und wurde unter dem Zeichen der all- 
gemeinsten Langweile, welcher sich selbst der dirigirende Compo- 
nist nicht erwehren konnte, zu Grabe getragen. 

Nach diesem Misserfolge kehrte Rossini zu seinen theuren El- 
tern nach Bologna zurück , wo er mit dem reichen Tbeaterunter- 
nehmer B a r b a j a von Neapel bekannt wurde , welcher seine 
Laufbahn als Kellner in einem Mailänder Caffeehause begonnen 
und hauptsächlich durch glückliches Spielen und Bankhalten ein 
Vermögen von mehreren Millionen zusammengebracht hatte. Bar- 
baja bot Rossini im Vergleich zu seinen bisherigen Einnahmen 
äusserst vortheilhaftes Engagement an , und dieser zögerte nicht, 
den ihm gebotenen Coutract anzunehmen, durch welchen ihm die 
Directum der beiden Theater San Carlo und del Fonde in Neapel 
übertragen, und die Lieferung von jährlich zwei Opern zur Pflicht 
gemacht wurde. Es wurde ihm dagegen ein Gehalt von monatlich 
200 Ducaten (880 Frcs.) zugesichert. Ausserdem hatte ihm Barbaja, 
welcher zugleich Spielpächter war, einen kleinen Antheil an diesem 
Geschäfte überlassen, wodurch sich für den Componisten eine Neben- 
einnahme von etwa 1000 Ducaten ergab, welche jedoch nach 
wenigen Jahren mit der Aufhebung der Spielbanken wieder wegfiel. 

Azevedo erzählt uns, dass Rossini vor seinem Abgange nach 
Neapel in Bologna von dem Strome der Revolution mitergriffen 
worden sei und bei Gelegenheit der Besitznahme der Stadt durch 
Murat eine patriotische Hymne componirt, und bei der Aufführung 
in Murat's Anwesenheit dirigirt habe. Nach dem traurigen Aus- 
gange der populären Bewegung in Bologna 1816 habe er jedoch 
den Zorn der Sieger dadurch von sich abzuwenden gesucht, dass 
er seiner Hymne einen reactionären Text unterlegte und dieselbe 
dem Gommandanten der österreichischen Besatzung widmete, wel- 
cher ihm dagegen einen Geleitbrief ausfertigen liest und die dop- 



pelte Nutzanwendung der Musik des schlauen Componisten erst 
nach dessen Abreise erfuhr. 

In Neapel hatte der junge Meister Anfangs mit vielen Hinder- 
nissen zu kämpfen, indem das Publikum jener Stadt den fremden 
Künstler, der seine Lorbeeren im Norden Italiens gepflückt hatte, 
mit grossem Misstrauen aufnahm, welches durch die Eifersucht der 
dortigen Musiker genährt wurde , an deren Spitze Z i n g a r e 1 1 i , 
der Director des Conservatoriums , bekannt durch sein lächerliches 
Urtheil Über Mozart (siehe L. Spohr's Selbstbiographie) und der 
alte Paösiello standen , welch letzterer seinen Ruf durch die 
glänzenden Schöpfungen Rossini's gefährdet sah. Die einzige Waffe, 
deren sich Rossini gegen seine Gegner bediente, war seine Feder 
die er mit um so grösserer Sorgfalt anwendete, um die Oper „Eli- 
sabetla, Regina d'Inghillerra 11 für Barbaja zu schreiben. 



Baillol's Geige*). 



Im Jahre 1771 stand in Pas&y , einem damals noch von Paris 
getrennten Dorfe, in der la Tour benannten Strasse, ein grosses 
Haus, umgeben von einem geräumigen Garten, welches heutzutage 
einer Menge von verschiedenen Gebäuden Platz gemacht hat. Dieses 
Haus war damals von einem ehemaligen Parlaments-Advokaten und 
Prokurator des Königs in Ajaccio (Corsika) bewohnt, der sich mit 
der Achtung und herzlichen Zuneigung Aller, mit denen er in freund- 
schaftlicher oder geschäftlicher Beziehung stand, dahin zurückgezogen 
hatte. Er hiess Peter Baillot und hatte zu eben dieser Zeit 
an jenem Orte eine Erziehungsanstalt zum Unterrichte in der Rechts- 
wissenschaft gegründet, und zwar in demselben Jahre, als unter dem 
Schatten alter, hundertjähriger Eichen Maria Franz von Sales 
Baillot geboren wurde. Man möchte vielleicht glauben , dass 
seine Existenz durch alle die alten Gewohnheiten, die sich bei dem 
Professor der Jurisprudenz eingewurzelt hatten, beeinflusst werden 
musste; allein mit Unrecht, denn der junge Baillot machte wieder 
einmal das Sprichwort: „Wie die Alten sungen, so zwitscherten die 
Jungen," gänzlich zu Schanden, und man darf wohl überhaupt an- 
nehmen , dass die Laufbahn der Kinder der ihrer Eltern meistens 
fast direct entgegengesetzt ist. So warf denn auch der junge Baillot 
bald die Pandekten weit von sich, und studirte um so eifriger Mu- 
sik. Wir wollen unserm Helden nicht durch alle seine Jugendjahre 
folgen , welche denen fast aller hervorragenden Künstler glichen, 
die , ihren Biographen zufolge , sämmtlich Wunderkinder gewesen 
sind. Ein einziger Zug wird uns zeigen, welche Leidenschaft Bail- 
lot für die Geige hegte. Sein erster Lehrer war P o 1 i d o r i und 
sein zweiter Sainte-Marie. Als er zehn Jahre alt war, hatte 
er schon von Viotti als einem wahren Wundermann sprechen 
hören, und nun erfuhr er, dass dieser sich in einem Concert spiri- 
tuel hören lassen werde, welches in den Tuillerien, im Saale des Uhr- 
Pavillons, welcher jetzt der Marschalls-Saal heisst, wegen der lebens- 
grossen Bilder der Kriegsmänner, welche dort aufgehangen sind, 
hören lassen werde. Der Knabe beschloss in seinem kleinen Köpf- 
chen, dass er diesen Meister auf der Geige hören müsse; allein, wie 
dies ausführen, da er weder ein Billet, noch Geld besass? Da sah 
er einige Jungen, welche Erfrischungen hineintrugen, und schnell 
legt er seine Weste ab, wirft seinen Hut weg, macht sich aus sei- 
nem Taschentuche einen Schurz und schlüpft auf diese Weise mit 
den Pastetenjungen hinein. Im Saale angekommen, versteckt er sich 
hinter den Contrabässen und erwartet dort ruhig den Anfang des 
Concertes. Mittlerweile herrschte bei dem Vater Baillot um seinet- 
willen die grösste Besorgniss , da der ganze Tag verstrichen war, 
ohne dass man den Knaben gesehen hatte; die Nacht brach an, und 
noch immer keine Nachricht von ihm. Endlich, um 10 Uhr Abends, 
als man eben im Begriffe war , zum Polizei - Commissär zu gehen, 
schellt es am Hausthore, und bald sah man den Knaben herbeieilen 
und sich in die Arme seines Vaters stürzen mit dem Ausrufe : »Papa, 
mache mit mir, was du willst, strafe mich, wie du es für gut hältst ; 
ich kann Alles ertragen, denn ich habe Viotti spielen gehört.* Seit- 
dem vergass er nie mehr den Meister. Dieser hatte einen solchen 
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Eindruck auf ihn gemacht, das« Viotti für ihn immer ein Muster 
der Vollkommenheit blieb, nach welcher er selbst strebte. Allein 
«r war damals noch zu jung, um an dem Spiele des Künstlers etwas 
Anderes, als dessen schwungvolle und feurige Ausführung zu be- 
wundern. 

Als Baillot zwölf Jahre alt war, folgte er seinem Vater, welcher 
«um Substitut des Generalprokurators ernannt worden war. Allein 
4er neue Substitut wurde von einem heimtückischen Fieber befallen 
und starb wenige Tage nach seiner Ankunft in Paris. Seine Familie 
befand sich dadurch in einer sehr bedrängten Lage, da sie alle Er- 
sparnisse für seine Installirung zugesetzt hatte. Gerührt von diesen 
traurigen Umständen, übernahm der Intendant der Insel, Herr von 
B o u c h e p o r n , die Sorge für die Erziehung des Knaben und 
schickte ihn mit seinen Kindern nach Rom. Dieser Aufenthalt 
dauerte ein Jahr lang, während welcher Zeit Baillot sich unter der 
Leitung Poliani's, der ein Schüler Nardini's war, fleissig auf 
seiner Geige übte. Diesem Lehrer verdankte Baillot die Breite des 
Styls , welche den Ruhm seiner Schule ausmachte , denn Poliani 
wurde nicht müde, ihm zu sagen: Bisogna spianare largo (Man 
xnuss einen breiten Strich haben). In Rom nahmen Baillot' s Erfolge 
ihren Anfang; er war damals dreizehn Jahre alt und Hess sich bei 
dem Cardinal B e r n i s hören. Nach Corsika zurückberufen , folgte 
er dem Intendanten Boucheporn auf allen seinen Reisen als Secre- 
tär, und konnte seine Geige nur in den Mussestunden, welche sehr 
selten waren , aus ihrem Kasten hervorholen. Allein bald sollte 
Baillot auf sich selbst angewiesen sein. Sein Protector, oder viel- 
mehr sein Wohlthäter, verlor durch die Revolution seine Stelle, in- 
dem alle Intendanturen aufgehoben wurden. Baillot begab sich daher 
nach Paris , wo ihn Viotti , vor dem er sich hören Hess , bald am 
Theater Feydeau im Orchester unterbrachte. Allein er verliess bald 
wieder seinen Pult, um in das Finanzministerium einzutreten. Wäh- 
rend der Musestunden, welche ihm seine Bureaugeschäfte übrig Hessen, 
übte er sich auf seinem Instrumente mit einem solchen Eifer, dass 
er sich bald öffentlich hören Hess in einem Concerte, welches in der 
Rue l'Echiquier , in einem Saale des Hauses Wentzel , stattfand. 
Bald hierauf trat er als Lehrer in das Conservatorium, wo er R o d e's 
Stelle einnahm. Allein die Erfolge seines Spieles machten den jungen 
Baillot nicht irre; er sah ein, dass er von der Harmonie noch ge- 
waltig wenig wusste, und war so vernünftig, sich den Händen Ca- 
tel's zu übergeben, sowie er später unter Reicha und Cherub in i 
den Contrapunkt studirte. 

Baillot hat man die treffliche Violinschule des Conservatoriums 
zu verdanken. Rode und Kreutzer standen ihm wohl zur Seite, 
allein da sie seinen Geist, seine Methode und seine Leichtigkeit, 
sich auszudrücken , kannten , so überliessen sie ihm die ganze Re- 
daction. Baillot trat in die Privatcapelle des ersten Consuls und 
später in die des Kaisers ein. Bald jedoch fühlte er das Bedürfniss, 
die Welt zu sehen; er hörte täglich von den Erfolgen Lamare's, 
Rode 1 « und Boieldieu's in Russland. Auch er wollte sich im 
Ausland hören lassen. Allein das Glück war ihm nicht günstig ; 
kaum war er abgereist, als der Krieg erklärt wurde, und beständig 
vor der französischen Armee sich zurückziehend , reiste er ein Jahr 
hindurch, ohne sich irgendwo hören lassen zu können Kurzum, 
Baillot, von den Ereignissen verfolgt, durchwanderte zweimal Europa, 
ohne Gelegenheit zu finden , ein Concert zu geben, ausgenommen 
ein einziges Mal. (Forts, folgt.) 
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München. Der Bildhauer Zumbusch hat vom König Ludwig II. 
den Auftrag erhalten , die Büste des gegenwärtig auf einer Villa 
am Starnbergersee verweilenden Componisten Richard Wagner 
in Marmor auszuführen , und hat bereits mit deren Modellirung 
begonnen. 

— Am 25. August, dem Geburt«- und Namensfeste des Königs, 
findet die feierliche Grundsteinlegung des neuen Volkstheaters am 
Gärtner - Platz statt. Am Hoftheater ist der Tenorist Richard 
•ngagirt worden. 

— Am 23. August ist hier der kgl. Armee - Obermusikmeister 



Streck in Folge eines Schlaganfalles, der ihn Tags vorher wäh- 
rend einer Musikprobe traf, gestorben. Der Verblichene war als 
ein in seinem Fache äusserst thätiger und erfahrener Mann bekannt 
und hat sich um die Hebung des bayerischen Militärmusikwesens 
mannigfache Verdienste erworben. 

— Im kgl. Hoftheater kam L o r t z i n g's Oper: „Der Waffen- 
schmied," neu einstudirt zur Aufführung. Diese Oper, welche bei 
ihrer ersten Vorführung vor 12 — 14 Jahren keinen Erfolg gehabt 
hatte, wurde jetzt, Dank der trefflichen Besetzung und Aufführung, 
mit so lebhaftem Beifall aufgenommen, dass an dem Verbleiben der- 
selben auf dem Repertoir nicht zu zweifeln ist. 

— Richard Wagner sollte mit der Musik der drei hier 
liegenden Infanterie - Regimenter nach Hohenschwangau abgehen, 
um dem Könige zu dessen Geburts- und Namensfest grossartige 
Musikproductionen zu veranstalten, allein in Folge einer leichten 
Erkrankung der Königin Mutter wurde das ganze Unternehmen 
wieder abbestellt. Man wollte es ohnehin nicht recht passend fin- 
den, dass die allverehrte königliche Frau, welche den noch so fri- 
schen Kummer über ihren unersetzlichen Verlust in Hohenschwangau 
zu begraben sucht, auf so lärmende Weise aus der gesuchten Ruhe 
sollte aufgeschreckt werden. 

Kissingen. Capellmeister Wilhelm Heinefetter von Mainz, 
welcher wegen Krankheit seines Vaters die Direction des hiesigen 
Kurorchesters führt, erhielt in Anerkennung seiner tüchtigen Leis- 
tungen als Dirigent und wegen seiner neuesten Compositionen von 
dem russischen Kaiserpaare zwei sehr kostbare Brillantringe und 
von dem jungen Könige von Baiern eine werthvolle Brillantnadel. 

CÖln , 20. August- Dieser Tage hatten wir das Vergnügen 
die Sängerin Frl. Auguste Brenken in einem Privatcirkel zu 
hören und die ganze vorzügliche höhere Ausbildung zu bewundern, 
welche diese Künstlerin gegenwärtig erreicht hat. Sie verbindet 
mit einer frischen und starken jugendlichen Stimme von einem so 
seltenen Umfange, dass sie Mozart's Arien der „Königin der Nacht" 
in der ursprünglichen Tonart mit Leichtigkeit singt, nicht nur eine 
vollkommene Herrschaft über die technischen Schwierigkeiten, son- 
dern entwickelte auch in dem meisterhaft ausgeführten Staccato 
eine Stärke und Fülle der Tonhöhe, wie man sie fast niemals von 
einer Coloratursängerin hört. Sie wird für diesen Winter Engage- 
ment für Concerte und Gastspiele annehmen. 

— • Am 29. Aug. wird im Stadttheater die Oper „Lorelcy" von 
Em. Geibel, Musik von Max Bruch, zum ersten Male gegeben 
werden, was für Cöln, die Vaterstadt des Componisten, ein erhöhtes 
Interesse hat. Der Theate r-Director Hr. Ernst hat mit gewohnter 
Liberalität für eine glänzende Ausstattung gesorgt, bei welcher die 
neuen, von Hrn. Mühldörfer in Mannheim gemalten Decorationen 
sich den Kunstwerken desselben Malers , die wir im „Oberon" und 
in der „Undine" gesehen haben, würdig anreihen werden. (N.-R.M.-Z.) 

Dresden. Am 17. August fand im hiesigen Hoftheater wieder 
eine sehr gelungene Vorstellung von Mozart's „Idomeneus" statt. 
Die Träger der Hauptrollen: Frau Bürde-Ney (Elektra), Frau 
J a uner -Krall (Ilia), Frau Krebs-Michalesi (Idamantes), 
Herr Tichatscheck (Idomeneus) und Herr Mitterwurzer 
(König) leisteten grösstentheils Vorzügliches und das Publikum ehrte 
sich selbst durch die beifällige Aufnahme, welche es dem herrlichen 
Werke angedeihen Hess. 

— Unsere junge Landsmännin Mary Krebs verliess Lon- 
don, wo sie so enthusiastische Aufnahme gefunden hatte, Anfangs 
Juli, nachdem sie vorher noch im Windsorpalast vor den Prinzes- 
sinnen des königlichen Hauses gespielt hatte und vom Director 
Gye nicht nur für die vier nächsten Jahre zur jedesmaligen Saison, 
sondern auch schon für den August d. J. für seine Concerte enga- 
girt worden war. In diesen Concerten entzückte sie namentlich 
durch den Vortrag der Mozart'schen Sonate in F-dur, der Rigoletto- 
fantasie von Liszt und des Weber'schen Concertstücks. 

Paris. Ausser den bereits gemeldeten Beförderungen Rossini*! 
und Hector B e r 1 i o z's, haben aus Anlass des kaiserlichen Namens- 
festes noch zahlreiche andere Verleihungen des Ordens der Ehren- 
legion und Beförderungen in höhere Ordensgrade für Männer der 
Wissenschaft und der Kunst stattgefunden. 

— Adeline Patti befindet sich in B o u 1 o g n e , wo sie 
bis zu ihrer Abreise zum Musikfest in Birmingham verweilen 
wird. Unterdessen wird sie sich in dem von der philharmonischen 
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Gesellschaft in Boulogne veranstalteten Concerte hören lassen. Sie 
wird auch einen Abstecher nach Havre machen, um dort für die 
Kleinigkeit von 3500 Frcs. in einem Concerte zu singen. 

— Der berühmte Organist Lemmens, Professor am Brüs- 
seler Conservatorium, und seine Gattin, die vortreffliche Sängerin 
Mme. Lemmens-S hering ton, haben in den Ateliers des Orgel- 
bauers Cavaill£-Coll ein Concert veranstaltet, welches ausser 
einem zahlreichen Publikum viele der hervorragendsten Kunstnota- 
bilitäten herbeizog. Nachdem Hr. Lemmens seine Meisterschaft auf 
dem Harmonium durch den Vortrag verschiedenartiger Stücke be- 
währt hatte , setzte er sich an die neuerbaute , vom Marquis von 
Lambertv bestellte grosse Orgel, und riss durch seinen ebenso ge- 
schmackvollen als technisch vollendeten Vortrag das ganze Audi- 
torium zum lebhaftesten Beifall hin , der sich nach jedem Stücke 
steigerte. Mme. Lemmens - Sherington verstand es nicht minder, 
durch ihre schöne sympathische Stimme , sowie durch ihre vollen- 
dete Gesangskunst ihre Zuhörer wahrhaft zu begeistern, und es 
werden diese Stunden des herrlichsten Genusses sicherlich jedem 
glücklichen Theilnehmer für immer unvergesslich bleiben. 

Rheims. Das „Journal von Rheims" bringt folgenden Nekro- 
log : Dienstag am 2. August fand das Leichenbegängniss des 
Glöckners von St. Remi , Herrn Alb. Heinr. R i c a r t , statt. Ein 
Hchlagfluss hat seinem Leben ein Ende gemacht in dem Augen- 
blicke, als er sich eben anschickte, in das Glockenhaus zu gehen. 
Im Alter von 11 Jahren wurde Ricart zu St. Remi als Chorknabe 
aufgenommen ; mit 17 Jahren war er erster Glöckner und durch 
Fleiss und Fähigkeit in kurzer Zeit der grösste Künstler in seinem 
Fache. Ihm war das gewöhnliehe Läuten zu handwerksmässig, er 
wollte das Glockenspiel als Ciavier behandeln. Zu diesem Ende 
brach er Glasflaschen am Boden ab und hing an das Innere der- 
selben Metallnägel als Klöppel auf, machte sich eine Scala und 
war nun im Stande , alle gangbaren Lieder mit seiner Glocke zu 
läuten. Als er damit fertig geworden, bat er um die Erlaubniss, 
dieses System bei den Glocken von St. Remi in Anwendung bringen 
zu dürfen , was ihm auch gestattet wurde. Bei allen religiösen, 
nationalen und anderen Festen , bei Hochzeiten und Taufen liess 
er seine Arien , Hymnen und Volksgesänge ertönen und entzückte 
durch sein kunstvolles und rührendes Glockenspiel die Zuhörer. 
Viele grössere Pfarren, namentlich jene von St. Sulpice in Paris, 
machten ihm schmeichelhafte Anerbietungen , allein er wollte seine 
Lieblingsglocke in Rheims nicht verlassen , die er als Lehrling 
verfertigt. 

*** In Leipzig haben bereits die Vorarbeiten zum Bau des 
neuen Theaters begonnen. 

*** 1« Tri est ist der im Jahre 1801 in Wien geborene Com- 
ponist C. F. L i c k 1 gestorben. 

*#* Der Londoner Impresario, Mr. Mapleson, macht mit 
seiner italienischen Operntruppe eine Kunstreise durch England, 
welche am 16. September in Manchester ihren Anfang nehmen 
soll. Die Opern , welche dort gegeben werden , sind „Mireille," 
„Faust" und „Fidelio" mit Frl. T itjens. 

*** Frau Harriers -Wippern ist für mehrere kommende 
Saisons für das Majestätstheater in London engagirt worden. 

*** Frl. Üb rieh vom k. Hoftheater in Hannover geht näch- 
sten Winter zum zweiten Male auf königliche Kosten nach Paris, 
um sich in der Gesangskunst weiter auszubilden, und wird während 
ihrer Abwesenheit durch Frl. Georgine Schubert ersetzt werden. 

*** Der vortreffliche Bassist Dr. S c h m i d vom Hofoperntheater 
in Wien hat nun London , wo er so glänzende Triumphe feierte, 
verlassen und wird nach einer kurzen Erholung in der Schweiz, 
seiner Heimath, gegen Ende dieses Monats wieder in Wien eintreffen. 
Dr. Schmid ist von dem Operndirector Gye in London für die 
nächsten fünf Jahre unter sehr günstigen Bedingungen wieder 
engagirt. 

*** Der Musikverein in Paris hat während des verflossenen 
Jahres 28,488 Frcs. an Unterstützungen und Pensionen ertheilt. 
Seine Einnahme belief sich auf 74,776 Frcs. und sein Vermögen am 
Schlüsse des Jahres auf 27,680 Frcs. Rente. 

*** Der Kaiser von Oesterreich hat auf Ansuchen des Inten- 
danten des Pesther National theaters befohlen, dass die Subventio- 
nirung des genannten Theaters ; und zwar mit 50,000 fl. für diese 
Anstalt selbst und 10,000 fl. für die zu errichtende und damit in 



Verbindung zu bringende Theaterschule, bis zur landtäglichen Ver- 
fügung von nun an jährlich ohne weiteres Ansuchen erfolgen soll. 

*** Der k. Kammersänger Schütky von Stuttgart gastirt am 
Prager Landestheater mit steigendem Beifall. 

*** Das Haus, in welchem Georg Friedrich Händel in Lon- 
don 34 Jahre lebte, unter Anderem seinen „Messias" componirte 
und am 13. April 1759 starb, besteht noch, Nr. 57 Low er Brook- 
street. Es soll jetzt an dem Hause zur Erinnerung an diese That- 
sache eine Marmortafel mit Inschrift angebracht werden. 

*** Die Wiener Männergesangvereine veranstalteten vor einiger 
Zeit einen Ausflug nach Melk, wo dieselben alle Häuser im fest- 
lichen Schmucke und alle Bewohner zum freundlichen Empfang- 
bereit fanden. Besonders überrascht waren die Sänger durch die. 
Ausschmückung eines kleinen Häuschens, an welchem acht Fähn- 
chen und folgende Verse angebracht waren : 

„Viel Kinder sind zwar hier im Haus, 
Doch jedes steckt sein Fähnlein aus." 
Der „Wiener Sängerbund" fasste an Ort und Stelle den Beschluß 
den so wohlgemeinten Gruss durch eine Ehrengabe zu erwiedern, 
und es wurde dieselbe nach wenigen Tagen von Wien abgeschickt. 
Die Gabe bestand in einem Tableau, iu dessen Mitte zwei Dukaten 
für die Eltern und rings um dieselben acht Silberthaler für die 
Kinder angebracht waren. 

*** Im Berliner Opernhaus wird wieder ein neues Ballet,. 
„Fantasca," vorbereitet, von dessen Ausstattung und characteristi- 
schen Tänzen man sich einen glänzenden Erfolg verspricht. 

*** Der seit dem 1. Juli am Hoftheater in Coburg ange- 
stellte bekannte Maschinist Wilhelm Mühldörfer, früher in 
Mannheim, baut in Coburg eine riesiggrosse Fabrik für Decoratio- 
nen und Theatermaschinerien. Der grosse, zwei Etagen des ganzen 
Gebäudes einnehmende Malersaal macht es ihm möglich, Decora- 
tionen für Bühnen der gröbsten Dimension anfertigen lassen zu 
können. Er findet , ausser dem von ihm engagirten Personale von 
Maschinisten und Malern, noch dadurch eine ausserordentliche För- 
derung in seinem Geschäfte, dass er sich mit den beiden in Coburg; 
engagirten Decorationsmalern Heinrich und Max Brückner in 
geschäftliche Beziehung gesetzt hat. Er wird die grössten ihm von 
aussen zukommenden Aufträge eben so schnell als künstlerisch vol- 
lendet ausführen können. 

*** Der Gemeinderath der Stadt C a t a n i a hat auf Antrag 
des Commandeurs P a c i n i den Beschluss gefasst , die sterblichen 
Ueberreste Bellini's von Paris in seine Vaterstadt Catania über- 
tragen zu lassen. 

*** Die musikalische Section der Akademie der schönen Künste 
in Paris hat die HH. Benedict [und Flotow zu correspon- 
direnden Mitgliedern ernannt. 

*£* Am 4. September findet in Wiener-Neustadt das nie- 
derösterreichische Sängerfest statt, zu welchem sich 
bereits mehr als 40 Gesangvereine angemeldet haben. 

*#* Bei dem im September stattfindenden grossen Musikfeste 
in Birmingham kommen drei neue grössere Musikwerke zur 
Aufführung, nämlich: Ein Oratorium „Naaman" von Costa, eine 
Cantate „Kenilworth" von Sullivan und eine desgleichen von 
Henry Smart, „The Bride of Dunkerron 11 betitelt. 

*** In Liverpool wird von einer Aetiengesellschaft ein 
neues grossartiges Theater erbaut, welches den Namen : „/Alexandra 
theatre and Opera house" führen und in Zeit von einem Jahre 
vollendet sein soll. 

*** In London ist eine Sängerin Namens Garibaldi, 
eine Nichte des Generals, in Begleitung von acht italienischen Ge- 
sangs- und Instrumentalkünstlern angekommen und beabsichtigt in 
der Hauptstadt selbst wie in den Provinzialstädten Englands Con- 
certe zu geben. 

*** In Neapel wird im September der erste Congress italie- 
nischer Musiker stattfinden, zu welchem Maestro Bonanuci, Di- 
rector des seinen Namen führenden Musik- und Kunstvereines, den 
ersten Anstoss gegeben hat. 

*** In Berlin starb der jusge Componist Alfred Bicking, 
24 Jahre alt, welcher mehrere Jahre in Italien zugebracht und dort 
eine Oper: „Wenceslao" mit Erfolg zur Aufführung gebracht hatte. 

Verantw. Red. Ed. Föcherer. Druck v. Carl Walläu, Mainz. 
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IV. 



Mit , Elisabetta" wurde die Herbstsaison 1815 am Theater 
San Carlo eröffnet, und schon bei der ersten Nummer schwanden 
die Vorurtheile des Publikums , welches im Verlaufe der Oper voll- 
ständig für Rossini eingenommen wurde, und der König von Neapel, 
welcher der Aufführung beigewohnt hatte, hob das von Z i ngarelli 
erlassene lächerliche Verbot auf, welches den Zöglingen des Con- 
servatoriums bei Strafe der Entlassung untersagte , Rossini's Parti- 
turen zu lesen und zu studiren. 

In f.JElisabetfa," und nicht wie Fetis angibt erst im „Olello,"" 
hat Rossini die Reformirung der seriösen italienischen Oper dahin 
vervollständigt, dass er an die Stelle der mit Violoncell und Ciavier 
begleiteten Parlaudo-Recitative (recitativo secco) solche mit Beglei- 
tung des Streichquartetts setzte , sowie er auch in derselben Oper 
zum ersten Male die Gesangsverzierungen ausführlich vorschrieb, 
um der mitunter höchst geschmacklosen Willkühr der Sänger in 
dieser Beziehuug vorzubeugen. 

Ein schwaches Werk war die Oper ^Torwaldo e Porliska", 
welche zur Eröffnung der Saison 1816 im Theater Volle in Rom 
gegeben wurde, und das dortige Publikum wenig günstig für den 
jungen Meister stimmte , welchen die Fama so hoch erhobeu hatte. 
Auch diese Oper ist gänzlich verschwunden , da aber Rossini die 
Gewohnheit hatte, aus seineu durchgefallenen Opern einzelne Stücke, 
welche gefallen hatten, in anderen Opern zu reproduciren, so finden 
wir auch das Agitato einer Arie aus „Torwaldo" als Hauptmotiv 
des Briefduetts im .,Otel/o" wieder. 

Azevedo beschreibt das Orchester , mit welchem Rossini am 
Theater Valle in Rom Beine Opern aufführte , als eine Bande von 
höchst mittelmässigen Musikern , welche fast sämmtlich nebenbei 
irgend ein Handwerk trieben, um sich und ihre Familien ernähren 
zu können , und es bedurfte der tyrannischen Strenge, mit welcher 
Rossini in den Proben das Regiment zu führen pflegte, um ein solches 
Corps nur einigermassen zusammenzuhalten. 

Rossini hatte am 2 6. December 18 15 mit dem römischen 
Impresario Puca Sforza Cesarini einen Contract abgeschlossen, 
in welchem er sich verpflichtete, bis zum 2 0. Januar 18 16 eine 
Oper , zu weleher ihm Cesarini den Text liefern würde , fix und 
fertig einzureichen, da die Vorstellung schon Anfangs Februar statt- 
finden sollte Es war also keine Zeit zu verlieren, wenn diese Be- 
dingung des Coutractes erfüllt werden sollte , und es blieben dem 
Componisten, Alles iu Allem gerechnet, netto z w e i u nd z wanzig 
Tage, um seinen ,Barbiere dt Sevilla" (denn um diese Oper han- 
delte es sieh) zu schreiben. 

Das Sujet des „Barbier 1 * war schon früher von Paesiello als 
Operntext benutzt worden, und Rossini fand es bedenklich, mit dem 
alten Meister , der iu Italien ausserordentlich hoch verehrt wurde, 
iu dieser Wi hu einen Wettkampf einzugehen , allein es wurde auf 



Erfüllung des Contractes bestanden, nach welchem er jedes ihm 
übergebene alte oder neue Libretto zu compouiren verpflichtet war. 
Es blieb also dem Meister nichts übrig , als sich mit allem Ernste 
an die Arbeit zu begeben , und so sass er denn mit S t e r b i n i, 
welcher das Gedicht machen sollte , aber bei seiner gänzlichen Un- 
bekanntheit mit der Bühne und bei seiner geringen Gewandheit im 
Versemachen der beständigen Beihülfe Rossini's bedurfte, in einer 
Stube zusammen, ohne Unterlass componirend, dichtend, dann wieder 
Besuche des Directors oder der Sänger empfangend , während im 
Nebenzimmer die Copisteu beschäftigt waren, welche dem Compo- 
nisten jedes beschriebene Blalt so zu sagen unter den Händen weg- 
nahmen, um sogleich die Rollen der Sänger und die Orchesterslim- 
me» auszuschreiben. In dreizehn Tagen wurde das Werk voll- 
endet, welches noch heute den Stempel jugendlicher Frische unver- 
wischt an sich trägt , und stels als ein Muster seiner Gattung ge- 
golten hat und gelten wird. 

Der Tag der Aufführung war herangekommen und Rossini warf 
sich in sem schöustes Costüm, dessen Hauptbestandteil ein hasel- 
nussbrauner Frack mit goldenen Knöpfen bildete, den ihm Barbaja 
in Neapel zum Geschenk gemacht hatte. Um den zu befürchtenden 
Umtrieben der Anhänger Paesiello's zu begegueu, hatte Rossiui dem 
Textbuche eine kurze Vorrede beigefügt, in welcher er seine Ver- 
ehrung für Paesiello aussprach, allein diese Vorsicht half ihm nichts. 
Es wurde schon vor Anfang der Ouvertüre gepfiffen, und als Rossini 
in seinem braunen Frack auf dem Directionspulte erschien , brach 
ein allgemeines Gelächter, mit Zurufen und Pfeifen vermischt, los, 
und die Ouvertüre wurde unter einem unbeschreiblichen Lärmen zu 
Ende gespielt Der Vorhang ging auf, und G a r c i a, der den Alma- 
viva sang, erschien mit seiner Gui^arre, auf welcher er das Ständ- 
chen selbst begleiten wollte. Allein um den allgemeinen Tumult 
einigermassen zu beherrschen , riss er so furchtbar in die Saiten, 
dass dieselben fast sämmtlich sprangen, und nun gab es ein neue> 
Gelächter, Pfeifen und Schreien. Rossini rief dem Sänger zu , sieh 
nicht aufzuhalten und begleitete ihn selbst auf dem Ciavier, was 
abermals einen neuen Sturm hervorrief, in welchem auch die Arie 
des Figaro und sein Duett mit dem Grafen gänzlich untergingen. 
Erst als Rosine , die damals in Rom sehr gefeierte Säugerin Mme. 
Giorgi erschien, trat wieder Ruhe ein, und ihrer Arie folgte eine 
dreifache Beifallssalve , für welche sich Rossini dankbar gegen das 
Publikum verneigte. Nun kam aber der unglückliche Basilio, der 
gleich bei seinem Eintritte an einer Latte hängen blieb und seiner 
ganzen Länge nach hinschlug, so dass er mit ganz geschundenem 
Gesichte sich"* wieder erhob. Der Lärmen , welcher sich in Folge 
dessen erhob, lässt sich nicht beschreiben, und in dieser Lage musste 
der unglückliche Basilio seine Verläumdungsarie absingen, während 
er sich beständig das Blut aus jdem Gesicht wischte. Selbst das 
Duett des Figaro und der Rosine vermochte die Ruhe nicht wieder 
herzustellen und als nun während des ersten Finale 1 » gar eine Katze 
auf der Bühue erschien und, von den Lichtern und dem Lärmen in 
Schrecken gesetzt , wie toll auf der Bühne hin und her sprang, 
steigerte sich der skandalöse Tumult zu einem unerhörten Grade, 
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und der Vorhang fiel unter allgemeinem Miauen, Schreien, Lachen 
Und Pfeifen. 

Bossini hatte unterdessen wie ein Fels im Meere an seinem 
Ciavier gesessen, auf die direct an ihn gerichteten Zurufe mit aller 
Schärfe »eine» Witzes geantwortet und so oft es seine Functionen 
am Clavier erlaubten , sich erhoben und den Sängern aus allen 
Kräften Beifall zugeklatscht. Die natürliche Folge davon war, dass 
von dein ganzen zweiten Acte auch nicht eine Note gehört wurde, 
so gross war der Lärmen, Allein Rossini blieb, wie gesagt, uner- 
schüttert auf seinem Posten , und als nach beendigter Oper die 
Sänger sich umgekleidet hatten und zu Rossini eilten, um ihm ihr 
Bedauern über die Vorgänge des Abends auszudrücken , fanden sie 
ihn bereits schlafend in seinem Bette. 

Das war also das Schicksal des „Barbiers" bei seinem ersten 
Erscheinen auf der Bühne, und Rossini erklärte am folgenden Tage, 
nachdem er einige kleine Veränderungen uud Kürzungen au seiner 
Oper vorgenommen, dass er um keinen Preis der zweiten Vorstellung 
beiwohnen werde Der Theaterdirector , welcher grosses Vertrauen 
aufRossiui's Musik setzte, aber von Rossini^ Gegenwart die Erneue- 
rung des gestrigen Tumultes befürchtete , willigte gerne in sein 
Wegbleiben, und so blieb denn Rossini während der Opern Vorstellung 
au Hause in seiner Stube, wo er sich gemüthlich mit seinen Haus- 
wirthen unterhielt , als plötzlich auf der Strasse sich ein entfernter 
Lärmen hören Hess , aus welchem man bei dein allmähligen Näher- 
kommen den Ruf „Rossini" hsraushören honute. Rossini zweifelte 
keinen Augenblick, dass seine Oper abermals ausgepfiffen sei, und 
das erbitterte Publikum nun heranziehe , um ihm sein Fiasco mit 
eindringlicher Feierlichkeit kund zu geben. Allein bald ward er auf's 
Angenehmste enttäuscht , indem seine Freunde mit der freudigen 
Botschaft herbeieilten, dass der erste Act seines „Barbier" mit all- 
gemeinem Enthusiasmus aufgenommen worden sei, und Rossini, im 
Triumphe in das Theater geführt, sah sich dort mit ebenso grossem 
Jubel begrüsst, wo man ihn am vorhergehenden Abend mit einer 
•wahren Wuth ausgepfiffen hatte. Es hatte sich somit seine schein- 
bare Niederlage in einen glänzenden Sieg verwandel't. 

Es dürfte uusern freundlichen Lesern nicht unintere&saut sein, 
den Coutract , welchen Rossini mit dem Theaterdirector Cesariui 
abgeschlossen hatte , seinem Wortlaute nach kennen zu lernen und 
daraus die erschwerenden Bedingungen zu ersehen , uutcr welchen 
Rossini sein Meisterwerk schuf. *) 

Nobil Teatro di Torre Argenlina. 

26. Dezember 1815. 

„Durch gegenwärtigen Act, privatim abgeschlossen, aber darum 
nicht minder gültig , und unter den zwischen den Contrahirenden 
festgesetzten Bedingungen, wurde stipulirt wie folgt : 

„Der Siguor Puca Sforza Cesariui, Unternehmer des oben 
genannten Theaters eugagirt den Signor Maestro Gioachiuo Ros- 
eini für die nächste Carnevalssaison des Jahres 1816; welcher 
Rossini verspricht und sich verbindlich macht, die zweite Buffooper, 
■welche in der vorgenannten Saison auf dem bezeichneten Theater 
zur Aufführung kommt, zu componiren und in Sceue zu setzen, und 
zwar dasjenige Libretto, welches ihm der genannte 
Unternehmer übergeben wird, diesesLibretto sei nun 
alt oder neu; der Maestro Rossini macht sich verbindlich, seine 
Partitur in der Mitte des Monats Januar einzureichen 
und dieselbe den Stimmen der Säuger anzupassen , indem er sich 
weiter verpflichtet, nötigenfalls alle Veränderungen daran 
vorzunehmen, welche sowohl für die gute Ausführung 
der Musik als für die Bequemlichkeit und nach 
dem Begehren der Herren Sänger nöthig sein werden. 

„Der Maestro Rossini verspricht ferner und macht sich verbind- 
lich, sich in Rom zur Erfüllung seiner Verpflichtungen einzufinden 
und zwar nicht später als zu Ende Dezembers des laufenden Jahres, 
und dem Copisten den ersten Act seiner Oper vollständig fertig 
am 20. Januar 1816 zu übergeben ; es wird der 20. Januar festgesetzt, 
damit die Proben und die Ensembles genau eingehalten werden und 
die Oper an dem Tage, wann es der Director will, in Scene gehen 
kann, indem die erste Aufführung vorläufig auf den 5. Februar un- 



gefähr festgesetzt ist. Ebenso muss der Maestro Rossini dem Co- 
pisten, sobald es verlangt wird, seinen zweiten Act übergeben, 
damit man Zeit habe, die Proben früh genug zu bestimmen und ab- 
zuhalten , um an dem oben genannten Abende in Scene gehe« zu 
können \ ausserdem wird der Maestro Rossini zu jeder Entschä- 
digung verpachtet sein, weil es so sein soll und nicht anders. 



Bailloi's Geige, 



*) Wir übergeben den Inhalt dieses Contracts nach der in Paris 
1853 erschienenen Biographie Rossini's von den Gebrüdern Es- 
cudier, I. Bd. S. 35 u. folg. 



(Fortsetzung.) 

De Lamare hatte Baillot im Jahre 1805 ein Rendez-vous in 
Moskau gegeben. Letzterer, aus Deutschland kommend, traf endlich 
in der Nähe von Nischney-Nowgorod (berühmt durch seine grosse 
Messe) in einem Dorfe ein, wo er zu bleiben genöthigt war, weil 
er keine Pferde zur Fortsetzung seiner Reise bekommen konnte ; 
alle, nies es, wären unterwegs. Die Regierung kümmert sich nicht 
um die Unterhaltung von Relais. Auf jeder Poststation findet man 
ein Dorf, welches von einigen Kutschern, Iswoschiki, bewohnt 
wird , und diese müssen der Reihenfolge nach den Reisenden nach 
einem mit dem Staate vereinbarten Tarife Pferde liefern. Der Post- 
meister , Starost, ist ihr Vorgesetzter; aber er besitzt nur eine 
scheinbare Autorität, welche nie genügt, die Anforderungen dieses 
bettelhaften Volkes zu beschränken, und manchmal ist es der Starost 
selbst, der am hartnäckigsten um ein Trinkgeld bettelt, und wenn 
man nicht einen Courierpass (Podorochna) besitzt, so kann es 
einem passiren, dass mau acht Tage lang auf einer Strecke zubringt, 
die man leicht in drei Tagen zurücklegen könnte. 

Was Baillot's Weiterkommen verhinderte , das war eine Hoch- 
zeit , die eben im Dorfe stattfand ; da ging es aus Trinken , und 
die russischen Bauern trinken gern , weshalb keiner im Dorfe sich 
bei dieser Gelegenheit entfernen wollte. So sah sicli denn Baillot 
bei dem Vater des Corporals der Bürgermilitz, der seinen Sohn ver- 
heiratete, welcher zugleich die Uniformen in Verwahr hatte, welche 
der Regierung gehören und von dieser nur immer auf 24 Stunden 
an diejenigen verliehen werden , welche die Wache beziehen. Man 
hatte in diesem District ein recht sinnreiches und wirksames Mittel 
erfunden, um die Uniformen immer sauber und neu zu erhalten. Man 
theilte nämlich beim Abziehen von der Wache für jeden Schmutzflecken, 
den man au einem Uniformsrock fand, eine gewisse Anzahl Knuten- 
hiebe aus , von denen man sich durch Anschaffung eines neuen 
Rockes loskaufen konnte. 

Baillot wohnte den Hochzeitsceremonien bei; er sah, wie das 
junge Mädchen sich ihrem Vater zu Füssen warf, der die Knute 
ergriff und ihr mit derselben als Zeichen seiner Gewalt einen Streich 
versetzte ; die Getraute kniet sodann vor ihren Gatten hin, dem der 
Vater die Peitsche überreicht , um damit anzudeuten , dass er ihm 
seine Rechte über seine Tochter abtrete, von welchen dieser auch 
sogleich Gebrauch macht Die junge Frau war reizend, und Baillot 
war nicht unempfindlich gegen ihre Schönheit. Er beschäftigte sieh 
eifrig mit der Braut und unterhielt sich mit ihr durch Zeichen, da 
er kein Wort russisch verstand. Als der Abend herangekommen 
war, konnte Niemand mehr auf den Beinen stehen, ausser einigen 
Frauen und jüngeren Leuten ; alle Uebrigeu lagen unter der Last 
des Branntweins da und dort herum Baillot ergriff eine alte Violine 
von Fichtenholz und spielte der Braut und ihren Gefährtinnen die 
ganze Nacht zum Tanze auf; was den Gemahl betrifft, so war auch 
er in einem Winkel der Gewalt des Branntweins unterlegen. Alles 
nimmt aber ein Ende, selbst eine Hochzeitsnacht; die Matronen 
bemächtigten sich demnach der jungen Braut, die Bursche hoben den 
Bräutigam auf, so gut es ging, und alles begab sich zur Ruhe 

Am anderen Tage nöthigte man Baillot, das neue Paar zu einem 
reichen Gutsbesitzer in der Nachbarschaft zu begleiten , welchem 
die junge Frau als Leibeigene angehörte, während ihr Mann einen 
anderen Herrn hatte. Man schickte sich also an , bei dem Herrn 
Denis Petrowitsch einen Besuch abzustatten, weil es üblich ist, 
dass die also Besuchten ein Hochzeitsgeschenk geben. Baillot wurde 
von dem Gutsbesitzer ausserordentlich gut aufgenommen , welcher 
ein wenig französisch sprach und eine alte französische Emigrantin 
als Gouvernante seiner Kinder im Hause hatte. Er hatte den acht 
nationalen Anzug beibehalten uud trug einen russischen Kaftan ohne 
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Kragen, der an der Seite, neben der Schulter zugeknöpft wird. Seine 
Frau trug die Suka, eine Art von weitem Mieder aus Goldstoff 
und eine Haube von Spitzen und mit feiuen Ferien garairt. Hals, 
Arme und Ohren waren mit goldenen Behängen und Diamanten 
'überladen und ihre Füsse waren mit Atlatsschuhen bekleidet. 

(Schluss folgt.) 



— a ooi 



Die Festlichkeiten zu Kliren ISossiui's 

in Pesnro« 



Die Einweihung der Statue Rossini's in Pesaro, seiner 
Vaterstadt , hat zu einem glänzenden Feste Veranlassung gegeben. 
Um diesem Feste einen imposanten und nationalen Character zu 
verleihen, begaben sich die Minister Peruzzi und Manna nach 
Pesaro , in deren Gegenwart vor einer auserwählten Versammlung 
<lie von der Stadt Florenz zu Ehren Rossiui's geprägte Medaille 
überreicht und von dem Grafen Perticari im Namen der Stadt 
Pesaro in Empfang genommen wurde. Der Minister Peruzzi hielt 
bei dieser Gelegenheit eine Ansprache, welche allgemeine Sensation 
erregte und in welcher er mittheilte , dass S. M. der König von 
Italien diese Gelegenheit ergriffen habe, um den ausgezeichneten 
Componisten mit dem Grosskreuz des Sankt Mauritius-Ordens zu 
schmücken. 

Die Statue selbst, ei» Werk Marochetti's, ist ganz nahe am 
Bahnhof aufgestellt , und zur Enthüllungsfeier waren grossartige 
Anstalten getroffen. Eine grosse Bühne für ein zahlreiches Orches- 
ter und 250 Chorsäuger war errichtet und an der Spitze dieser aus- 
erwählter Künstlerschaar stand M a r i a n i , der in Italien den Ruf 
eines der besten Dirigenten geniesst. Die musikalische Feier wurde 
mit der Ouvertüre zur „diebischen Elster" eröffnet, worauf die von 
Mercantini gedichtete und von Mercadante nach Rossini'schen 
Motiven componirte Festhymne gesungen wurde. Hierauf folgte 
■die Ouvertüre zu „Semiramis" in trefflicher Ausführung, womit das 
Concert schloss. Der Deputirte Briganti Bellini hielt hierauf 
eine kurze Inaugurationsrede und schloss dieselbe mit dem Rufe : 
„Es lebe der König ! Es lebe die nationale Unabhängigkeit !" in 
welchen das Publikum enthusiastisch mit einstimmte. 

Am Schlüsse der Cereinonien traf noch eine Depesche aus 
Bologna ein , welche Stadt sich an der Huldigung für Rossini be- 
theiligen wollte. 

Abends waren alle Strassen Pesaro's iluuiiuirt. Auf dem üaupt- 
platze spielte die Musik der Nationalgarde auserlesene Stücke, und 
in den Strassen wie in den Caffeehäusern war ein äusserst reges 
lieben. Im Theater „Rossini," welches die herandrängende Menge 
nicht zu fassen vermochte, wurde eine Cantate von Pacini, deren 
Text ebenfalls von dem Professor Mercantini verfasst ist, aufgeführt, 
worauf noch einiges aus dem Rossini'schen „Stabat niater" gesungen 
wurde. Die Aufführung des „"Wilhelm Teil" sollte der ganzen Feier 
als glänzender Schluss dienen ; allein eiue plötzlich eingetretene 
Heiserkeit des Hrn. Stigelli versetzte die Direction in die un- 
angenehme Notwendigkeit, den „Teil" ohne Tenor aufzuführen, 
was freilich den Gesammteindruck bedeutend störte. Bologna hat 
den Meister durch Einweihung eines am Hauptthore des Lyceums 
angebrachten Gedenksteines und durch Umtaufe des Lyceum-Platzes 
in „Rossini-Platz" geehrt. 

Auch in Paris, im Hause Rossini's selbst, wurde dieser Ehren- 
tag des berühmten Meisters von seinen Freunden und Verehrern in 
ebenso sinniger als glänzender Weise gefeiert. 



*' n e §i r i c li t e n 



Mainz Unser Stadttheater wird am Samstag den 3. September 
mit „Don Carlos" eröffnet werden, während die Opern Vorstellungen 
am Sonntag den 4. Sept. mit den „Hugenotten" beginnen sollen. 

Darmstadt. Sonntag den 4. Sept. wird das grossherzogliche 
Hoftheater mit der glänzznd ausgestatteten Oper „die Königin von 
Saba" von Gounod wieder eröffnet werden. 



CÖlD. Die auf den 25. August angekündigte erste Aufführung 
der Oper „Loreley" von Max Bruch hat unter dem lebhaftesten 
sich fortwährend steigernden Beifall des Publikums stattgefunden, 
und der auwesende Componist wurde wiederholt gerufen. Die Auf- 
führung war eine in Betracht der vorhandenen Kräfte sehr zufrie- 
denstellende, und die Ausstattung in decorativer Beziehung übertraf 
sogar Alles , was man von einer Provinzialbühne zu erwarten be- 
rechtigt ist. Die Regie des Hrn. Ernst hat sich bei dieser Ge- 
legenheit abermals als eiue höchst bühnenkundige , Umsicht und 
Geschmack vereinigende erwiesen. 

München. Bei der am 25. August stattgefundenen Grundstein- 
legung des neuen Volkstheaters wurde die Festrede von dem 
gefeierten Dichter Dr. Herrmann Schmid gehalten, während 
die in humoristischen Versen abgefasste Urkunde , welche nebst 
anderen Dingen in den Grundstein gelegt wurde , den Reg.-Rath 
Fentsch zum Verfasser haben soll. Wir theilen unsern freund- 
lichen Lesern besagte Urkunde ihrem ganzen Wortlaute nach mit : 

Urkunde zur Grundsteinlegung des Actienvolkstheaters in 
München am 25. August 1864. 

Und so geschah mit Gottes Gnad, 
Als man das Jahr gezählet hat 
Tausend achthundert sechzig vier : 
Da hub man an, zu Münchens Zier, 
Zu seiner Bürger Ehr und Nutz', 
Zu der Philister Spott und Trutz, 
Der hohen, edlen Kunst zu Dank, 
Für ernstes Spiel und heitern Schwank 
Ein feines Schauspielhaus zu gründen, 
Wie dieses Instrument thut künden. — 

Herr Reifenstuel, der senior, 
Hat als Baumeister ehzuvor 
Gar manchen Tag und manche Nacht 
Den Riss ersonnen, den Plan erdacht, 
Bis dass er ihm zu dieser Frist 
Gar löblich auch gelungen ist. 

Am fünf und zwanzigsten August, 
Da man mit sonderlicher Lust 
Wohl auf und ab im Lande Bayern 
Des besten Königs Fest thut feiern : 
Da setzte man den ersten Stein 
Mit Gunst dem Fundamente ein, 
Und sprach darob ein fröhlich „Amen," 
Dass, wie der Baum aus kleinem Samen, 
So aus dem Stein, der im Grund ruht, 
Der Bau aufwachse schön und gut,. 
Mit Mauern fest und ohngewank, 
Mit Säulen und Pilastern schlank, 
Und d'rin ein prunkendes Gelass, 
Gefügt mit Kunst und Ebenmaass, 
AUwo die Muse anmuthvoll v 
Sich eine Stätte gründen soll! 

Dazu verhelf des Bauherrn Kunst, — 
Vor Allem aber Gottes Gunst, 
Der seinen Segen uns verleihe, 
Auf dass der Bau gar wohl gedeihe 
Vom ersten Stein im Fundament 
Zum letzten Stein im Gibelend. — 

— Wie man sagt, soll hier eine grosse Spiel- und Sängerhalle 
errichtet werden, wie deren in vielen grösseren Städten unter dem 
Namen „Cafe chantanV' schon lange existiren. 

Karlsruhe, 24. August. Das Fest des allgemeinen deutschen 
Musikvereins hat mit dem ersten Orchestercoucert Dienstag Abend 
begonnen. Nach einem einleitenden durchaus maassvoll und in 
melodischem Gusse gehaltenen Festmarsch von Lasser begrüsste ein 
Prolog von Eccard die Gäste, indem er sie als Künstler der Gegen- 
genwart, nicht der Zukunft feierte. Im Gewände der Kunst erhielten 
wir von ihnen die Ideen wieder, die wir zuvor selbst in sie hinein- 
gelegt. Als musikalisches Werk von bedeutendem Interesse erschien 
Liszt's dreizehnter Psalm für Orchester, Chor und Tenorsolo. Hier 
wie fast in allen vorgeführten Tonstückeu sind die äussersten Auf- 
schreitungen der modernsten Schule vermieden \ hier wie fast in 
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aalten vorgeführten Werken fehlt aber die einheitliche Bandung und 
Geschlossenheit zum ächten Kunstwerk. Bülow's Orchesterballade 
„Sängers Fluch" wurde lebhaft ausgezeichnet. Einzelkräfte, wie 
der treffliehe Violoncellist Popper von Löwenberg und der aner- 
kannte Geiger Remenyi aus Pesth ernteten die Siegespalme neben 
Abert's „ColumbuB" (dritter und vierter Theil von dem Componisten 
selbst dirigirt). Eine einheimische Künstlerkraft, Hr H. Htrauss 
(Sohn des langjährigen Capellmeisters am Karlsruher Hoftheater), 
errang mit der Ouvertüre „Tasso's Klage" grossen äussern Erfolg, 
obwohl in dem Werke neben höchst bedeutenden technischen 
Kenntnissen noch das Ringen mit den Ausdrucksformen sich kund 
gibt, so dass leicht das orchestrale Gesammtgebild allzu massive 
Dimensionen annimmt. Hauptfest -Dirigent ist Capellmeister Max 
Seifritz von Löwenberg. Eine Ouvertüre des gleichfalls anwe- 
senden Componisten G. v. Arnold (Petersburg) zum Drama „Boris 
Gudunow" bot Erfindung in den instrumentalen Combinationen und 
eine von innerem Feuer zeugende Gewalt des Ausdrucks. Die or- 
chestrale Ausführung war des besten Lobes würdig, die Besetzung 
namentlich kraftvoll genug. Von den Heroen der Schule ist nur 
Liszt anwesend. Uebrigens ist im Publikum der Boden für diese 
Richtung nur erst den Opern Richard Wagner's gewonnen. (Didask.) 
Prag. Bei Gelegenheit der Prüfung der Schüler des Instituts 
von Proksch erregte ein besonderes Interesse die Canon-Ouver- 
türe von Cäsar Pugni in Mailand, arrangirt für zwei Piano zu 
acht Händen von Carl Burchard. Dieses musikalische Curiosum 
ist, wie gesagt, für zwei Orchester componirt, welche genau diesel- 
ben Koten zu spielen haben, von denen aber eines um einen Tact 
früher anlangt als das andere. Ueberraschend sind die eigentüm- 
lichen durch das fortwährende Imitiren entstehenden Klangeffecte, 
noch mehr aber, wie trotz der beständig canouischen Behandlung 
sich ein feiner , natürlicher Fluss der freundlichsten Melodieen 
entwickelt. 

— Am 3. October 1. J. findet die Aufnahme in die vom „Vereine 
der Kunstfreunde für Kirchenmusik in Böhmen" errichtete Orgel- 
schule in Prag statt. Die Anmeldungen sind bis Ende Septem- 
ber schriftlich bei der Directiou dieser Anstalt Nro. C. 461 — 1. 
einzureichen. Der Unterricht umfasst zwei Jahrgänge und werden 
täglich zwei Stunden Unterricht er theil t, sowie den Zöglingen 
hinreichende Gelegenheit zur practiscben Uebung geboten ist. 

Paris. Es soll hier unter dem Patronat des Kaisers ein Zu- 
fluchtshaus gegründet werden, in welchem alte oder kranke Künstler 
und Schriftsteller entweder unentgeldlich oder gegen eine geringe 
Vergütung Aufnahme und Pflege linden werden. 

— Die Orchesterproben von „Roland ä Roncevaux'* haben 
bereits begonnen. 

— Das The'ätre lyrique wird am 1. September mit „la Reine 
Topaze" eröffnet weiden , sowie auch am nämlichen Tage die 
Opera comique ihre Vorstellungen mit der „Dame blanche" wieder 
beginnen wird, welcher noch in der ersten Hälfte des Monats „Lara" 
und „der Blitz" folgen werden. 

— Der belgische Hofcapellmeister F e t i s befindet sich seit 
einigen Tagen hier, um auf den Wunsch der Wittwe Meyerbeer's 
und des Directors der grossen Oper Einsicht von der Partitur der 
„Afrikanerin" zu nehmen, für welche die Proben unter der Ober- 
aufsicht des Hrn. F6tis sogleich nach der Aufführung des „Roland 
ä Roncevaux" beginnen werden. 

Antwerpen. Unter den Festlichkeiten, welche demnächst hier 
stattfinden sollen, ist eine, welche auf unsere Musikliebhaber einen 
besonderen Reiz ausübt ; es ist das Concert , welches P o s s o z 
arrangirt. Seit langer Zeit werden wir keinem glänzenderen Con- 
certe beigewohnt haben. Die Chöre werden von 400 Stimmen ge- 
sungen ; ihnen steht ein kräftiges, gutes Orchester zur Seite. Das 
Programm besteht aus : 1. Ouvertüre, für dieses Fest componirt von 
Chevalier de Burbure; 2. Kyrie aus der Messe von B6noit; 
3. Sanctus und Benedictes aus dem Requiem von Benoit; 4. 
Sinfonie (C-moll) von Beethoven-, 5. 114. Psalm (achtstimmiger 
Chor und Orchester) von Mendelssohn; 6. „Jacob von Artevelde" 
grosse Nationalcantate von G a v a e r t. 

LÜttich. Der bei der italienischen Oper seit zehn, Jahren en- 

gagirte deutsche Bassist Z e g 1 o r ist in diesen Tagen hier an 

einer Vergiftung gestorben, und zwar durch Schminke. Er pflegte 

' sich einer Mischung zu bedienen, welche ihm Haare und Bart weiss 



färbte. Schon vor drei Jahren wurde ihm in London während 
einer Vorstellung des „Wilhelm Teil" unwohl, jetzt hat der fortge- 
setzte Gebrauch den Tod zur Folge gehabt. 

*** Die englische Oper im Coventgardentheater in London 
wird Anfangs Oktober mit den in's Englische übersetzten „Huge- 
notten" eröffnet werden. 

*** Frl. Sarah Magnus, die rühmlichst bekannte junge 
Pianistin aus Stockholm , welche in den letzten Jahren vielfach in 
Deutschland concertirte, wird sich nächstens mit dem Musikverleger 
Hrn. Gustav Heinze in Leipzig vermäbleu. 

*** Hans von Bülow wird von Berlin nach München über- 
siedeln, woselbst gegenwärtig auch Franz Liszt verweilt. 

*** In Brüssel ist ein neues Musikinstrument aufgetaucht, welches: 
von den Erfindern, den HH. Denny und M a r r i s aus New- York 
im Thiergarten vorgeführt werden wird. Es ist ein Ciavier von 
collossalen Dimensionen, das durch Dampf gespielt wird. „Aerophon (t 
ist der Name dieses Goliaths. 

*#* Anton Rubinstein bat Baden-Baden dieser Tage ver- 
lassen und sich nach Ostende zum Gebrauch der Seebäder begeben- 
In seiner letzten musikalischen Matine trug er sein neues Ciavier- 
Quartett unter dem reichsten Beifalle einer glänzenden Versamm- 
lung vor. 

*** Der Componist und Violinvirtuose Alexis L v o f , Generale 
Geheiinrath und Senator in Petersburg, hat sein Amt als Direetor 
des kaiserlichen Kirchensängerchors niedergelegt. i*ein Nachfolger 
ist Hr. v. Bachmatieff. 

*#* Der Vertrag zwischen dem Direetor der grossen Oper in» 
Paris, Hrn. P e r r i n und der Wittwe Meyerbeer's bezüglich der 
Aufführung der „Afrikanerin" ist am 12. August abgeschlossen 
worden. Den Bestimmungen desselben gewäss muss die Oper bis 
längstens im Februar 1865 zur Aufführung gelangen. 

%* Bei dem 14. und 15. August in Reichenberg in Böhmen 
gefeierten Gesangfeste haben folgende Mäunergesangvereine Preise 
erhalten : I. Preis (ein silberner Lorbeerhranz) der „Sängerbund" 
in Breslau; IL Preis (ein geschliffener Glaspokal mit Silberauf- 
satz) der „Gesangverein" in Leitmerita; III. Preis (ein Noten- 
pult von Ebenholz mit reicher Elfenbeinverzierung und dergleichen 
Tactstock) der Dresdener „Orpheus". Ausserdem erhielt noch, 
jeder dieser Vereine ein weisses, schwerseidenes, reich mit Gold ge- 
sticktes Fahnenband nebst Quasten zum Geschenk. 

* # * Meyerbeer äusserte einst, als er von Dr. Lud. F r ank 1 
ersucht wurde, eine Composition zur Einweihung des neuen israe- 
litischen Bethauses in Wien zu schreiben, Folgendes über die Musik 
in der Synagoge: „Sie werden doch keine Orgel in der Synagoge 
einführen ? Das ist ein rein christliches Instrument. Und dann l 
Ich rechne es mir als ein grosses Verdienst an, dass ich in Ueber- 
einstiinmung mit Mendelssohn -Bartholdy im protestantischen 
Dome in Berlin nur einen singenden Chor eingeführt habe Der 
betende Mensch soll ohne alle Vermittlung zu seinem Gott sprechen. 
Nun halten das so die Juden seit Zerstörung des Tempels ; es ist 
so eingebürgert durch zwei Jahrtausende. Wir sollen keine Neue- 
rung machen. Weuu aber durchaus andere Musik verlangt wird» 
so müsste es nach meiner Ansicht eine von Posaunen und Flöten 
herrührende sein, wie sie im Salomonischen Tempel erscholl. Die 
Menschenstimme ist aber das Erschütterndste. 

*** Der bekannte Componist Dr. Otto Bach (als Capell- 
meister am Mainzer Stadttheater engagirt) hat sich am 10. August 
mit der Wittwe des Componisten Marschner, welche als Gesang- 
lehrerin am Wiener Conservatorium wirkt, vermählt. 

*** Die Professoren am Pariser Conservatorium, Samson und 
M a s s a r t haben in Anerkennung ihrer Verdienste um das Institut 
und die diesjährigen Prüfungsresultate ihrer Classen das Kreuz der 
Ehrenlegion erhalten, welches ihnen bei Gelegenheit der Preisver- 
theilung von dem Marschall Vaillant überreicht wurde. 

*** Am Carltheater in Wien kommen von neuen Operetten 
zur Aufführung: „die Turner" von Suppe, „die Debardeurs" von 
Zaitz und „die Georgierinnen" von Offen b ach. Auch von 
Hornstein hat die Direction zwei Operetten angenommen. 

*** Der Tenorist Wo worsky am k Operntheater in Berlin 
hat einen Contract auf Lebzeit abgeschlossen. 
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Rossini. 

Eine biographische Skizze. 

V. 

Der Vertrag zwischen Rossini und Cesarini lautet ferner: 

„Der Maestro Rossini wird ausserdem verpflichtet, seine Oper 
dem Herkommen gemäss zu dirigiren und persönlich allen 
Gesang- und Orchesterproben beizuwohnen, so oft dies immer nöthig 
sein wird, sei es im Theater oder auswärts, nach dem Willen 
desDirectors; er verpflichtet sich ferner, den ersten drei Vor- 
stellungen beizuwohnen, welche nacheinander gegeben werden, und 
die Aufführung derselben am Piano zu dirigiren , und zwar weil es 
so sein soll und nicht anders. Als Entschädigung für seine 
Bemühungen verpflichtet sich der Director, dem Maestro Rossini 
die Summe und den Betrag von vierhundert römischen ScudTs 
zu bezahlen, sobald die drei ersten Vorstellungen, welche 
er am Piano zu dirigiren hat, vorüber sind. 

„Man ist weiter übereingekommen, dass im Falle eines Verbotes 
oder der Schliessung des Theaters, sei es von Obrigkeit wegen, sei es 
aus irgend einem andern unvorhergesehenen Grunde, man beobachten 
wird , was in ähnlichen Fällen bei den Theatern in Rom und in 
jedem anderen Lande herkömmlich ist. 

„Und zur Gewähr für die vollständige Ausführung dieses Ver- 
trages wird derselbe von dem Unternehmer und ebenso von dem 
Maestro Gioachino Rossini unterzeichnet werden ; ausserdem bewil- 
ligt der oben genannte Unternehmer dem Maestro Rossini freie 
Wohnung während der ganzen Dauer des Contractes in demselben 
Hause, welches dem Signor Luigi Zanibcni angewiesen ist," 

Es wird wohl kaum nöthig sein , auf die Härte eines solchen 
Vertrags gegen den Componisten hinzuweisen. Dazu kommt noch 
der Umstand, dass gerade der Componist selbst den geringsten ma- 
teriellen Vortheil aus seiner Arbeit zog , dieselbe mochte noch so 
ausgezeichnet sein , denn die Theaterdirectionen und die Copisten 
besassen in einer beifällig aufgenommenen Oper eine dauernde Ein- 
nahmsquelle , während der Componist sich mit dem bedungenen 
Honorare ein für alle Mal bescheiden musste. Der Impresario 
hatte nämlich zu jener Zeit in Italien während zwei Jahren das 
alleinige und ausschliessliche Aufführungsrecht einer von ihm gekauften 
Oper ; nach Ablauf dieser Zeit konnte dieselbe von jedem beliebigen 
Theater ohne Weiteres aufgeführt werden. Die Copisten der 
meisten italienischen Theater bezogen keinen Gehalt, sondern machten 
sich für ihre Mühe und Auslagen dadurch bezahlt, dass sie Abschrif- 
ten von Partituren oder einzelnen Nummern an Theaterdirectoren, 
Künstler oder Dilettanten verkauften ; natürlich konnten sie nicht 
verhindern, dass von ihren Abschriften wieder Abschriften genommen 
und verkauft wurden, und diesem Handel mit seinem geistigen Eigen- 
thume musste der Autor ruhig zusehen, der, nachdem ihm nach der 
dritten Vorstellung seines Werkes das ausbedungene Honorar ausbe- 
zahlt worden war, keine weiteren Ansprüche mehr an dasselbe hatte, 
als dass er berechtigt war, nach Verlauf eines Jahres Bein Original- 
manuscript zurückzuverlangen. Rossini vergass im Drange seines 



Schaffens auch dies sehr häufig, wodurch manche seiner Sachen, 
darunter auch die Originalouvertüre und die Scene am Ciavier aus 
dem „Barbier," wie sie Rossini geschrieben hat, verloren gegangen, 
sind. Zwei Jahre nach der ersten Aufführung einer Oper war die- 
selbe sozusagen vogelfrei, und es stand Jedermann frei, sie zu co- 
piren, zu drucken, zu verkaufen oder aufzuführen, ohne die geringste 
Entschädigung an den Componisten. 

Um jeden Schein einer Rivalität mit Puesiello's „Barbiere di 
Sevilla * zu vermeiden, hatte Rossini nicht nur dem Libretto die 
schon erwähnte Vorrede beigefügt, sondern auch seiner Oper einen 
anderen Titel gegeben, indem er sie „Älmaviva> ossia linutile 
Precauzione^ benannte, mit dem Beisatze: Commedia del signor 
Beaumarchais, di nuova interamente versificata y e ridotla ad 
uso deW odierno teatro musicale italiano, da Cesare SterbinU 
Romano etc. (Comödie von Beaumarchais, ganz neu in Verse ge- 
bracht und für den Gebrauch der heutigen italienischen Oper ein- 
gerichtet). Wir haben gesehen, wie wenig alle diese Vorsichtsmass- 
regeln die erste Aufführung des Rossini'schen Werkes vor den In- 
triguen der Anhänger Paesiello's zu schützen vermochten. 

In Neapel war unterdessen das prachtvolle Theater San Carlo, 
eines der schönsten und grÖssten in ganz Europa, ein Raub der 
Flammen geworden, und Rossini fand bei seiner Zurückkunft dahin 
nur noch einen Haufen Ruinen. B-arbaja machte sich jedoch 
dem Könige gegenüber, der den Verlust dieses Theaters nicht ver- 
schmerzen konnte, verbindlich', dasselbe in Zeit von neun Monaten 
glänzender als vorher wieder herzustellen, und hielt auch Wort, 
wodurch er sich die besondere Gunst und den kräftigsten Schutz 
des Königs erwarb. 

Im Juni 1816 wurde zur Feier der Vermählung der Herzogin 
von B e r r y im Theater Del Fondo eine von Rossini componirte 
Cantate, betitelt: ,.Teti e Peleo" aufgeführt. Im Sommer 1816 
brachte Rossini im Theater Dei Fiorentini eine Opera buffa in 
zwei Acten : „La Gazzetta" zur Aufführung, und während der Herbst- 
saison desselben Jahres erschien im Theater Del Fondo zum ersten 
Male „ö/c//o c ", eines der vorzüglichsten Werke des fruchtbaren 
Maestro's. Merkwürdigerweise hatte jedoch dieses Werk, ungeachtet 
der vorzüglichsten Aufführung, bei weitem nicht den Erfolg, den es 
so sehr verdiente, und der ihm erst später im Theater San Carlo 
zu Theil wurde. Es scheint, dass das damalige Opernpublikum 
noch nicht t>o abgehärtete Nerven hatte und für das Schauerliche 
weniger eingenommen war als unsere heutigen Theaterbesucher; 
denn was ist „Othello" im Vergleich zu „Lucrezia Borgia", „Guido 
und Ginevea" und anderen modernen Opern, deren jede einzetne 
Mord- und Schandthaten aller Art genug liefert, um einen Criminal- 
Gerichtshof ein ganzes Jahr lang in Thätigkeit zu erhalten ? Gleich- 
wohl fand man das Sujet der neuen Oper zu traurig und nantenU- 
lich die Catästrophe zu schauerlich, und als man im darauffolgenden 
Jahre den „Othello" in R o m aufführte , musste man dem letzten 
Acte zur Schonung des zartfühlenden Publikums einen befriedigen- 
deren Abschluss geben. Im Augenblick, drf Othello den Dolch er- 
hebt, um Desdemona zu ermorden, erwacht diese und sagt: „Was 
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thust Da, Unglücklicher? Ich bin unschuldig !'* — „Ist es «ich 
wirklich wahr?'* fragte der Mohr. — „Ich schwöre es!" erwlederte 
mit Nachdruck die verleumdete Gattin, und Hand in Hand gingen 
Beide bis an die Kampen vor und sangen ein Allegro aus irgend 
einer andern beliebten Rossini'schen Oper, ohne sich das geringste 
Leid anzuthun. 

Im Carneval 1817 wurde im Theater Valle in Rom „Cene- 
rentola" zum ersten Male aufgeführt, welche Oper Rossini in Er- 
füllung eines Vertrages mit dem Unternehmer Cartoni und gegen 
ein Honorar von 300 römischen Scudi's, ungefähr 1560 Frcs., ge- 
schrieben hatte. Obgleich diese Oper von der mittelmässigen Truppe 
und dem früher schon geschilderten Orchester des genannten Theaters 
auch sehr mittelmässig aufgeführt wurde, so hatte sie dennoch in 
Rom einen günstigen Erfolg, welcher sich aber freilich mit der 
glänzenden Aufnahme nicht messen konnte, welche it Cenerentola' ( 
später allenthalben fand, wo sie mit entsprechenden Kräften zur 
Aufführung kam. 

Auf Cenerentola folgte „La Gazza ladra l \ welche im Früh- 
jahr 1817 im Scala-Theater zu Mailand aufgeführt wurde, und 
wofür Rossini ein Honorar von 2400 Frcs. bezog. Der Maestro 
hatte die etwas kühle Aufnahme, welche sein „Aureliano'" und 
„Turco in Italia" in Mailand gefunden hatten, noch nicht verges- 
sen, und nahm sich vor, einen entscheidenden Streich zu führen, 
der ihm auch mit „La Gazza ladra" vollständig gelang, denn die 
glanzvolle Instrumentation dieser Oper und die Melodieenfülle, welche 
Rossini wieder entfaltet hatte, rissen die Mailänder zu einem unbe- 
schreiblichen Enthusiasmus hin Rossini hatte eben wieder einmal 
bewiesen, dass er zumeist auf die Massen des Publikums wirken 
wollte und dass ihm die Mittel zu diesem Zwecke im reichsten 
Masse zu Gebote standen. Besonders gelang es ihm, durch den 
Wechsel des Ausdruckes und der charakteristischen Färbung, welcher 
ihm trotz der steten Wiederkehr gewisser Formen bis zu einem ge- 
wissen Grade sehr wohl glückte, zu fesseln und stets neue Eindrücke 
hervorzurufen. So konnte er rahig seine Gegner, deren es viele 
und recht erbitterte gab, sich ereifern lassen, da ihm die Gunst des 
Publikums sicher war, die er durch so rasch aufeinanderfolgende 
Werke der verschiedensten Art, wie „il Barbiere 11 , „Otello", „Ce- 
nerentola" und „la Gazza ladra", bleibend für sich gewonnen 
hatte. 



Baillot's Gieige, 



(S c h 1 u s s.) 



Diese liebenswürdigen Wirthe bemächtigten sich des Franzosen, 
und nun war es nicht mehr der Mangel an Pferden, welcher Baillot 
an der Fortsetzung seiner Reise hinderte, sondern er hatte sein 
C a p u a und sein Wohlbehagen gefunden. Es ist unmöglich zu 
beschreiben, in welchem Grade diese russischen Gutsbesitzer auf 
dem Lande liebenswürdig und zuvorkommend sein können, wenn 
sie wollen. Ein solcher Landeigentümer , der immer einsam ist 
und aus Mangel an Erziehung sich auch nicht selbst zu genügen 
vermag, sehnt sich nach Unterhaltung, er liebt jeden der ihn zer- 
streut und unterhält, und sucht mit Begierde Alles auf, was einige 
Abwechslung in die Einförmigkeit seines Daseins bringen kann. 
Baillot wurde daher mit dem freudigsten Entgegenkommen empfan- 
gen. Man sprach über Musik, und die jungen Leute spielten etwas 
Ciavier. Der Russe fasste den Entschlnss, Baillot vor dem ganzen Adel 
der Umgebung spielen zu laBsen; allein da er zu grossmüthig dachte, 
um das Talent eines Mannes, den nur der Zufall ihm zugeführt 
hatte, zu missbrauchen, brachte er die Frage des Salairs aufs Tapet 
Man stritt sich lange herum, indem der Eine immer anbot, der An- 
dere stets zurückwies. Endlich machte Baillot dem Streite ein 
Ende , indem er als Preis für zwei Soirees , welche in einem 24 
Stunden entfernten Schlosse stattfinden sollten, die Freiheit des 
jungen Mädchens verlangte, deren Hochzeit er beigewohnt hatte, 
und diese Freilassung sollte ihr Hochzeitsgeschenk sein. Der Künst- 
ler machte dadurch, ohne es zu ahnen, ein sehr gutes Geschäft, 
denn der ganze Adel der Umgebnng, welcher zu den zwei Musik- 
abenden bei Denis Petrowitsch eingeladen war, war von seinem 
Spiel entzückt; der Ruf davon verbreitete sich schnell, und als 



Baillot in Nowgorod ankam, brauchte er nur sich anzukündigen, 
und der gefüllte Saal brachte ihm eine ausserordentlich grosse 
Einnahme. 

Baillot's Erfolge waren wunderbar gross und andauernd; allein 
die Sehnsucht Frankreich wieder zu sehen und nach dreijährigem 
Reisen in den Schooss seiner Familie zurückzukehren, trieben ihn 
zur Heimkehr. Auf der Rückreise nach Frankreich hielt er in dem 
Dorfe an, in welchem er damals liegen bleiben musste, und erkun- 
digte sich nach dem jungen Ehepaar. Er erfuhr, dass die junge 
Frau ihre Freiheit benützt habe, um ihren Mann sitzen zu lassen, 
der von seinem Knutenrechte gegen sie zu häufigen Gebrauch ge- 
macht hatte; sie war nach Petersburg gegangen und dort als 
Gesellschafterin in das Haus einer russischen Fürstin gekommen, 
welche sie auf einer Reise durch Europa mitgenommen hatte. 

Nicht minder gross als im Auslande waren Baillot' s Erfolge in 
seinem Vaterlande, wo er seinen Ruf noch immer vergrosserte , in- 
dem er in den grösseren Städten Frankreichs sehr ergiebige Con- 
certe gab. Nach Paris zurückgekehrt, bildete er eine bedeutende 
Anzahl von Geigern heran, welche seiner Schule die Bewunderung 
von ganz Europa erwarben, unter denen wir Alard, Artot, 
Dancia, Sainton etc, anführen. 

Baillot war Mitglied der Privatcapelle Louis Philipps. In 
einem der Concerte, welches bei Gelegenheit der Vermählung einer 
der Töchter des Königs stattfand, bemerkte Baillot eine Dame, 
welche ihn mit besonderer Aufmerksamkeit fixirte; diese scheinbare 
Bevorzugung schmeichelte jedoch seiner Eigenliebe nur wenig, allein 
man denke sich sein Erstaunen, als nach beendigtem Stück diese 
grosse Dame auf ihn zukam, und ihn ohne alle Umstände umarmte. 
„Aber Madame" .... sagte Baillot, indem er sich aus ihren Armen 
zu winden suchte. — „Wie, Sie kennen mich nicht mehr?" sagte 
sie; „erinnern Sie sich nicht mehr des kleinen Dorfes in Russland 
und des jungen Mädchens, welches Sie so edelmüthig aus der Leib- 
eigenschaft losgekauft haben?" Baillot machte grosse Augen, und 
konnte sich nicht vorstellen, dass diese reiche Dame, mit Sammt 
und Diamanten bedeckt, seine kleine Glafira sein sollte. „Be- 
suchen Sie mich morgen", fuhr diese fort, „dann will ich Ihnen 
meine Geschichte erzählen. Vorläufig möge Ihnen genügen , dass 
ich, nachdem mein Corporal Schlag gestorben war, einen Heiraths- 
antrag des Sohnes jener Dame annahm, bei welcher ich nach meiner 
Flucht Aufnahme gefunden hatte. Mein neuer Gemahl war Militär, 
und gegenwärtig ist er Feldmarschall und ausserordentlicher Ge- 
sandter bei Ihrem Könige, welcher mein Abenteuer kennt und dort 
mit freundlichem Lächeln auf unsere Unterhaltung blickt. Er liebt 
die Wohlthätigkeit, und die Ihrige gegen mich hat ihn entzückt. 
Nun ist es an mir, die Schuld der Dankbarkeit abzutragen." 

Baillot wies alle Anerbietungen Glafira's zurück, denn er sah 
sich reich im Besitze seiner angebeteten Familie und seines Talen- 
tes. Gleichwohl hatte schon damals eine Krankheit sich dieses grossen 
Künstlers bemächtigt, der so gross durch sich selbst und besonders 
* gross durch seine Schüler war. Das Einzige, was er von dem Feld- 
marschall angenommen hatte, konnte er nicht mehr geniessen, näm- 
lich eine Einladung, einige Monate auf seinen Gütern zuzubringen; 
denn er starb am 15. September 1842 und vermachte dem Conser* 
vatorium seine Geige, deren er sich während 45 Jahren bei seinen 
Unterrichtsstunden bedient hatte, und der Kunstwelt seine „Violin- 
schule", ein Werk, welches den Meister auf den Gipfel seines 
Ruhmes erhob. 



CORRESPONDENZEN. 



Aus Mainz« 

5. Sept. 

Vorgestern wurde, wie angekündigt, unser Stadttheater mit 
Schiller's „Don Carlos" eröffuet, während die Oper gestern mit den 
„Hugenotten" debütirte. Wir konnten es nie für zweckmässig und 
im Interesse der Direction wie der engagirten Mitglieder für Schau- 
spiel und Oper finden, wenn die letzteren gleich in den ersten 
Probevorstellungen, von deren Erfolg die dauernde Gültigkeit der 
resp. Contracte abhängig gemacht wird, auf die gefährlichsten 
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Klippen geführt werden, indem man Stücke und Opern wählt, 
welche zu ihrer Besetzung daa ganze Personal derartig in Anspruch 
nehmen, dass einzelne Mitglieder unausbleiblich in Bollen debütiren 
müssen, welche dem Publikum nicht gestatten, sich ein billiges 
Urtheil über ihre Leistungsfähigkeit zu bilden, so dass die in sol- 
cher Weise verkürzten Schauspieler und Sänger gar häufig bei 
späteren, ihnen besser zusagenden Rollen schon mit einem ungün- 
stigen Präjudiz zu kämpfen haben. Dazu kommt noch, dass die 
Aufführung so schwieriger Stucke mit ganz neuen, aus allen Him- 
melsgegenden zusammengeholten Kräften, die sich gegenseitig noch 
viel zu wenig kennen und meistens auch noch mit einem neuen 
Capellmeister, der sein Orchester, sowie dieses ihn erst kennen 
lernen muss, unausbleiblich an gewissen Schwankungen und Un- 
ebenheiten leiden muss , die unter den angeführten Verhältnissen 
selbst unter der gewandtesten Leitung nicht zu verhüten sind. Die 
Aufführung der „Hugenotten" (denn nur mit der Oper haben wir 
uns in diesen Blättern zu beschäftigen) hat diese unsere Ansicht 
vollkommen bestätigt, ohne dass wir dem oben Gesagten zufolge 
den neuen Capellmeister, Hrn. Dr. Otto Bach, dafür verant- 
wortlich machen wollen, welcher im Gegentheil die ihm etwa noch 
fehlende Routine im Opernwesen durch seine hohe musikalische 
Bildung, durch Energie und schnelle Uebersicht wohl leicht er- 
setzen wird. Ueber die einzelnen Leistungen der Opernmitglieder 
wollen wir unser Urtheil noch zurückhalten, bis uns zur Kund- 
gebung desselben durch die nächsten Opernaufführungen weitere 
und sichere Anhaltspunkte geboten sein werden. — r. 



Aus Ems 

31- August. 

Unsere Theatersaison ist zu Ende. Die Cursaaladministration 
darf sich rühmen, in der Wahl der Stücke und der Artisten dem 
Geschmacke des Badepublikums entsprochen zu haben; denn der 
Saal war in jeder Vorstellung fast überfüllt. Wo freilich solche 
Mittel zu Gebote stehen, da kann auch was Schönes geleistet wer- 
den: hat doch, wie der „Emser Anzeiger" versichert, die genannte 
Verwaltung im Jahre 1863 45,000 Frcs. für die Bühne ausgegeben 
und ausserdem Herrn Offenbach mit 7000 Frcs. für seine Wirk- 
samkeit hierselbst houorirt. Ist das nicht grossartig ? 

Von einigen glänzenden Concerten wollen Sie noch gütigst 
Notiz nehmen. 

Am 16. August hörten wir Frl. Albrecht vom „lyrischen 
Theater" zu Paris in einem „Air des Noces de Jeannette'' von V. 
Masse und in einem , Air des Mousquetaires %i von Halevy; 
Hrn. Alard, Prof. der Violine am Conservatorium zu Paris, in 
zwei Fantasien eigener Composition , über Motive aus „Wilhelm 
Teil" uud über „Robert der Teufel"; Hrn. A. Batta, Violoncellist 
Sr. Maj. des Königs der Niederlande, Hrn. Arban, Prof des 
Cornet ä Pistofis am Conservatorium zu Paris, beide ebenfalls in 
Stücken eigener Composition, und Hrn. Leo L 6 o n , Prof. an der 
königl. Academie der Musik zu Berlin, ausser in zwei selbstcompo- 
nirten kleinen Piecen noch in der D-moll Gavotte von Bach und 
in dem Concertstück von Weber mit Orchesterbegleitung. — Am 
22. Aug. hörten wir ausser Hrn. Batta Mad. Escudier-Kastner 
(Piano), Hrn. Vi vi er (Hörn), Hrn. H. Wieniawski (Violine) 
und Hrn. Altavilla (Tenor) vom italienischen Theater in Berlin. 
Frau Escudier-Kastner spielte das „Rondo-Capriccioso" in E-moll 
von Mendelssohn und eine „Fantaisie brillante sur Belisario" 
von Goria; Hr. Wieniavski executirte drei Piecen eigener Com- 
position: eine „Legende," eine „Polonaise" und die „Romance de 
Warlamoff- 1 , Am 30. August fand das letzte Concert der Saison 
statt. In demselben traten auf: Mad. Majeranowska (Sopran), 
Hr. Blaes (Clarinette) , Hr. Servais (Violoncello), Hr. Vieux- 
t e m p s (Violine) und Hr. J. Wieniawski (Ciavier). Unter den 
als Compositionen hervorragenden Nummern erwähnen wir nur die 
Transcription des Quatuors aus „Rigoletto" für Ciavier von Liszt, 
die „Ballade et Polonaise 11 von Vieuxtemps und das „Grand 
Capriccio sur le Barbier 11 von Servais. 

Wir bemerken noch , dass in den Cursaalconcerten von dem 
hiesigen Orchester gewöhnlich zum Anfange eine Ouvertüre und zum 
Schlüsse ein Marsch vorgetragen wird. 



Lord Cardigan, der bekannte tollkühne englische Beiterge- 
neral in dem Krimkriege, gegenwärtig Curgast in Ems, hat in dieses 
Tagen eines der ausgezeichnetsten Mitglieder des Curorchesters als 
Director seiner aus circa 16 Musikern bestehenden Hauskapelle 
engagirt. 
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Stuttgart Nachdem die Musikliebhaber Stuttgarts durch das 
allgemein verbreitete Gerücht, Hr. Dionys Pruckner, der in den 
weitesten Kreisen bekannte Ciaviervirtuose, wolle seine Stellung all 
der hiesigen Musikschule aufgeben und Stuttgart verlassen, auf das 
Schmerzlichste berührt worden waren, ist die Ernennung des vortreff- 
lichen Künstlers zum Hofpianisten S. Maj. des Königs von 
Würtemberg mit um so grösserer Freude aufgenommen worden, 
als nun Hr. Pruckner unserer St« dt und seinem ausgedehnten Wir- 
ungskreise erhalten bleiben wird. 

Leipzig. Am 1. September wurde unser Stadttheater unter de* 
Leitung des neuen Directors, Hrn. von Witte mit der Aufführung 
des „Graf Waldemar" von Gustav F r e y t a g wieder eröffnet. Dem 
Stücke ging ein von Theodor Apel gedichteter und von Fräul, 
Grösser gesprochener Prolog und die unter Leitung des neuen- 
gagirten Capellmeisters Hrn. Gustav Schmidt höchst schwungvoll 
ausgeführte „Oberon"-Ouvertüre voraus. 

*** Wir lesen in der Köln. Ztg. in einer vom 26. Aug. datirten 
Correspondenz aus Paris : Der unermüdliche Apostel der neuen 
musikalischen Methode, die darin besteht, die Musik nach Ziffern 
statt nach Noten zu erlernen , EmilCheve (seine Methode war 
nach ihm benannt), ist zu Fontenay-le-Comte in der Vendee 
gestorben, wo er Erholung gesucht hatte. Cheve, eigentlich Arzt 
und ausgezeichneter Mathematiker, gehörte zu den populärsten Leuten 
von Paris, hatte aber auch viele Gegner, und die hiesigen musika- 
lischen Blätter enthielten oft die heftigsten Angriffe gegen ihn. 
Der Herzog von Morny gehörte zu seinen wärmsten Anhängern. 
(Die „Ziffermethode" ist in Deutschland scheu längst im Gesangs- 
unterrichte der Schulen und Gesangvereinen antiquirt, und zwar mit 
' Recht schon d esshalb , weil sie aller Anschaulichkeit beziehentlich 
des Steigens und Fallens der Töne entbehrt.) 

*** Die Freunde und Verehrer Benedict'« in London bereiten 
ihm zu Ehren ein grosses Fest vor , und zwar für den Tag , an 
welchem Benedict 30 Jahre in London ist. 

*#* Dr. Guaz vom Hoftheater in Hannover gastirte mit so 
grossem Erfolge am Victoriatheater in Berlin, dass die Direction 
ihn zu einer Verlängerung seines Gastspiels bewogen hatte. 

*** Hofballmusikdirector Joh. Strauss in Wien hat vom 
Kaiser von Russland den St. Stanislausorden erhalten. 

*** Bei der letzten Preisvertheilung der Londoner Musik- 
akademie sind zwei deutsche Mädchen mit den ersten Preisen aus- 
gezeichnet worden : Frl. Adelheid Kinkel (eine Tochter Gott- 
fried Kinkel's) und ein Frl. Zimmermann. 

*** Die deutsche Oper in Rotterdam wird am 1. Septbr. 
wieder eröffnet werden. Engagirt sind die Damen: Ellinger, 
Roll-Meyerhöfer, Weyringer, Müller und von Czerdakely, und die 
HH. Böhlken , Ellinger , Schneider und Zimmermann , Tenöre, 
Pohl , Visani und Brassin , Barytons , Dalle-Aste und Behr , Bässe. 
Hr. L. v. Saar ist als Capellmeister engagirt. 

\* In London wird in dieser Woche eine neue komische 
Oper von Balfe, »Sleeping queen" (die schlafende Königin) von 
der Truppe des Mr. German Reed aufgeführt werden. 

*** Hr. und Mme. Lemmens haben in Huy und Spaa mit 
glänzendem Erfolge concertirt. 

*** Ein sehr schönes Porträt des vortrefflichen Meisters 
Domenico Scarlatti ist in dem Hause, welches seine Familie 
in Madrid bewohnte, aufgefunden worden. Dieses Bildniss, welches 
seiner Zeit auf Befehl des Königs gemalt wurde, hat jetzt einen um 
so höheren Werth , als bisher nirgends ein Porträt dieses Compo- 
nisten existirte. 

*** Der Berliner „Publicist" erhält folgende Zuschrift: In 
Kaffehäusern, in denen meistens Künstler und Kunstfreunde zu ver- 
kehren pflegen, unterhielt man sich bereits Sonnabend Mittags, dem 
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Tage des ersten Wiederauftretens der Frl. Lucea, davon, dass 
dieselbe am Abend während der Vorstellung in Ohnmacht fallen 
würde, und wie voraus gesagt, trat denn auch dieses schreckliche 
Ereigniss ein/ Frl. Lucca fiel im 3. Acte bei offener Scene, ob vor 
Freude oder Aufregung ist noch nicht festgestellt, in Ohnmacht, 
spielte und sang aber im 4. Acte unter anhaltendem Beifall weiter, 
ohne dass von dem Vorangegangenen etwas zu bemerken gewesen 
wäre. Wir wollen hoffen, dass ähnliche Zufälle der Primadonna in 
Zukunft nicht mehr zustossen werden. Schreiber dieses war, wie 
schon oben mitgetheilt, bereits Nachmittags von dem bevorstehenden 
Ereignisse aus bester Quelle unterrichtet, und so vorbereitet war es 
ihm denn auch nur möglich, die unerquickliche Scene ohne besonderes 
Beileid oder Theilnahme für genannte Dame anzusehen. 

*** In Karlsruhe fand bei der am 18. August stattgehab- 
ten Theatervorstellung ein tüchtiger Raufexcess unter den Orchester- 
nutgliedern statt. In dem Zwischenacte fingen Einige einer Disso- 
nans halber zu streiten an. Man nahm für und gegen Partei, so 
dass endlich der Paukenschläger sich seines Schlägels bediente 
und einen Hieb auf den Kopf seines Vordermannes ausführte. Dies 
war der Anfang zu der Comödie, denn Alle balgten sich wirr durch- 
einander. Ein Witzbold, der in der ersten Reihe auf einem Sperr- 
sitz- sass, nahm eine herrenlose Geige und fing laut „Ein freies 
Leben führen wir" zu fiedeln an. 

*** Man sehreibt aus Leipzig: Bei den am 1. Sept. d. J. 
wieder beginnenden Vorstellungen im hiesigen Stadttheater kommt 
die Zwischenaetmusik in Wegfall. Dies ist vom Rathe gegen den 
Wunsch des Hrn. Directors v Witte angeordnet worden, um die 
Kräfte des Orchesters und die für die Theatermusik überhaupt vor- 
handenen Mittel im Interesse der Sache ausschliesslich der Oper 
und den sonst musikalisch auszustattenden Stücken zuwenden zu 
können. 

*** Jn Iserlohn wird am 11. und 12. Sept. in der neu er- 
bauten Festhalle auf der Alexanderhöhe ein Musikfest gehalten 
werden. Die Direction hat Ferd. Hiller übernommen. Als In- 
strumentalsolisten werden Ferd. Hiller (Clavierconcert in C-moll 
von Beethoven), Concertmeister Aug. Kömpel aus Weimar (Vio- 
linconcert von Mendelssohn), Alex. Schmitt, Lehrer am Kölner 
Conservatorium (Ballade für Violoncell von F. Hiller), und L o o s 
aus Iserlohn (Clavierconcert in Fis-moll von Hiller) auftreten, wäh- 
rend die Gesangsoli sich in den Händen der Damen Julie Rothen- 
berger und Hildegard Kirchner aus Köln und des Hofopern- 
sängers Stägemann aus Hannover befinden. 

*** Der treuliche Violin-Virtuose Jean Becker hat von der 
Concertgesellscbaft des Pariser Conservatoriums als Zeichen der 
Verehrung und Dankbarkeit für seinen Vortrag des Beethoven'schen 
Concertes im vergangenen Winter eine silberne Medaille mit dem 
Bildnisse Habaneck's erhalten. 

*** In Hamburg kam am 20. August ein Oratorium : „Ocean" 
von V. Elbel in Paris unter Leitung des Gomponisten zur Auf- 
führung. Die Soli sangen Fr. Behringer aus Braunschweig und 
die HH. Ellinger und Hill aus Frankfurt a. M. 



ANZEIGEN. 



Musikschule zu Frankfurt a. M. 

Mit dem 17. October d. J. beginnt der Wiutercursus Anfragen 
sind bis dahin an den derzeitigen ersten Vorsteher, Hrn. "W. Oppel, 
Bchlesingergasse, zu richten. 

Das Honorar für den gesammten Unterricht beträgt jähr- 
lich fl. 154 rh. w Thlr 88 pr , die Beteiligung an einem e i n- 
seinen Unterrichtsfach jährlich fl. 42 --- 24 Thlr. 



Stipendium 

ta ^ej«ff-f iifinm W 9rranlfi»f a. ^. 

Die Mozart-Stiftung zu Frankfurt a. M., begründet bei dem im 
Jahr 1838 dahier veranstalteten Sängerfeste, beabsichtigt wieder ein 
Stipendium zu vergeben. Es kommen hiebei nachfolgende Bestim- 
mungen der Statuten in Betracht: 



§ 1. Die Mozart-Stiftung bezweckt Unterstützung musikalischer 
Talente bei ihrer Ausbildung in der Compositionslehre. 

§. 2. Jünglinge aus allen Ländern, in denen die deutsch« 
Sprache die Sprache des Volkes ist, können diese Unterstützung iö 
Anspruch nehmen, wie sie unbescholtenen Rufes sind und besonder» 
musikalische Befähigung besitzen. 

§. 25. Bewerbungen um das Stipendium werden in fraukirtea 
Zuchriften bei dem Ausschusse gemacht; dieselben müssen nebst 
Angabe des Alters mit Zeugnissen über die musikalischen Fähig- 
keiten und Leistungen des Bewerbers begleitet sein. 

§ 26. Genügen Zeugnisse und Erkundigungen, so wird der 
Bewerber vom Ausschusse aufgefordert, seine musikalische Befähigung 
durch die That nachzuweisen. 

§. 27. Dem Bewerber wird die Composition eines vom Aus- 
schuss bestimmten Liedes und eines Instrumental - Quartettsatzea 
übertragen. 

§. 29. Drei Musiker von anerkannter Autorität üben das Amt 
der Preisrichter. 

§ 33. Der erwählte Stipendiat wird sodann nach Wahl des 
Ausschusses, wobei jedoch der Wunsch des Schülers möglichst be- 
rücksichtigt werden soll, einem Meister in der Compositionslehre 
zum Unterricht übergeben. 

Wir laden nunmehr zur Anmeldung bei uns bis zum Tage dea 
1. October d. J. alle Diejenigen ein, welche geneigt und nach obi- 
gen Vorschriften geeigenschaftet sind, sich um das Stipendium zu 
bewerben. Zugleich ersuchen wir alle verehrlichen Redactionen 
deutscher Zeitungen, dieser Bekanntmachung, zu deren möglichster 
Verbreitung, einen Platz in ihren Blättern vergönnen zu wollen,, 
und sind dafür im Voraus dankbar verpflichtet. 

Frankfurt a. M., 31. August 1864. 

Der Verwaltnngs-Ansschuss der Mozart-Stiftung. 



Im Verlage von B. Schot t's Söhnen in Mainz wird dem- 
nächst erscheinen: 

C o 1 n m b u s, 

musikalisches Seegemälde in Form einer Sinfonie, 

für grosses Orchester, 

von 

J. J. Afoert. 

Partitur Pr. fl. 8. 24 kr. Stimmen Pr. fl. 14. 24 kr. 



Suite 

für Orchester, 



von 



J. Raff. 

Op. 101. 
Partitur Pr. fl. 6. Stimmen Pr. fl. 12. 



Soeben erscheint und ist in allen Buch- und Musikhandlungea 
zu haben: 

C. Henning. Jugendfreuden. 

Eine Sammlung instruetiver und unterhaltender Uebungsstücke für 

Violine und Pianoforte. Op. 65. 

Preis: 22 V» Ngr. 

Eisleben. jtufrlf'fö* 'S&tldföattÖfttnG. 

(E. Gräfenhan.) 



Soeben, erschien und ist durch alle Buch- und Musikhandlungea 
ssu beziehen : 

Henning, Violinschale. 

Eine Reihe fortschreitender Uebungsstücke für angehende Violia* 
Spieler, Seminarien und Präparanten-Anstalten. 

8. vermehrte und verbesserte Auflage. 20 Ngr. 
Eisleben. Jbtfnf fdje $tt<M<m&fanfl. 

(E. Gräfenhan.) 



Vtrantw. Red. Ed. Föckerer. Druck v. Carl Wallau, Mainz. 



13. Jahrgang. 



jw* äs. 



19. September 1864. 
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IVEAtT: Rossini. — Correspondenzen : Wien. Paris. — Nachrichten. 



Rossini. 

Eine biographische Skizze. 

VI. 

Rossini kehrte wieder nach Neapel zurück, und schrieb dort 
für das Theater San Carlo seine „Armida'\ welche im Herbst 
1817 zur Aufführung kam. Es ist dies die einzige seiner italieni- 
schen Opern, in welcher auch Balletmusik vorkommt, und sie wurde 
ihrer musikalischen Schönheiten, der vorzüglichen Leistungen der 
Säuger und der prachtvollen Ausstattung wegen mit grossem Beifall 
aufgenommen. 

Hierauf brachte Rossini im Theater della Torre Argentina 
in Rom während des Carnevals 1818 die Oper ,.Adelaida di Bor- 
gogno ' zur Aufführung , welche ebenfalls sehr gefiel , worauf c r 
eiligst nach Neapel zurückkehrte , wo er für die Fastensiiison den 
„Mose in Egitto" zu schreiben übernommen hatte, wozu ihm nur 
wenige Tage Zeit übrig blieben, so dass er diesmal genöthigt war > 
die Mitarbeiterschaft seines Freundes C a r a 1 a in Anspruch zu 
nehmen, welcher für den „Moses" einige Recitative und eine Arie 
componirte. Die Aufführung im Theater San Carlo war eine vor- 
sügliche, und die Aufnahme der Oper von Seite der Neapolitaner 
eine enthusiastische. Beinahe hätte jedoch im dritten Acte die 
lächerliche und ungeschickte Insceuirung des Durchganges durch 
das rothe Meer, welche allgemeine Heiterkeit hervorrief, die Wirkung 
der vorhergehenden Acte beeinträchtigt. Während der ganzen Fas- 
tenzeit 1818 wurde übrigens ftMoses* mit seinem lächerlichen rothen 
Meere aufgeführt, und erst bei der Wiederaufnahme dieses Werkes 
wir Fastenzeit 1819 componirte Rossini, um durch das Arrangement 
des Chors auf der Bühne die Theilung der Gewässer für das Publi- 
kum unsichtbar zu machen, das berühmte „Gebet", welches mit un- 
geheurem Enthusiasmus aufgenommen wurde und bis heute sich 
eine gewisse Popularität bewahrt hat. 

Rossini's nächstes Werk war ,.Adina. or il Califfo di Bagdad' 1 , 
eine Oper, welche er auf Bestellung für einen vornehmen Portu- 
giesen schrieb, der ihm auch das Libretto geliefert hatte. Diese 
Oper wurde 1818 im Theater San Carlos in Lissabon aufgeführt. 
In der Herbstsaison 1818 folgte hierauf am Theater San Carlo in 
Neapel die seriöse Oper , Ricciardo e Zoraide", welche eine sehr 
günstige Aufnahme fand. Rossini hat in dieser Oper eine Fülle 
Ton Gesangsverzierungen augebracht, wie sie keines seiner früheren 
Werke aufzuweisen hat, und wie sie nur in seiuer „Sumiramis* 
wieder erreicht wird. „Ermione*, eine lyrische Oper, welche iu 
der Fastensaison 1819 in San Carlo aufgeführt wurde, hatte nur 
einen sehr schwachen Erfolg. Eine Cantate: „Parthenope", welche 
BosBiui zur selben Zeit für die Sängerin Colbrand, seine nach- 
malige Gattin schrieb, war ein Gelegenheitastück von geringer Be- 
deutung. 

Im Frühjahr 1819 tischte Rossini, der von dem Impresario des 
Theaters San Benedei to in Venedig ausserordentlich gedrängt 
wurde, ihm eine neue Oper zu schreiben, den Venetianern unter 
dem Titel , Edunrdo e Ckristina'" ein mixtum compositum aus 



Ricciardo und Ei'mione auf, welches gutmüthig und freundlich 
genug aufgenommen wurde, obwohl es bekannt geworden war, in 
welcher Weise der viel geplagte Maestro es sich diesmal bequem 
gemacht hatte. 

Für eine Gallavorstellung im Theater San Carlo zur Feier 
der Anwesenheit des Kaisers von Oesterreich in Neapel schrieb 
Rossini im Mai 1819 eine Cantate mit Begleitung von Blasinstru- 
menten. 

Damals zogen die Werke Walter Scott's, welche allenthalben 
das grösste Aufsehen zu erregen begannen, auch die Aufmerksamkeit 
Rossini's auf sich, und er wählte den Roman „Die Frau vom See" 
als Sujet seiuer nächsten Oper, welche unter dem Titel „la Donna 
del Logo 1 ' im October 1819 im Theater San Carlo zur Aufführung 
kam. Trotz der vielen Schönheiten, welche diese Opc?r enthielt, 
wurde ihr doch bei der ersten Aufführung eiu ähnliches Schicksal 
zu Theil, wie seiner Zeit dem „Barbier" zu Rom. Barbaja, der 
Director des Theaters von San Carlo, war nämlich bei den Nea- 
politanern ausserordentlich verhaust und zwar aus dem Grunde, weil 
der König (ihn protegirte. Dieser Hass ging endlich auch auf die 
Primadonna und auf den Componisten des Günstling» über, und da 
man an Barbaja selbst sich direct zu reiben keine Gelegenheit 
hatte, so mussten MUe Colbrand und Rossini dies entgelten. Erst 
gegen das Ende der Oper gelang es der Sängerin, durch ihren vor- 
trefflichen Gesang die Geister des Uumuthes und des Hasses zu ha- 
sch wÖren und Rossinis Werk zu einem glanzvollen Ende zu führen. 
Rossini wurde stürmisch hervorgerufen; allein der gekränkte Maestro 
konnte die während des grössten Theils der Aufführung erlittene 
Uubild nicht so schnell vergessen, und anstatt vor dem souveränen 
Publikum zu erscheinen, warf er sich in einen schon bereitstehenden 
Wagen, um direct nach Mailand zu reisen, wohin ihn neue Verbind- 
lichkeiten riefen. Er schrieb dort die Oper „Bianca e Faliero", 
welche zur Eröffnung der Carnevalssaison 1820 im Scalatheater ge- 
geben wurde. Diese Oper war nur stellenweise von Erfolg begleitet, 
da sie zu viele Remiuiscenzen an frühere Opern des Componisten 
enthielt. Rossini kehrte nun unverweilt nach Neapel zurück, wo er 
noch in derselben Saison seinen ,, Maomet to Secondo*' componirte 
und zur Aufführung brachte Diese Oper wurde später von dem 
Componisten für die französische Bühne umgearbeitet , unter dem 
Titel: , le Sie'ge de Corinth" (die Belagerung von Corinth). Das 
Buch zum ', Maometto Secondo" hatte der Herzog von Ventignano 
geschrieben. Von diesem Autor erzählt Azevedo, dass derselbe 
sich in zweierlei Weise hervorthat; einmal in gutem Sinne als 
Bühnendichter, dann aber auch in schlimmer Weise als ein „jettatore* 
der schlimmsten Art Jettal ore heisst nämlich in Italien ein mit 
dem sogenannten „bösen Blick" begabter, und der Aberglaube in 
dieser Beziehung ist dort ein so allgemein verbreiteter und so tief 
wurzelnder, dass selbst gebildetere Leute sich den Einflüssen des- 
selben nur selten zu entzieheu vermögen. So kam es, dass auch 
Rossini, der sonst so voll gesunder Vernunft, so voll ironischer 
Laune, so ungläubig gegen alles Unwahrscheinliche war, während 
seines jahrelangen Aufenthaltes in Neapel, der Wiege dieses Aber- 
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glaubens, dermassen davon angesteckt wurde, das» er es dem furcht- 
samsten Neapolitaner in diesem Punkte noch zuvortbat. Nur mit 
grösster Mühe konnte ihn Barbaja bewegen, das Libretto des un- 
glücklichen Herzogs von Ventignano zu componireu, und während 
er mit der rechten Hand die Musik niederschrieb! machte er mit 
der linken Hand beständig- auf dem Tische die bekannten Zeichen 
zur Abwehr der schlimmen Folgen des „bösen Blickes". Eine nicht 
viel geringere Angst hatte Bossini auszustehen während der Revo- 
lution, welche im Juli 1820 in Neapel ausbrach und in Folge deren 
der König fluchten musste. Es handelte sich nämlich für Bossini 
darum, ihn der Becrutirung für die Nationalgarde zu entziehen, 
welcher er unter allen nur erdenklichen Vor wänden zu entgehen 
suchte. Nur auf das dringende Zureden des Generals Pepe verstand 
er sich dazu, kein schlechtes Beispiel zu geben, Hess sich einen 
Schnurrbart stehen und erschien einigemal in Uniform, wurde aber 
schon nach wenigen Tagen wegen seines gänzlichen Mangels an 
militärischer Austelligkeit wieder entlassen. Mit dem Maomet/o 
schloss übrigens Rossini's Carriere in Neapel. Er folgte einer Ein- 
ladung des Banquier Torlonia in Rom, welcher das Theater Tor- 
dinone gekauft hatte, und dasselbe unter dem Namen Apollo-Theater 
mit einem Werke des berühmten Meisters einweihen wollte. 

Matilda di Shabran war dieses Werk, welches im Carneval 
1821 in dem genannten Theater aufgeführt wurde, nnd wieder, wie 
bei der Aufführung des Barbiere, einen erbitterten Kampf zwischen 
den Anhängern Rossini's und jenen der alten Schule hervorrief, 
einen Kampf, der nach vollendeter Oper noch auf der Strasse in 
handgreiflicher Weise fortgesetzt wurde, im Ganzen aber zu Gunsten 
der Rossinisten ausfiel. Erwähnenswert!) ist noch , dass die drei 
ersten Vorstellungen dieser Oper von — Paganini dirigirt wur- 
den , der , da Rossini nach Neapel zurückkehren musste und der 
Orchesterdirigent B o s s o erkrankt war , aus Gefälligkeit für den 
Maestro die Direction übernahm, und sich seiner Aufgabe in glän- 
zender Weise entledigte. 
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A iis Wie ii. 

6. Sept. 

Seit dem ersten Juli hat die deutsche Oper im k. k. Hofopern- 
theater ü«re Thätigkeit wieder begonnen. Die Ernennung des seit- 
her provisorischen Directors, Herrn S a 1 v i zum wirklichen artisti- 
schen Hoftheaterdirector und eine Erhöhung der Eintrittspreise Hessen 
erwarten, dass durch eiue erhöhte Thätigkeit den gerechten An- 
sprüchen des Publikums entsprochen würde. 

Allerdings traten einer solchen löhlichen Ansicht der Directiou 
einige Hemmungen entgegeu, denn es fehlten bei Beginn der Vor- 
stellungen einige hervorragende Persönlichkeiten, deren Abwesenheit 
die Entwicklung des Repertoire beeinträchtigte. Die HH. Wachtel 
und Schmid, durch ihre Thätigkeit bei der Londoner italienischen 
Oper allzusehr ermüdet, beanspruchten und erhielten eine Verlänge- 
rung ihres* Urlaubes — zum Ausruhen. Freilich benützte Herr 
Wachtel diese der Ruhe bestimmte Zeit zu einem Gastspiele in 
Breslau, und hierher zurückgekommen geschah ihm das Unglück, 
dass er bei einer Vorstellung der „Stummen von Portici* so heiser 
wurde, dass die Oper nach dem dritten Acte geschlossen und das 
Publikum nach Hause geschickt werden musste. Wir wollen übri- 
gens zur Ehre des Herrn Wachtel annehmen, dass nicht die voraus- 
gegangenen Anstrengungen, sondern eine vorübergehende Indisposi- 
tion die Veranlassung zu diesem fatalen Zufalle gaben und wurde 
diese Annahme durch den Umstand bestätigt, dass sich Herr Wachtel, 
wie er seither genügend bewiesen, im vollen Besitze seines hohen 
G befindet. 

Herr Schmid ist noch heute als krank auf der Theaterankün- 
digung angegeben. 

Auch Herr Ander, welcher bei Beginn der Opernvorstellungen 
eiuigemale auftrat, fühlte sich zur Fortführung seiner Verpflichtungen 
nicht fähig und war genöthigt, eine Wiederherstellung oder Kräf- 
tigung seiner Gesundheit im Gebirge zu suchen. 

Zu diesen hoffentlich vorübergehenden Hemmungen, welche die 



schon gleich nach dem Tode Meyerbeer 1 * in Aussicht gestellte 
Aufführung der „Hugenotten", als Erinnerungsfeier an den dahinge- 
schiedenen Meister, bisher unmöglich machten, kamen noch einige 
Veränderungen im Personale des Operntheaters: Frl Liebhart 
hat unsere Oper verlassen; dagegen erschienen als neuengagirt die 
aus früheren Zeiten wohlbekannte Frau S chäf er- Hofmann, de- 
ren körperliche Zunahme leider gleichen Schritt mit der Abnahme 
ihrer Stimminittel zu halten scheint; eine Frl. Kreuzer, welche 
sich als Elvira in „Hernani" sogleich als unfähig su dein ihr von 
der Direction zugedachten Platz einer dramatischen Sängerin erwies ; 
und Herr Rokitansky, ein junger Mann, mit kräftiger und 
wohlklingender Bassstimme, in welchem wir mit Vergnügen den 
Stoff zu einem trefflichen Künstler zu bemerken glauben, wenn er 
den nöthigen Fleiss und die Ausdauer besitzt, seine Rauhheiten 
abzuschleifen und der künstlerischen Darstellung seiner Rollen die 
nöthige Aufmerksamkeit zu widmen. 

Ausser diesen neuengagirten Mitgliedern führte uns die Direc- 
tion auch mehrere Gäste vor: 

Herr Hellmuth vom Stadttheater in Hamburg beanspruchte 
das seit dem Abgange des Herrn HÖlzl verwaiste Fach eines Bass- 
Buffo. Er machte viel Glück als „Bürgermeister von Saardam", 
weniger gelangen ihm der Marquis in „Linda" und der Papageno. 
Das Resultat seines Gastspieles im Operntheater war ein Enga- 
gement — im Carltheater. 

Frl. Bauer vom kurf. Hoftheater in Kassel gastirte mit wenig 
Glück in drei Mozart'schen Opern: im „Figaro" als Gräfin, als 
Pamina und Donna Anna. Ganz abgesehen von der gänzlich man- 
gelnden künstlerischen Wärme, verdarb sie sich jede Wirkung ihrer 
schönen Stimme durch consequentes Distoniren. 

Herr Ferenzi, ebenfalls vom Kasseler Hoftheater, trat mit 
vielem Erfolge als Arnold im „Teil", Eleazar, mit weniger Glück 
als Tannhäuser und Sever in „Norma" auf. Er besitzt eine sehr 
schöne, weiche Tenorstimme mit leichter Hohe und wird wohl dazu 
bestimmt sein, die Tcnornoth beim Opernthenter als engagirtes Mit- 
glied zu beendigen. 

Zuletzt erschien Frl, llma v. Murska vom konigl. Hoftheater 
in Berlin als Gast und enthusiasmirte das Publikum als Lucia auf 
eine Weise, wie wir es lange nicht erlebt. Frl. v. Murska ist eine 
Coloratursängerin, der nichts zu schwierig ist, welche die kühnsten 
Fiorituren mit einer unbeschreiblichen Leichtigkeit zu überwinden 
vermag, und eine so wohlklingende Hohe der Stimme besitzt, dass 
sie das Publikum fortwährend auf die angenehmste Weise über- 
rascht und dadurch ihres Erfolges sicher ist. Freilich hat die Mit- 
tellage ihrer Stimme durch das Studium der Hohe und Geläufigkeit 
allen Klang cingebüsst und Frl. von Murska war daher in allen 
Partinen , welche einen natürlichen Gesang in der gewöhnlichen 
Sphäre einer Sopranstimme beanspruchen und in dramatischen Rol- 
len nicht glücklich, dagegen entzückte sie aber wieder das Publi- 
kum durch siegreiche Ueberwindung der Aufgabe, welche Mozart 
in der Königin der Nacht einer Coloratursängerin gestellt hat. In 
ihr glaubt die Direction die lange gesuchte „Dinorah" endlich ge- 
funden zu haben. 

„Neu einstudirt" wurden „Indra" von Flotow und der immer 
willkommene „Fra Diavolo" gegeben. Von neuen Opern verspricht 
man ausser „Dinorah" noch eiue Oper eines hiesigen Componisten, 
„Concino Concini" von Thomas Löwe. Für November ist ein Gast- 
spiel des Frl. Ar tot angekündigt, bei welchem diese die Angela 
im Auber'schen „schwarzen Domino" singen wird. 



JL ii « I* a r i s. 

12. September. 

Die grosse Oper betreibt aufs eifrigste die Proben von M e r- 
m e t's „Roland ä Roncevaux" der , wenn nicht unvorhergesehene 
Hindernisse eintreten, künftigen Montag zur Auftühruug gelangen 
wird. Mermet hat an diesem Tonwerk, zu welchem er sich den 
Text selbst geschrieben, über fünfzehn Jahre gearbeitet. Eine solche 
Beharrlichkeit verdiente schon allein einen bedeutenden Erfolg. Wie 
ich Ihnen bereits gemeldet, wird nach Roland die „Afrikanerin*' an 
die Reihe kommen. Es ist, wie ich höre, kontraktlich festgesetzt, 
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•das« Meyerbeer's hinterlassene Werk an einem bestimmten Tage 
Wd zwar am 1. Februar nächsten Jahres zur Darstellung gelangen 
toll*). Die „Afrikanerin" — so wird von wohlunterrichteter Seite 
▼ersichert — soll sich nicht nur dem Vorzüglichsten anreihen , was 
Meyerbeer geschrieben, sondern alle seine andern Produktionen an 
Frische, Urspriinglichkeit und grossartigen Ideen übertreffen. * 

Die Ope'ra comique bringt dieser Tage wieder ,Lara" zur 
Aufführung. 

Das Thedlre lyrique wird dem Publikum mehrere neue Opern 
vorführen. B e n e d i c t's „Rose von Erin" soll dort gegen Ende 
November in Scene gehen. Mau spricht auch von der Aufführung 
der „Casilda" des Herzogs Ernst von Sachsen-Coburg-Gotha. — 
G o u n o d soll für das genannte Theater eine Oper schreiben , zu 
welcher der Text nach dem Ponsard'schen Stück „Agnes de Me- 
ranie u bearbeitet ist. 

Am 1. October findet die Eröffnung des italienischen Theaters 
«tatt und zwar mit der Aufführung der „Somnambula*. Adelina 
P a 1 1 i wird die Titelrolle singen. An demselben Abend wird das 
einaktige Ballet „Act e Galate'a 1 * aufgeführt werden. Das italie- 
nische Theater will es der grossen Oper gleich thun und dem 
Publikum eine Reihe von Balleten vorführen. Herr B a g i e r ist 
«uch entschlossen, aus seinem Theater künftig die Demi monde, die 
Halb- und Vierteltugenden, zu verbannen. Auf welche Weise dieser 
Entschluss ausgeführt werden kann, ist seine Sache. 

Die Bouffes- Parisiens , die in der jüngsten Wintersaison sehr 
schlechte Geschäfte machten , haben eine neue Direktion erhalten. 
Das Publikum scheint an dem Genre der Bouffes keinen sonder- 
lichen Gefallen mehr zu haben und so wird sich die neue Direktion 
schwerlich eines glänzenderen Erfolges erfreuen, als ihre unmittel- 
bare Vorgängerin. 
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Berlin. Zahlreiche Verehrer Meyerbeer's fanden sich am 
-5. d. M. , dem Geburtstage des vortrefflichen Meisters, auf dem 
Friedhofe, wo seine irdische Hülle bestattet ist, ein und schmückten 
zum Zeichen der Verehrung die Grabstätte mit Kränzen und Blumen. 
Regensburg. Zwei Blätter aus dem vergangenen 
Jahrhunderte. In der Chronik des aufgehobenen Benedictiner- 
Klosters Ober-Altaich (in Niederbaiern) von Hennaue r, 
gedruckt in Straubing 1731, sagt der Autor von Maria auf 
dem Bogenberg (ein Wallfahrtsort in der Nähe von Straubing): 
Wir singen zu Deinem Lobe Tag und Nacht: 
Ut, Re, Mi, Fa, Sol, La, ascendU gloria Matris, 
La, Sol, Fa, Mi, Re, Ut, descendit gralia Matris. 
(Ut, Re, etc. Die Ehre Maria steigt, 
La, Sol, etc. Ihre Gnad zu uns sich neigt.). 
In der Chronik des ebenfalls aufgehobenen Klosters Nieder- 
Altaich von Hayden (1732) heisst es zum Lobe der Abtei, 
die er „einen sittlichen Libanon" nennt: „Es war da ein bestän- 
diges lustiges Musiciren, ein beständiges Singen und Klingen, aber 
ein solches, wie Paulus an die Ephes. V, 19, schreibt. Diese Lust- 
barkeit des Gesanges und liebliche Musik dieses „sittlichen Libani" 
hat man nicht allein gehört in dem Chor und in den Kirchen, 
sondern allenthalben hat man sie, die Benedictiner, das Lob Gottes 
singen gehört per prädicationis suavitatem. Denen Kleinen haben 
sie auf den Canzeln vorgesungen den Discant; denen im Weg 
Gottes mehr Erfahrenen haben sie allenthalben vorgesungen den 



Alt: „O Altitado divitiarum . 



denen auf dem Irrweg der 



Sünde Laufenden haben sie gesungen den Tenor, d. i. tenorem 
poenitentiae, judicii interni\ denen Kleinmüthigen haben sie vor- 
gesungen den Bass: Christus passus est. 11 

Mitgetheilt von Dr. Dom. Mettenleiter. 
Wien. Graf Moriz Dietrichstein ist am 27. August im 
90. Lebensjahre nach langem, schmerzvollem Leiden gestorben. Ge- 
boren zu Wien am 19. Februar 1775 (wir entnehmen diese und die 
. meisten folgenden factischen Angaben dem ,, Biographischen Lexicon" 
von Wurzbach), verfolgte er von 1791 bis 1800 mit Auszeich- 
nung die militärische Laufbahn. Später widmete er sich dem Hof- 
dienste und der Pflege der Wissenschaft und Kunst. Kaiser Franz 
«mannte ihn zum Mentor des unglücklichen Herzogs von Reichstadt, 

*) Siehe hierüber die Pariser Nachrichten in heutiger Nummer. 



welcher schwierigen Aufgabe Dietrichstein mit Hingebung oüi.ig. 
In den Jahren 1819-1826 war er Hbf muslk-Graf , 1821-1826 zu- 
gleich an der Spitze der Hoftheater, 1826-1845 Chef der Hof- 
Bibliothek, später auch Director der Münz- und Antiken-Sammlung, 
endlich 1845—1848 Oberstkämmerer und in dieser Eigenschaft wie- 
der Chef der Hoftheater. Als solcher wird ihm der beste Wille, es 
Allen recht zu machen, und die grösste Leutseligkeit im Verkehr 
mit allen Theater-Angehörigen dankbar nachgerühmt. Auch fehlte 
es ihm weder an vielseitigen Kenntnissen, noch an richtigem Urtheil 
in Kunstsachen, wenngleich mitunter an der nöthigen Energie und 
Concentrationskraft. Abgesehen von seiner amtlichen Stellung, wirkte 
Dietrichstein nach allen Seiten hin helfend und fördernd, wo irgend 
es einem künstlerischen oder wissenschaftlichen Zwecke galt. Nach 
allen Seiten hin, selbst auf seinem Krankenlager, noch unermüdlich 
thätig, veranlasste er noch zuletzt einen Wiederabdruck der Bio- 
graphie seines einstigen Lehrers , des Abtes Stadler. Er selbst 
hatte sich in früheren Zeiten auch in der Composition versucht. — 
Wünschenswerth wäre eiue ausführliche Biographie des Verstorbenen, 
welcher jedenfalls als ein gebildeter, intelligenter Repräsentant der 
Wiener Aristokratie besondere Aufmerksamkeit und Theilnahme 
verdient. (W. Rec.) 

Paris. Die Orchesterproben für „Roland ä Roncevaux" von 
Mermet haben in der grossen Oper bereits begonnen, so dass die 
erste Aufführung gegen Ende dieses Monats stattfinden wird. 

— Der Tenorist Naudin, welcher in Mey erbe er's „Afrika- 
nenn" singen soll, hat von dem Director der italienischen Oper, 
von welchem er für die ganze kommende Saison engagirt ist, noch 
keine Bewilligung erhalten, in der grossen Oper aufzutreten, und 
dfi Herr B a g i e r den bestehenden Contract auch wahrscheinlich 
aufrecht erhalten wird, so dürfte die „Afrikanerin" kaum vor Ende 
Mai 1865 zur Aufführung gebracht werden können. 

— Das neueste Stück en vogue ist: „Eh Lambert /" Polka 
für Piauoforte von Carl Merz. 

— Hr. B a g i e r kündigt die Wiedereröffnung der italienischen 
Oper auf den 1. October an, und veröffentlicht zugleich die Liste 
der engagirten Mitglieder, unter welchen die Namen der Damen : 
Adelina Patti, La Grange, Meric-Lablache, Carlotta 
und Barbara Marchisio, Penco, und der HH. Fraschini, 
Naudin, Baragli, Delle-Sedie, Aldighieri, Anto- 
nuesi, Scalese, Zuchini besonders hervorragen. Für das 
Ballet ist der Choreograph Costa mit einer entsprechenden Anzahl 
von Tänzern und Tänzerinnen gewonnen worden; als Dirigenten 
werden die I1H, Bosoni, Graffina und Portehaut funetio- 
niren. Gesangsdirector ist Hr. Alary, Chordirector Hr. Iluraud. 

Die aufzuführenden Opern sind, von Rossini: Matilde di 
Shabran, Italiana in Algieri, Mose, Otello, Cenerentola, il 
Barbiere, Semiramide, la Gazza ladra. 

Von B e 1 1 i n i : Norma, Puritani, Sonnambula. 
Von Donizetti: Lueia, Linda di Chamounix, Maria di 
JRohan, Poliuto, Elezir d'Amore, Lucrezia Borgia, Roberto 
d'Evreuz, Don Pasquale. 

Von Mercadante: II Giuramento. Von Cimarosa: 
II Matrimonio segreto. 

Von Verdi: Ernani, Un Ballo in Mascher a, il Trovatore, 
Rigolet to, Traviata. 

Von Mozart: Le Nozze di Figaro, Cosi fan tutte , Don 
Giovanni, 

Von F 1 o t o w : Martha. Von P a c i n i: Saffo. 
Von Foniatowski: Don Desidario. 

Neue Opern: La Forza del Destino, von Verdi; Leonora, 
von Mercadante; Don Bucefalo von Gagnoni; Crispino 
e la Comare, von Ricci; La Duchessa di San Giuliano , von 
Graffina. 

Brüssel. A. W a 1 1 e r s t e i n , der Schöpfer so vieler , aller- 
wärts bekannter und beliebter Tanzmelodieen ist hier angekommen 
und beabsichtigt nach Ostende zu gehen, wo seine Compositionen 
jeden Abend im Cursaal mit grösstem Beifall aufgeführt werden. 
Seine neuesten Tänze : „Les Feuilles d'automne", Pelka-Mazurka ; 
„la Pensive", Varsovienne und „Artöt-Polka-Mazurka", Frl. Desiree 
Ar tot gewidmet, stehen Wallerstein's früheren Compositionen in 
diesem Genre in keiner Beziehung nach, und dürften schnell die 
allgemeinste Verbreitung finden. 
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(Ein Kunstentbuiiast.) Der Pariser „Figaro" erzählt, 
als Zeichen der Sympathie, welche Mademoiselle Leroycr, eine 
Schauspielerin vom Boulevard du Tempi e in Paris, erweckte, fol- 
gende Anekdote: „Man gab „Die Buchdrucker von Paris". Nach 
dem Schlusscouplet des »weiten Actes fiel eben der Vorhang, als 
ein Bouquet, das aus den höchsten Segionen, dem Schnürboden, 
kam, zu den Füssen dieser neuen Dejazet niederfiel. Iudem sie 
diese Huldigung aufnahm, sah sie nicht, dass etwas Schweres sich 
aus den Blumen gelöst hatte und bis an die Kampe gerollt war; 
ich, der ich hinter ihr gestauden , bemächtigte mich der geheim- 
nissvollen Sendung. Es war ein 100-Sousstück, in ein Papier ge- 
wickelt, auf welches folgende Worte in sehr sonderbarer Ortho- 
graphie gekritzelt waren: „Mademoiselle! Ich arbeite in einer 
Stärkefabrik. Da ich weit von meiner Werkstatt wohne, fahre ich 
in einem Omnibus hin und zurück. Yor 14 Tagen habe ich Sie 
«um ersten Male gesehen. Seit diesem glücklichen Abende gehe 
ich zu Fus8 und spare 6 Sous. Ich sende Ihnen meine Ersparnisse. 
Ich hatte die Absicht, Ihnen einen Schmuck zu überreichen, aber 
ich traue meinem Geschmacke nicht, und schicke Ihnen deshalb 
die Summe. Kaufen Sie sich selbst eincu solchen! Wenn Sie 
Ihren Anbeter sehen wollen, so lenken Sie Ihre Blicke im dritten 
Act auf die vierte Gallerie, meine Beine werden herabhängen!" 
Mademoiselle Leroyer fing zu lachen an und gab die ö Fr. einem 
armen Maschinisten. Ob sie wohl den galanten Arbeiter eines 
Blickes würdigen wird?" 

*** In London faud kürzlich eine interessante Versteigerung 
statt, bei welcher mehrere Sammlungen von Madrigalen, deren 
Ursprung, sowohl Gedichte als Musik, bis in die Zeit der Königin 
Elisabeth zurückfallen, dem Meistbietenden für die Summe von 
200 Pfund Sterling (2400 fl.) zugeschlagen wurden Bemerkens- 
wert!} ist, daBs die nämlichen so höchst interessanten Exemplare 
im Jahre 1777 für die Summe von 3 Pfd. 10 Schillinge (42 fl.) 
ebenfalls öffentlich verkauft wurden. 

*** Im Feuilleton des „Dresd. Journals" versucht ein in Illi- 
nois in Nordamerika wohnender Deutscher eine Erklärung des 
Begriffes „Humbug" zu geben, und zählt verschiedene Arten des- 
selben auf. „Einen höchst frechen Humbug", schreibt er unter 
Anderm, „bilden die sogenannten „Sacred-Concerts", die durch 
ihren blosen Namen das Verbot der weltlichen Musik an Sonntagen 
su paralysiren suchen. Das Programm eines solchen „Heiligen 
Concerts" lautet etwa folgendermassen : 1) Ouvertüre zu „Don 
Juan"; 2) Jagdchor aus dem „Freischütz"; 3) die „Marseillaise"; 
4) Variationen über den „Yankee doodle"; 5) Arie: „Eins ist 
Eins und Drei sind Drei" aus dem „Freischütz" etc., und Niemand 
hat etwas dagegen, da mau die Piecen nicht kennt, und dieselben 
leicht Kirchenmelodieen sein könnten, welche letztere hier stets im 
Dithyrambentact sich bewegen." 

*** Die Verleihung des Grosskreuzes der Ehrenlegion an 
Rossini ist die grösste Auszeichnung, welche in Frankreich je 
eiuem Componisten zu Theil wurde. Auch ist es bemerkenswert!), 
dass S a m s o n vom The'ätre Frahcais der erste französische 
Schauspieler ist, der einen Orden, das Ritterkreuz der Ehrenlegion, 
erhielt. Der erste deutsche Schauspieler, welcher decorirt wurde, 
war I f f 1 a n d , welcher den preussischeu Rothen Adlerorden em- 
pfing. 

*** Dr. Ambro», Verfasser einer Geschichte der Musik, deren 
zweiter Band kürzlich erschienen ist, unternimmt eine Reise nach 
Rom, um daselbst weitere Materialien für sein Werk zu sammeln. 

V Am k. Hoftheater In München ist Hr. Golinelli 
als Balletmeister und Frl. Sali ab a als Solotänzerin engagirt 
worden. 

*** Vieuxtemps hat eine Ouvertüre für Orchester uud 
Chor 3fi«r die- belgische Nationalhymne geschrieben, die von der 
Brüsseler Akademie Ende September zur Aufführung gebracht 
werden soll. 

*** Rieh. Wagner, welcher zur Zeit beim Könige von 
Baiern in Hohensehwangau sich befindet, hat, wie die „Börsenzei- 
tung' 4 meldet, von demselben 25,000 fl. als Anerkennung seiner 
Verdienste, zum Geschenk erhalten. 

•** Roh. v. Hornstein hat für die bevorstehende Aufführung 
von Mosen thal's „Deborah" im Hofborgtheater in Wien eine 
Ouvertüre und Entreacts geschrieben. 



*** Dem Vernehmen nach hat sich das Engagement des Hm* 
Koloman n-Schmid t an der Berliner Hofbühne wieder 
gelöst, und soll derselbe beabsichtigen, an die kaiserliche Oper 
nach Moskau zu gehen. 

V Der französische Tenorist Naudin gastirt am Prag er 
Landestheater mit ausserordentlichem Erfolg. 

*** Die musikalische Section der Pariser Akademie hat die^ 
Componisten Benedict und F 1 o t o w zu correspondirenden Mit- 
gliedern ernannt. 

*** N i e m a n n wird im October im k. Opernhause in B e r 1 i a 
gastiren. 

*** Frl. Suvanny vom Stadttheater in Riga ist im Ber- 
liner Opernhause als Isabella im „Robert der Teufel" mit gün- 
stigem Erfolge aufgetreten. 

*** Der Tenorist Grill vom Hoftheater in München wird 
nächsten Monat am Hofoperntheater in Wien auf Engagement, 
gastiren. 



ANZEIGEN. 



Im Verlage von B. Schott's Söhnen in Mainz wird dem- 
nächst erscheinen: 

Coliimbns, 

musikalisches Seegemälde in Form einer Sinfonie,. 

für grosses Orchester, 

von 

J. J. Abert. 

Partitur Pr. fl. 8 24 kr. Stimmen Pr. fl. 14. 24 kr. 

Suite für Orchester, 

von 

«f. Raff. 

Op. 101. 
Partitur Pr fl. 6. Stimmen Pr. fl. 12. 

In meinem Verlage erschien soeben mit Eigenthumsreeht: 
Giralieil-IIofrsiiann. Vollständige Gesangsohule mit 
N. Vaccai's praktischen Uebungen. Thlr. 1. 
15 Ngr. 
Vogt, «Jenm. Op. 61. Deux Melodies pour Piano. 10 Ngr. 
— Op. 62. Un matin de Printemps. (Ein Früh- 

lingsmorgen.) Melodie variee pour Piano. 10 Ngr. 
Vobs, Cliurleft. Op. 286, Nr. 3. Joliette. Polka elegante 
pour Piano. 15 Ngr. 

Leipzig, September 1864. 

Fr. Kistner. 

Soeben erscheint bei M. Schäfer in Leipzig: 

Robert Wittmann's 

Methodische Unterrichtsbriefe 

für t>a* fliunofocte 

in progressiver Folge bis zur vollkommensten 

Correctheit, Technik und Nüincirung 

nach den 
Grundsätzen der grössten Meister arrangirt. 

1-4. Brief, a Preis 5 Ngr. 
Lehrer und Schüler erhalten hierdurch ein Lehrmittel in die- 
Hand, wodurch sich in Kürze die grössten Resultate leicht erzielen 
lassen. 



<$iir <$rtj|tßtr itttine anir JgWitair-CajftlUn! 

Eine reichhaltige Sammlung geschriebener Musikalien, ca. 400- 
Nummern, für grossts und kleines Streich-Orchester eingerichtet, 

enthaltend : Ouvertüren, PotpourrPs, Opern-Finale«, Duet- 
ten, Arien &c. sowie Tanne und Märsehe jeden Genre'», sind 
theil weise oder zusammen billig zu verkaufen. 

Franco-Offerten sub Lit W. Cöln - besorgt die Expedition 
dieses Blattes. 



Veranlw. Red. Ed. Föckerer. Druck v. Carl Wallau, Mainz. 



13. Jahrgang. 
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26. September 1864. 
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Rossini. 

Eine biographische Skizze. 

& 

Im Dezember 1821 fand in Neapel die erste Aufführung von 
Rossini's „Zelmira i statt, welche Barbaja bei dem Maestro bestellt 
hatte , um sie mit den besten Kräften seiner Truppe in Wien zur 
Aufführung zu bringen, nachdem er vorher einige Vorstellungen 
derselben in Neapel gegeben haben würde , deren eine zum Benefiz 
für Eossiui bestimmt war, bei welcher Gelegenheit auch eine von 
diesem componirte Cantate ,,/a Riconnescenzcf' aufgeführt wurde. 
Diese Vorstellung fand am 27. Dezember statt, und am darauffolgen- 
den Tage reiste Rossini mit der Sängerin Isabella Colbrand, 
für welche er die Hauptrollen vieler seiner Opern geschrieben hatte, 
nach Bologna ab, wo er sich mit der ausgezeichneten Künstlerin 
vermählte, mit der er schon seit längerer Zeit ein zärtliches Ver- 
hältniss unterhalten hatte, und die ihm ein ziemlich bedeutendes 
Vermögen, die Frucht ihrer künstlerischen Thätigkeit und weisen 
Sparsamkeit, als Mitgift mitbrachte. Nach einigen seligen Flitter- 
wochen reiste das glückliche Paar nach Wien, wo Rossini die 
glänzendste Aufnahme fand. Er wurde in und ausser dem Theater 
auf alle erdenkliche Weise geehrt und ausgezeichnet, und sämmtliche 
hohe und höchste Herrschaften beeilten sich, ihn bei sich zu em- 
pfangen. Die Aufführungen der .,Zelmira ' im Kärnthnerthortheater 
zogen fortwährend das Publikum in grosser Menge an, so dass die 
Bäume des Hauses manchmal die Eiutrittsuchenden nicht alle zu 
fassen vermochten. Freilich fehlte es hinwieder auch nicht an zahl- 
reichen und heftigen Expectorationen der Wiener Presse , welche 
dem dortigen Publikum den Vorwurf machte, dass es Haydn und 
Mozart vergesse und sich den verderblichen Reizen der Rossini'schen 
Melodieen zu unbeschränkt hingebe, wodurch der so lange und fest 
begründete musikalische Geschmack der Wiener in Verfall gerathen 
müsse. 

Mit gleichem Enthusiasmus wie y.Zelmira" wurden in der 
Kaiserstadt Malilda di Shabran, Elisabetta, la Gazza ladra und 
Ricciardo e Zoraide aufgenommen. 

Rossiui's sehnlichster Wunsch nach seiner Ankunft in Wien war 
der , Beethoven besuchen uud ihm seine Hochachtung und Be- 
wunderung ausdrücken zu können. Joseph Carpani, der vertraute 
Freund Haydn 's, führte Rossini bei Beethoven ein, den jener in 
einem äusserst beschränkten, schmutzigen uud erbärmlichen Quartier 
antraf. Beethoven , der damals ganz taub und fast erblindet war, 
konnte sich mit Rossini nur durch Zeichen verständigen, und dieser 
trug einen höchst schmerzlichen Eindruck aus Beiner Zusammenkunft 
mit dem erhabenen Meister mit sich fort. 

Rossini hatte von seinem Tancredi bis zum Maometto sich 
beständig bemüht, seiner Schreibart in Bezug auf harmonische 
Wendungen und Instrumentaleffecte einen immer grösseren Glanz, 
eine immer reichere Abwechslung zu geben, ohne jedoch dem sang* 
liehen Elemente dadurch Eintrag zu thun, weil es stets sein Streben 
war, nicht für Italien allein, sondern für die ganze musikliebende 



Welt zu schreiben, und in Zelmira war er nach dem Urtheil* 
competenter Obrenzeugen darin weiter gegangen als in irgend einer 
seiner früheren Opern. (Siehe „Lettera sulla Musica di Gioachme 
Bossini," Rom, 1826.) 

Nach dem Schlüsse der Saison in Wien kehrte Rossini nach 
Bologna zurück, wo er bei Gelegenheit der Anwesenheit des Fürsten 
Metternich beim Congress in Verona von diesem eine äusserst 
schmeichelhafte Einladung nach der genannten Stadt erhielt, welcher 
Rossini auch Folge leistete und in Verona von der dort versammelten 
hohen Diplomatie mit grosser Auszeichnung behandelt wurde. Ros- 
sini componirte dagegen zur Eröffnungsfeier des Congresses mehrere 
Cautaten, deren Aufführung er auch persönlich leitete. 

Der Impresario des Theaters Fenice in Venedig wollte die 
Anwesenheit Rossini's in Italien nicht ungenützt vorübergehen lassen, 
und ging den Maestro um eine Oper für die nächste Carnevalssateeu 
an. Allein Rossini, der, wie schon angedeutet, es aufgeben wolhe, 
speciell für Italien zu schreiben , wollte sich von diesem Antrage 
losschrauben, was er am Besten zu bewerkstelligen hoffte, indem er 
für die begehrte Oper ein Honorar von 5000 Frca. verlangte, eine 
Summe , welche bis dahin noch niemals für eine Oper bezahlt 
worden war. Der Impresario schlug jedoch ohne Besinnen ein und 
Rossini begab sich demzufolge nach Venedig, um dort seine Oper 
„Semirarmde'* zu schreiben, wozu er weniger als vierzig Tage 
nöthig hatte. 

Während Rossini's Aufenthalt in Venedig kamen auch die bei- 
den Kaiser von Oesterreich und Russland dahin, und es fanden im 
kaiserlichen Palaste zwei Concerte unter Rossiui's Leitung statt, in 
denen letzterem sich dieser auf den Wunsch der beiden Monarchen 
auch als Sänger hören Hess, indem er mit Galli das Buffoduett 
aus Cenercntola und allein die Arie des Figaro vortrug. Nach 
Beendigung seines Vortrags lächelten ihm, wie Azevödo erzählt, die 
beiden Majestäten in huldvollster Weise zu, und der Kaiser von 
Russland liess ihm einen reich mit Diamanten geschmückten Ring 
zustellen, während der Kaiser von Oesterreich es bei dem „huld- 
vollen Lächeln'* bewenden liess. 

Die erste Aufführung der Semiramide fand am 3. Februar 
1823 mit Mme. Rossini-Colbrand in der Titelrolle statt. 
Allein trotz der besonderen Mühe, welche der Componist auf diese 
Oper verwandt hatte, trotz der grossartigen Anlage der Ensemble- 
stücke, trotz des Reichthums der Verzierungen und trotz der har- 
monischen und instrumentalen Effectmittel, welche der Maestro bei 
diesem Werke in Anwendung gebracht hatte, fand dasselbe dennoch 
bei den Venetianern eine sehr frostige Aufnahme ; und dies war der 
Schluss der italienischen Carriere Rossini's, welche er im Jahre 1810 
mit der Farce , La Cambiale di Matrimonio" in dem kleinen 
Theater San Mwe*begennen hatte Niemand wird läugnen können, 
dass sein Einfluss auf die italienische Opernmusik ein eben so ge» 
waltiger als wohlthätiger gewesen war, indem er derselben einen 
bisher ungekannten Aufschwung in den Ensemblestücken, einen 
reichen Zuwachs an harmonischen Wirkungen, und eine von geläu- 
tertem Geschmach durchdrungene Fülle von Verzierungen verlieh, 
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und der Willkür und Geschmacklosigkeit der Sänger mit Erfolg 
steuerte. 

Die Wiederholungen der Semiramide fanden übrigens bei den 
Venetiauern eine günstigere Aufnahme als die erste Aufführung, und 
wurden bis zum Schlüsse der langen Carnevalssaison fortgesetzt. 

Nach Bologna zurückgekehrt, erhielt Rossini ein Engagement 
nach London, wo seine Gattin im Königs heater singen und er selbst 
für das nämliche Theater eine zweiactige Oper, betitelt: ,.la Figlia 
dell' Aria" componiren sollte, wofür ihm ein Honorar von 6000 
Frcs. geboten wurde. Auf der Reise nach London hielt sich das 
berühmte Künstlerpaar einige Wochen in Paris auf, wo man Rossini 
allenthalbeu, wo er sich nur sehen Hess, in jeder nur erdenklichen 
Weise auszeichnete , und stritt sich in den auserlesensten Krei- 
sen um 'seine Gegenwart. Unter anderem wurde ihm zu Ehren ein 
grosses Bankett veranstaltet, bei welchem der arme Maestro eine 
kaum zu ertragende Fülle von Toasten und Festreden in Prosa und 
in Versen über sich ergehen lassen musste, während ein ausgezeich- 
netes Orchester von Blasinstrumenten die beliebtesten Stücke aus 
seinen Opern vortrug. Während seiner Anwesenheit in Paris wurde 
Rossini auch durch seine Ernennung zum auswärtigen Mitgliede der 
Akademie der schonen Künste ausgezeichnet. Man erzählte sich 
damals, dass bei dem betreffenden Wahlacte die Musiker gegen, aber 
sämmtliche Maler, Bildhauer und Architccten einstimmig für ihn 
gestimmt hätten. Die französischen Musiker waren von jeher einig, 
wenn es galt ausländischen Kunstleistungen entgegenzutreten, doch 
fanden sich in dem vorliegendenden Falle rühmliche Ausnahmen 
unter den Pariser Componisten, welche Rossini's Genie volle Gerech- 
tigkeit widerfahren liessen; dahin gehören Auber, Boleldieu, Herold 
und Adam 

Ein schöner Zug Rossini'», welchen Azevedo erzählt, darf hier 
nicht unerwähnt bleiben. Als nämlich Rossini im Jahre 1816 in 
Rom seiue Oper Torvaldo e Dorliska aufFühren liess, hatte der 
dort auwesende Panseron aus Gefälligkeit die in der Oper 
vorkommenden Glockcnschläge, welche im Takt ausgeführt werden 
mussten, zu markiren übernommen , und sich dadurch den Maestro 
zu grossem Danke verpflichtet. Rossini's erster Gedanke nach sei- 
ner Ankunft iu Paris war, seinen Freund Panseron aufzusuchen, 
den er aber in sehr gedrückter Stimmung fand. 

— Was hast Du denn? fragte Rossini. 

— Nichts! erwiederte Panseron mit kläglicher Stimme. 

— Du hast irgend einen Kummer, und ich will die Ursache 
davon wissen. 

— Nun denn! erwiederte Panseron, ich will Dir Alles sagen. 
Du weisst, wie schwierig und dornenvoll der Anfang einer Künstler- 
carriere ist; dennoch ist es mir durch Fleiss und Sparsamkeit ge- 
lungen, einige Thaler zurückzulegen, und nun ist mein Bruder con- 
scribirt worden. Du siehst wohl ein, dass ich ihn nicht fortgehen 
lassen kauu, aHein um ihn loszukaufen , muss ich nicht nur mein 
Erspartes hingeben, sondern auch noch borgen, uud dies Letztere 
fällt mir sehr schwer. 

— Du quälst Dich da um Nichts, sagte Rossini, nachdem er 
einen Augenblick nachgedacht hatte Veranstalte ein Concert zum 
Besten Deines Bruders 

— Eiu Concert! rief Panseron, ein Concert in Paris! Weisst 
Du, was dies heissen soll? Ich würde nicht einmal die Unkosten 
herausschlagen. Uud doch , fügte er schnell besonnen bei , wenn 
Du am Ciavier begleiten und mir erlauben wolltest, Deinen Namen 
auf den Zettel zu setzen, so würde ich gerne das Concert geben 
und wäre einer guten Einnahme sicher. 

— Setze mich auf Deinen Zettel, antwortete Rossini ruhig, und 
rechue auf mich wegen des Accompagnirens. 

Panseron sah den Himmel offen und sich aller Sorge enthoben ; 
Rossini hielt sein Wort; er prohirte mit ruh mens wer ther Geduld mit 
den Sängern, Sängerinneu und Instrumentalisteu , welche Panseron 
für sein Concert zusammengeholt hatte, und begleitete dieselben am 
Tage des Concertes iu unvergleichlicher Weise am Ciavier Es 
war dies Rossini's erstes öffentliches Auftreten iu Paris , die Neu- 
gierde zog ein zahlreiches Publikum heran, welches Rossini mit 
Beifallsbezeugungen überschüttete, und die Einnahme war eine wahr- 
haft glänzende. 

Es wurden damals Rossini von Seite des Ministers Lauristou 
Anträge gemacht, um ihn in Frankreich festzuhalten. Da es sich 



aber darum handelte, den Componist Paer aus seiner Stellung als 
Director der italienischen Oper zu verdrängen, wollte Rossini nichts 
davon wissen, obgleich Paer stets seine Stellung an der italienischen 
Oper dazu missbraucht hatte, um Rossini's Ruf und seinen Werken 
möglichst zu schaden 

Rossini reiste Anfangs Dezember 1623 mit seiner Gattin nach 
London ab, ohne mit dem Minister ein Uebereinkommen getroffen 
zu haben 



Das II. <*esaii£fei*< lies rheinischen 
S&ngervereins in Aachen. 

Der „rheinische Sängerverein," bestehend aus den Liedertafeln 
von Aachen, Bonn, Crefeld, Elberfeld und den Männergesangverei- 
nen von Cöln und Neuss, hat am 4. September sein zweites Ge- 
sangfest (das erste fand am 4, October 1863 in Cöln statt) in 
Aachen gefeiert. Ein Sängerchor von circa 240 Stimmen hatte sich 
zu demselben eingefunden, und das Orchester bestand aus 69 tüch- 
tigen Künstlern und Dilettanten. Der „rheinische Sängerverein" ist 
statutarisch auf seineu gegenwärtigen Bestand beschränkt und darf 
sich nicht durch den Zutritt anderer Vereine vergrössem , ein 
nach ahme nswerthes Beispiel in unserer Zeit, wo man es so sehr liebt, 
den Schwerpunkt der Gesangfeste auf die Masse der Sänger zu 
legen und dieselben zu zählen anstatt zu wägen. Das von den 
genannten Vereinen aufgestellte Contingent von 240 Sängern, deren 
jeder auch wirklich seinen Mann stellte , brachte in den Chorvor- 
trägen eine weit grossere Wirkung hervor, als man mitunter von 
1000 und noch mehr Stimmen , unter welchen sich so und soviele 
unsichere oder ganz stumme befinden, hören kann. Eine fernere, 
höchlich zu lobende Bestimmung des rhein. Sängervercins ist die, 
dass bei den Festen desselben jedesmal nur einer der verbündeten 
Vereine sich im Einzelvortrag hören lassen darf, wodurch jede 
Eifersüchtelei und störende Missstimmung, wie sie so oft bei soge- 
nannten Wettgesängen vorkommen, vermieden werden. 

Das Hauptinteresse nahmen in Anspruch die in Folge des Preis- 
ausschreibens der Aachener Liedertafel vom 16. Februar 1868 mit 
Preisen gekrönten zwei Werke : „Velletla", Gedicht von G. P f a r r i u s, 
componirt für Soli (Sopran, Tenor und Bariton), Männerchor und 
Orchester vou C. Jos Brambach, städtischem Musikdirector in 
Bonn und „Heinrich der Finkler", Gedieht von C. Lemke, für 
Soli (Bass und Bariton), Männerchor und Orchester componirt von 
Fran» WüUner, städtischem Musikdirector in Aachen. 

Beide Compositionen dürfen als in hohem Grade effectvoll, im 
besten Sinne des Wortes, und als eine höchst schätzenswerthe Be- 
reicherung der Männergesang-Li:eratur bezeichnet werden, und was 
deren Ausführung betrifft, so war dieselbe unter der vortrefflichen 
Leitung des Herrn Fritz Wenigmann aus Aachen, als Festdiri- 
gent, eine in jeder Beziehung vorzügliche und über jeden Tadel 
erhabene, deshalb auch der allgemeine Eindruck ein wahrhaft be- 
geisternder. Einen weiteren Vortrag für den Gesammtchor bildete 
Franz Schub er t's „Hymne an den heiligen Geist" für Soloquartett 
und Chor mit Harmoniebegieitung und „Mondenschein" fünfstimmig 
uud von H. Wenigmann nach der Ciavierbegleitung äusserst zart 
instrumenta. Der Einzelvortrag war diesmal dem Kölner „Männer- 
gesangverein" zugefallen, welcher denn auch seinen weitverbreiteten 
Ruf durch den meisterhaften Vortrag der beiden Lieder: „Der 
schöne Schäfer" und Mendelssohns ,. Liebe und Wein" unter der 
Leitung seines Dirigenten Franz Weber wieder einmal recht 
glänzend bewährte. Dass es auch au geselligen Freuden nicht 
fehlte, ist selbstverständlich und so wünschen wir denn von Herzen, 
dass diesem schönen, von edlem, acht musikalischem Streben, sowie 
von schönster Einigkeit und erquickender Herzlichkeit getragenen 
Feste noch eine recht lange Reihe ihm ähnlicher folgen mochte. 

CO&RESPOHDENZEK. 



ins n I a i n SR. 



Unsere Theatersaison ist, da nach Beendigung der Probevor- 
stellungen die Aufführungen im Abonnement begonnen haben, bereits 
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im vollen Gange, und ea läset eieh nun schon ein Urtheil darüber 
fällen, was das opernfreundliche Publikum sich für den kommenden 
'Winter in dieser Beziehung versprechet! darf. Im Ganzen genom- 
men sind die Aussichten nicht besser und nicht schlimmer als in 
manchem früheren und namentlich im vorigen Jahre um diese Zeit, 
fteben einigen recht bedenklichen Lücken machen sich im Personale 
der Oper auch recht schätzenswerthe Kräfte bemerkbar , und wenn 
die letzteren immer verständig verwendet und die ersteren möglichst 
ausgefüllt werden, so dürfen wir, wenn auch gerade keine muster- 
giltigen, so doch abgerundete und billigen Ansprüchen genügende 
Vorstellungen erwarten. 

In einem, besonders schlimmen Punkte gleicht die diesjährige 
Situation unserer Oper ganz genau der vorjährigen ; es fehlt näm- 
lich, wie damals, ein erster und Heldentenor, indem der für dieses 
Fach engagirte Tenorist A v o n i , wir wissen nicht , aus welchen 
Gründen, ausgeblieben ist, und wie man sich im vorigen Winter durch 
Gastrollen der Darmstädter Tenoristen Richard und Nachbaur 
*u helfen suchte, ohne gleichwohl dadurch bedenklichen Störungen 
im Repertoir gänzlich vorbeugen zu können, so hat auch die jetzige 
Direction zu dem Auskunftsmitlei gegriffen, Hrn. Caffieri vom 
Hoftheater in Wiesbaden im Heldentenorfache gastiren zu lassen. 
Ob die Schwierigkeiten damit gehoben sind? Wir erlauben uns, 
daran zu zweifeln ; denn für 1 s Erste ist es nicht denkbar, dass Hr. 
Caffieri jederzeit, oder wenigstens so oft, als hier erste Tenorpartien 
su singen sind, disponibel sein wird, und selbst wenn dies der Fall 
wäre, so müssten wir befürchten, dass dem hiesigen Publikum die 
Leistungen dieses Sängers, welche neben manchen guten Seiten doch 
auch, abgesehen von seinen bereits etwas stark strapizirten Stimm- 
mitteln, recht bedenkliche Schwächen zeigen, auf die Dauer nicht 
genügen dürften. Wir wissen nun zwar freilich nicht, wieviel und 
ob wir überhaupt etwas durch das Ausbleiben des Hrn. Avoni ver- 
loren haben, und da es in gegenwärtiger Jahreszeit schwerlich einen 
irgend annehmbaren Tenoristen gibt, der noch nicht engagirt wäre, 
so wird sich eben die Direction so gut als möglich aus diesem Di- 
lemma herauszuwinden suchen müssen. 

Eine weitere schwache Seite unserer Oper erblicken wir in der 
Coloratursän gerin Frl. Brückner, welche zwar eine ziemlich gute 
Schule und hinlängliche Kehlenfertigkeit zu besitzen scheint, dagegen 
in Bezug auf Stimme so ausserordentlich schwach begabt ist, dass 
Wir selbst die Entschuldigung einer Indisposition nicht für den 
gänzlichen Mangel an Metall, welcher Frl. Brückner namentlich in 
Ensemblestücken mitunter völlig unhörbar werden lässt , noch für 
die sichtliche, den Zuhörer beängstigende Ermüdung, mit welcher 
diese Dame singt, gelten lassen können. Es ist wohl nicht anzu- 
nehmen, dass Frl. Brückner das Fach, für welches sie engagirt ist, 
auf die Dauer genügend ausfüllen können wird, um so mehr', als 
auch ihre persönliche Erscheinung für die angedeuteten Mängel 
keinen Ersatz bieten kann. Weit freigebiger war Mutter*Natur mit 
ihren Gaben gegen die Primadonna, Frl. Klingelhöfe r, welche 
nebst einer fast zu üppigen Gestalt eine metallreiche, wohlklingende 
Stimme, vor deren übermässiger Forcirung sie sich jedoch zu hüten 
hat, und nebst genügender Schule auch ein hübsches dramatisches 
Talent besitzt. Sie gewann gleich bei ihrem ersten Auftreten, als 
Valentine in den „Hugenotten" die Gunst des Publikums , in der 
sie sich als Donna Anna noch mehr befestigte , da sie in dieser 
Bolle namentlich auch ein schöneres Maasshalten als in der ersteren 
Partie sich angelegen sein Hess. Jedenfalls ist Frl. Klingelhöfer 
«ine der besten Acquisitionen, und neben ihr die jugendliche Sängerin 
und Soubrette Frl, Lamara, welche, obschon sie erst ganz kurze 
Zeit der Bühne angehören soll, dennoch schon eine vollendete 
Routine in Spiel und Gesang zeigt, welche ihr gestattet, von ihrer 
hübschen, gut geschulten Stimme einen vollkommen freien und un- 
beengten Gebrauch zu machen. Das Publikum scheint sich auch bereits 
Frl. Lamara zu seinem Lieblinge ausersehen zu haben. Da wäre 
nun noch Frl. Franceschini, ein junges, hübsches Mädchen, mit 
nicht unbedeutender aber schon etwas angegriffen klingender Stimme, 
«ine Schülerin des Hrn Prof. Mulder, wie uns angekündigt ward, 
welche als Elvira im „Don Juan" zum ersten Male die Bühne be- 
trat, aber ihre Leistung durch einen selbst für eine Debütantin un- 
gewöhnlichen Grad von Befangenheit beeinträchtigt sah, so dass 
sich dieselbe einer Kritik gänzlich entzieht. Weit besser gelungen 
•oll ihre Agathe im „Freischütz" gewesen sein , nnd sie sich in 



dieser Rolle allgemeinen Beifall erworben haben , so da»* »lau z,a 
hoffen ist, dass bei abnehmeadem Lampenfieber Frl. Franceschini 
nach uud nach festen Boden gewinnen wird. — Der Bariton, Herr 
Roschlau, welcher als Nevers wenig ansprach, hat als Don .Juan 
mit Recht sehr gefallen. Er besitzt nebst einer stattlichen Person* 
lichkeit auch eine hübsche, klangvolle Stimme, welche er auch za 
gebrauchen versteht , nur möchten wir ihn ersuchen, sich gewisser 
geschmackloser , willkührlicher Abweichungen von dem , was der 
Componist geschrieben, möglichst zu enthalten. Auch der Bassist, 
Hr. Thümmel ist mit allen für sein Fach erforderlichen Mitteln 
genügend ausgestattet, und wird seinen Platz ehrenvoll behaupten. 
Weniger gilt dies von dem Bass-Buffo, Hrn. Freund, der weder 
als Leporello noch als Tristan in „Martha" unsere Sympathie za 
gewinnen vermochte, und noch viel weniger von dem zweiten Bas- 
sisten , Hrn. M o r i 8 s o n , welcher den St. Bris in so schülerhafter 
Weise sang und spielte , dass die ganze Verschwörungsscene ein 
unendlich harmloses, fast erheiterndes Gepräge erhielt. Er erinnerte 
uns lebhaft an einen Hrn. Asche, welcher im „Don Carlos" den 
König Philipp mit einer wahrhaft herzgewinnenden Bonhommie 
spielte , und die Absichten des Dichters und Gesehichtschreibers, 
welche uns diesen Monarchen bisher in einer so abschreckenden 
Weise geschildert hatten, völlig zu Schanden machte. Der Chor, 
welcher in den „Hugenotten" höchst bedenkliche Schwankungen 
gewahren Hess , hielt sich im „Don Juan" dagegen recht wacker. 
Was das Orchester betrifft, so haben wir mit lebhaftem Bedauern 
bemerkt, dass das Streichquartett, welches in voriger Saison endlich 
in einer den hiesigen Verhältnissen entsprechenden Stärke vertreten 
war, gegenwärtig wieder auf ein höchst bedenkliches Minimum 
herabgesunken ist , und wir möchten der Direction zu bedenken 
geben, dass übertriebene Sparsamkeit in diesem Punkte schwerlich 
lohnend sein dürfte , da durch einen Mangel dieser Art selbst die 
sonst genügenden Aufführungen in empfindlicher Weise in ihrer 
Totalwirkung beeinträchtigt werden müssen. 

Die beiden Capellmeister Dr. Bach und Freudenberg 
lassen an Eifer im Einstudiren und Dirigiren nichts zu wünschen 
übrig ; nur wünschten wir das, jetzt leider so häufig beliebte Ueber- 
treiben der Tempi vermieden zu sehen. Wenn der Sänger nicht 
mehr den Text auszusprechen , der Geiger die vorgeschriebenen 
Figuren nicht mehr deutlich zu spielen vermag , dann ist dies ge- 
wiss ein deutlicher Wink , dass in dem angedeuteten Punkte ein 
„zuviel" sich geltend macht. — 

— Die Liedertafel in Verbindung mit dem Damengesangverein 
hat am Sonntag den 18. d. M. mit einem Morgenconcerte die Con- 
certsaison eröffnet. In Besprechung desselben erwähnen wir zuerst 
der werthen Gäste, nämlich der HH. Concertmcister Baldene cker, 
Scholle, Kahl und Fuchs von der herzoglichen Hofcapelle in 
Wiesbaden, welche das Kaiserquartett von Haydn und das F-dur 
Quartett (Op. 18) von Beethoven mit feinem Verständniss und 
lobenswerthem Ensemble vortrugeu. Möchten diese Herren uns recht 
oft noch den hier so seltenen Genuss, die herrlichen Werke unserer 
grossen Meister in diesem Genre in künstlerischer Weise vortragen 
zu hören , verschaffen. Zwei Lieder für dreistimmigen Frauenchor 
von Franz Lachner: „Abendlied" und „Lätare" wurden recht 
hübsch nüancirt vorgetragen und riefen durch ihre Lieblichkeit all- 
gemeinen Beifall hervor. Ein „Preisgesang" für Männerquartett und 
Chor von Andr. Oechsner verunglückte durch das consequente 
Detoniren des mit einer Indisposition behafteten Solotenoristen derart, 
dass man unter den obwaltenden Umständen sicherlich besser ge- 
than hätte, diese Nummer gänzlich ausfallen zu lassen. Vollkommen 
entschädigt wurden jedoch die Zuhörer durch den darauffolgenden 
Vortrag zweier französischer Volkslieder (Brünettes) aus dem 17. 
Jahrhunderte. Man kann sich kaum etwas reizenderes denken als 
diese lieblichen Lieder , mit ihrer Frische der Erfindung , ihrer 
überraschend schönen .Stimmführung und durchsichtigen Klarheit 
der Harmonie. Der Vortrag war ein in Bezug auf Reinheit, Sicher- 
heit und feine Nüancirung vollkommen entsprechender, und wir 
möchten solchen Productionen recht oft noch begegnen. Eine recht 
interessante, wenn auch das grössere Publikum vielleicht weniger 
ansprechende Erscheinung war der 19. Psalm für sechsstimmigen 
Chor und Soli von Heinrich Schütz (geb. 1585, gest. 1662), welcher 
recht correct und präcis ausgeführt wurde. Das nächste Concert der 
Liedertafel wird uns Mendelssohn'* „Elias" bringen. — r. ' 
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Aus Stuttgart. 

Eoda Ju»i. 

Sehr geehrter Herr Redakteur ! Bevor ich für die Dauer der 
Ferien vött Ihnen Abschied nehme, will ich Ihnen mittheilen, was 
Äch 4SI den fetzten Wochen unserer Musiksaison noch Erhebliches 
mittheilen llSst. Da ist denn vor Allem die zweimalige , sehr ge- 
lungene Aufführung des „Messias" durch den „Verein für klassische 
Kirchenmusik" unter Mitwirkung der Hofcapelle , dann der Damen 
Leisinger und Bohrer, sowie der HH. Jäger und Schüttky 
zu erwähnen. Dsb Ganze leitete wie gewöhnlich Prof Dr. Faisst 
mit der ihm eigenen, wohlthnenden Ruhe und Sicherheit. 

Seit Ostern hatten an sechs Sonntagen vor einem eingeladenen 
Auditorium Matineen stattgefunden , worin die HH. Singer und 
Speidel im Terein mit andern Künstlern mehrere noch gar nicht 
öder weniger gehörte Compositionen vorführten. Daran schloss sich 
eine Matinee des Hrn. Ludwig Dill, eines als Dichter wie Ton- 
Hetzer gleich geachteten Dilettanten, ton dessen Composition Frl. 
Anna Mehlig drei grosse Ciaviersonaten mit Bravour vortrug; Hr. 
Und Frl. Schüttky unterstützten die Aufführung mit Gesangsvor- 
f ragen. Der „Singverein," der besonders in Aufstellung interessanter 
und künstlerisch gehaltener Programme eine Ehre setzt, brachte in 
einem Privatcoucert unter Anderm Schumann's „Zigeunerleben/ 
Beethoven'« Opfer- und Hauptmann 's Trauungslied, dann die 
Frauenchöre „Palnisonntagmorgen" von Hill er, „die Nixe" von 
Bubinstein, welcher das Concert durch seine Gegenwart ehrte, 
und „ Sommernacht" von L. Stark, dem musikalischen Dirigenten 
des Vereins. Auch von A b e r t kam ein Lied, „Mutter und Tochter" 
und eine Cavatine aus dessen Oper „Enzio" mit Beifall zu Gehör, 
ebenso ein Schuber t'sches Quartett „des Tages Weihe" und das 
„Tausendschön" von C. Eckert. 

Letzterer wurde schon wieder mit einer Adresse belästigt, wel- 
che jedoch weniger Tact verrieth als jene , worin die Hofkapelle, 
den Nergeleien der kleinen Presse gegenüber, ihre Beistimmung zu 
den Programmen der Abonnementsconcerte aussprach. Diesmal sollte 
der K'age der fünf hervorragendsten Opernmitglieder (Fr. Leisinger, 
Fr. Marlow und der HH. Fr. Jäger, Sontheim und Schüttky) über 
Nachlässigkeiten von Seiten Eckert's ein Gegengewicht geboten 
werden , und man frug nicht , ob einem Dirigenten wirklich damit 
eine Ehre und Satisfaction geschieht , wenn er von Untergebenen 
bis zur schwächsten Choristin herab als ein tüchtiger Capellmeister 
anerkannt wird, während gerade die Unterschriften der fünf com- 
potentesten und unabhängigsten Künstler fehlen! Liegt ein Grund 
sur Unzufriedenheit thatsächlich vor, so könnte sie durch derartige 
Agitationen am wenigsten gehoben werden. 



T. (Anfangs September.) Wenn das erste Herbstiüftchen über 
die Stoppeln streift, erwachen auch die musikalischen Referenten 
aus ihrer sommerlichen Siesta, und kriechen zu ihren kritischen 
Standpunkten hinauf, voo wo aus sie prophetisch eine neue Saison 
voll guter und schlechter Coucertprogramme , künstlerischer TLaten 
und kleinlicher Intriguen heranziehen sehen. Unser musikalischer 
Künstlerkreis hatte sich heuer zahlreich au der Carlsruher Versamm- 
lung betheiligt; im dortigen Concertorchester wirkten tüchtige Kräfte 
aus der hiesigen Hofcapelle mit. Die meisten Lehrer an unserm 
Conslrvatorium waren dort anwesend und wohnten dt-m wohlverdien- 
ten Triumphe bei, welchen neben Bülow's Orchesterballade „des 
Sängers Fluch" und Liszt's Psalm, Mephistowalzer und Festklängeu 
auch Abert's „Columbus"-Sinfouie erlebte, deren 3. und 4. Satz dort 
aufgeführt wurde. Bald darauf kam Liszt, von München nach Wei- 
mar reisend , durch unsere Stadt und verweilte hier einen Tag im 
Kreise seiner nächsten Freunde, welche ihm eine Prüfung der Con- 
servatoriumszöglingt) improvisirten. Liszt zeigte sich über die 
Leistungen in sämmtlichen Fächern sehr erfreut, und spielte zuletzt 
unaufgefordert vor der zahlreichen Versammlung, zum Entzücken 
Aller. 

Von Concerten hat sich hier nichts gezeigt; nur der „Singver- 
ein" hatte eine kleine , aber sehr besuchte Aufführung auf der Sil- 
berburg, wo Frauenchöre von Bossini und Spontini, Lieder von 
Beethoven (Liederkreis), Liszt, Baff und Stark, dann mehrere vier- 
atimmige Volkslieder an Gehör kamen. 

Von Opern hatten wir bisher : fttradella, Tannhäuser und Joseph 



in Aegypten. Hr. v. Gall hat übrigens nicht, wie die süddeutsch« 
Musikzeitung meldet, um seine Entlassung nachgesucht, sondern bleibt 
in Fancttyn , wiewohl das Amt eines Hoftheaterintendanten wenig 
Annehmlichkeit bieten mag. 
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LODdOQ. Howard Glover veranstaltet grosse Festlichkeiten 
im Drurylanetheater. Dieselben beginnen am 1. October nnd finde» 
in vierzehntägigen Zwischenräumen statt. Inzwischen fährt Alfred 
Mellon mit seinen Concerten im Coventgardentheater fort ; er 
arrangirt Verdi- und Beethoven- Abende und weiss sein Publikum 
zu fesseln, 

— In der nächsten Woche soll die Tochter des Componisten 
Balfe, Victoire Balfe oder Lady Crampton, deren in den Journalen 
bereits in der nicht gar zartesten Weise gedacht wurde, einen 
spanischen Granden heirathen. Man Bagt, der Gatte sei Herzog, 
habe Vermögen, ausserdem Geist und Herz. Englische Journal« 
fügen der Nachricht die ironische Bemerkung hinzu, dass sie dem 
Ehepaar jedes Glück wünschen. 

— Alberto Rand egger, der als dramatischer Componist mit 
der Oper ,,Rival JBeaulies" sich auf die beste Weise eingeführt 
hat, ist mit der Composition einer grossen, vieractigen englischen 
Oper beschäftigt, welche ein historisches Sujet hat. Die Oper soll 
noch in diesem Jahre vollendet sein. 

*** Aus Oberammergau bringt die „A.Z." folgende Erklä- 
rung: „In mehreren Blättern lesen wir zu unserm gressten Erstaunen, 
dass die Hauptdarsteller de» letzten Passionsspieles in Ober- 
ammergau unter der Direction eines gewissen Schneider auf einer 
Reise durch Deutschland begriffen seien. Unterzeichnete erklären 
nun obige Behauptung als eine gemeine, lügenhafte Erfindung des 
obengenannten Akrobatendirectors, indem es keinem der Mitwirken- 
den je in den Sinn gekommen, gleichsam als Comödianten in der 
Welt herumzureisen und das von unsern Vorfahren auf uns vererbte 
heilige Passionsspiel zu einer gewöhnliehen Geldspeculation zu er- 
niedrigen. Alle verehrlichen Zeitungsredactionen des In- und Aus- 
landes werden gebeten, im Interesse der Wahrheit diese Erklärung 
gefälligst in ihre Blätter aufzunehmen. Oberammergau, 2. September." 
(Folgen die Unterschriften von 14 Hauptdarstellern aus dem Passions- 
spiel von 1860, im Namen aller übrigen Mitwirkenden.) 

*** Am Münchener Hoftheater hat Frau Sophie Forstet 
durch ihre vorzüglichen Leistungen sich ausserordentlich in der Gunst 
des Publikums befestigt; zuletzt als Gräfin in „Figaro's Hochzeit" 
und als Rezia. Die Münchner Blätter sind einstimmig in der warmen 
Anerkennung ihres correct durchgebildeten Gesanges, ihrer künst- 
lerischen Auffassung und dramatisch wirksamen Ausführung. 

*** Am 6. October d. J. feiert der Nestor der deutschen Lie- 
derkunst, Albert Methfessel, in Ruhestand versetzter Hofcnpell- 
meister in Braunschweig, seinen achtzigsten Geburtstag. Methfessel 
war es bekanntlich, welcher in den Befreiungskriegen 1813 und 
1814 den vierstimmigen Männergesang dem deutschen Volke an* 
führte, wovon viele seiner eigenen Lieder, die im Munde des Volke« 
leben, Zeugniss ablegen. Die „Neue Sängerhalle" fordert nun alle 
deutschen Gesangvereine zur Einsendung von Ehrengaben für den 
in den bescheidensten Umständen lebenden Altmeister der deutsche* 
Gesangskunst auf, damit diesem an seinem Jubeltege die gesammten 
Beiträge als Ehrensold nebst Urkunde überreicht werden können. 

*** Klose, Professor der Clari nette am Pariser Conservatorium, 
und Paul us, Capellmeister der Pariser Gardemusik, beide Deutsche^ 
erhielten das Ehrenlegionskreuz. 

*** Die aus andern Blättern aueb in die südd. Mus. -Ztg. üb«** 
gegangene Nachricht von einer Keilerei , welche im Orchester det 
grossherzoglichen Hoftheaters in Karlsruhe stattgefunden haben 
sollte, wird von dem Director der genannten Bühne, Hrn. Eduard 
Devrient in einer Zuschrift an die Redaction der Leipziger 
„Signale" als gänzlich erfunden und überhaupt als dort unmöglich 
bezeichnet. Hr. Devrient Spricht die Vermuthuog aus, dass mit 
dem betreffenden Artikel das in Schlesien gelegene Carlsruhe ga* 
meint sein dürfte. 

Verantw. Red. ßd. Foc&erer, Druck ». Carl Watlau, Main*. 
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Rossini. 

Eine biographische Skisse. 
VIIL 

B o s s i n i war kaum in London angekommen , als er schon 
von dem musikliebenden König Georg IV. eingeladen wurde , sich 
ihm in Brighton, wo der Hof sich eben aufhielt, vorzustellen. Na- 
türlich beeilte sich der Maestro , dieser schmeichelhaften Einladung 
Folge su leisten und wurde von dem Monarchen in einer wahrhaft 
herzlichen Weise empfangen. Nach einer längeren, durchaus zwang- 
losen Unterhaltung mit Rossini , fasste der König denselben unter 
den Arm und fahrte ihn in einen magisch erleuchteten Saal , wo 
«eine Harmoniemusik unter der Direction ihres Chefs , Namens 
Mayer, dem "Maestro die Ouvertüre su la Gazza ladra und noch 
mehrere andere Piecen vorspielen musste, wogegen Bossini sieh das 
„ God save the King" su hören erbat , was von dem Könige sehr 
gnädig aufgenommen wurde. 

Die Art und Weise , in welcher der König Rossini an seinem 
Hofe eingeführt und ihn den Damen der hohen Aristokratie selbst 
vorgestellt hatte, hatte zur Folge, dass sich einPatronat für Rossini 
unter diesen Damen bildete, welches sich zur Aufgabe machte, zwei 
Concerte für Rossini su organisiren. Diese Concerte fanden in dem 
grossen Almack-Saale , dem Versammlungsorte der vornehmen Welt, 
statt und die erwähnten Damen hatten für beide Concerte die sämmt- 
lichen Billete ä zwei Guineen abgesetzt. Unter den mitwirkenden 
Künstlern sind ausser Rossini's Gattin die Sängerinnen Mme. C a- 
t a 1 a n i und Mme. Pasta vorzugsweise su erwähnen. Rossini 
selbst sang eine für diese Gelegenheit von ihm componirte Cantate : 
»Hommage ä Byron** für Solo, Chor und Orchester und mit Mme. 
Catalani ein Duett aus Cimarosa's „Matrimonio segreto** welches 
zweimal Dacapo verlangt wurde. Die Einnahmen, welche Rossini 
in diesen beiden Concerten machte, waren enorm. Dem Beispiel 
des Hofes folgten die Finanzmänner und die reichen Kaufleute Lon- 
dons, welche ebenfalls den berühmten Meister in ihren Kreisen be- 
wundern wollten, allein Rossini hielt es in Berücksichtigung der 
ihm. von der hohen Aristokratie erwiesenen Aufmerksamkeit für an- 
gemessen-, sieh jenen Kreisen su entziehen, so glänzend auoa. die 
von dorther ihm gemachten Anerbietungen sein mochten. 

Die gressfen pekuniären Verthefle erwuchsen Rossini) abgesehen 
von den beiden erwähnten Concerten, aus seinen Gesangsvorträgen 
und dem Begleiten am Claviere in etwa 50 Soirees, deren jede ihm 
ein Honorar von 50 Guineen eintrug. Im Ganzen nahm Rossini aus 
London die Summe von 175,000 Frcs. mit sich fort, und es ist 
daher um so mehr zu verwundern, dass er sie wieder nach England 
zurückkehrte, wo ihm doch eine- ähnliehe Erndte stets sicher ge- 
wesen wäre. 

Nicht unerwähnt dürfen die regelmässigen musikalischen Ma- 
tinee'* bleiben, welche bei dem Prinzen Leopold von Sachsen* 
Cefcurg, dem jetzigen König- von Belgien* stattfanden, und in denen 
4er Prins salbet, die Herzogin von Kent und der Kferig von Bng~ 



knd sangen, während Rossini am Ciavier begleitete und zuweilen 
auch selbst mitsang. 

In London wurde durch Vermittelung des Fürsten Polignac, 
welcher damals französischer Gesandter in England war, der Ver- 
trag abgeschlossen , welcher Rossini an Frankreich fesseln sollte, 
indem ihm die Direction der italienischen Oper übertragen wurde. 
Rossini hatte die ausdruckliche Bedingung gestellt, dass Pa er nicht 
nur seinen vollen Gehalt behalten, sondern dass dieser noch um 
1000 Frcs erhöht werden sollte. So verlor Pae*r nur seinen Ein- 
fluss auf die italienische Oper, welchen er so oft zu Rossini 's Scha- 
den angewendet hatte, keineswegs aber seine pekuniären Vortheile. 

Rossini verliess London mit seiner Gattin nach einem fünf- 
monatlichen Aufenthalt, der ihm eine reiche Erndte von Geld und 
Auszeichnungen aller Art eingetragen hatte, wenn auch gerade der 
Hauptzweck seiner Reise dahin, nämlich die Aufführung der Oper 
„la Figlia del Aria ' nicht zu Stande kam , weil der Director der 
italienischen Oper Bankerott machte und seinen Verbindlichkeiten 
gegen Rossini nicht nachzukommen vermochte. 

In Paris hatte die Rossiufsche Musik bei ihrem ersten Er- 
scheinen in der dortigen italienischen Oper einen äusserst schwie- 
rigen Stand gegenüber der systematischen Opposition , welche sich 
ihr entgegenstellte. Man hatte erst im Jahre 1817 zum ersten Male 
eine Rossini'sche Oper in Paris aufgeführt und zwar die in Italien 
mit so grossem Beifall aufgenommene Italiana in Algieri, welche 
von dem Pariser Publikum mit vollkommener Gleichgültigkeit auf- 
genommen , von der Kritik aber mit erbitterter Heftigkeit ange- 
griffen wurde. Um so mehr zu verwundern war es , dass die zwei 
Jahre später, im Mai 1819, zur Aufführung gebrachte Farce „l In- 
ganno feÜce." welche Rossini, wie wir wissen, im Anfange seiner 
Carriere für das kleine Theater San Mose in Venedig geschrieben 
hatte, einen sehr günstigen Erfolg hatte, so dass auch die Presse 
sich genöthigt sah, einen günstigeren Ton gegen den fremden Maestro 
anzuschlagen. 

Gegen Ende des Jahres 1819 setzte es endlich Garcia durch, 
dass Rossini's Meisterwerk ,.tY Barbiere" in Paris zur Aufführung: 
kam. Allein auch hier, wie seiner Zeit in Rom, machten die An» 
bänger Paesiello's erbitterte Opposition gegen dieses Werk, welchen 
ausserdem eine sehr mittelmässige Aufführung erfuhr, so dass der 
Erfolg anfänglich ein sehr zweifelhafter war. Erst nachdem man 
noch einen erfolglosen Versuch mit Paesiello's Oper gemacht und 
nachdem Mme. F o d o r die Partie der Rosine übernommen hatte, 
fing das Publikum an, Geschmack an der Rossini'scheu Oper zu 
finden , und der Erfolg wuchs mit jeder weiteren Aufführung, flt 
Turco in Italia, la Gazza ladra, Tancredl, Otello, Cenerenlola 
folgten rasch aufeinander, und der Enthusiasmus für die Werke des 
anfänglich so kalt aufgenommenen Meisters steigerte sich mit jeder 
Oper. Auch in Deutschland fanden die Rossini'scheu Opern nftdl 
und nach Eingang auf allen Bühnen und wurden von dem PübliküÜI, 
welches, von der verschwenderischen Melodienfülle berauscht, siel 
wenig um die Schwachen des italienischen Maestro 's kümmerte, mit 
dem gTossten Enthusiasmus aufgenommen, während die Kritik ver- 
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geblicb gegen den so häufigen Mangel an Characteristik in Rossini 1 « 
Musik und gegen die Verweichlichung des Geschmackes eiferte, die 
das deutsche Publikum von den Werken classischer Meister absiehe, 
um es gaas und gar den rein sinnlichen Eindrücken der RossiaT- 
schen Mute zu überliefern. 

Zu dem anfänglichen geringen Erfolg« der Rossini'schen Opern 
ia Paris trugen die Machinationen seiner Gegner sehr Vieles bei, 
unter denen »ich Paer besonders hervorthat, der, als Director der 
italienischen Oper, auch die wirksamsten Mittel in Händen hatte, 
um dem gehassten und gefürchteten Riralen zu schaden. Nachdem 
er dem Erscheinen der Werke Rossinis auf der Pariser Bühne lange 
Zeit alle möglichen Hindernisse in den Weg gelegt hatte, wusste 
er, als dasselbe endlich nicht länger zu umgehen war, es so ein- 
zurichten , dass keine einzige Aufführung einer Rossini'scheu Oper 
den Intentionen des Componisten gemäss stattfand. Schlechte Rol- 
lenverteilung, Auslassungen , Einschiebungen , ungeschickte Trans- 
ponirungen, kurz Alles wurde angewendet, um der Wirkung des 
Werkes zu schaden. Wir haben oben mitgetheilt, in welcher Weise 
Rossini bei Gelegenheit des Abschlusses seines Vertrags mit dem 
französischen Ministerium an Paer Vergeltung übte ! 
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Kill Spinett von IG19 *). 



Im Jahre 1650 lebte in Rom eine Wittwe, welche wenig Ver- 
mögen, aber eine zahlreiche Familie besass. Hieronima Maza- 
rini hatte einen Laurent Mancini, Sohn des Paul Mancini, 
eines römischen Barons und Gründers der „Akademie der Humori- 
sten," geheirathet. Er starb plötzlich und Hess seiner Frau kein 
grosses Vermögen zurück, so dass diese sich glücklich schätzte, ihre 
fünf Töchter zur Erziehung in einem Kloster unterbringen zu können. 
Der Bruder dieser Wittwe , ein sehr talentvoller , aber leicht- 
sinniger Mensch, wechselte mehrmals seine Carriere, indem er erst 
Jurist, dann Soldat und endlich Mönch wurde. Gleichwohl hatte er 
seinen Weg ganz gut zu machen gewusst und mit Hülfe von Pro- 
tection, Intriguen und Talent war er Premierminister von Frankreich 
geworden, obschon ein Ausländer, und Cardinal, ohne Priester zu sein. 
Auf der Höhe seines Glückes angelangt, erinnerte sich Mazarin 
seiner armen Schwester und ihrer zahlreichen Kinder, und liess sie 
nach Paris kommen. Als dem Cardinal seine Nichten vorgestellt 
wurden , war er von ihrer Schönheit , wie von ihrem Geiste ganz 
geblendet ; besonders liebte er es , da er ein grosser Verehrer der 
italienischen Musik war , von der jungen Marie den Prolog zu 
Stosszi's „die vermeintliche Tochter" singen zu hören, wobei sie sich 
auf einem Spinett begleitete, das sie von Italien mitgebracht hatte. 
Ihre Vortrags- und Ausdrucksweise erinnerte seine Eminenz an die 
Margaretha Bortolazzi, welche sich in Frank 1 eich mit diesem 
Stücke einen bedeutenden Ruf erworben hatte. 

Wenn jedoch auch den Nichten des Cardinais Schönheit zu Theil 
geworden war, so fehlte ihnen doch die nöthige Tournüre und son- 
stige Eigenschaften, um von ihrem Onkel bei Hofe vorgestellt wer- 
den zu können. In einem römischen Kloster erzogen, hatten sie ein 
linkisches, frömmelndes Wesen angenommen; ihre Haltung und ihr 
Gan<>- war gezwungen , steif und entbehrte jene Natürlichkeit , jenes 
Öichgehenlassen, welches gerade der Jugend so grossen Reiz verleiht. 
Um seinen Nichten diese Ungezwungenheit, diese Eleganz, die ihnen 
fehlte , zu verschaffen , brachte er sie in das berühmte Kloster der 
„Töchter von St. Maria von Chaillot." In diesem weltlichen Kloster 
beschäftigte man sich damit, jede Art von Erziehung abzuschleifen 
und ihr den aristokratischen Anstrich zu geben, welcher ihr nöthig 
ist, um sich bei Hofe geltend zu machen. 

Das Kloster von Chaillot befand sich in einem ehemaligen 
Paläste, den Catharina von Medicis, die Gemahlin Heinrich 1 * 
IL, zwischen der Barriere Franklin und jener von Sainte-Marie er- 
baut hatte. Uuter Heinrich IV. war dieses Gebäude von den Gram- 
mont's bewohnt und unter dem Namen dieses Geschlechtes bekannt. 
Ludwig XIII. übergab dasselbe den Frauen „von der Heimsuchung 
Maria," und einige Jahre später setzte Henri et te von Frankreich, 
Königin von England, Wittwe KarTs I., die Nonnen, »Töchter St. 

*) Nr. 56 des Museums merkwürdiger Instrumente im Pariser Con« 
servatorium. 



Marions * genannt, dort ein. Diese unglückliche Königin wohnt» 
einige Zeit bei ihnen, und in diesem Kloster erhielt sie den Besuch 
der Pfalzgräfin Louise von Bayern. Auf der Stelle dieses Kloster« 
wurde ltffe der Grund zu dem Palais des Königs von Rom gelegt, 
dessen Vollendung durch die politischen Umwälzungen unterbrochen 
wurde. 

Marie Mancini gewann sogleich bei ihrem Eintritt in das Kloster 
durch ihr heiteres , offenes und naives Wesen die Herzen aller 
Schwestern. Man machte sich ihr musikalisches Talent zu Nutzen, 
und bald war sie die Lehrerin des ganzen Klosters. Die Schwestern 
lehrte sie neue Melodien zu ihren Psalmen und den lebenslustigen 
Pensionärinnen trag sie Gedichte in italienischer Sprache , jener 
Sprache des Herzens, vor, denn in Italien von geschickten Meistern 
unterrichtet, kannte Marie die Dichter ihres Vaterlandes auswendig. 
Marie Mancini war sehr musikalisch und spielte auf dem Spinett 
mit viel Geschmack und Talent; ein kleines Instrument dieser Art 
liess sie fast nie von sich ; es war ein acht italienisches Möbel, wel- 
ches in allen seinen Theilen das Heilige mit dem Profanen vereint 
darstellte. Dieses Spinett ist in einem Kasten von Ebenholz ein- 
geschlossen, der 50 Centimeter breit, 30 tief und 15 hoch ist. Der 
Kasten besteht aus zwei Fächern ; das untere Fach enthält das Instru- 
ment und in dem oberen befindet sich ein Arbeitskästchen mit Allem, was 
für Damenarbeit nöthig ist. Oeffnet man den oberen Deckel, so sieht 
man einen in denselben eingepassten Spiegel. Oeffnet man den zwei- 
ten Deckel, so entdeckt man einen sehr schönen Kupferstich in ge- 
ätzter Manier mit dem Handzeichen des Van Breughel, welcher 
Tobias mit dem begleitenden Schutzengel auf der Reise vorstellt. 
Auf der Vorderseite der Claviatur , welche zwei Octaven und eine 
Quinte umfasst, befinden sich in eingelegter Arbeit alle Personen 
der italienischen Comödie , und inwendig liest man : Sic transit 
gloria mundi, 1617. Dieser Kasten, der an den Seiten mit fein und 
geschmackvoll ausgearbeiteten Arabesken verziert ist, trägt oben ein 
grosses Medaillon von geschnitztem Elfenbein, welches in Relief 
Orpheus oder Apollo, von allen Thieren umgeben, darstellt. Wenn 
wir so unbescheiden wären, das Necessaire zu öffnen, so könnten wir 
darin ohne Zweifel Petrarka neben dem Buch der Psalmen finden. 

Nachdem Marie Mancini zwei Jahre in dem Kloster zugebracht 
hatte, wollte sie dasselbe zu Ostern verlassen ; allein die Schwestern 
wollten sich noch ihre Gegenwart zu Nutzen machen, um der Wall- 
fahrt, welche die Klostercommune am Charfreitag nach der Abtei von 
Longchamps zu machen pflegte , mehr Feierlichkeit zu verleihen. 
Man hoffte, wie sehr zu befürchten ist, durch ihren schönen Gesang 
die Aufmerksamkeit, nicht des Opferlammes, sondern der aristokra- 
tischen Menge zu erregen, welcher man auf dem Wege zu begegnen 
sicher war. Um den Wünschen der Oberin zu entsprechen , sang 
Marie zwei Stücke , welche sie in Italien gesungen und von dort 
mitgebracht hatte. E* waren dies ein Sanctus und ein Dona nohis 
pacem für doppelten Chor, welche in Rom von Benevoli, einem 
Sohn des Albert von Lothringen und Schüler des Vincenz Ugo- 
lini, Capellmeister im Vatikan, geschrieben worden waren. Marie 
behielt sich die Soli vor und theilte den einen Chor den Schwestern, 
den andern den Pensionärinnen zu; aHein es kostete sie viele Mühe 
und Geduld, bis sie eine erträgliche Ausführung zu Stande brachte. 
Zu jener Zeit hatte der Besuch der Gräber in der Abtei von 
Longchamps einen religiösen Anstrich und war noch ein Ausdruck 
der Frömmigkeit Die Abtei war im Jahre 1256 von Isabella, 
der Schwester des heiligen Ludwig , gegründet und mit kostbaren 
Geschenken und zahlreichen Reliquien ausgestattet worden. Fürsten 
und Könige waren dahin gewallfahrtet, und seitdem war der Ort 
vom Hofe und von den Grossen nicht vergessen worden. Die Abtei 
von Longchamps war zuerst das Ziel einer religiösen Wallfahrt, aber 
bald darauf wurde diese cu einer eiteln und frivolen Wanderung; 
umgestaltet. (Vorto. folgt.) 

— aos« 

CORRESPONDEN2.EN. 



Aus Purin. 

2» S*ft*Bfttr. 

Di». Vorbereitungen sur Aufführung der „Afirikauerin" werden 
aufs lebhafteste betrieben. In diesem Augenblick werden die Bol- 
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Un ausgeschrieben, welche man so bald wie möglich unter die 
Künstler vertheilen wird. Naudin ist von der grossen Oper enga- 
girt worden» das ist eine Thatsache. Die Afrikanerin wird indessen 
doch wohl nicht vor Ende März oder Anfang April aufgeführt 

werden. 

Was die Oper Merraet's, „Roland ä Roncevaux" betrifft, 
so haben die Generalproben bereits begonuen. Die erste Aufführung 
«oll nächsten Freitag stattfinden. 

Der Tänzerin Muraw i eff, oder wie sie eigentlich heisst : 
Harpoucbta Mourawiova, ist so eben von ihren hier wohnenden 
Landsleuten ein kostbares Halsband in Diamanten verehrt worden. 

Das Theätre lyrique macht mit Gouno d's „Faust" und 
„Don Pasquale" volle Häuser, bereitet aber doch schon die Dar- 
stellung einer neuen Oper von G r i s a r , „Les Regaiements de 
l'amour^ eifrigst vor. Es treten in derselben nur zwei Personen 
auf. Mit den Rollen sind Madame Faure-Lefebure und Fro- 
m a n t betraut worden. Das genannte Theater wird auch im Laufe 
dieser Saison Verdi's „Macbeth" in Scene gehen lassen. Verdi 
trifft dieser Tage hier ein, um die Inscenesetzung seines Werkes 
eu leiten. 

Das italienische Theater wird künftigen Sonnabend die Winter- 
aaison eröffnen, aber nicht, wie es früher bostimmt war, mit der 
„Somnambula " sondern mit „Lucia," auf welche die Somnambula 
folgen wird. Adelina P a 1 1 i , welche die Titelrolle der letzter- 
wähnten Oper singen wird, feiert in diesem Augenblick grosse 
Triumphe in Lyon. 

Offen b ach hat mit den BouffesParisiens vollständig ge- 
brochen und sich entschlossen, dieser Bühne die Aufführung seiner 
Werke zu untersagen. Er ist bereits nach Wien abgereist, wo seine 
„Georgiennes" zur Darstellung kommen sollen. 

Am 23. October wird der Cyclus der Pasdeloup'schen po- 
pulären Concerte im Cirque Napoleon beginnen. 



!%' a e Si r I c lt t e ii. 

CO- II, Die Direction unserer Gürzenich- Concerte hat einen Be- 
schluss gefasst, der bei allen Concert-Instituten Nachahmung finden 
sollte. Sie wird bei der jedesmaligen Aufführung des Werkes eines 
lebenden Componisteu denselben davon durch Zusendung eines Ehren- 
soldes in Kenntniss setzen, welcher bei Ouvertüren und kleineren 
Chorwerken fünf, bei Sinfonien und grösseren Vokalwerken zehn 
preuss. Thaler, bei Compositiouen, welche den bedeutendsten Theil 
des Abends in Anspruch nehmen, deren fünfzehn, und wenn sie den 
ganzen Abend ausfüllen, zwanzig betragen soll. Die den Virtuosen 
zum Vortrag dienenden Stücke sind von dieser Auszeichnung im 
Allgemeinen ausgenommen, in einzelnen Fällen jedoch behält sich 
die Direction hierüber eine besondere Beschlussnahme bevor. 

— Am 22. Sept. fand im Stadttheater die sechste Aufführung 
der Oper „Lorelei" von E. Geibel und Max Bruch statt, und 
hatte wieder, so wie alle vorhergegangenen, das Haus in allen 
Bäumen gefüllt. (Nrh. M.-Z.) 

Paris. Die Eröffnung der Ope'ra comique nach zweimonatlichen 
Ferien hat am 1. Septbr. mit der Aufführung der „weissen Dame" 
vor einer glänzenden und zahlreichen Gesellschaft stattgefunden. 
A c h a r d und MUe. C i c o sangen die Hauptrollen. Am darauf* 
folgenden Tage wurde der „Postillon von Longjumeau" mit M o n- 
t a u b r 7 in der Titelrolle gegeben. Die Bestaurirung des Zu- 
schauerraums ist mit vielem Geschmack ausgeführt und findet all- 
gemeinen Beifall. 

— Am 3. Sept. wurde auch das Theätre lyrique mit t .la Reine 
Topaze" wieder eröffnet; Mme. Carvalho trat darin wieder auf. 
Im Laufe des Monats soll eine zweiactige Oper von Cherouvrier, 
der den zweiten Römerpreis erhalten hat, zur Aufführung kommen. 
Auch die Oper „Casilda" von Herzog Ernst von ßachsen- 
Coburg soll in nächster Zeit auf dieser Bühne gegeben werden 
worauf dann B e n e d i c Vs „Rose von Erin" folgen dürfte. 

— Mlle. Marie S a x hat ihren Contract mit der Direction der 
grossen Oper auf fünf Jahre erneuert, und erhält eine iährliche 
Gage von 60,000 Frcs. Ausserdem wurden ihr von der Administra- 
tion ihre Schulden im Betrag tob 20,000 Frcs. bezahlt. 



— Wie man sagt, will Lisst den kommenden Winter in Pari* 

zubringen. 

— Bouget de PI sie hat gegen den älteren F & t i s eine« 
Prozess anhängig gemacht, weil dieser in seiner Biographie de* 
musiciens erklärt, dass Bouget de 1*1 s 1 e , ein Verwandter dei 
Klägers, nicht der Autor der Musik zur Marseillaise sei. Die Ge- 
richtsverhandlung wird am 22. November in Paris stattfinden und 
dürfte höchst interessant werden. 

*** Die deutsche Oper, welche abwechselnd in Brüssel und 
in Antwerpen spielt, hat ihre Vorstellungen am 17. Sept. mit 
„Don Juan" begonnen. 

*** Von dem musikalischen Specialgeschichtswerke E. Van- 
derstraten's, „Die Musik der Niederlande vor dem 19. Jahrhun- 
dert", ist ein neues Heft erschienen, das ausschliesslich einem, den 
Biographen bisher unbekannten Tonkünstler gewidmet ist. Derselbe 
heisst Carl Joseph v. Helmont, und war Capelimeister zu St. 
Gudula in Brüssel. Von ihm haben sich folgende Werke aufge- 
funden: „Zc retour de'sire, divertissement pour la paix, 1749.' 1 
Es ist ein dramatisches Festspiel mit agirenden Personen, dem ein 
ungewöhnlicher Kunstwerth zugeschrieben wird. Ferner ein „Lauda 
Sion u für vier Stimmen mit Orgel und Instrumentalbegleitung. 

*** In Birmingham hat Anfangs September ein fünftägiges 
Musikfest stattgefunden, während welchem acht Concerte gegeben 
wurden. Die Ausgaben beliefen sich in runder Summe auf 200,000 
Frcs., die Einnahmen auf 300,000 Frcs., so dass sich ein Ueber- 
schuss von 100,000 Frcs. ergab. Die Nachfrage umBillets aus allen 
Theilen des Königreichs war so stark, dass man sich zu dem Mittel 
einer Lotterie entschloss, um diejenigen zu finden, die die verlang- 
ten Plätze haben sollten. Am ersten Tage wurde ein Oratorium 
von 56 Nummern, eine Cantate von 21 Nummern, die Ouvertüre 
zu ,,/a Gazza ladra 11 und noch 14 andere Stücke aufgeführt und 
eben so viel an jedem andern Tag. Als das wichtigste Werk des 
Festes wird das Oratorium „Naaman" von Costa bezeichnet. 

*** In Italien beabsichtigt man dem alten Meister Guido 
von Arezzo (gest. gegen 1050) ein Denkmal zu errichten. 

*** In der Garderobe der grossen Oper in P a r i s ist eine 
Sammlung von colorirten Zeichnungen aller Costüme vorhanden, 
die seit 1801 in allen Opern, Stücken und Balleten verwendet wor- 
den sind. Eine frühere Sammlung, die bis zum Jahre 1776 hinaus- 
reichte, ist leider verloren gegangen. Die erstere Sammlung ent- 
hält weit über tausend Zeichnungen' von Costümen. 

%* Im Theater zu Klausenberg ereignete sich dieser Tage 
bei der Aufführung von „Wilhelm Teil" ein beklagenswerther Un- 
fall. Im letzten Act, in der Scene, in welcher Teil dem Landvogt 
Gessler auflauert und ihn erschiesst, hat der hinter den Coulissen 
stehende Inspicient dem Teil das Zeichen zum Schiessen zu geben. 
Der Schauspieler C, welcher die Titelrolle spielte und unglücklicher- 
weise sehr kurzsichtig ist , glaubte , man habe ihm bereits das 
Zeichen gegeben , drückte los und traf den nahe an den Coulissen 
stehenden Inspicienten derart in das Gesicht, dass diesem der Pfeil 
tief in das rechte Aug eindrang. Der Getroffene stürzte bewusstloa 
zu Boden. Man schaffte ihn sogleich in seine Wohnung, und da 
zu dem Verluste des Auges sich eine heftige Gehirnentzündung ge- 
sellte, so fürchtet man für sein Leben. Hr. C. ist über das durch 
ihn zufällig herbeigeführte Unglück ganz trostlos und konnte bis 
jetzt nicht vermocht werden, die Bühne wieder zu betreten. 

*** Zu Lucka, dem Grenzstädtchen des Herzogthums Alten* 
bürg, wohnt und lebt ein alter Musiker, der Kammermusikus C. 
G. Betke, rühmlichst in weiten Kreisen bekannt als Flöten virtuos. 
Es sind jetzt gerade 50 Jahre, seit er, kurz vor seinem damaligen 
Eintritt in das Leipziger Gewandhaus-Orchester, dem er dann meh- 
rere Jahre angehörte , sein erstes Concert in dem nahe bei Lucka 
gelegenen Dörfchen Hemmendorf gab , das , einen schöneren Saal 
als damals Lucka besitzend, durch Musiker aus Leipzig und Alten* 
bürg , angeregt von dem musikverständigen Becter Bräutigam 
zu Lucka, zu jener Zeit öfter werthvolle musikalische Genüsse bot.' 
Und nach fünfzig Jahren gab am 28. August d. J. KammermiH 
sikus Betke auf dem Bathhaus-Saale zu Lucka sein Jubel-Concert? 
Das zahlreich versammelte Publikum ehrte den Concertgeber und 
die Mitwirkenden durch reichen Beifall. ■.'' 

*** Die erste Opernvorstellung im Leipziger Stadttheater 
brachte Halevy's „Jüdin" mit den Damen Palm- Spat ser (Rech*. 
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«nd Kroj>i> (Endoxia) und den HB. Grimminger (Eleazar), 
Herrsch (Cardinal) und Henrion (Leopold). Das Ensemble der 
Oper war, wie die „Signale" berichten, recht befriedigend, und der 
neue Dirigent, Capellmeister Gustav Schmidt, hatte die Ope* 
sorgfältig ainetudirt und hielt auf feine Schattirung im Orchester, 
welche«, auch seinen Intentionen willig folgte. Auch der Chor, 
sowie die scenische Ausstattung in Decorationen und Costümen 
machten einen günstigen Eindruck. 

*** Rossini hat aus Anlass der Errichtung seiner Statue in 
Pesaro nachstehendes Schreiben an den Syndicus dieser Stadt ge- 
richtet: „Hochwohlgeborner Herr Ceccarelli! Ich habe mit grösster 
Freude Ihr schätzbares Schreiben empfangen, in welchem Sie mir 
mit dem Pinsel Sanzio's schildern , was in meiner lieben Stadt 
Fesaro geschehen ist, um mich zu ehren und zu feiern. Se. Excellena 
Ubaldino Peruzzi hat mich von der königlichen Munificenz in Kennt- 
nlss gesetzt! Sie machen mir jetzt zu wissen, dass Sie im Besitze 
einer mir zu Ehren geprägten und von der hochherzigen toscani- 
scken Deputation zur Uebersendung an mich übergebenen Münze 
aind. Alles dieses vermag mich stolz zu machen , und es sind 
wahrhaft schöne und schmeichelhafte Ermunterungen , für die ich 
sehr dankbar bin Ich muss Ihnen aber erklären, dass die mir von 
meinen. Mitbürgern erwiesene Liebe dasjenige ist, was meine Seele 
am meisten erfreut hat, und in's Tiefinnerste meines Herzens dringt. 
Sine, Vaterlandsliebe , die ich (wenngleich im Stillen) mein ganzes 
Leben lang genährt habe, vergolten zu sehen, das ist eine wahre 
Glückseligkeit für mich Ich muss Ihnen auch noch sagen, welche 
Befriedigung mir der Gedanke gewährt, dass mein lieber Graf 
Gjordiano Perticari ebenfalls bei der Feier figurirt hat, was mir 
den. Beweis liefert, dass er sich der besten Gesundheit erfreut und 
mir sein Wohlwollen bewahrt, auf das ich stolz bin. — Ich bemerke 
eben , Herr Syndikus , dass ich Sie schon zu lange mit meinem 
Siehreiben ermüde; werfen Sie einen Blick in mein Herz und ver- 
zeihen Sie mir. Lassen Sie auch die Herren Mitglieder der Giuuta 
die Gefühle meiner innigsten Dankbarkeit empfangen und ebenso 
alle jene , welche das Kind von Pesaro lieben , das glücklich ist, 
an sein Ihr hochachtungsvoller und ergebener Joachim Rossini'-Passy. 
^aris, 27. August 1864." 

*** Die Fronet musicale meldet, dass die komische Oper die 
Aufführungen der Oper „Lara" von Mai Hart wieder aufgenommen 
habe, welche nach der 64. Vorstellung durch den Beginn der Thea- 
terferien unterbrochen worden waren. Die nun stattgefundene 45. 
Auffuhrung wurde mit demselben Enthusiasmus aufgenommen, der 
die Oper an ihrem ersten Erscheinen begleitet hatte und es ist kein 
Zweifel, dass die 100. Aufführung die unverminderte Theilnahme 
des Publikums finden wird. Uebrigens werden wir wohl bald selbst 
Gelegenheit haben, uns an dieser interessanten neuen Erscheinung 
in der Opernwelt zu erfreuen, indem „Lara" an vielen der bedeu- 
tendsten Bahnen Deutschlands, namentlich in Berlin, München, Han- 
nover, Braunschweig, Darmstadt, Wiesbaden, Leipzig, Cöln und Prag 
gleichzeitig zur Auffuhrung vorbereitet wird. 

V Der 24. Sept. ist der 29. Sterbetag Bellini's, der 9. Oct. 
Boleldieu'a, der 22. Oct. Spohr's, der 23. Oct Lortzing'a 
Kterbetag und der 6. Oct der Geburtstag der Jenny Lind und des 
Schröder-D e vr ient, 

*** Der bisherig« Director des Conservatoriums in München 
hat dieser Tag* ganz unerwartet sein Pensionirungsdecret erhaltem 
und wurde an seine Stella der Priester Nissl, bisher Director des 
Johaaneums, berufen. Sollte dies wirklich der rechte Mann seini 
um Hauser's Sünden wieder gut zu machen und jene Anstalt 
auf jene Höhe zu bringen, die sie unter dem bisherigen Regime 
leider nicht erreichen konnte ? ? 

*** Der Kaiser von Oesterreich, welcher der „Ge- 
arikehaft etat Musikfreund*" in Wien bereits im Jahre 1862 zur 
Herstellung «Inet neuen Vereinsgebäudes einen Bauplatz von 800 
Quadre&laftcrjl auf den Stadterweiterungsgründen, sowie ein durch 
die Hälfte des Ertrags zweier Staatslotterieu au beschaffendes Bau- 
«apital,. im Ganzen ein Geschenk von mehr als einer halben Million 
Gulden , zugewiesen hat, bewilligte nun auch die Fortdauer der 
jährliche» Subvention von 8000 ff, zur Erhaltung des Musikvereins* 
Conservatoriums so lange, bis die vorerwähnten Begünstigungen 
üttfr Wirkung; au lästern beginne» werden. 

.. V Der aieb**t* Band der », Ausgabt de* »Biogrtphi* 



universelle des musicitns" von F. J. F e t i s ist erschienen tust 
geht von Ferotti bis Beulte tus. 

*** Auch das Mannheimer Orchester hat nun die neu* 
Pariser Stimmung adopthrt, und ist dieselbe bei der Wiedereröffnung» 
des dortigen Theaters am 7. August mit „Dinorah" zum ersten Mal» 
zur Anwendung gekommen. , 

*** Der Capellmeister Metzger in Wien hat ein sogenann- 
tes Accordsignal erfunden, vermittelst dessen es einem Jeden mög- 
lich wird , die richtige Tonart eines vorzutragenden Stückes sofort 
zu bestimmen. Der Apparat, von der Grösse einer runden mittleren. 
Dose, besteht aus den 12 Halbtönen einer Octave, welche, aus Me- 
tallzungen gebildet, gleich den Ziffern einer Uhr angebracht sind. 
Eine darüber geschraubte drehbare Scheibe hat vier Ausschnitte, 
von denen drei offen sind, der vierte aber mittelst Schiebens ge- 
schlossen werden kann. Die offenen Ausschnitte geben stets den. 
Dur-Dreiklang der betreffenden Tonart an. Drückt man den Schie- 
ber des vierten Ausschnittes von seiner Stelle, so ertönt der Drei- 
klang in Moll. Der gewünschte Accord wird gefunden, wenn man. 
die Scheibe dreht, bis das Knöpfchen auf den Grundton der Ton- 
art (die Grundtöne laufen in chromatischer Reihe um den Band de* 
Instruments und sind mit Buchstaben bezeichnet) hinweist und der 
Schieber auf Dur oder Moll gerückt worden ist. Nicht alle Accord» 
erklingen in der Dreiklangslage, sondern nur C, Cis, D, Dis tonisch,. 
G, F, Fis, G als Quartsept- und Gis, A, B, H als Septaccorde. Da» 
Erklingen eines jeden Accordes, welches gleichzeitig geschieht, wird 
durch Anblasen bewirkt. 

Ein Concertin der Wolf s Schlucht. Der »Mifnestrel* 
berichtet : Ein Concert ganz neuer Art ist vor Kurzem zu F o n» 
tainebleau von zwei Musikern gegeben worden, dem Pianisten 
und Organisten Lavignac und dem Clarinettisten Favre, einem Vir- 
tuosen von Ruf. In der Nacht versammelte sich auf die Einladung 
der beiden Künstler eine zahlreiche Gesellschaft bei klarem Mond- 
lichte au einer der romantischsten Stellen des Waldes, genannt „Die 
Wolfsschlucht" (La Gorge aux loups), zwei Stunden von der Stadt. 
Auf einer freien, von uralten Eichen umgebenen Stelle erhebt sich 
wie eine Kanzel ein Felsblock. Auf diesem stand ein Melodium 
(orgue expressif) und an den Bäumen waren grosse Laternen mit 
Reflectoren angebracht Die Zuhörer sassen und lagerten sich in 
Gruppen auf Moos und Rasen. In diesen „heiligen Hallen" trugen 
die Künstler auf der Höhe ihre Duo's vor, Melodieen von Weber» 
Franz Schubert, das Weihnachtslied von Adam und einige Stück» 
von ihrer eigenen Composition. Der Eindruck soll ein zauberhafter 
gewesen sein. Nach dem Coneerte nahm man ein mitgebrachte» 
ländliches Abendessen ein und kehrte erst mit Anbruch des Tage» 
wieder in die Stadt zurück. 

*** A b e r t in Stuttgart, der Componist der Oper „König Enzio*% 
ist im Begriffe , eine neue Oper : „Astorga" zu schreiben , wozu 
Pasque den Text geliefert hat. 

*** Der durch seine Faustmusik rühmlich bekannte Componist 
H. H. Pierson hat eine grosse heroisch-romantische Oper ge- 
schrieben. 

%• Der Tenorist FcTenczy hat sich als Tannhäuser ft» 
Wien verabschiedet und zum Antritt seines Engagements nach 
Nürnberg begeben. 

*** Hofcapellmeister Herbeck in Wien« hat sieb nach 
Braunschweig begeben, um dort seine Sinfonien aar Aufführung 
zu bringen. Auf der Rückreise wird er in Dresden verweilen, 
um den Wiener Mannergesangverein bei de» dort stattfindenden 
deutsehen Sängertage zu vertreten. 

*** Die Einnahmen sämmtlicher Theater, Coneerte, Bälle und) 
öffentlichen Schaustellungen aller Art in Paris betrugen im Monat 
August 940,389 Frcs. 

*** In Pesth fand am 3. d. M. im ungarischen Nationaltheater 
eine Meyerbeerfeier statt, bei welcher auch die untergeordneten. 
Rollen der an diesem Abende zur Aufführung gelangenden „Huge- 
notten" von den tüchtigsten Mitgliedern des Opernpersonals gege- 
ben wurden. 

%* Am 6. October findet in Leipzig das erste Gewandhaus* 

Concert statt 
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INHALT: Rossini. — Ein Spinett von 1617. — Nachrichten. 



Rossini* 

Eine biographische Skizze. 

IX. 

Einer der eifrigsten Gegner Rossini's in Paris war B ertön, 
der Componist der Opern: „Montano et Stephanie* 1 und „Aline, 
Reine de Golconde,'* welche dort viel Glück gemacht hatten. In 
einem Pamphlet, betitelt: „De la Musique me'canique et de la 
Musique philosophique, ki suchte er darzuthun, dass Rossini zu den 
„mechanischen Componisten" gehöre und spricht über ihn und seine 
Werke das Todesurtheil mit den Worten: „Rossini mag sagen und 
machen, was er will, er wird doch immer nur ein kleiner musika- 
lischer Schwätzer bleiben." Wir wollen Hrn. Berten nicht weiter 
bei seiner versuchten Begründung dieser gewagten Behauptung fol- 
gen» sondern, überlassen es. getrost den Werken des unglücklichen 
Maestro's, sich selbst gegen die Angriffe Berton's zu vertheidigen. 
Bezeichnend für den Autor des genannten Pamphlets ist es, dass 
derselbe, als Rossini selbst nach Paris kam, sein ganzes Verhalten 
änderte, und den von ihm so hartnäckig angegriffenen Componisten 
mit Complimenten und Zuvorkommenheiten überhäufte. 

Auf den „Barbiere" folgten in der italienischen Oper Elisabetta, 
Tancredi, Cenerentola und als die letzte der Rossini'scheu Opern 
vor der Ankunft des Componisten in Paris : Mose'. Alle diese Opern 
hatten günstigen Erfolg, obwohl man die vielfach vorkommenden 
Reminiscenzen , besonders in Cenerentola, wo Rossini mehrere 
Stücke aus dem Turco reproducirt hatte, nicht ungerügt Hess. Der 
Rossinismus hatte demnach in Paris bereits grosse Fortschritte ge- 
macht, so dass die Opposition der ausgesprochenen Gegner und 
einiger Rossini feindlichen Blätter seinen Erfolgen keinen grossen 
Abbruch zu thun vermochten. Wir haben gesehen, wie bei dem 
Bankett, welches zu Ehren Rossini's, als er auf seiner Reise nach 
England sich einige Wochen in Paris aufhielt, veranstaltet wurde, 
sich bereits die hervorragendsten musikalischen Grössen ihm mit 
ungeheuchelter Bewunderung näherten. 

In die Zeit des Aufenthalts Rossini's in London fällt die Auf- 
führung seiner Oper „Ricciardo e Zoraide" in Paris (Mai, 1824), 
«reiche keinen durchgreifenden Erfolg hatte, wenn auch einzelne 
Nummern derselben mit grossem Beifall aufgenommen wurden. 
Bald nach der ersten Aufführung kam Rossini von London zurück, 
um in Paris, dem in England mit dem Fürsten Polignac abge- 
schlossenen Contracte zufolge, die Stelle als Director der italieni- 
schen Oper mit einem Gehalte von jährlich 20,000 Franken auf 18 
Monate zu übernehmen- Diese Stellung betrachtete jedoch Rossini 
nur als ein Mittel zu seinem Zwecke, in Frankreich festen Fuss zu 
fassen und von dort aus seinen Ruf als Componist fest zu begrün- 
den. Er machte es sich ferner zur Aufgabe, die italienische Oper 
in Paris nach und nach aufzufrischen und die bestehenden Lücken 
Auszufüllen. Er berief die Sängerinnen Mom belli und Schia- 
setti, sowie die berühmten Tenoristen Don seil i und Rubin i 
nach Paris, und wusste den Anmatsungen der Mme. Pasta, welche 
im Einverftändnisi mit PaSr sich einen ungebührlichen Einflusa 



auf den ganzen Gang der italienischen Oper verschafft hatte, gebüh- 
rend entgegenzutreten. Gleichwohl fand seine Thätigkeit mitunter 
die strengste Beurtheilung. So sagt unter Anderm Fetis in seiner 
Biographie universelle des musiciens (Ausgabe von 1841, Bd. VII., 
pag, 485): „Die Stelle eines Directors der italienischen Oper, welche 
man Rossini bei seiner Ankunft in Paris übertrug, sagte seiner Ge- 
mächlichkeit nicht zu. Niemals zeigte sich eine Bühnenverwaltung 
weniger thätig, weniger geschickt als die seinige. Diese Bühne 
befand sich bei seinem Antritte in den günstigsten Verhältnissen; 
zwei Jahre genügten ihm, um sie an den Rand des Verderbens zu 
bringen, denn der grösste Theil der guten Mitglieder war wegge- 
gangen und das Repertoir war abgenützt, ohne dass der Director 
sich bemüht hätte, die einen zu ersetzen und das andere aufzufri- 
schen. Ungeachtet seiner blinden Vorliebe für Rossini musste Hr. 
von Larochefoucault endlich einsehen , dass ein solcher Mann, am 
wenigsten fähig sei, eine Verwaltung zu leiten, und er ernannte ihn 
mit seiner Einwilligung zum General - Musikintendanten und zum 
General-Inspector des Gesäuges in Frankreich, sonderbare Sinecuren, 
welche ihm keine andere Verpflichtung auferlegten , als einen jähr- 
lichen Gehalt von 20,000 Frcs. einzustreichen und sich pensioniren 
zu lassen, wenn durch unvorhergesehene Umstände seine Functionen 
aufhören sollten." Und doch hatte Rossini die obengenannten Sänger 
nach Paris berufen , hatte Meyerbeer's „ Crociato" eingeführt, 
„i7 Viaggio a Reims" *) mit den vorzüglichsten Kräften zur Auf- 
führung gebracht und Herold, den er in Italien kennen gelernt 
hatte , als Gesaugchef bei der italienischen Oper angestellt. Trots 
seiner angeblichen Faulheit benutzte er noch selbst nach seinem 
Rücktritte von der Direction der italienischen Oper seinen Eiufluss, 
um die Damen Malibran, Sontag und P i s a r o n i , die 
Sänger Galli, Lablache und Tamburini nach Paris zu 
berufen und bildete Julia Grisi zu der ausgezeichneten Sängerin 
aus, als welche sie heutzutage ganz Europa kennt. 

Die erste Oper, welche Rossini zur Aufführung brachte, war 
die yüonna del Logo?" deren Erfolg jedoch einigermassen durch 
die Weitschweifigkeit des Buches beeinträchtigt wurde. Von un- 
zweifelhaftem Succes war dagegen die Gelegenheitsoper : .,// Viaggio 
a Reims, 1 * von den auserlesensten Künstlern ausgeführt, begleitet. 
Rossini zog diese Oper nach wenigen Aufführungen zurück , um 
eiuen grossen Theil derselben nach seiner gewohnten Weise dem 
Publikum später in einem andern Kleide wieder vorzuführen, denn 
der grösste Theil des ersten Actes und das erste Tempo der Aris 
des Raimbaut im zweiten Acte des n Comte ftOrg" ist Note für 
Note aus „II Viaggio* entnommen. 

Eine von dem Minister Larochefoucauld im Namen der Civil- 
liste ihm für die Composition der „ Viaggio a Reims* angeboten« 
bedeutende Summe schlug Rossini aus , jedoch konnte er die An- 
nahme eines schönen Porcelan-Services von Sevres nicht verweigern,, 
welches ihm der König zum Geschenk maehte. 

Im Dezember 1825 wurde „Semiramide* cum ersten Mal« in 



*) Ein« Gelegenheitaoper zur Feier der Krönung Carla X. 
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Paris aufgeführt und fand auch hier , wie früher in Venedig , eine 
«ehr kühle Aufnahme. Mehr Glück hatte die erste Aufführung der 
uZelmira" welche einige Monate später stattfand und einen sehr 
günstiges Eindruck machte. Zwischen die beiden zuletzt genannten 
Opern fällt die Vorführung des „Crociato 1 von Meyerbeer, mit 
welchem Komponisten Rossini die Pariser zuerst bekannt machte, 
Und nachdem er seine Oper mit gr'össter Sorgfalt vorbereitet hatte, 
bat er Hrn. von Larochefoucault, Meyerbeer einzuladen, dass er die 
letzten Proben persönlich überwachen möchte. So kam Meyerbeer 
auf Rossini'« ausdrückliches Verlangen zum ersten Male nach Paris, 
sowie Letzterer später auch Bellini, Mercad ante und Donize tti 
nach dieser Hauptstadt berief. 



►•••« 



Kiii Si»iuctt von tot?. 

(Fortsetzung.) 

Am Cbarfreüag 1654 war die Kirche der Abtei von Lougchamps 
mit ihrem glänzendsten Schmucke angethan ; alle ihre Reichthümer 
waren auf den Altären ausgebreitet, und nur die Crucifixe mit Trauer- 
flor überzogen. Die Klappern sind an die Stelle der Schellen getre- 
ten , die Glocken sind nach Rom geflogen und haben ihren Platz 
ungeheueren Klappermaschinen überlassen. Man erwartete zahlreiche 
Versammlung, viele Besucher und ergiebige Opfergaben. Das Wetter 
sah jedoch recht zweifelhaft aus, und der Himmel war mit Wolken 
überzogen, die sich jagten und auf einander stiessen wie eine Heerde 
•erschreckter Hammel. Die Temperatur war bewegt, Alles schien in 
Aufruhr in der Natur und zeigte einen Kampf in der Atmosphäre 
an. Allein diese schlimmen Anzeigen vermochten die Besucher nicht 
abzuhalten , welche man schon von allen Seiten herankommen sah. 
Die vornehme Welt und die reichen Financiers eilten herbei , um 
den Glanz ihrer Equipagen zu entfalten und die anderen zu beschauen. 
Eine unzählige Menge von Fussgängern strömt von allen Richtungen 
heran wie die Meeresfluth; man drängt, man stösst und drückt sich 
hin und wieder. Doch plötzlich hält die eben noch so bewegte 
Masse still vor einem verschleierten Kreuze und einer Fahne, welche 
einer doppelten Reihe von jungen Frauen, die mit einem laugen 
Schleier ganz bedeckt sind, vorangetragen werden. Dies sind „die 
Töchter der heil Maria" von Chaillot, welche kommen um sich vor 
dem Ewigen niederzuwerfen und ihn anzubeten. Ueberall auf ihrem 
Wege verbeugt sich die Menge zum Zeichen der Achtung vor einer 
Religion, welche dem Menschen unter allen Umständen des Lebens 
weise Rathschläge , Trost im Unglücke und den Balsam der Barm- 
herzigkeit darbietet Unter dem Gesang der Psalmen, welcher von 
den Anwesenden wiederholt wurde , 1 raten die Töchter der heil. 
Maiia in die Kirche ein. Alle diese vormischten Stimmen von 
Männern, Frauen und Kindern bildeten ein mächtiges Ensemble und 
eine grossartige Harmonie. 

Die Litanei ging fast zu Ende, als die uligemeine Aufmerksam- 
keit auf die Hauptpfoite der Kirche gerichtet wurde, durch welche 
man den König Ludwig XIV. unter dem Vorantritte der Leihgarden 
und umgeben von mehreren Hofleuten eintreten sah. Dies war der 
von der Oberin von Chaillot mit Ungeduld erwartete Augenblick, 
und auf ein von ihr gegebenes Zeichen stimmten sämmtliche Töch- 
ter der heiligen Maria das Sanctus an. Der Monarch schien durch 
Mariens Gesang, durch den Klang dieser so frischen, runden und 
.ausdrucksvollen Stimme bewegt cu sein; ihr Gesang war von so 
< bewundernswerter Wirkung, ao hiureissend, dass der König sich in 
-eine andere Welt versetzt glaubte. Er meinte die Erde zu verlassen, 
:Um sich in die höheren Regionen zu erheben und den Sohn Gottes 
der ehrfurchtsvoll vor ihm gebeugten Menge seinen Segen ertheilen 
.zu sehen. Er konnte nicht aufhören, den Klagen dieser himmlischen 
Musik zu lauschen und mit Wonne gewahrte er die frommen Thrä- 
nen , welche die Jungfrauen der heiligen Maria auf das Grab Jesu 
'Vergossen, der ihr einziger Trost auf dieser Erde, ihre einzige Hoff- 
nung im Himmel war. „Diese Musik,* 1 sagte der König nach eini- 
gem Schweigen, „hat mieb fromm gemacht." 

Unterdessen war das Ungewitter losgebrochen. Ludwig war 

*am Begriff, die Kirche zu verlassen, utn seinen Wagen zu besteigen, 

als er M a z a r i n im Gespräch mit seinen Nichten gewahr wurde. 

Er näher!» sich ihnen, und nöthigte die jungen .Mädchen, in seinein 



Wagen nach Chaillot zurückzufahren , während er selbst mit dem 
Cardinal in einem Wagen seines Gefolges Platz nahm. 

Marie Mancini wurde nach ihrem Austritte aus dem .Klo- 
ster am Hofe vorgestellt , wo sie jedoch Anfangs wenig Aufsehen 
erregte, „denn sie war," wie Frau von Monteville erzählt, „sehr 
gross und so mager, dass ihr Hals und ihre Arme ganz fleischlos 
erschienen ; dabei hatte sie einen braungelben Teint und ihre grossen 
schwarzen Augen waren ohne Feuer und von rauhem Ausdruck. Ihr 
Mund war gross und platt , und ohne die schönen Zähne , welche 
sie besass, hätte man sie vollständig hässlich nennen können." 

Der Cardinal stellte , im Einverständnis mit der Königin Mut- 
ter, seine Nichte Ludwig XIV. vor, um wo möglich durch ihren 
Geist und ihr Talent dem Einflüsse entgegen zu wirken , welchen 
FrauLamotte d'Argencourt bei dem Könige besass. Es gelang 
auch wirklich Marie Mancini diese Bevorzugung durch den Reiz 
ihrer schönen Stimme zunichte zu machen, welchen sie durch jenes 
kleine Spinett, das sie nie von sich Hess, und durch ihr liebens- 
würdiges Geplauder so hübsch zu unterstützen verstand , denn wir 
haben schon einmal bemerkt, dass Ludwig XIV. sich sehr leicht zu 
Personen hingezogen fühlte , welche mit Geist auch eine hübsche 
und gute Erziehung vereinigten. Der Monarch liebte die italienische 
Sprache und besonders die Dichter dieser Nation. Eines Tages 
befragte er Marien , ob siePetrarka liebe, den auserwählten 
Dichter melancholischer Liebe: ohne zu antworten holte sie au<*en- 
blicklich aus ihrem Arbeitskästchen einen reizenden kleinen Pe- 
trarka hervor und bot ihn dein Könige dar, der ihn an einer mar- 
quirten Stelle aufschlug und folgende Verse las: 

Era'l giorno ch'al sol si scoloraro 
Per la pietä del suo Faltore i rat; 
Quartd' i fui preso, e non mi ne guardai 
Che i be vostr' occhi, donna, me legnro. 
Tempo non mi parea da far riparo 
Contra co/pi damor; pero riandai 
Secur, senza sospetlo: onde i miei guai 
Nel comune dolor s'incominciare. *) 

Der König lächelte bei diesem stillschweigenden Geständnisse 
und wollte soeben darauf erwiedern , als der Eintritt der Königin 
Mutter d« j m reizenden Tete-a-teUe ein Ende machte. 

Der König fühlte sich zu Marie Mancini hingezogen , nicht 
durch ihre Schönheit, sondern durch ihren Geist, welcher zwischen 
ihr und dem jungen Monarchen ein Band geschaffen hatte, so fest, 
dass es schwer schien dasselbe zu zerreisseu. 

Auf Anordnung des Fürsten wurde Marie bestimmt, die Königin 
Mutter nach Fontainebleau zu begleiten, in jenen Theil des Schlos- 
ses, welcher der Pavillon Heinriuh's IV. hiess und wo sich Ludwig 
XIV. gerne einige Tage den Freuden der Jagd zu überlassen pflegte. 
Auf einer dieser Jagdpartien verirrte sich der König, und der Zufall 
wollte es so , dass er im Hintergrund des Thaies von Apremont 
Marie Mancini traf, deren Wagen ebenfalls die Jagdges, llsehaft ver- 
loren hatte. Die Felsstücke, welche die Pfade durchkreuzten, hin- 
derten das Fortkommen der Carosse. Der Wald war damals noch 
nicht so bequem angelegt , wie heute ; kein Wegzeiger gab die 
Richtung an, und da, wo der König und Fräulein Mancini sich be- 
fanden, führten fünf lange Durchhaue, alle von gleicher Breite unä 
in jeder Beziehung von ganz ähnlichem Anblick in den Wald hinein, 
so dass es schwierig war, eine Wahl zu treffen. Der König sprang 
vom Pferde und bot der Nichte des Cardinais, welche ihren Wagen 
verlassen hatte, wie dies die schuldige Ehrfurcht erforderte , als sie 
den Monarchen vom Pferde steigen sah, seiuen Arm, schickte die 
Diener auf Kundschaft weg, und in Erwartung ihrer Rückkehr lud 
er Marien ein, am Fusse einer der prächtigen Eichen auf einem 
Kissen , das er hatte aus dem Wagen nehmen lassen , Platz zu 
nehmen. {Forts, folgt.) 



•) Es war an jenem Tage , da die Sonne aus Schmerz um ihren 
Schöpfer ihre Strahlen verdunkelte, als ich aus deinen Augen, 
deren Nähe ich nicht zu fliehen vermochte, zum ersten Male die 
Schmerzen der Liebe sog; von jenem Tage an vermischten sick 
meine Schmerzen mit der allgemeinen Trauer. 
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Dresden, 28. September. Gestern erfreute Herr Professor Dr. 
Faisst, Director des Conservatoriums in Stuttgart, einen leider 
nur kleinen, aber um so dankbareren Kreis von Musikern und Mu- 
sikfreunden durch einige Vortrüge auf der Orgel in der Kreuzkirche. 
Der treffliebe Künstler spielte zwei Choralvorspiele und zwei Sätze 
aus einer Sonate eigener Composition, die vierte Sonate (B-dur) von 
Mendelssohn-Bartholdy und Passacaglia von J. S. Bach. Hr. Dr. 
Faisst bewies von Neuem , dass er unter die ersten Orgelspieler 
unseres deutschen Vaterlandes zu rechnen ist. Vorzügliche Re- 
gistrirung , sichere Beherrschung des Pedals , sowie aller anderen 
technischen Theile seiner Kunst zeichnen ihn aus und lassen er- 
kennen, welch tüchtige Schule der Künstler durchlaufen hat, und 
wie gerechtfertigt der grosse Ruf ist, den der vorzügliche Orgel- 
spieler und Theoretiker namentlich in seinem engeren Vaterlande 
geniesst. Dio Compositionen Faisst's zeigen die werthvollen Eigen- 
schaften einer einfachen, acht kirchlichen Haltung, sowie einer tüch- 
tigen musikalischen Arbeit und verrathen in jeder Beziehung eine 
genaue Kenntuiss des gewaltigen Instruments. (Dresd. Jour.) 

Wien. Das vollständige Programm der diesjährigen „philhar- 
monischen Concerte" umfasst nachstehende Compositionen : Suite in 
D, und Violiuconcert von J. S. Bach; Ouvertüre Op. 115, und Sin- 
fouicen Nro. 1, 5, 8 und 9 von Beethoven ; Trauerspiel-Ouvertüre 
(neu) von Bargiel ; Ouvertüre „Jofa aragonaise'' (neu) von Glinka; 
Sinfonie in D von Haydn ; Sinfonie in A-moll, Sommernachtstraum., 
Walpurgisnacht, Ouvertüre zu „Athalia" und Ouvertüre zu „Meeres- 
stille" von Mendelssohn ; Sinfonie Nr. 3, Ouvertüre zur „Braut von 
Messina" (neu), Ouvertüre zu „Manfred" von R. Schumann; Suite 
(neu) von Esser ; Sinfonie in C von Mozart ; „Tasso" (neu) von 
Liszt; „die Nixen" (neu) von Rubinstein ; „Aufforderung zum Tanz" 
von CM. v. Weber, instrumenta von Hector Berlioz; Jagd-Ouver- 
türe, von Mehul ; Concert-Ouvertüre, von Spohr. 

Brüssel Die deutsche Oper unter der Direction des Herrn 
Hildebrand wurde am 17. September mit Webei's „Freischütz" 
eröffnet. Die Aufführung Hess Vieles zu wünschen übrig, und Frl. 
Lichtmay allein rettete als Agnflie die Eine des Abends. Die 
übrigen Rollen waren besetzt durch Hrn. Lukes (Tenor), Hrn. 
Hoc h heimer (Bass) und Frl. v. Bevendorf (Aennchen). Capell- 
meister ist Hr. IT e i n e f e 1 1 e r. 

Ostende. A. Rubinstein hat hier vor seiner Abreise noch 
"eine musikalische Matinee vor eingeladenen Gästen gegeben, wel- 
cher die Elite der russischen, polnischen und deutschen Aristokratie 
beiwohnte. Der eminente Künstler spielte mehr als zwanzig Stücke 
von verschiedenen Meistern. 

Paris. Ein hiesiges Journal hatte seinen Lesern ein in Folge 
einer angeblieh stattgehabten Leseprobe der „Afrikaner! u" von den 
Betheiligten abgegebenes, höchst absprechendes UYtheil über die 
Musik dieser Oper mitgetheilt. Der Director der grossen Oper, 
Hr. Perrin, sah sich dadurch veranlasst, an d«.n Redacteur des 
"betreffenden Journals einige Zeilen zu richten, in welchen er er- 
klärt, dass noch nicht die Rede von eitier Leseprobe der „Afrika- 
neriu" gewesen sei, dass ausser ihm selbst noch Niemand von 
sämmtlichen Angestellten der grossen Oper Einsicht von der Par- 
titur genommen habe, und demgemäss auch Niemand in der Lage 
sein könne, ein Urtheil über dieselbe abzugeben. 

-— Der vortreffliche Violinvirtuose Ernst ist auf seiner 
Reise von England nach Nizza, wo er den Winter zubringen wird, 
Lier eingetroffen und wird einige Tage in Paris verweilen, um die 
ausgezeichnetsten Aerzte zu consultiren ; denn leider lässt sein Ge- 
sundheitszustand; wenn auch eiuigermassen gebessert, noch Vieles 
zu wünschen übrig. 

— Die italienische Oper wurde am l.October mit „Lucia" 
eröffnet. 

— Die populären Concerte für classische Musik des Hrn. 
( JPasdeloup werden am 23. Oetober im Ctrque Napoleon wieder 

beginnen. 

*„* Eine Operette: ' „Franz Schubert** von Suppe" ist im 
Wiener Carltheater mit Beifall aufgenommen worden/ Suppe hat 
viele Schubert'sche Lieder mit in die Musik gewoben, oder viel- 
«tt«br 4ie« bilden den HauptbestandtheU der Operette. T*eu- 



mann,- der die Rolle-, des- Schubert gab, , ftberrasu'utü idur^u, .uip 
ausserordentliche Aehnlichkeit der Maske. . . , , : . i;.,: 

*** Adeliua P atti hat in m Lyon ungeheures Furore ge- 
macht. Noch nie hat man dort einen solchen Enthusiasmus erlebt. 
Adelina sang in- „Lucia" und im „Barbier". Letztere .Vorstellung 
brachte eine Einnahme von 10,000 Frcs. 

*** In Neapel wird ein neues Theater erbaut, welches den 
Namen „Donizetti" führen und für die französischen Comödien- 
Gesellschaften bestimmt sein soll 

*** G o u n o d arbeitet an einer neuen Oper, wozu ihm Po n- 
sard's Roman: „Agnes von Merasie" den Stoff geboten hat. , 

*** In Nürnberg wird der Tenorist Theodor Forme«, auf 
Berlin während der ganzen Saison gastiren. . ► 

*** Gustav Sehmidt's „La Reole" wurde am 8. Sept. auf 
speciellen Befehl des Grossherzogs von Darmstadt in Anwesen- 
heit des Kaisers von Russland wieder gegeben. Die Vorstellung 
ging vortrefflich und fand ausserordentlichen Beifall, so dass diese 
Oper wohl als auf dem dortigen Repertoir eingebürgert betrachtet 
werden kann ■, 

*** Bei der dritten „Allgemeinen Tonkünstler -Versammlung," 
welche im August in Carlsruhe stattfand und welche mit einer 
Aufführung von G 1 u c k's „Armida" eingeleitet wurde , kamen fol- 
gende Werke zu Gehör: Von Liszt: „der 13. Psalm" für Tenofc- 
solo, Chor und Orchester; „Festklänge," sinfonische Dichtung für 
Orchester ; „Mephisto- Walzer" (2mal) für Pianoforte und für Or- 
chester 5 „ungarische Rhapsodie" und „Sonate" für Pianoforte ; „Duo*.* 
für zwei Pianoforte ; mehrere Lieder. Ferner : „Festmarsch" von 
E. Lassen; Ouvertüre zu „Tasso's Klage" nach Byron von H. 
St r a u s s jun. ; Violinconcert von Volk mann; 3. und 4. Satt 
aus der Sinfonie „Columbus" von Abert; Ouvertüre zu „Boris 
Gudunow" von F. v. Arnold; „Violinconcert in ungarischer Weise" 
von Joachim; „Des Hängers Fluch", Ballade für Orchester von 
H. v. B ü 1 o w ; Marsch zu „Maria von Ungarn" von G o 1 1 w a 1 &; 
Reveiie und Caprice für Violine mit Orchester von Berlioz; 
„Gesang der Nonnen" für Soli und Frauenchor mit Pianoforte und 
zwei Hörnern von Jensen; Ouveitüre von M. Seifritz; Con- 
cert-Etüde für Pianoforte von Bendel; Hochzeitsmarsch zu Hebbel*« 
„Nicbeluugeu" von O. Bach; „Brautlied" für Soli , Chor, Piano» 
forte und zwei Hörner von Jensen. In den Kammermusik-Con- 
certen wurde vorgeführt: Pianoforte-Trio in B-inoll von V o l kf 
mann; 2 Lieder von Fritze; russische Ballade für eine Singi- 
stimme von v. Arnold; Sonate für Pianofoite und Violine von 
Bendel; eine desgl von F Kiel; Sonate für Pianoforte von 
Reubke; Duo für 2 Violinen von Rem6nyi; Trio für Piano* 
forte, Violine und Viola von Ernst Bau mann; Polonaise Von 
Chopin und R&koczy-Marsch für Violine transcribirt ; Fantasie 
über Motive aus den „Hugenotten" von Remenyi. Haupt- FestS- 
dirigent war wegen Erkrankung des H. v. Bülow Capellmeister 
Seifritz aus Löwenberg. Ausführende Solisten waren die HHi 
Violoncellisten Popper und Seifritz; die Violonisten Kompaß 
Reminyl, Plotenyi und Langhaus; die Pianisten R Öt- 
scher, H. Strauss, Frl. A. Topp, Frau Langhaus, K. 
Bendel, Kalliwoda, Reubke und Pflug haupt; die 
Sänger Hr. und Fr. Hauser, Hr. Brandes, Frau Bon'v- 
Bart 61, Fil. Wabel, Frl. Steiner; die Hornisten Se gisset 
«ud Schwab. 

*** Die lange projeetirte und schon mehrmals verhinderte 
Meyerbeer- Feier am Wiener Hofoperntheater musste wegen 
Unwohlsein der Damen W i 1 d a u e r und T e 1 1 h e i m abermals 
▼erschoben werden. Es sollen die „Hugenotten" mit folgender Be- 
setzung zur Aufführung kommen: Frl. Wild au er, Königin; Hi. 
Draxler, Marcel; Hr. Wachtel, Raoul ; Ff. Duitmana», 
Valentine; Frl. Teil heim, Page; Hr. Schmidt, St Bus; H», 
Beck, Nevers ; Hr. D a 1 f y , hugenottischer Soldat r und Hm» 
Rokytansky, Nachtwächter. 

*** Die deutsche Liedertafel in Jassy hat sich zu eintkh 
förmlichen „deutschen Gesangverein" umgestaltet, der bereits gegen 
200 Mitglieder zählt. 

V Die HH, Gebrüder Müller, das rühmlichst bekannte 
Quartett des Hersogs von Meiningen» sind aus -dieser Stellung, aus- 
geschieden und werden sieb nun sunächst ledigjlicti ihren Kunstfefsan 
-widmen.* Die- Gattin des H«n. • Conöertmeistetta Müller, geau iBe.rg- 
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h aus, «ine treffliebe Sängerin, wird durch ihre Mitwirkung das 
Interesse dieser Concerte erhöhen. 

%* Herr Halle, der in England so hoch geachtete deutsche 
Pianiet, wird im ersten Gewandbausconcert in Leipzig auftreten. 

*** In Berlin ist der Componist und k. Balletmusikdirigent a. 
D., W. Gährich im 70. Lebensjahr gestorben. 

*** Die rühmlich bekannte Verlagshandlung von Tito Di Gio. 
Ricordi in Mailand hat in Neapel eine Succursale ihres 
Etablissements errichtet. 

*** Die neue englische Operngesellschaft wird am 16. Oc- 
tober ihre Vorstellungen im Coventgarden-Theater mit der „Stum- 
men vonPortici" eröffnen. Hierauf folgen: „Martha" vonFlotow, 
eine neue Oper von Macfarren: „Helwelyn", eine ebenfalls neue 
Oper: „Esmeralda", von Benedict, und eiue dreiactige Oper von 
Ha|ton über das Sujet der Halevy'schen Oper: „Das Thal von 
Andorra". Auch Gounod's einactige Oper: „Der Amt wider 
Willen" soll gegeben werden. 

*** Unter der Leitung Anschtitz's wurde in New- York 
die bisher dort unbekannte „Schöpfung" von Haydn mit durch- 
greifendem Erfolge zur Aufführung gebracht. Unter den Solisten 
befand sich Carl Forme»; Chor und Orchester bestanden aus 400 
Personen, grösstenteils Deutsche. — Die deutsche Oper, die unter 
der Direction der Directiou der HH. Anschütz und G r o w e r 
seit ein paar Jahren floiirt , eröffnete ihre Saison mit Gounod's 
„Faust". Die Vorstellung war, von anständigen Kräften getragen, 
gut studirt und ausgestattet und befriedigte das zahlreiche Publikum. 

*** In Mexiko wird eine gute italienische Oper organisirt, 
welche jedoch vom Hofe keine Subvention bezieht. Unter den 
Sängerinnen befindet sich Frl. Sulzer aus Wien. 

*** Hr. Julius Sulzer aus Wien hat sich nach C ons tan- 
tin opel begeben, um dort als Ciaviervirtuose und Lehrer Carriere 
an machen. Es ist ihm gelungen, vor dem Sultan zu spielen, eine 
Auszeichnung, die der jetzige Beherrscher der Gläubigen noch keinem 
Franken zu Theil werden Hess. 

*** Zum Director des neuen Volkstheaters in München ist 
von dem Verwaltungsrath der Actionäre Hr. Friedrich Engelken, 
durch seine treffliche Leitung verschiedener Stadttheater bekannt, 
erwählt worden. 

*** Der Entdecker des Seeweges nach Ostindien, der tapfere 
portugiesische Seefahrer Vasco da Garn a, spielt die Hauptrolle 
in Scribe's Libretto zu Meyerbeer's „Afrikauerin ," welche Oper 
auch wahrscheinlich den Namen jenes Helden als Titel führen wird. 

*** Bei dem am 3. und 4. September in Solothurn stattge- 
fundenen ersten eidgenössischen Blechmusikfest betheiligten 
eich gegen 3000 Musiker. 

*** Im Verlag von B. Schott'» Söhnen in Mainz ist eine 
bisher noch ungedruckte „Polonaise" von Chopin erschienen. 
Diese Novität, welche mit dem vollen characteristischen Reize der 
Chopin'sehen Compositiousweise ausgestattet ist, dürfte die Aufmerk- 
samkeit der Ciavierspieler in hohem Grade in Anspruch nehmen. 
Die Polonaise ist in Gis-moll geschrieben , hat ein Trio in H-dur 
«nd schliesst wieder in der Haupttonart. 

*** In Berlin ist „Fra Diavolo" neueinstudirt mit Frl. Lucca 
als Zerline und Hrn. Woworsky in der Titelrolle mit gutem Er- 
folge gegeben worden. 

*** Die Londoner „Chronigue scandaleuse" ist wieder sehr 
lebendig, weil ein armer italienischer Gesanglehrer, Giovanni Maz- 
soni, eine seiner Schülerinnen, die Tochter des grossen ostindischen 
Handelsherrn Septimus Gor don, entführt hat. Die junge, 18jäbrige , 
Dame hat ihre sämmtlichen Juwelen mitgenommen und wird, ohne' 
fein in einigen Monaten unabhängig von elterlicher Aufsicht, Erbin 
«foer jährlichen grossväterlichen Rente von 44,000 Thlrn. Entfüh- 
rungen, wie die obige, sind so häufig und immer öffentlich bekannt 
geworden, dass Ueberschriften , wie „Entführung einer Dame dureh 
ihren Gesanglehrer" oder „Zeichenlehrer" fast zu einer sprichwört- 
lichen Notorietät in englischen Zeitungen geworden sind. Man ist 
daher gegen die „nichtenglischen Gesanglehrer" sehr misstrauisch. 

4*, Zu dem in Hannover zu errichtenden Denkmal für 
Heinrich Marschner sind bis jetzt erst ungefähr 3500 Thlr. 
eingegangen und es ist wenig Aussicht vorhanden auf irgend er- 
hebliche Nachseudungen. Dennoch geht der Ausschuss eben an die 
Ausführung seines Planes , indem ihm der Duichhrmch dureh eis* 



dicht am Schauspielhause gelegene Strasse Gelegenheit gibt, wenig- 
stens einen passenden Plats für das Denkmal cur Zeit zu erwerben. 
Vielleicht ermahnen sich die Säumigen noch zur Abtragung dieser 
Ehrenschuld an einen acht deutschen Tonmeister. 

*** Ueber das im Verlag von B. Schott 1 « Söhnen in Mains 
erschienene, von Carl Bank mit Ciavierbegleitung herausgegebene 
„Salve Regina" für zwei Sopranstimmen von Giovanni Battista 
P e r g o 1 e s i seh reibt Fr. S z a r v a d y in der Gazette musicale .- 
„Dieses „Salve Regina" ist zweifelsohne früher zu setzen als das 
beiühmte, in der Zeit von 1735-38 componirte „Stabat mater", 
denn alle Partieen der bei dem letzten Werke beigegebenen Quar- 
tett-Begleitung sind mit weit grösserer Sorgfalt ausgearbeitet. Das 
Sähe Regina ist für zwei Sopranstimmen mit Orgel- und Quartett- 
begleitung gesetzt; aber das Orgelaccompagnement ist kaum ange- 
deutet, da der Tonsetzer auf die Intelligenz und die harmonischen 
Kenntnisse des Orgelspielenden rechnete. Die zweite Violine geht 
oft mit der ersten vnisono, und die Viola verdoppelt beständig den 
Bass. Indessen genügt diese Begleitung, so wie sie ist, um die 
Intentionen des Componisten in Bezug auf Färbung und Ausdruck 
klar zu machen . . . Von allen Compositionen Pergolese's ist das 
Salve Regina diejenige, welche durch Melodieenreiz und Gefühls- 
tiefe sich am meisten dem Stabat maier nähert . . . Die Nummern 
1 , 3 und 6 können den schönsten Partieen des Stabat mater an 
die Seite gesetzt werden, und alle sechs empfehlen sich durch den 
Reiz und die anmuthige Entwicklung der Motive, sowie durch einige 
derjenigen Gesangseffecte, welche die menschliche Stimme in ein so 
schönes Licht setzen. Ferner ist eine Styleinheit in der Composition, 
welche den tiefsten Eindruck hervorbringt. 

Herr Bank, welcher schon die musikalische Literatur durch 
Originalcompositionen bereichert hat, kann sich durch die Heraus- 
gabe auch dieses Werkes der Dankbarkeit von Seiten der Freunde 
guter Musik versichert halten. 

*** Die Londoner Zeitung „Sporting Gazette" berichtet über 
M e 1 1 o n ' s Concerte im Coventgardentheater : „Abermals war es 
Marie Krebs, die 12jährige Tochter des Capellmeisters in Dresden, 
welche heute nicht nur das grosse Publikum zu lauten Beifallsbe- 
zeugungen hinriss, sondern auch den Musiker von Fach durch ihre 
eminente Leistungen in Erstaunen setzte; sie spielte Beethoven'* 
Es-dur Concert nicht nur ohne den kleinsten Gedächtnissfehler aus- 
wendig, sondern entwickelte neben technischer Vollendung und bei 
festem, sicherem Eintritt nach jedem Tutti, eine Eleganz und Tiefe 
im Vortrag, wie vorher noch nie von einem Kinde gehört worden. 
Marie Krebs zeigt schon eine seltene Geschmacksbildung ; dabei 
bringt ihre rechte Hand die perlenden Figuren in den hohen Lagen 
ebenso vollkommen zur Geltung, als sie mit der linken Hand den 
Bass mit markiger Färbung entgegenzustellen weiss. Ueberall aber 
gewinnen die Kunstleistungen dieses Kindes noch durch das einfache, 
liebenswürdige, bescheidene Auftreten. Marie Krebs wurde mehrere 
Male hervorgerufen und erschien nach anhaltendem stürmischem 
Applause." 

*** Hr. Ullmann wird seine für den kommenden Winter 
projeetirte Concerttour mit Frl. Carlotta Patti auf Nord- und 
Süd-Deutschland und die Schweiz ausdehnen. Seine Concert-Gesell- 
schaft besteht ausser der genannten Sängerin aus den Virtuosen 
Alfred Jaell abwechselnd mit Louis Brassin (Ciavier), H. 
Vieuxtemps (Violine), J. S te f f e n s (Violoncell) und A. F e r- 
r a n t i (Barytonist). 

V In München ist der Tenorist Hr. Grill nach längerer 
Abwesenheit als Nureddin in Fei. David's „Lalla Rookh" wieder 
aufgetreten und erhielt vom Publikum die glänzendsten Beweise 
seiner Beliebtheit. Die ganze Aufführung der Oper, welche vor- 
trefflich in Scene gesetzt und brillant ausgestattet ist, rief häufige 
und lebhafte Beifallsbezeugungen hervor, und dürften derselben bald 
mehrere Wiederholungen bevorstehen. 

*** Der Geiger Remenyi hat vom König von Preussen die 
grosse goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft erhalten. 

V Am Nationaltheat in Pesth beabsichtigt man, „Fidelis" 
„Robert der Teufel" und „Stumme von Portici" in ungarischer 
Sprache aufzuführen. 
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INHALT: Rossini. — Ein Spinett von 1617. — Correspondenzen *. Wien. Paris. — Nachrichten. 



Rossini. 

Eine biographische Skizze. 

X. 

R o s b i n i's Contract als Director der italienischen Oper ging 
bald nach der Aufführung der „Zelnrira" zu Ende, und da man den 
berühmten Meister unter allen Umständen in Frankreich festhalten 
wollte, damit er seinem Versprechen, für die grosse Oper zu schrei- 
ben, nachkommen könne, so wurde mit ihm ein neuer Contract ab- 
geschlossen , der ihm mit dem Titel eines „Componisten des 
Königs" und „General-Inspectors des Gesanges 
in Frankreich" eine Pension von jährlich 20,000 Fr. sicherte. 
Allerdings hat F e t i s Recht , wenn er diese Stelleu als blose Si- 
necuren bezeichnet, und machte sich auch zur Zeit in den Blättern 
wie in den Salons nicht wenig lustig über die neue Charge eines 
Generalinspectors des Gesanges ; allein Niemand lachte herzlicher 
und spottete mit mehr "Witz darüber, als Rossini selbst. So horchte 
er manchmal auf den Boulevards ganz ernsthaft auf den Gesang der 
Bettelsänger oder auf das bacchantische Gebrüll angetrunkener Ze- 
cher , indem er sagte , es gehöre dieses zu seinen Functionen als 
Gesang-Inspector, und er sei froh, wenn er irgend etwas fände, wo- 
mit er seine Berichte ausfüllen könne. 

Die Pension von 20,000 Frcs. gebührte ihm aber um so mehr, 
als es ihm mit seinen 34 Opern, die er dem italienischen Repertoire 
zugeführt hatte , in Frankreich gerade so erging , wie es ihm in 
Italien ergangen war. Der Uebersetzer , Castil-Blaze, die 
Theaterdirectionen und die Musikverleger gewannen damit die enorm- 
sten Summen, und der Componist hatte bei den damals bestehenden 
Gesetzen , welche das literarische und artistische Eigeuthum ganz 
ohne Schutz Hessen, das einlache Nachsehen. Allein Rossini strebte 
weiter, als nach blossem pekuniären Gewinn. Seine Absicht war, 
forthin seine Schreibart in der Weise zu modificiren, dass er das 
declamatorische Element und den getragenen Gesang in aus- 
gedehnterem Masse anwendete , und dagegen den verzierten 
Gesang in den Hintergrund treten Hess, während er zugleich dem 
Orchester und den Chören eine wichtigere Rolle zudachte , als dies 
in seinen bisherigen Operu der Fall gewesen war — überhaupt, er 
nahm sich vor, nicht mehr im Fluge , wie bisher, sondern mit reif- 
lichster Ueberlegung zu schreiben. 

In Italien würde er freilich mit derartigen Bestrebungen we- 
nig Dank geerndtet haben, da die ganze Geschmacksrichtung der 
Italiener, sowie der Mangel an guten Orchestern und Choristen sich 
von vornherein denselben entgegensetzte. In Frankreich fand 
er Alles , was ihm dort fehlte. Ein ausgezeichnetes Orchester und 
gut geschulte Choristen , vortreffliche dramatische Sänger und eine 
minutieuse Sorgfalt bei dem Einstudiren neuer Opern, die dem Com- 
ponisten vollkommen Zeit genug gewährt , um sich eine tadellose 
Aufführung seines Werkes durch die nöthige Anzahl von Proben zu 
sichern; dazu kam noch die wohlwollende Unterstützung , auf die 
er bei jeder Gelegenheit von Seite betreffender Behörden mit Zu- 
rersicht rechneu konnte. Deshalb nahm sich Rossini vor , seine 



Schreibart im Sinne des französischen Geschmackes zu ändern, und 
zu gleicher Zeit diesen Geschmack für das melodische Uebergewicht 
zu gewinnen , welches das Wesen des Rossinismus in allen seinen 
Kundgebungen von ,./a Cambiale di Malrimonio " bis zum „Teil" 
ausmacht. Er veranlasste zu diesem Zwecke die Uebersiedelung 
Levasseur's und der Miie. C i n t i von der italienischen zur 
grossen Oper, und bildete Nourrit auf dem Wege der Besprechung 
und guter Ratkschläge für seine Absichten heran. Nourrit verstand 
es , sich dieselben zu Nutzen zu machen , und wurde auf diesem 
Wege der grosse dramatische Sänger, der bis heute seines Gleichen 
noch nicht wieder gefunden hat*). 

Da Rossini sich der vollkommen richtigen musikalischen An- 
wendung der französischen Sprache noch nicht mächtig fühl e , so 
begann er damit, dass er den Franzosen erst einige seiner italieni- 
schen Opern übersetzt und umgearbeitet vorführte. So Hess er «ei- 
nen Maometto unter dem Titel ,.le Siege de Corinthe" übersetzen 
und erweitern , und brachte die Oper in dieser neuen Gestalt am 
9. October 1826 mit ungeheurem Erfolge in der Grand Ope'ra zur 
Aufführung. Das Publikum verlangte am Schlüsse der Oper anhal- 
tend und stürmisch das Erscheinen des Meisters auf der Bühne ; 
allein Rossini entzog sich dieser Ovation, und erhielt dagegen eine 
splendide Serenade von einem grossen Theile des Orchesters. 

Rossini hatte, wie schon angedeutet wurde, bisher für alle seine 
Werke, die er in dem Zeiträume von 16 Jahren geschaffen hatte, 
nichts, als die, wie wir ebenfalls gesehen haben , grossentheils sehr 
unbedeutenden Honorare erhalten, welche ihm von den Theaterunter- 
nehmern bezahlt wurden ; die Partitur der „Belagerung von Corinth" 
war die erste, welche er an einen Verleger verkaufte, indem Eugen 
Troupenas, seit Kurzein im Besitze einer Musikverlagshandlung 
in Paris , dem Maestro die Summe von 6000 Frcs. für das Eigen- 
tumrecht auf jene Partitur anbot. Troupenas , der mit richtigem 
Blicke voraussah , welche Vortheile aus den Werken Rossini's noch 
für sein Geschäft zu ziehen sein dürften , hatte sich in seiner Be- 
rechnung nicht getäuscht. Er blieb auch bis zu seinem 1850 erfolg- 
ten Tode in beständiger , nicht nur geschäftlicher , sondern auch 
freundschaftlicher Beziehung mit Rossini, der sein Entgegenkommen 
in der herzlichsten Weise aufnahm und erwiederte ; auf seinen Rath 
kaufte Troupenas die Partitur der „Stummen von Portici ," welche 
ihrem Käufer einen sehr beträchtlichen Gewinn abwarf. 

Die günstige Aufnahme, welche die „Belagerung von Corinth" 
in der grossen Oper gefunden hatte, ermuthigte Rossini, sich noch 
weiter unter seinen Opern umzusehen, ob er nicht eine zweite fin- 
den könnte, welche mittelst passender Umarbeitung fUr die französi- 
sche Bühne einzurichten wäre, bevor er mit einem ganz neuen, zu 
einem französischen Originaltexte geschriebenen Werke hervorträte. 
Natürlich ward seine Aufmerksamkeit sogleich auf seinen „Moses" 
gelenkt, dessen Libretto seinem ganzen Character nach für die von 
Rossini fortan beabsichtigte Vereinfachung des Gesanges, für die 
Anwendung grossartiger Chöre und Ensemblestücke und für eine 



*) Siehe Azevedo am angeführten Orte. 
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Aufführung in der grosses Oper überhaupt, nach vorausgegangener 
Umarbeitung und Erweiterung, sich am besten zu eignen schien. Die 
HH. Jouj und Balocchi übernahmen die Uebersetzung und Um- 
arbeitung des italienischen Textes , welcher gemäss auch Bossint 
seine Partitor einrichtete und erweiterte , und so entstand die Oper 
„Mols*,* wie sie noch heute eine Zierde des Repertoire der taut* 
eöslsehen Oper bildet. 

Nachdem die Proben für das derart veränderte Werk bereits 
begonnen hatten, erhielt er die schmerzliche Nachricht, dass seine 
schon läugere Zeit leidende Mutter sich in einem sehr bedenklichen 
Zustande befinde. Bossini, der mit unendlicher Liebe au seiner 
Mutter hing, wollte Proben, Aufführung, Alles im Stich lassen , um 
an das Krankenlager seiner theuren Mutter zu eilen, wenn nicht der 
Arzt ein ernstliches Veto mit dem Bemerken eingelegt hätte, dass 
gerade die Aufregung des Wiedersehens den plötzlichen Tod der 
Mutter herbeiführen könnte. Bossini entschloss sich mit schwerem 
Herzen zu bleiben und überwachte die Vorbereitungen für die Auf- 
führung seiner Oper mit allem Eifer , während er sich ausserdem 
streng gegen allen Umgang abschloss und sich dem tiefsten Schmerze 
hingab. Nach kurzer Zeit erhielt er die Nachricht von dem Tode 
seiner vortrefflichen Mutter ; es war dies der härteste Schlag , der 
ihn je in seinem Leben getroffen hatte. 

Die erste Aufführung des „Moise" fand am 26. März 1827 statt. 
Sie war ein neuer Sieg Rossini's über seine Gegner. Der Beifall 
war ein enthusiastischer, nicht endenwollender, und diesmal musste 
der Meister sich dem Willen des Publikums fügen, welches ihn mit 
unendlichem Jubel auf die Bühne rief. Nun hatte Rossini gewon- 
nenes Spiel, und nach der Aufführung des „Moses" hätte es Niemand 
mehr gewagt, Rossini so zu behandeln, wie dies einige Jahre vor- 
her Berton in einem von ihm selbst gedichteten und componirten 
Canon gethan hatte. Berton's Verse lauteten, wie folgt. : 

„Out, dans ce Paris Sans egal, 
Tous les jours c'est un carnaval. 
Ce monsieur chose est un Moliere ; 
Ce monsieur chose est un Voltaire. 
Nous n'avons plus de Sacchini, 
De Gre'try, ni de Piccini; 
Nous n'avons plus que Bossini, 
A Ja chi-en-lit, ä la chi-en-lit /** 
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Der König knüpfte mit Marie M.incini ein Gespräch an, 
welches Herzensangelegenheiten betraf. Man sprach von der Liebe, 
denn wovon hätte sonst zwischen einem so jungen Fürsten und 
einer so hübschen und geistreichen Frau die Rede sein sollen ? 
Mitten in diesem zufälligen Täte-a-te'te fielen dem Könige die Stro- 
phen von Petrarka ein, welche ihm Marie Mancini zu lesen gegeben 
hatte, und um dieser zu beweisen, dass auch er Petrarka liebe und 
verstehe , trug er ihr ein feuriges Liebesgedicht des unsterblichen 
Dichters in der Originalsprache vor. Während er jedoch die Verse 
sprach, sah er sich beständig am Himmel nach Wolken um, welche 
ein herannahendes Gewitter ankündigen könnten. Virgil kam ihm 
in deu Sinn und seine Schilderung der Scene zwischen Aeneas und 
Dido in der Grotte , wohin sie sich vor dem Ungewitter geflüchtet 
hatten. Die Grotte war vorhanden in Gestalt einer verlassenen 
Köhlerhütte, alkin das Gewitter wollte nicht erscheinen. Vergebens 
verlangte der Monarch , der über so Vieles zu gebieten vermochte, 
von der Atmosphäre, dass sie sich entflammen, die Natur durch Blitz 
und Donner erschüttern und die Schleussen des Himmels öffnen 
sollte; die Luft blieb ruhig und der Himmel heiter. 

Marie Mancini konnte nicht umhin, bei der königlichen Liebes- 
erklärung zu erröthen, und ihre Lage fing an, bedenklich zu wer- 
den, als glücklicherweise die Piqueurs zurückkehrten und die An- 
kunft des Hofes ankündigten , der , dnreh die Abwesenheit des Mo- 
narchen beunruhigt, von allen Seiten herbeieilte. Bald darauf Hessen 
sich Hörner und Trompeten vernehmen, und der König, nachdem 



er Marie Mancini an ihren Wagen begleitet hatte, bestieg wieder 
•ein Pferd und sprengte im Galopp davon. 

Bei Hofe glaubte man zu jener Zeit wenig an Tugend; sie war 
dort so selten! Jedermann bemerkte die Abwesenheit der Maria 
Mancini, sowie die Entfernung des Königs, und da das natürliche 
Wohlwollen des Menschen gegen seinesgleichen bei den Hofleuten 
unbekannt ist, so kamen erst hämische Bemerkungen und dann die 
Verläumdung. Man gab der Anhänglichkeit des jungen Ludwig XIV. 
an die Nichte seines Ministers die schlimmste Deutung. Die bösen 
Zungen ergossen ihren Geifer über diese Freundschaft ; die Männer 
wegen des Geistes , der derselben zu Grunde lag und der ihnen 
fehlte , die Weiber wegen der Jugend und Anmuth , die sie nicht 
mehr besassen. In zweifelhaften Fällen muss die Geschichte behut- 
sam seiu, und wenn ich gecöthigt bin, mich auf Zeitgenossen zu 
berufen, so glaube ich lieber an die Unschuld, welche von einem 
Zeugen bestätigt wird, dessen Aufgabe es war, zu beobachton , als 
an Scribler, welche des Scandals bedürfen, um ihre Pamphlete zu 
würzen. Folgendes ist der Bericht eines Geistlichen an den Pabst, 
welcher ersteren nach Frankreich geschickt hatte, um die Sitten des 
Hofes von Versailles zu überwachen. 

Der Bericht nach Rom enthielt folgende Stelle : „Ich gebe dem 
Papst die Versicherung, dass der König noch so keusch ist, wie er. 
aus der Taufe hervorging, und dass seine Zuneigung zu Marie Man- 
cini aus einer Sympathie der Stimmung und aus dem Umstände 
entsprungen ist, dass der Geist dieses Mädchens dem seinigen viel- 
fach entspricht, was wir mit dem Namen: »Amor socialis* bezeich- 
nen.* Warum soll man das Gute nicht eben so gerne glauben, wie 
das Schlimme? Und was noch mehr für die Ehrenhaftigkeit dieser 
Zuneigung spricht, ist, dass der Monarch von zwanzig Jahren, be- 
herrscht von seiner Leidenschaft, sich mit Marie vermählen wollte. 
Es ist nichts seltenes, dass ein glücklicher Liebhaber seine Geliebte 
heirathet, aber ein König? — Fast niemals. 

Mazarin, dem diese Heirath als nachtheilig für Frankreichs In- 
teressen erschien, schreckte vor dem Antrage des Königs, seine Fa- 
milie zu sich zu erheben, zurück, und um der Leidenschaft des 
Königs ein kurzes Ende zu machen, schickte er Marien in das Klo- 
ster von Brouage. Diese Trennung fand nicht ohne Thräuen von 
beiden Seiten statt; der Abschied war ein sehr rührender, der König 
weinte viel, was ihm von Marien die bekannten Worte zuzog: „Sie 
weinen, Sir! Sie sind König, und ich muss scheiden!" 

Das Leben Mariens von Mancini nach dieser Trennung war ein 
Leben voll Kummer und Reue. Nachdem Ludwig XIV. sieh mit der 
Infantiu Maria Theresia vermählt hatte, wurde die Nichte Ma- 
zarin's an den Fürst von Colonna, Connetable von Neapel, einen 
Mann von rauhem Character , voll Eifersucht und von sehr leichten 
Sitten verheirathet. Sie wurde diesem italienischen Fürsten ange- 
traut , ohne dass man sie vorher befragt hätte , denn der Cardinal 
hatte diese Heirath zur Bedingung ihrer Entlassung aus dem Kloster 
gemacht. Marie reiste also nach Italien ab, aber nur mit grossem 
Kummer verliess sie das schöne Frankreich. 

Der Friedo dauerte nicht lange in dieser jungen Ehe; es bö- 
stand eine zu grosse Ungleichheit zwischen beiden Gatten. Der 
Gemahl insbesondere roh und brutal, wie er war, machte sich durch 
sein unmoralisches Leben Marien bald verhasst. Sie beschloss, sich 
von ihm zu trennen, und entfloh eines Tages, begleitet von ihrer 
Schwester Helene, welche den Herzog von Mercoeur geheirathet 
hatte, in Männerkleidung nach Civita-Vecchia. Dort schifften 
sich die Schwestern auf einer leichten Barke ein, und auf die Gefahr 
hin, von algierischen Seeräubern aufgebracht zu werden, stachen sie 
in die See und gelangten glücklich an die Ufer der Provence. Wie 
ächte Bomanheldinnen hatten sie bei ihrer Flucht eine Hauptsache 
vergessen ; sie besassen eine Menge von Kleinodien und Diamanten, 
aber keine Wäsche zum wechseln. Sie langten daher in Frankreich 
so entblösst an, dass Frau von Grignon ihnen Hemden geben musste. 

In Marseille trennten sich die beiden Schwestern; die Herzogin 
von Mercoeur ging nach Savoyen und Marie begab sich nach Paris, 
um den Schutz des Königs gegen den Connetable, ihren Gemahl, 
anzurufen. Allein, alles verändert sich, leider, in der Natur, und 
auch die Herzen der Könige sind diesem Naturgesetze unterworfen. 
Ludwig XIV. weigerte sich, Marien zu empfangen, doch wies er 
ihr die Abtei von Lys als Zufluchtsort an, wo der Monarch gross- 
müthig für ihren Unterhalt sorgte. Marie Mancini verliess die Abtei 
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wieder, sobald der Connetable in die Scheidung gewilligt hatte. Sie 
ging nach Turin, ron da nach Mailand und kehrte dann nach Frank, 
reich zurück. Es schien ihr nicht möglich zu leben, ohne dieselbe 
Luft zu athmen, wie Ludwig XIV. Sie war damals schöner, als sie 
je gewesen war. »Sie war nicht wieder zu erkennen, wie sie früher 
in Frankreich gewesen war," schreibt der Abb6 von Villars. „Sie 
hat einen reinen Teint , einen reizenden Wuchs , schöne Haare und 
Augen uud weisse Zähne." Da sie den ungetreuen Monarchen nicht 
wieder zu fesseln vermochte, zog sie sich ganz von der Welt zurück, 
in welcher sie doch durch ihre Schönheit und besonders durch ihre 
Talente noch immer hätte glänzen können. Sie lebte in Paris un- 
beachtet und vergessen selbst von ihren zahlreichen Schmeichlern 
Am Hofe, welche sich zur Zeit ihrer Grösse glücklich geschätzt 
haben würden, ihre Schuhspitzen küssen zu dürfen 

Allein und vereinsamt besass die Nichte Mazarin's zu ihrem 
Tröste nichts als ihren Fetrarka und ihr Spinett Indem sie ihrem 
Gedächtnisse beständig die Zeit ihres zu früh verlorenen Glückes 
zurückrief, vermochte nichts dieser liebenden Seele die Buhe wieder 
zu geben Maria Maucini starb an der Erinnerung ihres vergange- 
nen Glückes. In ihrer letzten Stunde, unter dem Beistande einer 
armen barmherzigen Schwester , hätte man die krampfhaft verzoge- 
nen Finger noch über die Tasten ihres geliebten Spinetts irren sehen, 
und in den letzten Lauten, die sich ihrer dahinsterbenden Brust ent- 
wanden, jene Verse Petrarka's erkennen mögen : 

Erdl giorno ch'al sol si scoloraro 

Per la pietä del suo Fattore i rat &c. &c. 

Nachdem ihre Seele die sterbliche Hülle verlassen hatte, schloss 
die barmherzige Schwester der Nichte des Gardinais Mazarin die 
Augen , und da sie allein die Leiche zur letzten Ruhestätte beglei- 
tete, konnte sie nicht umhin, sich im Geiste die Worte zu vergegen- 
wärtigen, welche sie so oft in dem Instrument der armen Marie ge- 
lesen hatte : 

Sic transit gloria mundi. 



CORRESPONDENXE5, 



Aus Wien 

I. Qcttber. 

Nachdem man einige Monate lang davon gesprochen und ge- 
schrieben hatte, dass die Direction des Hofoperntheaters die löb- 
liche Absicht habe, eine Festvorstellung der „Hugenotten" als 
Erinnerungsfeier an den verstorbenen Meister zu veranstalten , ge- 
lang es ihr endlich am 5. d. M. ihre lange gehegten und durch die 
verschiedenartigsten Hindernisse verzögerten Intentionen zur Aus- 
führung zu bringen. Das Hauptverdienst der Aufführung der Hu- 
genotten lag in der Besetzung der Chöre. Sie waren verstärkt 
durch die Schüler und Schülerinnen der Opernschule, sowie die 
Besetzung der Ritter durch erste Sänger der Ensembles einen Ver- 
ein von schönen, kräftigen Stimmen beigesellte. Die Besetzung der 
Soloparthien war: Fr. Dustmann, Valentine; Frl. Wildaue r, 
Königin; Frl. Tellheim, Page. Die Herren Walter, Drax- 
ler, Bignio und S c h m i d als Raoul , Marcel, Nevers und St. 
Bris bewährten ihren verdienten Ruf in ihren Parthien aufs Neue, 
Herr Wachtel und E r 1 sangen das Soldatenlied , Herr R o k i- 
t a n s k i den Nachtwächter. Alle wetteiferten , die Vorstellung zu 
einer künstlerisch vollkommenen zu machen. 

Diese Vorstellung, in welcher sich die reichen Mittel des Hof- 
operntheaters an schönen Stimmen auf das Glänzendste entfalteten, 
bildete einen entschiedenen Gegensatz zu jener des „Teil" in wel- 
cher Herr A n d e r nach längerer, durch Krankheit veranlasster 
Pause den Versuch machte, seine Stellung als erster Tenor wieder 
anzutreten. Dieser Versuch missglückte ganz entschieden, denn es 
zeigte sich nur zu bald, dass Herr Ander durchaus nicht Herr sei- 
ner Mittel , dass er noch immer krank sei. Das Publikum behan- 
delte seinen Liebling auf die freundlichste Weise, liess es an Bei- 
fall und Hervorrufen nicht fehlen, indem es anzunehmen schien, 
dass Herr Ander seinen Zustand selbst zu beurtheilen nicht im 
Stande sei und dass es eine unverantwortliche Rücksichtslosigkeit 



von Seite der Direction sei, einen Künstler \on <? m !:»»<?*• »m<| 
den Verdiensten Anders in solcher Weise der Gnade des Publikums 
zu exponiren. 

Diese Meinung wurde durch einen officiösen Artikel in der 
Wiener Zeitung bestätigt, in welchem die Direction den Versuch 
machte, sich gegen einen solchen Vorwurf zu rechtfertigen. Es 
wurde angeführt, dass Herr Ander dringend verlangt habe, aufzu- 
treten, dass die Aerzte nicht auf eine entschiedene Weise sein Auf- 
treten untersagt hätten. Die öffentliche Meinung liess sieh jedoch 
in ihrer Meinung dadurch nicht irre machen und wollte behaupten, 
dass nicht allein die Meinung der Aerzte, sondern hauptsächlich 
artistische Rücksichten die Direction hätten bestimmen müssen, 
dem Publikum den Anblick der durch Krankheit veranlassten 
Schwäche seines Lieblinges zu ersparen. Herr Ander ist denn auch 
bald nach jener unglücklichen Vorstellung zu einer Wassercur nach 
Wartenberg in Böhmen abgereist und wir wollen wünschen und 
hoffen, dass er von dort gestärkt und geheilt zurückkehren möge. 

Die Vorbereitungen der musikalischen Aufführungen sind in 
vollem Gange. Das Programm der philharmonischen Concerte, welche 
am 6. November beginnen sollen, wurde bereits veröffentlicht*). 

Hellmesberger's Quartett - Productionen sollen am 13., Laub*« 
Quartett-Abende schon am 3. November beginnen. 
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Aus Pari». 

8 October. 

Das grosse Ereigniss dieser Woche ist M e r m e t's „Roland in 
Ronceval." Der Kaiser wohnte mit dem Prinzen Humbert und dem 
Herzog von Leuchtenberg der ersten Vorstellung bei , zu welcher 
sich Alles eingefunden, was Paris zu den Kunstgrössen zählt. Der 
Erfolg war ein ebenso glänzender als wohlverdienter. Der dritte 
Akt, welcher der gelungenste ist, erregte einen wahren Enthusias- 
mus, und der Kaiser selbst applaudirte aus allen Kräften. Wie ich 
bereits gemeldet, hat sich Mermet zu seiner Oper selbst den Text 
geschrieben, nicht etwa, weil er keinen Dichter fähig glaubte, einen 
guten Text zu Stande zu bringen , sondern weil es ihm , der mit 
seiner ersten Oper kein Glück gemacht, sehr schwer wurde, einen 
Dichter aufzufinden, welcher sich der Gefahr aussetzen wollte, um- 
sonst zu arbeiten. Mermet hat durch seinen Text zum Roland ge- 
zeigt, dass es ihm durchaus nicht an poetischem Talent gebricht. 
Die Handlung ist einfach und doch fesselnd, und die Verse sind 
mindestens eben so gut als diejenigen des Herrn St. Georges. 
Das patriotische Element trägt auch nicht wenig zum Success des 
Roland bei. Das Finale des dritten Aktes wirkt wahrhaft elektrisch 
auf das Publikum. Im Allgemeinen scheint Mermetfs Talent sich 
mehr im Energischen , Charakteristischen , als im Gemüthlich-Lyri- 
schen zu bekunden. Sein Roland wird sich gewiss lange auf dem 
Repertoire erhalten und ihn zu neuen Produktionen aufmuntern. 

Vorigen Donnerstag hat der Direktor der grossen Oper Bäramt- 
liche in der „Afrikanerin" aufzutretenden Künstler zu sich einge- 
laden und nachdem er ihnen in einigen freundlichen Worten von 
der hohen Aufgabe gesprochen, welche sie zu erfüllen berufen seien, 
spielte Vauthrot die zwei ersten Akten der Partitur des Meyer- 
beer'schen Werkes auf dem Piano. Der Eindruck war , wie mir 
von vielen Seiten versichert wird, ein wahrhaft bewältigender. Die 
Rollen wurden sogleich auf folgende Weise vertheilt: Vasco da 
Gama, Naudin; Don Pedro, Admiral, Belval; Velasko, ein 
Mohr, Faure; der Grossinquisitor, Aubin; Don Alvar, Warot; 
Selika, Königin von Madagascar (die Afrikanerin) , Marie S a x ; 
Ines, Frl. B a 1 1 u. Die ersten zwei Akten spielen in Lissabon, der 
dritte Akt spielt auf dem Schiffe und die Handlung des vierten 
und fünften Aktes rollt sich in Afrika ab. Die Künstler sind ohne 
Ausnahme mit den ihnen zugetheilten Rollen höchst zufrieden. Die 
Proben werden in Kurzem beginnen und das Werk dürfte Ende 
Februar oder Anfang März in Scene gehen. 



*) Siehe Nr. 41 d. Bl. 
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Mdtl0b9B. Die Serenade, -welche dem Könige schon zu seinem 
'Geburtsfeste von Richard Wagner in Hohenschvrangau gebracht 
werden tollte, hat nun am 5. d. M. in München auf dem Residenz- 
platte stattgefunden, Sie wurde von den Militärmusiken der drei 
hier garnisonirenden Infanterieregimenter unter Leitung des Musik- 
meisters des k. Leibinfanterieregiments ausgeführt, nachdem Richard 
Wagner die Proben persönlich dirigirt hatte. Das Programm be- 
stand aus einer zu dieser Veranlassung von R. Wagner componuten 
Serenade und einigen Stücken aus „Tannhäuser" und „Lohengrin." 
Eine grosse Menschenmasse wohnte der Serenade bei und der junge 
König wich während der ganzen Dauer derselben nicht von dem 
Fenster in seinen Gemächern, welches er eingenommen hatte. 

Der neue Director des Conservatoriums, geistlicher Rath Nissl, 
will seine Stellung nur provisorisch und ohne Gehalt bis zur wei- 
teren Verfügung behalten. Er hat insofern einen guten Anfang ge- 
macht, als er bei der Aufnahme neuer Zöglinge grössere Strenge, 
als bisher üblich war, walten liess. 

(Eine Componir-Maschine.) Bekanntlich befassen sich 
die Techniker bereits seit längerer Zeit mit der Erfindung einer 
Componir-Maschine, d. h. einer Maschine, welche es dem Compo- 
nisten ermögliche, seine musikalischen Gedanken, denen er durch 
das Ciavier Ausdruck verleiht , in sichtbaren Zeichen zu fixiren. 
Nachdem alle bisherigen Experimente dieser Art misslungen waren, 
soll es dem seit einigen Jahren in Paris ansässigen Pianisten und 
Componisten J. F. Endres aus Mainz — derselbe ist Musikdirector 
der deutschen Liedertafel in Paris — geglückt sein, eine Vorrich- 
tung zu erfinden, welche dem angestrebten Zwecke nicht blos ent- 
spreche, scndern so weit darüber hinausginge, dass ihre Tragweite 
noch gar nicht zu berechnen wäre, Die in Rede stehende Compo- 
nir-Maschine , deren innere Organisation noch Geheimuiss ist, lässt 
sich an jedem alten und neuen Tasteninstrumente, wie Orgel, Ciavier 
etc., mit geiinger Mühe und wenig Kosten anbringen, ohne dem 
Instrumente selbst die geringste Beeinträchtigung zuzufügen , und 
ist, obgleich für beliebig viele Octave berechnet, doch von so ge- 
ringem Umfange, dass man sie unter oder hinter dem Instrumente 
ganz verbergen kann. Vom innerlichen Mechanismus abgesehen, 
bestehen die äusserlich zur Erscheinung kommenden Vorrichtungen 
der Maschine darin , dass ein etwa zwei Zoll breiter Streifen ge- 
wöhnlichen Papieres ohne Ende an der einen Seite sich in die Ma- 
schine hiueinrollt und an der anderen Seite roth linirt und mit 
Notenzeichen etc. schwarz bedruckt wieder zum Vorschein kommt. 
Die Maschine gibt jede Note auf oder zwischen den Linien an, 
welche auf der Taste angeschlagen wird, und zwar nicht blos deren 
Benennung c d e u. s. w. , sondern auch deren Zeitwerth in den 
üblichen, gewöhnlichen Schriftzeichen (Notenköpfen), d. h. sie druckt 
die Note in der Form einer Vsn Vi«? V»» 7« 7« und ganzen Note, 
gibt an, ob dieselbe punciiit ist oder nicht, markirt die Pausen, 
die Forte und Piano , wo das Pedal wirkt und zu wirken aufhört, 
zeichnet die Tactstrichc, mit einem Worte, schreibt die Musikstücke 
nieder, so dass der Feder fast keine Nachhilfe übrig bleibt. Jeder 
Bewegung des Spielers willig, wie die Finger seiner Hand Folge 
leistend, bewegt sich der Mechanismus in '/r und */*-Tacten (alle 
anderen Tactarten lassen sich auf diese zurückführen) und eilt oder 
zögert nach Belieben. Aber mehr noch , dieselbe transponirt auch 
augenblicklich jedes Musikstück aus der einen in die andere Tonart. 
Ermöglicht so dieser Mechanismus dem Componisten, seine Phan- 
tasieen und musikalischen Gedanken sofort in den gewöhnlichen 
Zeichen zu Papier zu bringen, so gestattet derselbe ausserdem, von 
jedem Musikstück sofort Copie zu nehmen, für Instrumentalmusik 
die einzelnen Stimmen aus der Partitur auszuschreiben, die Schü- 
ler zu controliren, ob sie richtig spielen (denn sie markirt jeden 
Fehler) und ob sie gewisse Stellen so und so viel Male geübt haben, 
dem Tauben, zu sehen, was er gespielt, und dem Lehrer, ohne dass 
er neben dem Schüler sässe, Unterricht zu geben u. dgl. m. Wenn 
die neue Erfindung sich in allem bewähren sollte, so würde durch 
dieselbe eine Art von Revolution in der musikalischen Welt hervor- 
gerufen werden. (Das ist ein bischen viel versprochen, und wenn 
Herr Endres nur die Hälfte davon zu erfüllen vermag, so können 
die Mainzer immerhin auf ihren Landsmann stolz sein.) 



*#* Karl Krottenthaler, eine in Wien sehr bekannte Per- 
sönlichkeit , ist am 2. October daselbst nach kurzer Krankheit in 
seinem 46. Lebensjahre verschieden. Durch volle 27 Jahre sass er 
als Director des Carltheater - Orchesters auf einem und demselben, 
Platze, und nicht blos im Theater, sondern auch im Gast- und Caffee- 
hause hatte er durch die ganze Zeit sein „Stammplätzchen" inne. Dem 
grossen Publikum dürfte sein Name nicht sehr bekannt sein, man 
las ihn nur auf den Zetteln des Carltheaters , wenn eine von ihm 
componirte Zwischenactmusik gespielt wurde. Einmal trat sein 
Name in die Oeffentlichkeit, als er Wenzel Scholz's Wittwe heirathete* 
Mit dem Ende der Lehmann'schen Direction hörte auch seine 
Function als Orchesterdirector auf, er betrat das Theater nicht 
mehr, und das Scheiden von dem gewohnten Platze that ihm web* 
Krottenthaler war ein lebendiges Lexikon des Carltheaters ; unter- 
stützt durch ein sehr gutes Gedächtniss, wusste er alle Daten seit 
vielen Jahren her auswendig, so dass er in Auskünften als Autorität 
galt. In jeder Beziehung Original , kam er nur einmal während 
seines Lebens über die Linien Wiens, im Jahre 1848, wo er vor 
der Revolution nach Salzburg flüchtete. Nach seinem Scheiden 
vom Theater lebte er vom Musikunterricht und starb auch in seinem 
Berufe ; denn als er vor vier Wochen etwas verspätet aus dem Hause 
zu einer Lection ging, eilte er zu rasch, kam unwohl zurück und 
verliess das Bett nicht mehr. Als Musiker hat er manche hübscho 
Arbeit geliefert , ja viele seiner Stücke sollen unter einer anderen 
Firma aufgeführt worden sein. Als Mensch war er ein ehrlicher,, 
biederer Character, der keinen Feind hatte. 

*** Am 15. September wurde in Neapel der erste musika- 
lische Congress von Italien eröffnet. Es hatten sich von aus- 
wärtigen Städten mehr als hundert Mitglieder musikalischer Acade- 
mieen und Conservatorien eingefunden, darunter auch Mercadante,. 
der erblindete Nestor der italienischen Musiker. Der provisorische 
Alters-Präsitent Fioravanti eröffnete die Sitzung. Maestro Taglioni 
las hierauf eine Abhandlung über die Zustände der gegenwärtigen 
italienischen Musik und über die Mittel zur möglichsten Hebung der 
Kunst, und schlug dem Congress folgende drei Gegenstände zur Er- 
wägung vor : Aufmunterung talentvoller Componisten, Neuerrichtung 
und Umgestaltung der musikalischen Anstalten, Gründung einer all- 
gemeinen Gesellschaft zu gegenseitiger Unterstützung unter den Pfle- 
gern der musikalischen Wissenschaft und Kunst. Auf Taglioni's Vor- 
schlag wurde Mercadante einstimmig und mit Beifall zum Ehren- 
Präsidenten ernannt. Sodann sprach der Präfect von Neapel, d 1 Aflftitto r 
und ermahnte zu gemeinsamen Bestrebungen, um für Italien den 
musikalischen Primat wieder zu erringen, den es im vorigen Jahr- 
hunderte besass. Taglioni wurde zum wirklichen und Beretta zum 
Vice-Präsidenten erwählt. Während der Wahlen traf ein telegraphi- 
scher Gruss vom Maestro Pacini ein, welcher mit gebührendem Dank 
erwiedert wurde. Am 16. Abends fand sodann die erste Sitzung 
statt. Am 17. war Privat-Concert, wobei der Rossini-Chor Merca- 
dante's zur Aufführung kam ; die grosse öffentliche Akademie sollte 
wahrscheinlich erst am 50. September statt finden. Die Anregung 
zu diesem Congresse ging von Ferd. Buonamici , dem Gründer des 
musikalischen Vereins gleichen Namens, aus. 

*** Am 22. Juli 1865 wird in Dresden das erste allgemeine 
deutsche Sängerfest beginnen , welches 3-4 Tage dauern soll und 
wofür schon die grossartigsten Vorarbeiten in Aussicht genommen 
sind. Der gesammte Betrag der Festkosten ist auf 90,000 Thlr. 
veranschlagt ; ein grosser Theil dieser Summe ist für den Bau der 
Festhalle bestimmt, welche 30,000 Personen fassen soll. Man er- 
wartet , einen Chor von 10,000 Sängern vereinigt zu sehen, der 
durch electrische Signale geleitet werden soll. Wer der Leiter 
dieser gewaltigen Massen sein soll, ist noch nicht bestimmt. 

*#* Am 30. September verschied in Reudnitz bei Leipzig, 
83 Jahre alt, Friedrich Hofmeister, der Begründer der durch 
ihre zahlreichen und gediegenen Verlagswerke bekannten , 180T 
gegründeten Musikhandlung. Hofmeister, aus S t r e h 1 a gebürtig» 
war es auch, der die erste Musikalien-Leihanstalt in's Leben rief. 

*** Zum Dirigenten der Concerte der „Enterpe" in Leipzig 
ist Herr von Bernuth erwählt, und für diese Concerte der jüngst 
in Carlsruhe aufgeführte Liszt'sche Psalm in Aussicht genommen. 
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INHALT: Eossini. — Die Wiedergeburt der Weimarer Hofcapelle, 1765. — Correspondenz : Aus der Schweiz. — Kachrichten. 



Rossini. 

Eine biographische Skizze. 

XI. 

Die Partitur des „Moses" überliess Rossini dem Verleger Trou- 
penas für 2400 Frcs., da er von diesem erfahren hatte, dass er seine 
Kosten für die „Belagerung von Corinth" noch nicht gedeckt habe, 
und legte damit den Grund zu dem bedeutenden Vermögen dieses 
Verlegers. 

Der König, welcher Rossini ebenfalls einen Beweis seiner Zu- 
friedenheit mit der neuen Arbeit Rossini's geben wollte , ernannte 
ihn zum Ritter der Ehrenlegion. Allein Rossini wendete Alles auf» 
damit diese Auszeichnung, welche er mit seinen alten, nur umgear- 
beiteten Werken nicht verdient zu haben glaubte, wieder zurück- 
genommen wurde, und behielt sich vor, dieselbe selbst zu verlangen, 
wenn er sich durch ein neues grosses, für Frankreich geschriebenes 
Werk derselben würdig gemacht haben würde. Nebenbei wies 
Rossini darauf hin, dass ausgezeichnete französische Künstler, wie 
Herold, bis jetzt vergebens ihrer Decorirung entgegengesehen 
hätten. 

Im August 1828 gab Rossini zum ersten Male seine ernst- 
komische Oper ,,/c Comte Ory il \ das Sujet hatte Scribe einer 
alten Vaudeville entnommen, und auch Rossini gab nicht durchaus 
Neues, sondern hatte wieder mehrere Stücke aus früheren Opern, 
namentlich aus .41 Viaggio a Reims" in die neue Partitur aufge- 
nommen, welche jedoch auch des wirklich Neuen und Gefälligen 
Vieles enthielt Die ganze Musik zeichnet sich durch ihre elegante 
Grazie aus. Obgleich der Erfolg der ersten Aufführung vielleicht 
nicht ganz den Erwartungen entsprach, so fehlte es doch nicht an 
oft wiederholten, lebhaften Beifallsbezeugungen, und auch die Kritik 
sprach sich durchgängig günstig über diese Oper aus. Auch sie ist 
wie „Moses" noch heute beständig auf dem Repertoir der grossen 
Oper. Wir kennen weder den „Graf Ory" noch „il Viaggio' \ aber 
es scheint uns doch, als müsste die erstere Oper jedenfalls mehr 
für den leichteren französischen Geschmack, als für deutsche An- 
sprüche berechnet sein, denn ein Quiproquo wie das, welches von 
Rossini nach Azevedo's ausführlicher Mittheilung den Franzosen in 
seinem „Comte Ory" aufgetischt und von diesen mit der grössten 
Naivität hingenommen wurde und noch wird, möchte in Deutschland 
schwerlich einen so günstigen Erfolg wie in Frankreich gehabt 
haben. In der, wie schon erwähnt, zur Krönungsfeier Karl's X. 
geschriebenen Oper „t/ Viaggio a Reims'" kommt u. A. auch eine 
Erzählung einer Schlacht vor. Dieser Erzählung scheint nun Ros- 
sini von vornherein nicht gerade einen sehr kriegerischen Charakter 
verliehen zu haben, so dass er es wagen durfte, dieselbe Musik im 
„Graf Ory a der Scene anzupassen, wo Raimbaud mit den vollen 
Weinkrügen aus dem Keller heraufsteigt und von den Verheerungen 
erzählt, die er in dem Weinlager des edlen Herrn von Formoutiers 
angerichtet hat! Uebrigeus hat Rossini \m „Comte Ory" seine 
schon früher, in der „Italienerin in Algier" begonnenen Veredlung 
des Buffo-Elementes, die im „Barbier" schon so weit fortgeschritten 



war, vollendet, und auch hier die heitere Anmuth und Eleganz an 
die Stelle der in den italienischen Buffoopern herkömmlichen Derb- 
heit verpflauzt Troupenas kaufte die Partitur des ,,Comte Ory" 
für 12,000 Frcs. 

Nun war für Rossini der Zeitpunkt gekommen, den schon lange 
aufs Höchste gespannten Erwartungen zu entsprechen und das sehn- 
liehst erwartete neue Werk für die französische Oper zu schreiben. 
Da er dieser Aufgabe die giösste Sorgfalt zuwenden wollte, so zog 
er sich mit dem Libretto zu „Guillaume Teil' auf das Schloss 
Petit-Bourg seines Freundes, des Financiers Aguado zurück, wo 
er sechs Monate zubrachte, um in stiller Zurückgezogenheit, auf 
seinen Promenaden, bei seiner Lieblingsunterhaltung, dem Angel- 
fischen, den ganzen Plan zu seiner Musik zu entwerfen, so dass er, 
nach Paris zurückgekehrt, fast nur noch die Orchestrirung nieder- 
zuschreiben hatte. Unterdessen machten die satyrischen Blätter sich 
über die ungeduldige Erwartung der Pariser lustig, indem sie be- 
haupteten, man habe soeben den Baum gepflanzt, aus dessen Holz 
das Ciavier verfertigt werden sollte, an welchem Rossini seine grosse 
französische Oper schreiben würde. 

Die erste Aufführung des „Teil* fand am 3. August, 1829 statt. 
Die Besetzung der Rollen war folgende: Adolphe Nourrit, Arnold; 
Dabadie, Teil; Levasseur, Walter; Pre vost, Gessler; Mme. 
Damoreau-Cinti, Mathilde; Mme. Dabadie, Gemmy; Mme. 
Mori, Hedwig. Lubbert, der damalige Director der grossen 
Oper, hatte Alles aufgewendet, was zur Einstudirung sowie zur 
glänzenden Ausstattung und Inscenirung der Oper nöthig war. 
Rossini wurde am Schlüsse der Vorstellung, welche bis Mitternacht 
gedauert hatte, stürmisch gerufen, hatte sich aber dieser Ovation 
wieder entzogen, indem er das Haus schon vor dem Schlüsse ver- 
liess. Am 7. August erhielt er die Decoration der Ehrenlegion, 
deren er sich nun selbst für würdig erachtete, und am 8. August 
brachten ihm die Künstler der grossen Oper vor seiner Wohnung, 
auf dem Boulevard Mont martre Nr. 10, unter Habaneck's Lei- 
tung eine grosse Serenade, bei welcher die Ouvertüre und das 
Schwur-Terzett aus »Teil" aufgeführt wurden. Boieldieu, der in 
demselben Hause die zweite Etage bewohnte, kam herunter, um 
Rossini zu umarmen , und P a e r und B e r t o n , welche im Cafä 
des Varie'tes ein Glas Eis zu sich nahmen, riefen unisono: „Es ist 
aus mit der Gunst!' 4 Wenige Tage nach dieser Serenade reiste 
Rossini mit seiner Gattin nach Italien ab, um seinen alten Vater 
zu umarmen, und überliess den weitern Erfolg seines „Teil" getrost 
der Sorge des Director Lubbert und der in der Oper beschäftigten 
Künstler. Vor seiner Abreise verkaufte er seine Partitur für 24,000 
Frcs. an Troupenas. 

Es wird wohl von Niemanden bestritten werden, dass Rossini's 
Absicht, seinen Styl umzuwandeln und dem französischen Geschmack« 
anzupassen, sich in seinem „Teil" im vollsten Umfange verwirklicht 
hat. Es steht diese totale Veränderung der Schreibweise eines 
Componisten, der bisher ausschliesslich für den italienischen Geschmack 
geschrieben und auch in diesem Style sehr bedeutende Neuerungen 
eingeführt hatte, in der Kunstgeschichte ohne Beispiel da, und 
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mtiute bei dem Erscheinen der Oper „Teil" die allgemeinste Be- 
Wanderung hervorrufen; Besonders überraschend wirkten die herr- 
lichen Chöre, welche einen Hauptreiz dieser Oper bilden und mit 
so grossem -melodischen Bei« geschmückt sind, mit so wahrem und 
lebhaften .Aasdruck in die gauze Handlung eingreifen , dass der 
„TaU* wohl die dankbarste Aufgabe für den Chor bildet, welche 
das gesammte Opernrepertoir aufzuweisen hat Auch in Bezug auf 
dramatische Wahrheit hat Bossini wahrhaft Grosses geleistet. Das 
Terzett anf dem Bütli, die Cavatine des Teil vor dem Schusse, die 
ganze VerschwÖrungsscene u. A. sind von hinreissender Wirkung, 
und die glänzende Instrumentirung, voll neuer Klangwirkungen, voll 
geistreicher Combinationen, trug nicht wenig bei zu dem mächtigen 
Eindrucke, den dieses schöne Werk auf Kenner und Layen machen 
musste. Bemerkenswerth ist auch das höchst effectrolle Finale des 
ersten Actes, an welchem gleichwohl keine einzige der Hauptper- 
sonen betheiligt ist. 

Trotz alledem war der erste Erfolg dieser Oper in Paris nur 
von kurzer Dauer, da man dem Libretto keinen Geschmack abge- 
winnen konnte, und während die einzelnen Nummern der Oper 
allenthalben gespielt, gesungen und mit Entzücken gehört wurden, 
verschwand das Werk selbst vom Bepertoir, freilich um später eine 
desto gläuzendere Auferstehung zu feiern. 



Wiedergeburt drr Weimarer Hof- 
capelle, 1955. 



Mitgetheilt von Ernst Pftsque. 



Im Jahre 1755 wnrde der junge, damals just 1 9jährige Herzog 
Ernst Augnit Constantin von Sachsen- Weimar, von Sr. 
Majestät dem Kaiser für grossjährig erklärt. Der in Weimar unter 
dem Vorsitz des Vormundes des jungen Fürsten, Franz Josias 
von Sachsen-Coburg versammelt gewesene Landtag hatte den Herzog 
ehrerbietigst angegangen, die Begierung der Sachsen-Weimarischen 
Lande nunmehr selbst zu übernehmen, welchem Verlangen denn 
auch Ernst August Constantin nachzukommen versprochen. Es war 
dieses ein höchst wichtiger Augenblick für die Stadt Weimar, welche 
nunmehr wieder eine wirkliche Residenz werden, einen Hof und 
eine Hofhaltung bekommen sollte. Seit 1748, dem Todesjahr 
Ernst Augus t's, hatte sie dies alles, gewiss die grösste Quelle 
ihrer Einnahmen, ja ihre eigentliche Lebensbedingung, entbehren 
müssen, und nun war der Augenblick gekommen, wo der geschwun- 
dene Glanz der Stadt wiederkehren, wo die so lange verwaist, öde 
und leer gestandene Wilhelmsburg sich wieder beleben, mit grossen 
und reichen Herren und Damen , Karossen , Pferden , Sänften und 
Lakaien, Jägern, Hunden, Läufern, Hofzwergen und natürlich auch 
— Musikern bevölkern sollte. 

Der neue Hofstaat, für den jungen Herzog, welcher nicht a 1 1 e i n 
in Weimar einziehen, sondern zugleich auch eine junge, hübsche 
und geistreiche Gemahlin in das Schloss seiner Väter einführen 
sollte, wurde eingerichtet Dies Geschäft hatte der bisherige Statt- 
halter der Weimarischen Lande, der bekannte Graf Heinrich 
v. B ü n a u , übernommen. Für die zu errichtende neue Hofcapelle 
hatte derselbe mit weiser Sparsamkeit — und Billigung seines jun- 
gen Herrn — die Summe von 2500 Thlr. ausgesetzt. Dieses Geld 
wäre wohl einige dreissig Jahre früher für einen gleichen Zweck 
genug gewesen, nun aber, wo alle Lebensbedürfnisse gestiegen wa- 
ren, durfte es wohl kaum als hinreichend erscheinen; indessen, es 
sollte einmal reichen. Vernünftiger Weise ging Herr Graf v. Bünau 
bei Errichtung der Hofcapelle nicht allein und eigenmächtig zu 
Werke : er mochte wohl nur zu gut fühlen , dass er der Losung 
einer solchen Aufgabe, besonders mit solchen Mitteln, nicht gewach- 
sen war, und er bewarb sich demnach zuerst um Gutachten, An- 
sichten über die Angelegenheit und Vorschläge zu deren besten 
Erledigung, im Siune der Hofcasse, der 2500 Thlr. sowohl als auch 
in dem der Kunst, der hierbei allerdings auch Rechnung getragen 
werden sollte. 

Zwei Musiker lebten in Weimar's Nähe, sogar in nächster Nähe 
des jungen Herzogs, von denen man schon ein TJrtheil in besagter 
Angelegenheit erwarten konnte. Es waren dies Georg Bender, I 



der berühmte Componist und Hofcapellmeister ia Gotha und 
Johann Ernst Bach, der Organist und Advocat der Stadt 
Eisenach. Letzterer hatte den jungen Ernst August Constantin 
einige Zeit in der Musik unterrichtet und war noch besonder» wohl 
bekannt mit den Eisenachischen und Weimarischen Local-Verhält- 
nissen und Zuständen. Beide MuBiker erhielten demnach Voa dc*n 
Grafen von Bünau den Auftrag, ihre Vorschläge zur Errichtung 
einer Hofcapelle im Sinne der dafür ausgesetzten 2500 Thlr zu 
machen. 

Bender und Bach waren durchaus verschiedene Naturen. Der 
Erstere war durch und durch Künstler, dachte und fühlte als solcher 
und war stets bestrebt, seiner von ihm so sehr geliebten Kunst die 
Stellung und Beachtung zu verschaffen, die ihr nach seiner Ansicht 
gebührte, ebenso und naturgemäss auch ihren Jüngern, den armen 
Musikern. Bach war wohl Musiker aus Neigung, doch er war auch 
Advocat (er hatte sechs Jahre lang in Leipzig zugebracht und die 
Rechte studirt), und ein etwas kalt berechnender, sogenannter „prak- 
tischer" Mann. Beider Gutachten — in der That interessante Ac- 
tenstücke, Beiträge zur Musikgeschichte des vorigen Jahrhunderts 
— mussten demnach total verschieden ausfallen. (Forts, folgt. ) 



COBRESPONDENZEN. 



Aus der Schweiz. 

Mooal Saptaaber. 

Iu Basel tagte gegen Ende des Monats die „Schweizerische 
gemeinnützige Gesellschaft' 4 . Ihr zu Ehren veranstalteten die ver- 
einigten drei Chorvereine unter Betheiligung des Kirchenknaben* 
chors ein Concert in der St. Martinskirche, traten jedoch nicht in 
einer Gesaromtleistung, sondern nur nach einander auf. Man trug 
Chöre von Gade,R. Schumann u. A. vor ; V. L a c h n e r's 
„Frühlingsgruss an's Vaterland" und zum Schluss den Chor mit 
Solostimmen „Die Himmel erzählen des Ewigen Ehre" ausHaydn's 
»Schöpfung". — Die Soireen für Kammermusik der Herren Reiter 
und Abel (Violinen), F i seh er (Viola) und Kahht (Cello) be- 
gannen auch wieder; in der vierten Soiree kamen die Quartette 
ans C-moll Nr. 4 von Beethoven und aus A-dur Op. 41 von 
R. Schumann zur Aufführung, zwischen deneu die Herren Stock- 
hausen und Abel eino Duo« Sonate von Gade vortrugen. — 
Die „Allgemeine Chorachule 4 ' zeigt an, dass im Monat October ihre 
Curse wieder anfangen werden. Ihre Bedingungen sind so billig 
gestellt, dass auch weniger Bemittelte daran Theil nehmen können. 
Schüler, welche die 1. Clasae durchlaufen haben, können in die 2. 
treten, oder erhalten Zeugnisse zur Aufnahme in einen Verein für 
sogenannten Volksgesang Die Absolvirung der 2. Classe dagegen 
hat ein Reife-Zeugniss für den sogenannten „Kunstgesang" zur 

Folge. 

In Bern wie auch in Zürich gab Herr W i 1 h. C z e r- 
oowiki aus L e m b e r g ein Concert, welcher sich als politischer 
Flüchtling nach der Schweiz gewendet Derselbe zeigte sich als 
tüchtiger, gründlich gebildeter Pianist und trug einen Satz aus dem 
Ramm ersehen A-raoll-Concert , die „Ungarische Rhapsodie" von 
Liszt, den Trauermarsch von Chopin, eine Concert-Fantasie 
von J a e 1 1 und zwei eigene Compositionen vor. — Bern soll 
diesen Winter auch wieder Oper, aber nur von kurzer Dauer haben ; 
sie beginnt mit den „Hugenotten" am 1. October* 

Das recht geschmackvoll neu decorirte und restaurirte grosse 
Theater in Genf ward am 15. d. M. wieder eröffnet mit H a 1 e v y's 
„Musketieren der Königin". Es folgten dieser Oper: „Lucia von 
Lammermoor", „Die weisse Dame", „Die Regimentstocbter" und 
„Der Barbier von Sevilla". Unter dem Personal befinden sich von 
der letzten Saison her Herr Massy, lyrischer Tenor, und Herr 
S a i n t i s , erster Bass ; neu sind die Damen Fr. I s m a e 1 , erste 
lyrische Sängerin, und Fr. Denelle-Dorsain, zweite Sänge- 
rin und Soubrette. Letztere wird jedoch als zu schwach bezeichnet 
und daher wohl ebenso wieder entlassen werden müssen, als der 
Tenorhuffo, Hr. V a 1 1 e e , an dem eine ungebildete , rohe Stimm« 
getadelt wird. Zunächst siud nur „komische" Opern und Ueber- 
setzungen in Aussicht gestellt. Fr. Ismael hat: dagegen viel 
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Beifall gefunden: sie war vorher im Theater der Porte Sl. Marlin 
i» P a r i engagir t ; Am Wort „Paris" allein genügt sehen zu 
«ringender Empfehlung. 

Aue» U Zuriet ist das Theater schon eröffnet worden und 
«oii diese Saison ausnahms- und versuchsweise eine 8monatliche 
Dauer haben. Die Directioü des Theaters ist Ton den Actionären 
«Ues Mal dem mehrjährigen Capellmeister desselben, Hrn. F ich tei- 
lte rger, zugesprochen worden, welcher in seinem Programm grös- 
sere Kraftentfaltung versprach. Indessen ist zu befürchten, dass 
diese Reformen trotz des «ahlreicheren Personals mehr extensiver 
als intensiver Natur sein werden, denn was das Sängerpersonal der 
-Oper anlangt, so erinnert man sich nicht, ein schwächeres Ensemble 
in Zürich gehabt au haben. Unbegreiflich ist es, wie ein erfahre- 
ner und routinirter Musiker von Fach Leute mit solchen Kräften, 
Suhnenrekruten und Stimmeninvaliden, so rücksichtslos gegen das 
gesunde Auge und Ohr fest anstellen konnte. (Schluss folgt.) 



*«■> < 



\ a c h r I c 1» t e n. 



München. Der König von Bayern hat, wie die „Bayer. Ztg." 
berichtet , den k. preussischen Musikdirector in Aachen, Hrn. 
Franz Wüllner zum Capellmeister extra statum ernannt, und 
wird derselbe am 1. März k. J. seine Stellung hier antreten, welche 
hauptsächlich in der Direction der Vocalcapelle neben General- 
musikdirector L a c h n e r und Capellmeister A i b 1 i n g er bestehen 
wird. Aiblinger, ein hochbejahrter Greis, liegt bedenklich krank 
darnieder. Wüllner ist in München nicht unbekannt, da er vor 
«einer Anstellung in Aachen dort als Lehrer am Conservatorium 
gewirkt hatte. 

— Der Componist Georg Kempelsetser, von welchem be- 
reits eine komische Operette mit gutem Erfolg auf unserer Hof- 
bühne eur Aufführung kam, hat eine vieractige Oper, betitelt: „Die 
Franzosen in Gotha" vollendet. Der Text ist von Theodor H e i g e 1, 
ebenfalls einem Münchener, und die Handlung spielt zur Zeit der 
Unterdrückung Deutschlands durch die Franzosen. 

Leipzig. Eine schöne Feier fand am 5. d. M. vor der Probe 
»um ersten Gewandhausconcerte statt. Hr. Gotthold Moritz Kien- 
gel ist nämlich nun seit 50 Jahren Mitglied des Orchesters. Im 
-ersten Gewandhausconcerte 1814 spielte er zum ersten Male als 
Geiger mit, und hat seit dieser Zeit niemals eine Probe oder 
ein Concert versäumt. Er hat in diesen 50 Jahren in 1020 Con- 
eerten mitgewirkt. Unter den Klängen des Mendelssobn'schen 
Hochzeitzmarsches von den Directoren Dr. S c h e i n i t z und Dr. 
L i p p e r t in den Saal geführt, wurde der Jubilar von dem Gene- 
f alconsul Claus, als Senior der Concertdirection , mit warmen 
Worten beglückwünscht und ihm als Zeichen der Anerkennung ein 
silbernes Service überreicht. Ein nicht minder werthvolles Ge- 
achenk, in Form einer Sanduhr, widmeten ihm seine Collegen, 
Worauf der Jubilar von dem Bürgermeister Hrn. Dr. Koch im 
Namen der Stadt und deren Behörden begrüsst wurde. Endlich 
überreichte ihm der Kreisdirector Hr v, Burgsdorffim Auftrag 
des Königs das Ehrenkreuz des „Albrechts-Ordens", und schloss 
mit einem dreimaligen Hoch auf den Jubilar. Der Sohn desselben, 
Kr. Dr. K 1 e n g e 1 , übernahm es an der Stelle seines tief ergriffe- 
nen Vaters den innigsten Dank desselben auszusprechen, womit 
diese erhebende Feier endete. Hr. Klengel ist im Jahre 1794 
in Stolpen geboren , und erhielt seine musikalische Ausbildung 
.vsou seinem Vater, dem dortigen Cantor, und später von Weinlig 
in Dresden. 

— Am 6. October fand das erste Gewandhausooncert statt, mit 
folgendem Programm: 1) Ouvertüre zu „Anakreon" von Cheru- 
bini; 2) Arie mit Chor aus „Iphigenie in Tauris" von Gluck, 
gesungen von Fr. Dr. Schlegel-Köster, k. preuss. Kammer- 
sängerin; 3) Claviercoacert (Es-dur) von Beethoven, vorge- 
tragen von Hrn. Carl Halle aus Manchester; 4) Zwei Arietten 
mm „Sasanna" von Händel, gea» von Fr. Dr. Schlegel* 
J& « s t e r ; 6} Zwei Solostücke für Ciavier von Stephen Heller 
und Chopin, vorgetr. von Hrn. Halle; 6) „Des Mädchens Klage" 
von Frans Schubert, gt§. von Fr. Dr. Schlegel-Köster 
und 7) Sinfonie in A-dur von Beethoven. 



Das am 13. Oetober stattgefunden« Gewandhausconcart brachte 
folgendes Programm: Die „Hebriden-Ouvertüre" von Mendels- 
sohn; Arie: „Ach, ich liebte" aus der „Entführung" von Mozart 
gesungen von Frl. Melitta AI vs leben, k. sächs. Hofopera- 
sängerin aus Dresden; Concert für das Violoncell von R ob. Volk- 
mann, vorgetr. von Hrn. David Popper, fürst}. Hoheuzollera- 
Hechingen'scher Kammermusiker (neu) ; Arie : „Süss sind der Rache 
Freuden" aus der Oper: „Das unterbrochene Opferfest" von P. v. 
Winter, ges von Frl. Alvsleben; Air von Pergolese und 
Larghetto von Mozart (aus dem Quintett Op. 108) für das Vio- 
loncell, vorgetr. von Hrn. Popper, und Sinfonie Nr. 1 (B-dur) 
von R. Schumann. 

Köln. In dem letzten Concerte der musikalischen Gesellschaft 
wurde ein neues Werk von Woldemar Bargiel, seine erste 
Siofonie (C-dur) mit entschiedenem Beifall aufgeführt. 

Berlin. Als Festoper zum Geburtstag der Königin wurde 
Glnck's „Orpheus" gegeben, mit Frl. De Ahna in der Titel- 
rolle, welche sie in vortrefflicher Weise durchführte. Vor dem Be- 
ginne der Oper wurde eine sehr schön gearbeitete Festouvertüre 
von W. Taubert aufgeführt und mit grossem Beifall aufgenom- 
men. Man ist im Begriff, Maillart's „Lara" einzustudiren, und ver- 
spricht sich von dieser Oper einen sehr günstigen Erfolg. 

Wien. Die Singakademie hat den Hofopern-Capellmeister 
Dessoff mit 171 von 177 Stimmen zu ihrem Chormeister und 
artistischen Leiter erwählt. 

— Der Bau des neuen Musikvereinsgebäudes ist nach stattge- 
habter Concurrenz nun definitiv dem Architecten Theodor Hansen 
übertragen. Noch diesen Herbst soll mit den Vorarbeiten für den 
Bau begonnen werden. 

— Der Singverein unter H e r b e c k's Leitung studirt für 
seine nächsten Aufführungen S e b. B a c h's „Matthäuspassion" und 
Mendelssohn'« „Walpurgisnacht" ein. 

— Während der bevorstehenden Saison werden erwartet : Frau 
Clara Schumann, Joachim und Dionys Pruckner. 

— Die Hofopernsängerin Frl. Marie Kreutzer ist auf An- 
suchen ihrer contraetlichen Verbindlichkeiten enthoben worden, und 
bat sich nach Riga begeben, um sich dort mit dem Schauspieler 
Barnay zu verloben. 

Paris. Varney, der bisherige Director der Bouffes pari- 
siens, hat diese Stellung aufgegeben und wird in Gesellschaft mit 
Mme. IT g aide eine neue Truppe engagiren, um mit derselben in 
den Provinzstädten Vorstellungen zu geben. In Marseille soll 
der Anfang gemacht werden. 

— Merinet erhält für seinen „Roland ä Ronccvaux" von 
seinem Verleger Choudens, der das Eigenthumsrecht für alle 
Länder erworben hat, 20,000 Frcs und einen bestimmten Antheil 
an dem Verkauf der Partitur in die Provinzen oder in das Ausland. 
Die Oper ist bereits viermal gegeben worden unter stets gleich leb- 
hafter Theilnahme des Publikums. 

— In der komischen Oper ist der reizende „Sommernachts- 
traum" von Thomas wieder aufgenommen worden und verspricht 
eine Reihe glänzender und einträglicher Vorstellungen. Mme. 
Gennetier, der Liebling des Publikums, hat die Hauptrolle 
übernommen. 

— Adelina Patti ist in „Sonnambula" und „Don Pas- 
quäle*' wieder aufgetreten und übt auch diesmal wieder einen 
zauberhaften Reiz auf das Publikum aus. 

— * L. Danglas macht bekannt, dass er das ausschliessliche 
Eigenthumsrecht auf die Oper: „Die lustigen Weiber von Windsor" 
von Nicolai für Frankreich erworben habe. 

— Der Tenorist N a u d i n , welcher die Hauptpartie in der 
„Afrikanerin" übernehmen wird, ist von dem Director B a g i e r 
seines Contractes unter der Bedingung entbunden worden, dass er 
lötnal unentgeltlich in der italienischen Oper auftritt. An der 
grosseu Oper ist N a u d i n mit monatlich 6000 Frcs. engagirt und 
erhält ausserdem für die „Afrikanerin" monatlich 4000 Frcs. von 
der Familie Meyerbeer. 

— Rossini hat seiner Vaterstadt Pesaro 10,000 Frcs. am 
wohlthätigen Zwecken zum Geschenke gemacht. 

— Die Einnahmen der Theater, Concerte, Bälle und öffeut- 
lichen Schaustellungen in Paris erreichten im Monat September 
die Summe von 1,409,788 Frcs. 
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— Das Programm des ersten populären Concertea für classische 
Musik im Cirque Napoleon unter der Leitung des Hrn. P a s d e- 
1 Ott Pf welches am 28. October stattfinden -wird, lautet: „Jubel- 
ouvertüre" ton Weber; Sinfonie in E-moll von Haydn («um 
ersten Hai«) \ Polonaise aus „Struensee" von Meyerbeer; Andante 
▼on, Mosstt; Sinfonie in C-moll von B eethoven. 

— M a i 1 1 a r t's Oper „Lara" bat bereits 60 Vorstellungen 
«riebt, ohne etwas an ihrer Zugkraft zu verlieren. 

— Der Pianist Leopold v. Mayer spielte im Salon Herz 
drei neue Pieren von seiner Composition und erndtete enthusiasti- 
schen Beifall. Der treuliche Virtuose Hess sich auch in einer von 
Rosaini gegebenen Abendgesellschaft mit grossem Erfolg hören. 

*** Der 80- Geburtstag des bekannten Liedercomponisten 
Albert Methfessel in Braunschweig brachte am 6. October dem 
altebrwürdigen Meister eine Fülle der rührendsten Beweise von 
Verehrung aus allen Gegenden Deutschlands und sogar des Aus- 
landes. Eine grosse Anzahl telegraphische Glückwünsche , eine 
Menge schriftliche Beweise der Theilnabme, zum grossen Theile 
mit Ehrensolden und Medaillen beschwert, Diplome, Lorbeerkränze 
u. s. w. trafen am Vormittage des festlichen Tages bei ihm ein. 
Das freie Deutsche Hochstift zu Frankfurt a. M. hatte ihn zu sei- 
nem Mitgliede und Meister ernannt; ein Thüringer Gärtner und 
Blumenzüchter schickte eine neue Art Georginen, die er „Meth- 
fessel" getauft hatte u. dgl. in. Die Braunschweiger und Wolfen- 
bütteler Gesangvereine brachten am Vorabende dem Gefeierten ein 
Ständchen ; am eigentlichen Festtage wurde er durch Deputationen 
und zahlreiche Freunde beglückwünscht und von allen Seiten reich 
beschenkt. Abends fand im Odeon ein sehr zahlreich besuchtes 
Concert und nach demselben ein Festmahl statt, wobei es an en- 
thusiastischen Reden, Blumen und Kränzen für den Altmeister des 
deutschen Männergesanges nicht fehlte. (Dresd. J.) 

*** „Die Georgierinnen" von Offenbach werden am Wie- 
ner Carltheater mit anhaltendem Erfolge gegeben. 

*** Der bekannte Theaterdirector G u n d y hat das Stadttheater 
in Breslau übernommen und wird dasselbe am 15. November 
eröffnen. 

V* Der General-Intendant v. Hülsen in Berlin hat jedem 
Mitgliede des k. Chorpersonals ein jedesmaliges Spielhonorar von 
10 Sgr. bewilligt. 

*#* Der Capellmeister Könnemann in Baden-Baden 
hat von der Königin von Preussen für die Widmung der zu ihrem 
Geburtsfeste aufgeführten „Festouvertüre" eine werthvolle Brillant- 
nadel zum Geschenk erhalten. 

V* Ein neueB Werk von Fr. Liszt besteht in zwei grossen 
Orchestercompositionen. Der Tondichter hat hierzu Episoden aus 
Lenau's „Faust" (nächtlicher Zug, Tanz in der Dorfscheake) 

benutzt. 

*** Der berühmte Harfenvirtuose C. Oberthür aus London, 
welcher auf seiner letzten Kunstreise in Deutschland seinen Ruf so 
glänzend rechtfertigte, wird auch im Laufe des kommenden Monats 
Dezember sein Vaterland wieder besuchen, und in München, Regens- 
burg und Wien concertiren, sowie auch Einladungen zu Concerten 
in anderen Städten gerne entsprechen, insoweit die für seine Reise 
bestimmte Zeit es ihm gestattet. 

*** Leopold Grützmacher ist als erster Violoncellist 
der herzogl. Hofcapelle nach Mein in gen berufen worden. 

V* Max B r u c b's Oper : „Loreley" wird in Hamburg 
aufgeführt werden. 

*** In Brüssel concertirt die sogenannte „Johannisberger 
Capelle" aus Elberfeld unter der Direction des Hrn. Langen- 
bach mit ausserordentlichem Erfolg. 

V* Es heisst, der ausgezeichnete Tenorist Bettini, Gatte 
der berühmten T r e b e 11 i , wolle sich seines Gesundheitszustandes 
wegen gänzlich von der Bühne zurückziehen. 

*** Der Flötist Terschak aus Wien concertirte vor Kur- 
sem in Siebenbürgen und gab im letzten Monate dort 17 Con- 
certe, darunter zwei in Hermannstadt. Ein Melodram von ihm, 
„Die Mutter", fand solchen Beifall , dass sich ein Comite bildete, 
welches ihm einen schweren silbernen Lorbeerkranz zum Geschenke 
machte mit der Widmung: „Terschak, dem Coinponisten des 
Melodrams „Die Mutter" von seinen Verehrern. Hermannstadt, 
1864." 



*** Die Angelegenheit der Uebertragung der irdischen Ueber 
reste Bellini's nach seiner Vaterstadt Catania ist nunmehr 
geordnet und der Gemeinderath dieser Stadt hat vorderhand 30,000> 
Frcs. zur Deckung der Kosten bewilligt, indem er sich vorbehielt», 
die weiter noch nöthige Summe zur Errichtung eines würdigen» 
Monumentes durch Subscription aufzubringen. 

*#* Im ersten Abonnement-Concerte der k. Capelle in Dres- 
den wird unter Anderem auch Franz Lachner's zweite Suite 
in E-moll zur Aufführung kommen. 

*** Der Herzog von Nassau hat aus Anlass seines Regie- 
rungs-Jubiläums dem Componisten Joachim Raff den Civil- und 
Militär- Verdienstorden Adolph's von Nassuu und den HH. Capell* 
meistern Hagen und Jahn die goldene Medaille für Kunst und« 
Wissenschaft verliehen. 

* % * In Hamburg wird Hr. Ludwig Deppe während der 
Anwesenheit von Frl. Tietjens aus London den „Messias" von. 
Händel aufführen. 

*** Frl. Ar tot berührte kürzlich Brüssel auf ihrer Reise- 
nach Baden-Baden, wo sie bei Mme. Viardot-G arcia einige 
Tage zubringen und damit die Reihe ihrer in Deutschland einge- 
gangenen Gastspielcontracte abzuwickeln beginnen wird. 

*** Die Sängerin Frau Sicora-Pelli ist vom Stadttheater 
in Leipzig zurückgetreten und bereits von dort abgereist. 

*** Von A. W. T h a y e r wird nächstens ein Werk erscheinen : 
Ueber die Chronologie der Werke Beetkoven's. 

*** Offenbach's „Reinnixen" kamen nach längerer Ruhe 
im Wiener Hofoperntheater wieder zur Aufführung. 

*** Der Zustand des Musikkritikers Scudo in Paris soll 
ein ganz hoffnungsloser sein. Seine Tobsucht hat derart zugenom- 
men, dass ihm die Zwangsjacke angelegt werden musste. 

*** Die „Neue Berliner Musikzeitung" theilt in ihrer neuesten- 
Nummer mit, dass Felicien David's „Lalla Rookh" in Cassel,. 
als an der dritten der deutschen Bühnen, in Scene gegangen sei und 
nur einen succes d'e'stime errungen habe. Dies ist dahin zu berich- 
tigen , dass genannte Oper in Wien, München, Pesth, Nürnberg, 
Dresden, Cöln und Mainz, und zwar besonders in München mit so 
gutem Erfolge gegeben wurde , dass man sie, wie in der vorletzten. 
Nummer dieser Blätter bereits erwähnt wurde, auch für diesen Winter 
nach einer sehr glücklichen Wiederaufnahme wieder dem Repertoir 
einverleibt hat. 

*** Die „Gesellschaft der Musikfreunde" in Wien hat be- 
schlossen, jenen Tonsetzern einen Ehrensold verabfolgen zu lassen, 
deren Werke vom Vereine zum ersten Male aufgeführt werden. 

*** Die deutsche Oper, welche in Brüssel mit so wenig Glück 
begonnen hat, machte in Antwerpen vollständig Fiasco und wird 
sich wohl nicht lange halten können. 

*** In Rom gibt man jetzt zum ersten Male Meyerbeer'» 
„Hugenotten" unter dem Titel: „Renato de Grönwalde" und das 
ganze Personal besteht aus Holländern. 

*** Die Hofopernsängerin Frau Boni-Bartel in Carlsruhe ist 
zur grossherzogl. Kammersängerin ernannt worden. 

*** In Pesth ist am 15. September der Violoncellist Grün wald 
plötzlich gestorben. Ebenso starb in Weimar der Musikdirector 
Montag an einem Schlagfluss. • 

V Der Violinvirtuose RemSnyi hat vom Könige von Preussen 
die grosse goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft, und der 
Director des Berliner Instituts für Kirchenmusik, Professor A. W. 
Bach den rothen Adlerorden 3. Classe mit der Schleife erhalten. • 

V Die Direction der deutschen Oper in Brüssel hat bekannt 
gemacht, dass sie durch das geheimnissvolle Verschwinden mehrerer 
ersten Mitglieder gezwungen sei, ihre Vorstellungen auf unbestimmte 
Zeit auszusetzen. Jenes Verschwinden aber, welches durchaus nicht 
geheimnissvoll bewerkstelligt wurde, erklärt sich durch den Umstand,, 
dass die Verschwundenen keinen Heller Gage erhalten konnten. 

V In Lyon wird ein Musik-Conservatorium errichtet. Di« 
Stadt hat den Platz unentgeltlich und eine namhafte Summe zum 
Bau bewilligt Der Rest der Bausumme wird durch Actien au%ew 
bracht. Ausser den Unterrichtsräumen n. ». w. wird das Gebäud« 
einen grossen Saal auf 2500 Personen berechnet enthalten, der sieh 
nach Belieben verkleinern läset. ' 
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Roland in Roncevalles. 

Oper in 4 Acten. Text und Musik von A. Nennet. 

Mermet ist der Sohn eines höheren Officiers des ersten Kaiser- 
reiches und war Zögling der polytechnischen Schule. Er sollte 
Officier werden, allein er beschäftigte sich mehr mit Flötenblasen 
und musicalischen Studien als mit Mathematik und den militärischen 
Wissenschaften , und verliess die Anstalt , um sich der Musik , und 
zwar der schaffenden , der Composition , zu widmen. Nach einigen 
Jahren wurde auf dem Theater von Versailles eine Oper von ihm : 
,.X« Banniere du Bot.'* gegeben. Sie ging spurlos vorüber. Aber 
am 3. Juni 1846 brachte er die biblische Oper „David" in Paris 
auf die Bühne. Wiewohl sich die Sängerin S t o 1 1 z sehr dafür 
interessirte und eine Hauptrolle übernahm , erhielt das Werk doch 
nur sehr massigen Erfolg und verschwand wieder vom Repertoir. 
Erst jetzt, nach achtzehn Jahren, hat Mermet das Ziel erreicht welches 
er in dieser langen Zeit mit festem Vertrauen auf sich selbst an- 
strebte, jedoch ruhig und bescheiden , ohne sich als verkanntes Genie 
tn geriren, obwohl er seinen „Roland," Text und Musik, schon seit 
fünfzehn Jahren fertig im Pulte liegen hatte. Wie er es jetzt dahin 
gebracht hat, dass die Pforten des „Tempels der Oper" sich ihm 
geöffnet haben, weiss ich nicht, wohl aber, dass das Werk mit grosser 
Sorgfalt studirt worden und dass die Vorbereitungen und Proben 
desselben beinahe sechs Monate Zeit in Anspruch genommen haben. 

Zum Stoffe hat Mermet die bekannte Sage von Roland's Unter- 
gang im Thale von Roncevalles oder Roncevaux genommen und ist 
dabei im Ganzen dem altfranzösischen Epos von Turoldur oder 
The>oulde gefolgt, welches als „Rolandslied" (Chanson de Roland) 
Jahrhunderte hindurch berühmt war und in neuerer Zeit (1837) wieder 
herausgegeben worden ist. Historisch ist darin bloss die Niederlage 
der Nachhut des Heeres von Karl dem Grossen im Jahre 778 Die 
Sage von Roland (die übrigens mit dem rheinischen Roland auf Ro- 
landseck nichts zu thun hat) war im Mittelalter in Frankreich, 
Deutschland und Italien verbreitet , und die Entstehung jenes Epos 
geht bis ins XI. Jahrhundert zurück. 

Der wesentliche Inhalt des Rolandsliedes von Theroulde ist 
über die Niederlage in Roncevaux folgender. Olivier , einer der 
Paladine Karl's des Grossen, hat den Heranzug der Sarazenen unter 
dem Befehle Emir Marsilie's von Saragossa, der mit dem Ver- 
fäther Ganelon, dem Stiefvater Rolands, im Bunde ist, erspäht, 
meldet ihn dem Paladin Roland und fordert ihn auf, den Olifant, 
«ein Hörn aus Elfenbein , das man dreissig Meilen weit hört , zu 
blasen , auf dass Kaiser Karl , der vorangezogen , umkehre. Roland 
verschmäht es, gegen die Heiden um Hülfe zu rufen. Der Erzbischof 
Turpin reitet auf eine Anhöhe und fordert die Franken zur Beichte 
auf, damit sie als Märtyrer fallen. Der furchtbare Kampf beginnt. 
Hunderttausend Sarazenen werden erschlagen, aber der Emir sendet 
immer neue Schaaren nach. Als Roland nur noch sechzig Franken 
dm Sich sieht, stösst er ins Hörn. Kaiser Karl hört den Ton und 
eilt zurück : die Sarazenen fliehen , aber Roland ist als der letzte 
Franke gefallen und Hegt auf seinem Schwerte Durandal, das ihm 



einst der Engel Michael mit der Bedingung gegeben, dass er damit 
unüberwindlich sei, so lange er sein Herz nicht der Liebe hingebe. 
Er konnte das Schwert nicht zerbrechen, so hart war es. Der Kaiser 
trauert um die Gefallenen, erobert Saragossa, tödtet den Emir, tauft 
hunderttausend Mauren und lässt den Verräther Gaueion viertheilen. 
Als er nach Aachen zurückgekehrt ist , fragt ihn A u d a (A l d a) : 
„Wo ist Roland, der mir verheisseu, mich zur Gattin zu nehmen? - 
»Er ist gefallen !" antwortet der Kaiser. Alda erbleicht und sinkt 
todt zu seinen Füssen nieder. 

(So weit der Pariser Brief in Nr. 42 der Niederrh. M.-Z.) 

Mermet hat nun das Epos aus dem 11. Jahrhundert in folgender 
Weise für seine Oper benützt : 

Beim Aufgehen des Vorhanges befinden wir uns im Schlosse 
Ganelon's am Fusse der Pyrenäen. Ein munterer Chor feiert die 
bevorstehende Hochzeit des Grafen mit Alda, dem Burgfräulein, 
welche jedoch nur trauernd sich zu der erzwungenen Verbindung* 
vorbereitet, denn im Herzen liebt sie Roland, den sie awar nie 
gesehen, aber von dessen Siegesthaten sie beständig erzähle» MfrtT 
Da erscheint Roland selbst, welcher dem Kaiser Karl auf seinem 
Kriegszuge gegen die Sarazenen nach Spanien voraneilt und sich 
in einem Gewittersturm verirrt hat, vor dem Schlosse und bittet um 
gastliche Aufnahme. Diese wird ihm gewährt und bald findet Alda 
Gelegenheit, ihm ihren Kummer anzuvertrauen. Roland schwört, bie 
gegen Ganelon zu schützen, und widersetzt sich der Verbindung, 
welche der Erzbischof T u r p i n einsegnen soll Ganelon zieht 
wüthend sein Schwert, und ein heftiger Kampf droht sich zwischen 
ihm und Roland zu entspinnen , da tritt Turpin dazwischen und 
nimmt beiden Gegnern das Versprechen ab, sich nicht vor Beendi- 
gung des Krieges gegen die Sarazenen zu schlagen. 

Im 2. Acte finden wir Ganelon, Alda und Roland im Palast des 
Emirs von Saragossa. Dieser willigt in die Bedingungen, welche 
ihm der Neffe Karls des Grossen vorschreibt, gelobt aber im Stillen, 
Rache zu nehmen an dem übermüthigen Botschafter. Ganelon er- 
räth seine Gedanken, und beide verabreden sich, Roland, der Alda, 
die Braut des Grafen mit sich fortführt, im Thale von Roncevalles 
zu überfallen. Karl der Grosse zieht mit seinem Heere und mit 
reichen Schätzen über die Pyrenäen zurück, und Roland, der die 
Nachhut führt, wird in der Thalschlucht von RoncevalleB von den 
Sarazenen mit grosser Uebermacht angegriffen und geschlagen. Er 
besitzt ein Zauberhorn, Oliphant, mit welchem er die Hülfe Karl 's 
herbeirufen kann , allein er verschmäht es , gegen die Ungläubigen 
davon Gebranch zu machen Schon vor der Schlacht sehen wir im 
3. Acte Roland von traurigen Ahnungen niedergebeugt. Ein Engel 
hatte ihm nämlich einst im Traume die Stelle angezeigt, wo das 
Schwert Durandal verborgen lag, welches den, der es trägt, un- 
überwindlich machte , so lange er sein Herz frei erhielt. Roland 
hatte auf dies Schwert geschworen, niemals sein Herz zu versehen* 
ken, und nun fühlte er, dass er seinen Schwur gebrochen habe, denn 
er liebte seinen Schützling Alda Er beichtet sein Vergehen dem 
Bischof Turpin, der ihn aber wieder ermuthigt das Schwert zu führen 
jedoch unter der Bedingung, dass er seiner Liebe entsage. Er kämpft 
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und fällt wie ein Held und erst nachdem alle seine Begleiter um 
ihn her gefallen sind , entschliesst er sich , in das Zauberhorn zu 
stossen, und Carl den Grossen zur Rache herbeizurufen. Dies ist 
der Anfang des 4. Actes. Alda eilt herbei und verkündet ihm das 
Herannahen der Hülfe ; aber Roland stirbt , glücklich , die Geliebte 
und seine nahenden Rächer noch gesehen zu haben. 

In musikalischer Beziehung sind besonders hervorzuheben : Im 
1. Acte ein Chor, ein Tanz der Landleute und eine Arie Rolands. 
im 2. Acte ein sehr hübscher Chor der maurischen Sklavinnen, eine 
Cavatine des Roland und die ausserordentlich wirksame Verschwö- 
rungs-Scene der Sarazenen und des Ganelon, welche das Finale dieses 
Actes bildet. Der 3. Act, die Vorgäuge im Tbale von Roncevalles 
vor und während der Schlacht enthaltend , ist durchaus gelungen 
und von grossem Effect. Er enthält einen Chor mit Tanz, die Scene 
zwischen Roland und Turpin , das Lied Rolands an Durandal , ein 
Terzett zwischen Roland, Alda und Turpin und ein ausserordentlich 
effectvolles Finale. Im 4. Acte , welcher der schwächste ist , ist 
gleichwohl ein sehr hübscher Instrumentalsatz im Anfange des Actes 
und das Lied des sterbenden Roland rühmend hervorzuheben. 



I» M» 



Hie Wiedergeburt der Weimarer Ilof- 

eapelle, 1155. 



Mitgetheilt von Ernst Pasqne. 



(Fortsetzung,) 

Ich will zuerst das Schriftstück Beuda's mittheilen, obscnou es 
etwa einen Monat später einlief als das Gutachten Bach's. 
Georg Benda schrieb: 

„Pro Memoria.'* 
Demnach des Herrn Grafen von Bünau Exlz. mir den gnädigsten 
Auftrag gethan hat, zu künftiger Errichtung einer Capelle bey des 
Herzogs von Weimar hochfl. Dur cid. Hofe einen Plan zu entwerfen 
dabey aber geäussert , das auf sothane Capelle ein Mehrere« als 
2500 Thlr. nicht verwandt werden könne , so habe ich die Ehre, 
solchen Plan nebst meinen ohnvorgreiflichen Gedanken über die dazu 
erforderlichen Kosten hiermit unterthänigst zu überreichen. 

So wenig aber die Menge von Musicis eben eine gute Capelle 
ausmacht, so unentbehrlich sind doch bey derselben, wenn nur die 
gewöhnlichsten Stücke aufgeführt werden, und die Capelle einiger- 
maassen koroplet seyn soll, folgende Personen: 

Ein Capellmeister. 

4 Violinisten, 

1 ßrasi'liist, 

1 Violoncellist, 

1 Contraviolinist, 

1 Flauttraversist, 

2 Hautboisten, 

2 Waldhornisten, 

2 Fagottisten. 

1 Clavecinist 
Bey Wählung dieser 16 Personen hätte man nicht so wohl auf 
einen berühmten Namen , welcher oft höher als die Kunst bezahlt 
werden muss , sondern hauptsächlich auf die Geschicklichkeit zu 
sehen, durch welche der Endzweck der Capelle, gegen massige Be- 
lohnungen , ebenso gut als durch berühmte Leute erhalten wird. 
Inmittelst aber, da Liebe und Lust, besonders zur Music mit Nah- 
rungssorgen sich nicht vertragen, sondern durch bequemes Auskommen 
unterhalten werden müssen, so glaube, man könne vor die Person, 
eine in die andere gerechnet, weniger als 400 Thlr. nicht auswerfen. 
Nach dieser Berechnung beHefe sich die Ausgabe vor die gantze 
Capelle jährlich auf 6400 Thlr. 

Sollte man zu Verminderung des Aufwandes die Sache dahin 
einrichten, dass jede Stimme nur mit einem geschickte» Manne 
besetzt, die übrige Verstärkung aber mit Hoftrompetern oder einigen 
von der Bande (Militär- Hautboisten) ausgefüllt werden, so finden 
sich dabey grosse Schwierigkeiten: denn 

1) wenn auch dieses thuulich, würden dazu noch allezeit 



Ein Capellmeister, 

Ein tüchtiger Violiniste, 

1 Violoncelliste, 

1 Hautboiste, 

1 Fagottiste und 

1 Claveciniste 
erfordert, zu deren Pension die ausgeworfenen 2500 Thlr. nicht ein- 
mal zulangten. 

2) Lassen sich geschickte Leute schwerlich gefallen, mit 
denen von der B a n d e zu musiciren , weil es an keinem Hofe ge- 
bräuchlich , und wolle man sie dazu zwingen , so würde mit dem 
Zwange zugleich Eifer und Feuer erlöschen und die gesuchte Er- 
götzung des Fürsten als die Absicht der ganzen Capelle grössten- 
theils wegfallen. Wie auch dies nicht wäre, so bleibt doch 

3) gewiss, dass viele Ungeschickten, die dazu gezogen werden 
raüssten , dasjenige verderben würden, was die Geschickten 
gut machten, und die feinen Töne der Letzteren durch das 
Geräusch der Ersteren gl ei ch sam würden erstickt 
werden! Denn es ist nicht zu vermuthen, dass Leute, die Kunst 
und Geschmack in hinlänglichem Grad besitzen, sich unter die Baude 
begeben werden. 

4) Scheint auch selbst der Respect eines regierenden Fürsten, 
welcher zuweilen ein Instrument selbst mitzuspielen Lust bekömmt, 
darunter zu leiden , wenn er sich unter die Leute von der Bande 
mischen und mit ihnen spielen wollte. 

Bey so gestallten Sachen halte ich die Unterhaltung einer 
guten Capelle vor die bestimmte Summe unmöglich, stelle 
aber höheren Einsichten unterthänigst anheim, ob nicht durch einigen 
Mehraufwand von dieser Seite , nebst dem Vergnügen des Durchl. 
Herzogs und dem mehr-Lustre des Hofes der Vortheil zu erreichen, 
dass durch Unterhaltung dieser unschuldigen und edlen Neigung 
in Höchst Denenselben vielen andern, weit kostbareren Ausgaben 
vorgebeuget werde, auf welche sonst seine Herzogl. Durchl. bey dero 
Lebhaftigkeit und jungen Jahren verfallen könnte. 
Gotha, den 3. Dezember 1755. 

Georg Benda. 

Nur ein echter Künstler, ein braver Manu konnte also schreiben, 
in gleichen Verhältnissen solche Vorschläge machen. Aus jedem 
Punkte spricht der Künstlerstolz , das Bewusstsein der Bedeutung 
seiner Kunst, und das ganze Schriftstück characterisirt uus des 
wackern Benda gewiss auf das treffendste. (Forts, folgt.) 



CORRESPONDENZEN. 



Aus Stuttgart. 

Ende October. 

Nach den Annoncen zu schliessen, welche in unserm „schwäbischen 
Merkur" fleissig auftauchen, beläuft sich schon die Zahl der regel- 
mässigen, in dieser Saison zu erwartenden Concerte auf etwa vierzig, 
die Extraconcerte einzelner Virtuosen ungerechnet. Den Anfang 
machte diesmal eine bisherige Schülerin unseres Conservatoriums, 
Frl. Wilhelmine Marstrand, welche, einer ehrenvollen Auffor- 
derung nach Hannover folgend , zum Abschiede noch mit Singer 
und Krumbholz das Schubertfsche Es-dur-Trio , dann die Beet- 
hoven'sche D-moll-Sonate und verschiedene kleinere Sachen spielte, 
und durch ihre solide Schule, warme Empfindung und edle Vortrags- 
weise lebhaften Beifall gewann. Ihr folgte Frl. Anna Mehlig 
mit einem fabelhaft frequenten Concerte; sie ist seit lange der 
Liebling unseres Publikums, und hat sich unter Lebert's Leitung, 
wozn seit zwei Jahren auch Pruckner's Unterweisung trat, zu einer 
eminenten Pianistin herangebildet, welche bereits in München und 
Carlsruhe die grösste Sensation erregte, und jetzt nach dem Mekka 
aller deutschen Tonkiiustler, nach Leipzig pilgert, um dort den mu- 
sikalischen Ritterschlag zu empfangen Sie spielte Weber's Con- 
certstück, Beethoven's F-moll Sonate, die grosse Fuge mit Choral 
aus der Lebert-Stark'schen Ciavierschule, Liszt's Fis-moll-Rhapsodie 
und Chopin's F-moll Concert; letztere Leistung war im Verhältniss 
zu dessen bekannter Schwierigkeit für den Kenner am imponirendsten. 

Das erste Concert des Orchestervereins brachte u. A. Steifeelt'a 
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Ouvertüre- zu „Romeo und Julie" und eine Mozart'sche, sehr wenig 
gekannte aber köstliche Orchesterserenade in D. — In dem Coucert 
des Hofmusikus F oh mann, eines der ausgezeichnetsten Hornisten, 
hörten wir das Eubinstein'sche Quintett für Ciavier (Hr. Hofpianist 
Pruckner), Flöte, Clarinette, Hörn und Fagott, das sich durch 
viele brillante und geistreiche Details characterisirt. 

Das neue Clavierconcert von L. Stark, das dem jetzigen 
Könige von Würtemberg gewidmet ist, wird Pruckner dem Publi- 
kum in einer seiner Soireen vorführen, wozu ausser hiesigen Kunst' 
lern auch Laub und Lauterbach ihre Mitwirkung zugesagt haben. 

T. 



Aus der Schweiz« 

Monat September. 
(S c h 1 u s s.) 

Die Direction des Orchesters hat Hr. Fichtelberger selbst bei- 
behalten. Das Letztere ist exact und wohl zusammen gespielt, 
schönste Nüancirung und dynamische Feinheiten bleiben jedoch 
nach wie vor zu vermissen: namentlich sind manche Bläser über- 
stark, so die 1. Clarinette, weshalb die obligaten Stellen fast gänz- 
lich verunglücken. Sehr gut sind die Violinen, dagegen dringen 
die Bässe und Cellos, stets nur zu Zwei, im Forte der Tutti nicht 
genügend durch. Recht gut sind diesmal die Chöre, namentlich 
lassen die vollzähligen, kräftigen und gutstimmigen Männerchöre 
wenig zu wünschen übrig. Was nun die Solosänger betrifft, so ist 
der erste Sopran für lyrische und Coloraturpai thieen mit Frau 
Z a d e m a k , für diese Saison als „gastirend" aufgeführt, ganz vor- 
trefflich besetzt; minder heimisch ist sie jedoch in tragischen Par- 
thieen und Situationen und etwas unsicher und schwach im Reci- 
tativ und im getragenen Gesaug. Mit äusserst leichtem Anschlag 
und milder, weicher, bis in die höchsten Kopftöne bestens egali- 
sirter Stimme verbindet sie eine vorzügliche Schule und eine per- 
lende, glatte Coloratur. Dem Spiele dagegen sind diese Vorzüge 
nicht zugleich eigen, namentlich ist die Mimik ott unschön. Ihr 
nicht ebenbürtig zur Seite, aber offenbar wegen ihres hübschen 
Aeusseren und ihrer jugendlichen Erscheinung protegirt, steht Frl. 
Norden, deren spröde , in de» Brusttönen unklare Stimme bei 
richtigem Ansätze und einem sachkundigen Lehrer vielleicht etwas 
angenehmer geworden wäre. Frl. Norden singt jedoch aus der 
Kehle und durch die Zähne, hat den Athem nicht in der Gewalt, 
überhaupt fehlen ihr die elementarsten Kenntnisse der Bildung 
eines richtigen Tones. Sehr anmuthig und tüchtig ist dagegen die 
Soubrette, Fil. Doli, mit kleiner, aber gut ausgebildeter, gleich- 
massiger Stimme , nettem , natürlichen Vortrag und Spiel , stets 
warm und lebensfrisch. Ebeufalls recht ansprechend ist noch Frl. 
Schönchen (Soubrette), doch mehr Schauspielerin als Sängerin, 
da der Stimme Sonorität und wohl auch Uebung abgeht. Frl. 
Rommel ist erst einmal, in der ebenso undankbaren als schwie- 
rigen Parthie der Mathilde im „Teil" aufgetreten, weshalb noch 
kein Urtheil möglich ist , zumal das Ensemble dieser Oper 
höchst störend wirkte. Auch eine fünfte jugendliche Sängerin ist 
noch in Aussicht gestellt ! Es ist und bleibt aber ein Räthsel, was 
diese jungen Damen für nur zwei Rollenfächer zu bedeuten haben ? 
Fast scheint es, als wäre es damit wie mit einem sogenannten mit 
grossem Pomp verküudigten „Ballet", das aber ein ganz dürftiges 
Experiment ist, besonders auf die Augenlüsternheit mancher Herren 
abgesehen. Auch der weibliche Chor soll wohl magnetisch wirken, 
denn er tritt numerisch ungleich viel stärker auf als im Klange. — 
Jetzt aber zu den Herren Sängern der Oper. Sänger? Der erste 
Tenor, Hr. Hörn, hat jedenfalls einmal gesungen , jetzt ist es 
vorbei damit; sein Spiel ist lebhaft, aber eckig und unedel. Der 
»weite Tenor, Hr. v. Flemming, besitzt alle die Eigenschaften, 
welche das öffentliche Auftreten gerade verbieten sollten. Und 
doch hat er es, man sagt aus purer Kunstliebe, in Zürich zuerst 
versucht. Seine äussere Erscheinung ist ebenso unbehülftich und 
haltlos. Ihm ganz ähnlich in beiden Beziehungen ist der Bary- 
tonist , Hr. Friedeuberg, dem die gänzliche Unbildung einer 
hohlen, schlotternden Stimme ohne Höhe und Tiefe zur Last fällt. 
Der einzige gute, ohne Störung zu hörende Sänger ist der zweite 
Bassist, Hr. Roth, der schon in letzter Saison engagirt war. Der- 



selbe genügt, trotz der den meisten Bassisten mit ihm eigenen Steif- 
heit im Spiele , mit seiner sonoren , metallreiohen Stimme voll- 
kommen , da er durchweg sicher im Vortrage ist und nie outrirt. 
Wäre jener Mangel nicht und wäre seine Textaussprache eine deut- 
lichere, so könnte er sich auch in Buffoparthieen mit mehr Glück 
vernehmen lassen, in die er sich mit Hrn. Breuer theilt. Letz- 
terer, auch vom verflossenen Winter her noch in Zürich, ist ein 
ganz erfahrener und gewandter Darsteller. — Die Herren für 
Nebenparthieen — Hr. Rudolph (Baas) , Pfeiffer und Hin- 
terberger (zweite Tenöre) — sind ungleich besser prädicirt, 
als die Träger der Hauptparthieen. Im Ganzen wird die diesjäh- 
rige Oper des Hrn. Fichtelberger die Devise tragen: „multa sed 
non multum!" — Die bis Ende September gegebenen zehn, sage 10 ! 
Opern, davon keine wiederholt, welche daher vom Personal überaus 
viel Zeit und Kraft erforderten, aber auch oft um so flüchtiger und 
matter einstudirt waren, sind: „Freischütz", „Norma", „Robert der 
Teufel", „Martha", „Fidelio", „Nachtlager in Granada", „Lucrezia 
Borgia", „Don Juan", „Teil" und „Czaar und Zimmermann". In 
den letzten vier Opern hatte man den grossen Genuss , einen der 
ersten Künstler der Gegenwart , Hrn. Kindermann aus 
München, auftreten zu sehen, der trotz des ihm gezollten Beifalls 
und Dankes herzlich froh wird gewesen sein, als er seinen Züricher 
„Collegeu" wieder glücklich entronnen war! 



Aus Paris. 

23. October. 

Die grosse Oper hat mit Mermet's „Roland in Ronceval" 
wirklich einen sehr glücklichen Wurf gethan. Der Zudrang des 
Publikums ist so stark, dass die Plätze bereits auf mehr als eine 
Woche voraus bestellt sind. Der Compositeur, der so lange und 
so schwer gerungen, sieht sich nun für alle ausgestandenen Wider- 
wärtigkeiten reichlich belohnt. Die Partitur des „Roland" ist von 
dem Musikverleger Choudens für zwanzigtausend Franken ge- 
kauft worden, und ich höre, dass eine komische Oper, welche 
Mermet bereit» vor mehreren Jahren geschrieben, von der Opera 
comique zur Aufführung angenommen worden. — Die grosse Oper 
wird vor der Darstellung der „Afrikanerin" nichts Neues mehr 
bringen, es sei denn ein Ballet, das von dem Marquis de Massa 
entworfen und von dem Fürsten Metternich in Musik gesetzt 
sein soll. 

Nächsten Mittwoch findet in der komischeu Oper die erste 
Aufführung der „Absents^ f von Daudet und Poise, statt; 
hierauf soll ein anderes neues Stück, ,.£e Tresor de Pierrot''', in 
Scene gehen. Montaubry wird den Pierrot spielen. 

Das Theätre lyrique, welches vor zehn Jahren den „Frei- 
schütz" zur Aufführung brachte, will denselben wieder aufs Reper- 
toir bringen, aber nicht wie früher in der Castil-Blaze'schen Bear- 
beitung, sondern wie er in Deutschland gegeben wird. Auch 
„Martha" wird dort in Scene gehen und darauf soll „Mireille" in 
einer neuen verbesserten und verminderten Ausgabe an die 
Reihe kommen. 

Das Theätre des Varie'te's bereitet die Aufführung der neuen 
Oper von Offenbach, ,L'enlevement d Helene'., eifrigst vor. 

Liszt, der einige Tage hier weilte, hat vor seiner Abreise 
die Partitur seiner Graner-Messe dem Fürsten Poniatowakl 
übergeben, durch dessen Vermittelung dieselbe im Laufe dieser 
Saison in einem der von Felicien David zu veranstaltenden 
Concerte aufgeführt werden soll. 

Scudo ist vor einigen Tagen gestorben. Die hiesigen Blätter 
widmen ihm nur einen kurzen und kalten Nachruf. Scudo hatte 
indessen viele gute Eigenschaften. Er besass ein vielseitiges Wis 
sen, das er durch unausgesetztes Studium zu vermehren strebte 
und hielt fest an seiner Ueberzeugung. Scudo blieb arm; das sei 
ihm zu seinem Lobe nachgesagt! 
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Mainz. So eben wird uns au» Leipzig vom 23. Oct. rait- 
getbeilt: Kaum haben unsere Gewandhausconcerte begonnen) und 
wir haben einen Erfolg zu regiatriren, wie er durchgreifender schon 
lange nicht mehr stattfand , nämlich jenen der Aber t'schen 
„Columbussinfonie". Kenner und Publikum waren in Extase; der 
jugendliche Componist, der sein Werk mit Sicherheit und Energie 
dirigirte, bat das heiklige Leipziger Terrain im Sturm erobert, und 
■wird nun hoffentlich bald eine seinen Leistungen und Fähigkeiten 
entsprechendere Stellung bekleiden, als dermalen in der Stuttgarter 
fiofcapelle. 

München. Am 10. October feierte der Hoftheatermaler Simon 
Quaglio sein SOjähriges Dienstjubiläum und wurde ihm an die- 
sem Tage von dem k. Inten danzrathe Schmidt die goldene 
Ehrenmedaille des Ludwigsordens überreicht. 

— Dr. Hans v. B ü 1 o w ist vom König Ludwig II. als Vor- 
Spieler mit jährlich 2000 fl. Gehalt angestellt worden. 

Leipzig. Das dritte Gewandhausconcert hatte nachstehendes 
Programm: Suite für Orchester in D-dur von Seb. Bach; Clavier- 
coneert von R. Schumann, vorgetragen von Hrn. Alfred Ja eil; 
Ouvertüre zu „Euryanthe" von Weber; Solovorträge des Hm, 
J a e 1 1 : a) „Am Züricher See" von Jaell ; b) Allegro von J P. 
Kirnberger (geb. 1721, gest. 1783) ; c) Walzer (A-dur, Op. 43) von 
Chopin, und endlich: „Columbus", Sinfonie von J. J. Abert. (Neu, 
unter Direction des Componisten.) 

Hannover. Die Kammermusik-Abende der HH. Joachim, 
Scholz, Gebrüder E y e r t und L i n d n e r haben bereits begonnen. 
Der erste derselben brachte: D-moll- Quartett von Fr. Schubert, 
D-dur-Trio von Beethoven (Ciavier: Hr. Scholz) und G-moll-Quar- 
tett von Mozart. In der zweiten Soiree der HH. Engel, Grün 
und Matys kam zur Aufführung: Ein Trio von R. Volkmann, 
Mozart'« Sonate für zwei Claviere (D-dur , vorgetragen von Hrn. 
Engel mit seinem in Bremen etablirten Bruder, Clavier-Quartett 
von Mendelssohn und Variationen für zwei Claviere von R. Schu- 
mann. 

Wien. Für das zweimonatliche Gastspiel der Frl. A r 1 6 1 
werden die „Krondiamanten", „der schwarze Domino" und der 
„BarbieT" einstudirt. In letzterer Oper wird Beck zum ersten 
Male den Figaro, Walter den Almaviva singen. 

Paris. Hr. Sieg, der ausgezeichnete Schüler des Componisten 
Thomas, welcher in diesem Jahre den Romerpreis davontrug, 
wurde vom Kaiser zur Tafel gezogen. Auch die übrigen Preis- 
träger des diesjährigen Concourses waren eingeladen, und der Kai- 
ser wusste jedem der jungen Künstler einige schmeichelhafte und 
ermunternde Worte zu sagen. Sieg's Preiscantate wird in der 
grossen Oper zur Aufführung kommen. 

— Der Nachfolger des Feuilletonisten und Kritikers F ior en- 
tin o an dem Journal „La France', Graf V i e i 1 - C a st e 1, ist 
nach längerer Krankheit gestorben. Viele Notabilitäten begleiteten 
seine Leiche zum Grabe, wo sein College Cohen eine Redehielt. 

— F 6 t i s ist nun wieder nach Paris zurückgekehrt, und wird 
bis zur Aufführung der „Afrikanerin" hier bleiben. 

— In der italienischen Oper hat Adelina Patti in „Tra- 
viata ' immensen Beifall errungen. 

— Mme. U g a 1 d e ist nun doch für diesen Winter am 
TMätre lyrique engagirt worden. 

Brüssel. Frl. Lichtmay, welche schon durch ihre Leistun» 
gen in der deutschen Oper sich die allgemeinsten Sympathieen er- 
rungen hatte, ist nun auch im TMdtre de la Monnaie als Leouore 
im „Troubadour" aufgetreten und hat von der äusserst zahlreichen 
Versammlung enthusiastischen Beifall erhalten. Hoffentlich wird 
dieses glückliche Debüt zu weiterem Arrangement mit der trefflichen 

Künstlerin führen. 

%* Anton Wallerstein, der Componist so vieler, aller- 
wärts bekannter und beliebter Tanzmelodieen , ist von eine, grös- 
seren Reise wieder in Dresden eingetroffen. Seine neuesten Com- 
positionen: „Lady-Polka", „Winterfreuden" (Redowa) und die 
„Berliner-Damen-Polka" (Mainz bei Schott) wurden Überall mit dem 
grössten Beifall aufgenommen und dürften schnell die allgemeinste 
Verbreitnng finden. (Dresd. J.) 



*#* Auf der Wiedener-Hauptstrasse Nro. 32 in Wien, wo 
Gluck mehrere Jahre gewohnt hat , wird an dem Hause eine 
Gedächtnisstafel angebracht werden. Dieselbe soll aus dunkel- 
grauem, geschliffenem Marmor bestehen und die Insehri H : ,)Gluck's 
Wohnhaus" tragen 

V Die berühmte Tänzerin Frl. Katharina Frieufcberg 
wird sich dieser Tage in Dresden mit einem, als der kühnste 
Steeple-chase-Reiter und Jäger bekannten jungen Grafen Weit- 
phalen vermählen, und, der Bühne entsagend, ihrem Gemahl 
auf sein Schloss Fürstenberg in Westphalen folgen. 

*** Am 28. October findet das erste Ullman n'sche Patti- 
Concertin Dresden statt. Da diese Concerte im Linkischen 
Bade vor der Stadt stattfinden, so lässt Hr. Uli mann seiri ganzes 
Publikum per Omnibus, deren 21 ä 20 Personen auf fünf verschie- 
denen Plätzen der Stadt aufgestellt sind, unentgeltlich, gegen Vor- 
weisung des Concertbillets, hin- und zurückführen. Auch in Prag 
werden die Ullmann'schen Concerte noch in dieser Woche beginnen. 

*** Zwei interessante Werke, Beethoven betreffend, werden 
demnächst erscheinen, nämlich eine Chronologie der Werke 
Beethoven's von A.W Thayer, und die Beschreibung eine« 
Beethoven'schen Skizzenbuches von G. Nottebohm. 

5 Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass, dem Si n g- 

verein zu Stuttgart gewidmet von L. Stark, (Mainz , bei 
Schott). Während die Männergesangsliteratur, vom Liedertafel- 
wesen begünstigt, in überreicher Fülle aufschiesst, sind die ge- 
mischten Chorvereine grösstentheils auf die ältere geistliehe Musik 
angewiesen, und mangelt ihnen, wofern sie nicht nach Cantaten 
und ähnlichen grösseren Werken greifen, häufig ein Stoff, wie et 
seiner Zeit durch Mendelssohn's vortreffliche, aber jetzt leider fast 
allzuoft gehörte Producte geboten wurde. Seit dem Erscheinen der 
Letzteren haben wenige Meister diesen Pfad mit entsprechendem 
Erfolge betreten, und wir begrüssen etwas Gelungenes in dieser 
Art um so freudiger, als auf der einen Seite die Gefahr schulmeis- 
terlicher Trockenheit, wie auf der anderen jene einer popularitäts- 
süchtigen Trivialität gleich schwer zu vermeiden ist. TJebergehend 
zur Beurtheilung der vorliegenden Gesänge müssen wir vor Allem 
die durchweg schöne, interessante Führung und die, wie es sich 
vom Verfasser nicht anders erwarten lässt, höchst gesangmässige 
Behandlung der Stimmen hervorheben. Die Erfindung ist charak- 
teristisch , frisch und schwungvoll und die Declamation durchaus 
richtig. Als besonders gelungenes sinniges Lied ist Nro. 3 zu be- 
zeichnen, ferner Nro. 5, ein melodieenreicher, schon durchgeführter 
6stimmiger Satz, dessen grosse Wirkung wir schon gelegentlich 
einer Aufführung erfahren haben. Gemischten Gesangvereinen wer- 
den diese von der Verlagshandlung sehr hübsch ausgestatteten Ge- 
sänge gewiss sehr willkommen sein, und können wir dieselben an- 
gelegentlichst empfehlen. 
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HHALT: Rossini. - Die Wiedergeburt der Weimarer Hofcapelle. — Nachrichten. 



Rossini« 

Eine biographische Skizze. 



XII. 



Wie wir bereits angeführt haben , reiste Rossini wenige Tage 
nach der ersten Aufführung des „Teil" mit seiner Gattin nach 
Bologna ab, um dort einige Zeit in der Nähe seines Vaters auszu- 
ruhen. Letzterer hatte zwar im Jahre 1828 einige Wochen bei 
seinem berühmten Sohne in Paris zugebracht , war aber nicht zu 
bewegen gewesen , dort seinen 'dauernden Aufenthalt zu nehmen, 
sondern hatte es vorgezogen, wieder in seine gewohnten Verhältnisse 
nach Bologna zurückzukehren. 

Fetis sagt in seiner Biographie RossiirTs, dieser habe nach 
der ersten Vorstellung des „Teil" seine Feder hingelegt, um sie 
nicht wieder aufzunehmen. „Im Alter von 37 Jahren, heisst es dort, 
betrachtete er sich als an dem Ende seiner Carriere angekommen, 
und wenn seine Freunde ihn drängten, in dieselbe wieder einzutreten, 
so sagte er ihnen : »Ein weiterer Erfolg vermag meinen Ruf nicht 
zu vergrößern ; ein Misserfolg könnte ihm nur schaden; ich bedarf 
des einen nicht und will mich dem anderen nicht aussetzen." Diese 
Sprache, welche gleichwohl ihre Lobredner gefunden hat, lehrt uns, 
dass Rossini , der von der Natur ein so seltenes Genie empfangen 
hatte, mit demselben nicht in gleichem Grade die Liebe zur Musik 
zu vereinigen wusa'e , jenes reine und edle Gefühl , welche die 
Kunst um ihrer selbst willen treiben lässt und ihm für etwaige un- 
angenehmen Erfahrungen Trost bietet." 

So spricht Fetis. Allein nach Azevedo, welcher sehr gut 
unterrichtet scheint , ist anzunehmen , dnss Rossiui's Entschluss, 
keine Oper mehr zu schreiben, sich von einem späteren Zeitpunkte 
datirt, und dass es erst noch verschiedener ihm empfindlicher Vor- 
gänge bedurfte, um ihn zu jenem Entschlüsse zu bringen. Azevedo 
gibt nämlich an , dass Rossini schon im Anfange des Jahres 1829 
seine Stelle als „Inspector des Gesanges in Frankreich" aufgegeben 
hatte, eine Stelle, die ihm zwar wenig Mühe verursachte, die ihn 
aher zwang, in Paris zu bleiben, während er doch in seinem Hei- 
mathlande sich auszuiulien wünschte. Es wurde daher ein neues 
Uebereinkominen zwischon der Civilliste Carls X und dem Compo- 
nisten getroffen, und durch einen mit der königlichen Bewilligung 
ausgestatteten Miuisterial -Erlass bestätiget, welchem gemäss sich 
Rossini verbindlich machte, sein Talent währeud der nächsten zehn 
Jahre ausschliesslich der grossen Oper in Paris zu widmen, indem er 
für dieselbe alle zwei Jahre ein neues Werk, im Ganzen also fünf 
Opern zu schreiben versprach. „Teil" war die erste und leider 
auch die letzte derselben. Es stand also nun dem Meister frei, 
sich nach Bologna zurückzuziehen, wo er sich der Nähe seines alten 
Vaters erfreute, mit seinen Jugendfreunden über seine Erinnerungen 
aus jener Zeit , wo er am städtischen Lyceum seine musikalischen 
Studien vollendete, plaudern konnte, und Müsse hatte, über seine 
zweite französische Oper nachzudenken. Das Sujet derselben 
sollte Göthc's „Faust'' entnommen werden, von welchem Rossini 



sich genaue Kenntniss verschafft und bereits selbst das Scenarium 
seiner projeetirten Oper entworfen hatte , da das von J o u y über 
diesen Stoff geschriebene Libretto dem Componisten nicht entsprechend 
ausgefallen war. Dies beweist wohl genügeud, dass Rossini damals 
noch nicht daran dachte , der Bühne zu entsagen. Da brach die 
Julirevolution von 1830 herein mit dem Sturze und der Flucht 
Carls X. und den bekannten politischen Umänderungen in ihrem 
Gefolge. 



Es war dies ein harter Schlag für Rossini und für alle seine 
Pläne, wahrend zugleich sein ihn an Frankreich bindender Vertrag 
in hohem Grade gefährdet erschien. Nachdem die Ruhe in Paris 
einigermasseu wiederhergestellt war, eilte Rossini sogleich dortbin, 
: um seine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Während seiner 
Abwesenheit, vom August 1829 bis zum Juli 1830 hatte die Oper 
„Teil" 30 Vorstellungen erlubt ; allein vom Juli 1831 an begann 
man dieselbe mit unverantwortlichen Veränderungen uud Verstüm- 
' melungen vorzuführen, welehe endlich soweit gingen, dass man den 
2. Act des herrlichen Werkes , mit Sängern zweiten und dritten 
Ranges besetzt, als Vorspiel zu irgend einem Ballete aufzuführen 
wagte. Da freilich mag bei dem schwer gekränkten Maestro der 
Entschluss gereift sein, sich solcher Misshandlung nicht ferner mit 
einem neuen Opernwerke auszusetzen, ein Entschluss, welchen dann 
später selbst die glänzende Rehabilitirung des „Teil" durch den 
Tenoristen Duprez bei dem nun freilich durch das Dolce fnr niente 
erschlafften Componisten nicht mehr zu erschüttern vermochte. Ros- 
sini machte nun Anspruch auf die ihm vertragsmässig zugesicherte 
Pension von 6000 Frcs., da die in dem Contracte erwähnten unvor- 
hergesehenen Umstände nun mit der Revolution zweifellos eingetreten 
waren Die Liquitations-Commissäre der Civilliste jedoch glaubten 
gegen ihn gerade so verfahren zu können wie gegen andere Diener 
des vorigen Königs, welche man ihrer Aemter und aller ihrer An- 
sprüche beraubt hatte ; allein der schlaue Künstler hatte seinerzeit 
zu erwirken gewusst, dass sein Contract, wie zur besonderen Aus- 
zeichnung vom Könige selbst unterzeichnet worden war, wodurch 
die Urkunde den Character einer persönlichen Verbindlichkeit Carls 
X. erhielt, und dieses geschickte Mannöver gewann ihm nun seinen 
Prozess. Es hatte dieser Prozess fünf bis sechs Jahre lang gedauert, 
während welcher Zeit sich Rossini beständig in Paris aufhielt. Im 
Jahre 1836 reiste er nach Italien , um seine dortigen Besitzungen 
zu besuchen, allein sein Aufenthalt daselbst verlängerte sich aus 
verschiedenen Veranlassungen, und nachdem er einige Zeit in Mai- 
land zugebracht hatte, zog er sich wieder nach Bologna zurück, wo 
ihn seine schönsten Jugenderinnerungen umgaben. 
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Hie Wiedergeburt der Weimarer Ilof- 

eapelle, 1755. 



Mitgetheilt von Ernst PaSQUt. 



(Fortsetzung.) 

Ganz anders lautete dagegen das Gutachten des Advocaten und 
Organisten Johann Ernst Bach. 
Derselbe schrieb : 

„Untertänigstes Pro Memoria. 
Da des Herrn Statthalters und Reichsgrafen von Bünau H. E. 
mir gnädigst befohlen , einen Entwurf zu der von Hochfl. Durchl. 
des Herrn Herzogs von Sachsen-Weimar und Eisenach künftig zu 
errichtenden Hochfürstl. Capelle aufzusetzen, so habe hierüber mein 
weniges Gutachten iblgendermaassen unterthänig überreichen wollen. 
Bey nun gedachter Hochfürstl. Capelle könnten von den Leuten, 
so schon in Diensten stehen , folgende gebraucht und nach ihren 
Diensten, so sie bey Hochfl. Capelle leisteten, mit einer kleinen 
Capellbesoldung, theils um solche zu mehrerem Fleiss , theils auch 
um solche zur Reinlichkeit in der Kleidung zu animiren, 
begnadigt werden. *) 

Bey der Violine : 
Hof-Trompeter Veit 100 Thlr. 

Hautboist Küuitzer in Weimar 50 „ 

Hautboist Zahn 60 „ 

Hof-Laquai Kellner 60 „ 

Hof-Laquai Wiener, zugleich Notist 60 „ 

Bey der Viola: 
Trompeter Rechenbach 25 „ 

Hautboist Weisse 25 „ 

Bey dem Violoncello: 
Hoftrompeter Landgraf 60 „ 

Hautboist Fleischmann in Weimar 40 „ 

Bey den Bässen. 
Hautboist Muscat 60 „ 

Der Kassenverwalter Jung Hanss in Weimar, welcher 

vor einigen Jahren als Hautboist gedient 60 „ 

Bey dein Violon: 
Hoftrompeter Gossrau 50 „ 

Bey den Contra-BUssen : 
Hau'boist Himmelreich in Weimar 40 „ 

Summa: 690 Thlr. 

Zum Claveein, der Hoforganist Vogler in Weimar. 

Zur Flöte, der obengenannte Jung Hanss 

Zuifl Hautbois, der obenbenaunte K ü n i t z e r. 

Zum Waldhorn, Kellner und Wiener. 

Alle diese Leute würden das ihrige thun, um durch ein ferneres 
Excercitium noch mehr praestiren zu können. Da auch sowohl 
unter der Weimarischen als Eisenachischen Hautboistenbande sich 
noch einige Subjecte finden würden , aus welchen einiger Gebrauch 
zu machen wäre , so könnten solche zu denen ripien-Stimmen ge- 
stellet werden, ohne dass sie eine Capell-Besoldung bekämen. Hier- 
durch die meisten davon in Hoffnung einer Capell-Besoldung ebenfalls 
einmal theilhaftig zu werden , sich selbst zum fleißigen Excerziren 
antreiben und sj hätten Sr. Hochfürstl. Durchl. auch immer eine 
gute Baude von Hautboisten. 

Ilierbey aber würde wohl ein starker Violiniste , der das Amt 
eines Coucertmeisters übernehmen müsste , nöthig seyn , dessen Be- 
soldung ohngefähr 250 Thlr. seyn könnte. 

Bey dieser Einrichtung würden S. Hochfürstl. Durchl. viele 
Vortheile haben ; deren nur einige zu gedenken, so könnte 

1) mit wenigen Kosten die stärkste Music ausgeführt werden, 

2) Sind obenbemelde Leute all bereits schon in Hochfürstl. 
Diensten und ihrer Conduite nach bekannt, daher nicht nöthig wäre. 



*) Es ist hier von Laquaien, Trompetern, Leuten von der Feldbande 
etc. die Rede , die berufen werden sollten , in den Gemächern 
des Fürsten , vielleicht mit ihm selbst zu spielen , und denen 
aus Öconomischen Gründen neue Kleidung oder Livreen verab- 
reicht werden sollte. 



mit vielen Kosten fremde Musicos, deren Aufführung, da sie bisweilen 
nicht die artigste, dem Herrn vielen Verdruss causiret, zu verschreiben. 

3) Hätten S. Hochfürstl. Durchl. , es sei in Weimar oder in 
Eisen ach, die oben entworfene Capelle mit leichten Kosten bey sich» 
indem die, so an Hofe wären, ohnedies mitreisen müssten , die 
Hautboisten aber nicht so pretiös als Virtuosen zu transportiren sind 

4) Wäre hierbey nicht einmal ein Kapellmeister nöthig. 
Wollte aber S. Hochfürstl. Durchl. in der Kirche und bey 

Hofe Vocal-Music hören , so würden 4 Sänger erfordert werden, 
deren Gehalt sich ohngefähr auf 800 Thlr. belaufen würde, es wäre 
dann, dass ein oder mehrere hiervon als Litterati oder im Rechnen 
und Schreiben geübt , in anderen Hochfürstl. Diensten gebraucht 
werden könnten , daher ihnen von der Capelle nur eine Zulage zu 
geben wäre. 

Die Sänger könnten, da sie doch mehrentheils auch Instrumen- 
talisten sind , ebenfalls bei Concerten am Hofe , wenn sie nicht zu 
singen hätten, mitgebraucht und durch solche die Instrumental-Music 
verstärken werden. 

Eine hierbey nöthige Capellmeister-Besoldung würde sich (doch 
nach Beschaffenheit des Mannes, mehr oder weniger) ohngefähr auf 
400*.Tblr. belaufen 

Summa der ganzen Hochfürstl. Capell-Besoldung: 2140 Thlr. 

Gotha, den 21. November 1755. 

Johann Ernst B a c b." 
(Schluss folgt.) 



^Kehrichten 



Dannstadt. Zur 25jährigen Jubelfeier des grossh. Musikdirec- 
tors C. Mangold wurde sein Oratorium: „Israel" unter zahl- 
reicher Betheiligung und lebhaftem Beifall von Seite des Publicums 
zur Aufführung gebracht. Die Soloparthieen waren von den Damen 
Frl. M o 1 n a r und Frl. Schreck aus Bonn, sowie von den HH. 
Brandes aus Karlsruhe und C. Hill aus Frankfurt a. M. in vor- 
trefflicher Weise vertreten. 

Leipzig. Alfred J a e 1 1 ist mit ausserordentlichem Beifall im 
3. Gewandhausconcerte aufgetreten, und brachte ausserdem in einer 
Soiree des Conservatoriums im Vereiu mit den HH. Concertmeister 
David, Herman und Lübeck das A-dur-Quartett von Brahms 
in ausgezeichneter Vollendung zu Gehör. Vor seiner Abreise aus 
seiner Vaterstadt T r i e s t gab J a e 1 1 dort im grossen Theater ein 
Concert zum Vortheile der Hinterbliebenen des verstorbenen rühm- 
lichst bekannten Componisten und Pianisten C. Lickl. 

München. Am 22. Oct. gab Frl. Sophie Menter, eine Toch- 
ter des unvergessliehen Violoncellisten Jos. Menter, im Museums- 
saale ein Concert, welches sehr zahlreich besucht war und ein 
glänzendes Zeugniss gab von den Fortschritten, welche die Künst- 
lerin seit ihrem ersten Auftreten, welches etwa vor uiuem Jahre 
stattfand, gemacht hat. ine spielte mit Hm. Jos. Walter die 
A-dur-Sonate Op. 47 für Piano und Violine von Beethoven, eine 
Sonate und ein Allegro von Scarlati, Fuge in A-moll von, Seb. 
Bach, ., Flame, sweet home" , Paraphrase von Thalberg, endlich 
„Campanella" und Fantasie über den Mendelssohn'schen Hochzeits- 
marsch und Elfenreigen von Fr. Liszt, alles mit vollendeter Technik 
und überraschender Kraft und Ausdauer, sowie mit schönem Ver- 
atänduiss, so dass der reichlich gespendete Beifall als ein wohlver- 
dienter bezeichnet werden darf. 

— Der Bau des Aetien-Volkstheaters ist bereits in Angriff ge- 
nommen, nachdem der König auf Grund der bereits erfolgten Zeich- 
nung von mehr als zwei Dritttheilen des vorgesehenen Gesammt- 
bedarfs von 600,000 fl. die Bewilligung dazu ertheilt hatte. Bei 
einigermassen günstigen Witterungsverhältuissen während des kom- 
menden Winters hofft man das Gebäude bis Ende kommenden 
Monats März unter Dach zu bringen. 

Culn. Der Pianist C. Halle aus Manchester gab im Hotel 
Disch eine Soiree für Ciaviermusik, welche den Ereunden ächter 
Kunst einen ausserordentlichen Genuas gewährte. Die Vorzüge, 
welche Halle's Spiel auszeichnen, sind längst allenthalben anerkannt 
und bedürfen keiner weiteren Auseinandersetzung. Der vortreffliche 
Künstler spielte zwei Sonaten von Beethoven, und ausserdem Com- 
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Positionen von Mendelssohn, Seb. Bach, Chopin und Stephen Heller 
und bewährte sich nach allen Riehtangen hin als Meister, nicht nur 
in Ueberwindung jeder Schwierigkeit, sondern auch im geistigen 
Erfassen und in prägnanter Wiedergabe der verschiedenartigsten 
Compositionsweisen. Man rerniramt mit Freuden, dass unser ver- 
ehrter Landsmann zum vorletzten Gürzenich-Concerte noch einmal 
hierherkommen und uns mit seinen Vorträgen erfreuen will. 

Wien. Der Pianist Dorf fei, der gegen Ende der vorigen 
Saison mit so grossem Beifall concertirte, hat auch gegenwärtig 
wieder einen Cyclus von Concerten angekündigt, deren erstes am 
10. November im Saale der Gesellschaft der Musikfreunde statt- 
finden wird. 

Prag. Am 26. October kam M a i 1 1 a r V s Oper „Lara" hier, 
«nd ausser Paris überhaupt zum ersten Male zur Aufführung, und 
zwar mit dem entschiedensten Erfolge. Zu diesem Erfolge trug die 
vortreffliche Durchführung der Rolle des Lara durch den Tenoristen 
Bach mann wesentlich bei, indem dieser seine Aufgabe in gesang- 
licher wie in dramatischer Beziehung wahrhaft vollendet zu lösen 
wusste. Ebenso waren die HH. Eilers (Lambro) und Robinson 
{Ezzelin), sowie Frl. Beitl (Kaled) ihren betreffenden Rollen voll- 
ständig gewachsen, und Chor und Orchester leisteten Vortreffliches. 
Man hat es hier für gut befunden, dieses Kind der Pariser Opera 
■comique in eine grosse Oper zu verwandeln und mit Recitativen, 
Ballet- und Gesangseinlagen zu versehen, welche sämmtlich von 
Capellmeister ße nee im Geiste der Mai Hart 'sehen Musik sehr ge- 
lungen geschrieben sind und von guter Wirkung waren, sowie denn 
auch Hrn. Genee für die Einstudirung und Leitung der Oper das 
unbedingteste Lob gebührt. Allein es ist kein Zweifel , dass ein 
eigentliches Bedürfniss der erwähnten Zusätze nicht besteht, indem 
■die Oper Maillart's durch ihr interessantes, durchaus fesselndes Sujet 
und durch ihre äusserst ansprechende Musik auch ohne dieselben 
bei entsprechender Besetzung überall gefallen muss, und ohne Zweifel 
noch mehr Glück in Deutschland machen wird als „das Glöckchen 
■des Eremiten" von demselben Componisten. Hr. Wirsing verdient 
für die Vorführung dieser Novität und für die schöne , durchaus 
anständige Ausstattung derselben den vollsten Dank des Publikums. 

Am 22., 23., 25. und 26. Oct. haben Concerte der Ullmann'- 
seben Künstlergesellschaft, jedesmal bei ausverkauften! Hause und 
von enthusiastischem Beifall begleitet, stattgefunden. 

Paris. Auf dem neuen Platze des Chateau-d' Eau wird ein 
Coucertsaal von riesigen Dimensionen erbaut werden , der haupt- 
sächlich für Gesangfeste der Männergesangvereine (hier ..Orphe'ons" 
genannt) bestimmt sein wird. Auch Pasdeloup gedenkt seine 
Concerte nach diesem Saale zu verlegen, dessen nähere Lage be- 
quemer für die Besucher sein wird , als der entfernte Cirque Na- 
poleon. Die Wiedereröffnung dieser Concerte hat am 23. October 
mit dem bereits mitgetheilten Programm und in Anwesenheit eines 
sehr zahlreichen Publikums, welches den trefflichen Aufführungen 
lebhaften Beifall spendefe, stattgefunden. Das Programm für das 
aweite, am 30. October stattgefundene Coneert ist folgendes: 
Ouvertüre zu „Athalia" von Mendelssohn ; „Pastoral-Sinfonie" von 
Beethoven ; Ouvertüre zur Oper „Die lu.stigen Weiber von Windsor" 
von Nicolai (neu); Adagio aus dem Quintett Op. 108 von Mozart, 
vorgetragen von Hrn. G r i s e z (Clarinette) und sämmtlichen Streich- 
instiumenten; Sinfonie in G-dur (Nro. 42) von J. Haydn. 

— Der ausgezeichnete Hornvirtuose und Professor für dieses 
Instrument am Conservatorium , Gallay, ist einer schmerzhaften 
Krankheit erlegen. Er war ein vortrefflicher Künstler und von 
durchaus ehrenhaftem Character. 

— In der komischen Oper wurden „Les Absents" von Alphonse 
Daudet, Musik von Ferd. Poise (einactig mit grossem Beifall 
■aufgenommen. Ebenso ging im The'dtre lyrique die Verdi'sche 
„Traviata" unter dem Titel „Violetta" mit glänzendem Erfolg in 
Scene. 

— Die grosse Oper macht mit „Roland ä Roncevaux\ der 
-wöchentlich dreimal gegeben wird, fortwährend bedeutende Ein- 
nahmen. Man spricht von einem Werke, welches E. Reyer für 
dieselbe Bühne zu schreiben beschäftigt sein soll. 

— Der Director der grossen Oper, Hr. Perrin, hat seinen 
gewöhnlichen Agenten nach Brüssel gesendet , um dort Frl. 
1. i c h t m a y zu hören. 

Madrid. In der italienischen Oper kam es dieser Tage zu 



einem grossen Scandal. Der neu engagirte Tenorist Brignoli 
vermochte nicht sich die Sympathieen des Publicums zu erwerben, 
und besitzt auch wohl nicht die nöthigen Qualitäten hiezu. Es 
wurde demn ch eine grosse Demonstration gegen ihn beschlossen 
und auch ausgeführt. Ein unbeschreibliches Geschrei, von durch- 
dringendem Pfeiffen begleitet, begann schon nach dem Aufziehen 
des Vorhanges und endigte nicht eher als bis derselbe zum letzten 
Male wieder herabgelassen wurde. Es waren an 300 Studenten 
Billete vertheilt und jedem derselben ein Pfeifchen beigegeben 
worden, wovon denn auch die Inhaber den umfangreichsten Gebrauch 
machten. Der Hof war anwesend und blieb bis zum Anfang des 
letzten Actes, wo der Lärmen und das Pfeifen zu einem unerträg- 
lichen Grade angewachsen war. Das italienische Theater wurde 
in Folge dieses Scandals auf höheren Befehl geschlossen. 

(Die Marseillaise.) Der Streit über die Autorschaft der 
Musik zur Marseillaise, welcher durch die von Fetis aufgestellte 
Behauptung, dass die Melodie zu dem Gedichte des Rouget de 
L i s 1 e von einem gewissen Navoigille herrühre, entbraunt 
war, und von einem Nachkommen des Rouget de Lisle mit dem 
grössten Eifer fortgeführt wurde, um seinem Vorfahren auch die 
Vaterschaft der Musik zu seinem Gedichte zu viudiciren (man sprach 
ja sogar von einem Prozesse gegen Fetis) ist nun wohl durch einen 
Brief von Fetis an den Akademiker Georg Kastner, veröffent- 
licht in der neuesten Nummer der „Gazette et Revue musicale", 
vollständig beigelegt. Fetis erklärt, dass seine Behauptung sich 
auf ein im Jahre 1793 gedrucktes, in seinen Händen befindliches 
und den Namen N a g o i v i 1 1 e tragendes Exemplar der Marseillaise 
gestützt habe. Zufolge eines ihm von Hrn. Kastner zugesendeten 
Exemplars des : Chant de guerre pour Varmee du Rhin , dedii 
au mare'chal Luchner; ä Strasbourg, do Vimprimerie de Ph. de 
Dannebach, imprimeur de: la municipalite' , welches ihm keinen 
Zweifel mehr gestatte, dass Rouget de Lisle Musik und Gedicht 
der Marseillaise verfasst habe, stehe er nun" keinen Augenblick an, 
dies zu constatiren, und wolle er diese Bestätigung auch nachträg- 
lich in seiner Biographie des musiciens, VII. Band, dem Artikel 
„Rouget de Lisle" ausdrücklich beifügen. 

*** Was man mit der Stimme verdienen kann, mögen folgende 
Zahlen beweisen: Die Malibrau e hielt für jede Vorstelluug auf 
dem Drury-Lane-Theater in London 150 Pfd. Sterl. ; die Grisi 
in New-York für eine Arie, in einer musikalischen Soiree zu singen, 
400 Pfd., und machte 60,000 Fr. in einer Soir6e, die sie für sich 
in London veranstaltet hatte. Lablache erhielt in London für 
zveimal zu singen 150 Pfd. und für eine der Königin Victoria ge- 
gebene Gesangstunde 1000 Fr. In ihrer Blüthezeit wurden Mario 
und A 1 b o n i für jede Vorstellung mit 2000 Fr. honorirt , und 
Tamberlick mit 2500 Fr. Man bot in Italien dem Compo- 
nisten Rossini für eine Saison, sechs Monate, eine Million Fr., 
weun er die Parthie des Figaro in seinem „Barbier" übernehme. — 
Von deutschen Instrumentisten machte der Pianist Hummel das 
grösste Glück; er hiuterliess ein Vermögen vo» 100,000 Thlrn. und 
eine Sammlung kostbarer Geschenke, unter denen 26 werthvolle 
Diamantringe, 61 goldeue Tabak dosen und 114 kostbare Uhren. 
Franz Liszt, der Clavier-Virtuose, sammelte auf seinen europäi- 
schen Triumphzügen Unsummen. Ein Cabiuet auf der Altenburg 
bei Weimar, wo er wohnte, enthielt eine reiche Sammlung von 
Ehrengeschenken aller Art, rings an den Wänden in Schränken 
aufgestellt, ebenso werthvoll und kostbar als selten durch ihren 
Kunstwerth. Paganini Hess sich für jede Stunde 2000 Fr- zahlen. 
Herz und Thalberg ernteten auf einer nordamerikanischen 
Kunstreise jeder mehr als 300,000 Fr., und fabelhaft sind die Sum- 
men, welche Jenny Lind von dorther brachte. — Die Tänzerin 
Taglioni hatte bei einem Benefice in St. Petersburg eine Ein- 
nahme von 204,000 Fr. Während der Vorstellung liess der Kaiser 
der Tänzerin ein aus Diamanten und Türkisen zusammengesetztes 
Vergissmeinnicht-Bouquet überreichen. 

%* Dem Feuilleton des „Dresdener Journals" entnehmen wir 
diesen Bericht über das erste Abonnement-Concert der k. sächs. 
Hofcapelle, aus der Feder des geistreichen und kunstverständigen 
Kritikers C. Banck: Dresden, 26. October. Das gestrige 
erste Abonnement-Concert der königl. Capelle unter Direction des 
Hrn. Capellmeisters R i e t z brachte als Neuigkeit Franz Lachner's 
zweite Orchestersuite in E-moll. Es ist eine eigene und Hebens- 
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würdige Erscheinung, die »Ich aber in der Tonkunst öfter und In 
noch bedeutenderer Weise wiederholte, das« Lacbner erst in scbon 
vorgerückten Jahren die Form fand, in der er uns seine gehalt- 
vollsten dauerndste» Composjtionen, erfüllt von noch jugendlicher 
Frische, wie von Kraft und Reife des Geistes, schenkt. Die alte 
Blutenform in ihrem strengen Styl, in ihrer innern ideellen Begren- 
»nng und dem losen Znsammenhange der Sätze , gewährte seiner 
vollen Beherrschung der kunstreichsten Technik ein willkommenes 
Terrain und Hess ««gleich die Reize geistreicher Gedanken, poeti- 
scher Stimmung und freierer moderner Behandlung als neue hohe 
Zierde erscheinen. Lachner hat diese Form wahrhaft geistig ver- 
jüngt und durchaus selbstständig: durch originelle sinnige Erfin- 
dung — die melodisch, harmonisch und rythmisch hervortritt — , 
durch die Feinheit und Grazie seiner Combinutionen , durch seine 
meisterhafte Verwendung der Orchestermittel, die, voll Wohlklang, 
Farbenreichtum und Geschmack, mit unfehlbarer Sicherheit immer 
den richtig wirkenden Ausdruck erzielt. Diese kunstverständige 
tactvolle Sicherheit stellt sich in jeder Einzelneigenschaft des Wer- 
kes musterhaft dar: in der thematischen Behandlung und Ver- 
knüpfung, in der contrapunktischen Durcharbeitung, in der Abrun. 
düng der Formen u. s. w. An schönem und interessantem Gedan- 
keninhalt überwiegen das phantastisch-poetische Intermezzo, dem- 
nächst das originell charakteristische Menuetto mit seinem kanoni- 
schen Trio und das in den Stimmen fein geführte Andante; aber 
auch in den so kunstvoll als feurig und edel ausgeführten strengeren 
Sätzen — Fuge und Gigue — lässt sich der alte Meister voll In- 
spiiation zu wahrhaft genialen Momenten hinreisseu 

Der Vortrag der königl. Capello gab einen vollendeten Ein- 
druck des Werks durch geistvolle charakteristische Auffassung, 
durch correctes, fein nüancirtes und schwungvolles Zusammenspiel. 
JNicht minder vorzüglich gelangen die Vorführungen der Anakreon- 
Ouvertüre und der Sinfonie eroica; der künstlerische Genuss des 
Concerts war ein vollkommener. 

%* In M ü 11 ch e n soll nun die Aufführung von Rieh. Wagner's 
„Tristan und Isolde" beschlossen sein, und zwar unter Mitwirkung 
des Fil. Tietjens aus London und des Hrn. Schnorr v. 
Carolsfeld aus Dresden in den Hauptparthieen. Bekanntlich 
ist die Aufführung dieser Oper in Karlsruhe und in Wien ^in letz- 
terer Stadt nach 59 Proben) an der Erklärung der Sänger, dass 
dieselbe unausführbar sei, gescheitert, und man ist sehr gespannt, 
ob München wirklich der Ort ist, wo dieses Problem gelost werden 
soll. Die erste Aufführung des „fliegenden Holländers" ist nun auf 
Sonntag den 13. November angesetzt. 

*$* Die in ganz Deutschland, wie auch in Frankreich, Eng- 
land und Italien rühmlichst bekannte Violinvittuosin Amelie 
Bido, eine geborne Ungarin, hat sich in London mit Hrn. 
Dr. jur. Otto Sehmit aus Breslau, den sie in Turin kennen ge- 
lernt, verheirnthet, wird aber unter ihrem bisherigen Künstlernamen 
ihre künstlerische Laufbahn fortsetzen. Die Neuvermählten gehen 
nach einem kurzen Aufenthalte in Holland demnächst nach Nizza 
und Marseille, um sich dort nach Java und Australien einzu- 
schirren. Nach ihrer Rückkehr werden sie wahrscheinlich ihren 
festen Aufenthalt in London nehmen. 

*** Das 4. Gewandhausconcert in Leipzig fand am 27. Oct. 
mit folgendem Programm statt: „Michel Angelo", Concert-Ouvertüre 
von Niels W. Gade; Concert-Arie von Mendelssohn, gesungen von 
Frl. Marie KUmmritz aus Berlin; Violinconcert von Jul. Rietz, 
vorgetragen von Hrn. Concertmeister Raimund Dreyschock; 
Ouvertüre zum Trauerspiel „Loreley" von Emil Naumann (neu, 
unter Leitung des Compoi.isten) ; Recitativ und Arie aus „Jessonda" 
von Spohr, gesungen von Frl. Kümmritz; Suite für Orchesier 
(Nro. % E-moll) von Franz Lachner. (Letzteres Werk hier zum 
zweiten Male, und abermals mit ausserordentlichem Beifall auf- 
geführt.) 

%* Die Tochter Balfe's ist nun wirklich mit Don Jose 
Bernardino Fernandos de V*elasco, Herzog von Frias, ver- 
mählt worden. Die Trauung fand* in der Capelle der spanischen 
Gesandtschaft in London statt. Das Curiosum dabei war, dass 
dem Herzoge, dem das Englische nicht geläufig ist, bei der Trauung 
soufnirt werden niusste. 

*** 1» Darmstadt wurde während der Anwesenheit und 
auf den Wunsch der Kaiserin von Russland „Fidelio" und „Die 



Zauberflöte", und «war beide Opern unter Hofoapellmelster NeiK 
wadba's Leitung in recht erquicklicher Weise, aufgeführt. 

*** In Berlin haben die Proben zu R. Wü e r s t's Oper: 
,}I>er Stern von Turan" bereits begonnen, und dürfte die Auffüh- 
rung in der Mitte Novembers stattfinden. 

*** N i e m a n n bat am 22. Oct. sciu Gastspiel in Berlin, 
als Johann von Leyden in Meyerbeer*s „Prophet" mit grossem 
Beifall beendigt und wird zu der als Gedächtnissfeier Meyerbeer'» 
bestimmten Aufführung der „Hugenotten" wieder dahin zurück- 
kehren. 

*** Die Gebrüder Müller aus Meiningen haben in Berlin 
bereits zwei ihrer Quartett-Unterhaltungen mit glänzendem Erfolg- 
gegeben. 

*** Der General-Intendant a. D von K ü s t n e r ist am 27* 
October in Leipzig im Alter von 80 Jahren gestorben. 

*** Die Oper, welche A. Rubinstein nach einem Texte von« 
M. Hartmann soeben schreibt, fühlt den Titel „Roswitha". 

*** Der vielgereiste Violinvirtuose Miska Hauser hat vom. 
Herzog von Meiningen die Decoration des Einestinischen Haus- 
ordens erhalten. 

*** 1» Brunn wurde am 4. October Wagner's „Lohengrin"" 
zum ersten Male, und zwar recht wacker gegeben, und wurde mit 
grossem Beifall aufgenommen. 

*** Die „Süddeutsche Zeitschrift für Theater und Musik", 
trefflich redigirt von Dr. Koffka, ist nach einjährigem Bestehen 
wieder eingegangen. 

%* Die deutsche Oper in Rotterdam gab bis jetzt: „Die 
Hugenotten", „Hans Heiling", „Lohengrän", „Figaro's Hochzeit' 1 
und „Troubadour". 

*** Am 15. October gab Mme. Viardot-Garcia in ihre» 
Salons zu Baden-Baden eine grosse musikalische Soiree, welcher 
die Königin von Preussen, der König von Belgien sowie der Gross- 
herzog und die Grossherzogin von Baden beiwohnten. Die Schü- 
lerinnen der berühmten Künstlerin hatten die Ehre, vor diesem 
auserlesenen Auditorium zu singen. 

*** In Graz ist eine neue Operette von dem dortigen Capell- 
meister Rafael, betitelt: „Tn der Spiuustube" gegeben worden. 

*** Soeben erfahren wir, dass auch in Leipzig bereis zwei 
Aufführungen der Oper „Lara" mit dem günstigsten Erfolge statt- 
gefunden haben. Näheres in der nächsten Nummer. 
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Sein Leben und seine musikalische Thätigkeit» 

Dargestellt von 

II. HI. Schleiferei». 

42 Bogen gross Oktav, brosch. fl. 6 rhein. od. 3 Thlr. 15 Sgr. 

In dem vorliegenden Buche wird zum ersten Male das Leben 
und Wirken eines Mannes eingehender Darstellung unterzogen, der 
gleich bedeutend als Virtuose, Componist und Schriftsteller war, 
durch seine amtlichen Stellungen einen wichtigen Einfluss auf die 
Kunstentwicklung seinerzeit ausübte und in Folge eigentümlicher 
Verkettung der Umstände mit fast allen hervorragenden Personen 
seiner Periode in die intimsten Beziehungen treten konnte. Ein 
achtungswerther Künstler, ein talentvoller Schriftsteller, ein uner- 
schrockener Patriot und ein edler Mensch hatte er doch das trau« 
rige Geschick, verkannt und — vergessen zu werden. Ihn nach 
allen Seiten hin treu zu schildern und ihm verdiente Theilnahme 
wieder zuzuwenden, ist Zweck dieser Arbeit, die durch einverleibte 
Bruchstücke der Reichardt'schen Autobiographie, in fesselnden Zügen 
ein bewegtes Jugendleben und einen interessanten Abschnitt unserer 
Culturgeschichtc behandelnd, wesentlich bereichert erscheint. 

Augsburg, im Herbste 1804. 

J. A. Schlosser'e fJudj- unl» l&tiitflhcinMttn^. 
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Rossini. 

Eine biographische Skisse. 
XIII. 

(S c h 1 u s s.) 

Nachdem wir dem genialen Meister Schritt für Schritt bis auf 
den Gipfel seines Ruhmes gefolgt sind, nachdem derselbe mit seinem 
„Teil" seinem Ehrgeize vollständig genügt und seiner schaffenden 
Kraft ein kathegorisehes Ziel gesetzt hatte, können wir uns in Be- 
treff der weiteren Thaten und Erlebnisse Rossini's kürzer lassen, 
um so mehr als das, was er nach dem „Teil" noch geschrieben, 
wenn auch grossentheils die gewandte Hand und den sicheren Ge- 
schmack des bewährten Künstlers verrathend , dennoch vielleicht 
mehr durch den Kamen Rossini's als durch den wirklichen eigenen 
Werth sich allgemeine Geltung verschaffte. Wir meinen damit der 
Popularität seines ..Stahat mater" keinen Eintrag zu thun , denn 
da wir dieses Werk immer nur im Concertsaale aufführen horten, 
so wurde es uns nicht gar zu schwer, von dem kirchlichen Texte 
abzusehen uud uns die Musik mit ihren einschmeichelnden Melodieen, 
ihren hübschen Ensemblu's und ihrer modern-glänzenden Instrumen- 
tirung mit weltlichem Ohr anzuhören und uns den angenehmen, 
sinnlichen Eindrücken derselben hinzugeben. 

Rossini hatte das Stabat mater gegen Ende des Jahres 1832 
auf einer Reise in Spanien für einen reichen Musikliebhaber ge- 
schrieben, und im Jahre 1840 bekam der Musikverleger Troupenas 
die Idee, mit diesem Werke einige Concerts spiri/uels in Paris zu 
veranstalten. Er wandte sich desshalb an Rossini damit dieser das- 
selbe einer Revision unterwerfen und mit ein paar Kummern be- 
reichern möchte. Rossini erfüllte diesen Wunsch um so lieber, als 
ihn in seiner selbstgewählten Unthätipkeit doch mitunter die Lange- 
weile plagte , und schickte dem Verleger die Partitur nach Paris. 
Dort munkelte man bald von einem neuen Werke Rossini's, der nach 
zwölfjähriger Ruhe wieder die Feder ergriffen habe. Troupenas, 
ein speculativer Mann , wusste die allgemeine Neugierde zu seinem 
Vortheile auszubeuten. Er setzte alle Hebel in Bewegung; die Auf- 
führungen des „Stabat mater"" folgten rasch aufeinander, und die 
Theiluahme aller Classen des Publikums war eine wahrhaft immense, 
denn nicht nur dass sich Alles zu den Aufführungen drängte , man 
sang und spielte in den Salons , in allen Cuncerten und Theatern 
nichts als das Stabat mater. und die rasch erscheinenden Ausgaben 
des Weikes in den verschiedensten Gestalten vermochten kaum der 
Ungeheuern Nachfrage zu genügen. Rossini, auf dessen Gesundheit 
sein müssiges Leben bereits schlimme Wirkungen zu äussern begann, 
wachte bei diesem Erfolge aus seiner Lethargie auf und war eifrig 
bemüht, denselben auch über ganz Italien zu verbreiten . indem er 
mit den Directionen der bedeutendsten Bühnen wegen der Aufführung 
seines Werkes in Unterhandlungen trat, die Sänger selbst auswählt«, 
ihnen ihre Partieen einstudirte und häufig den Proben beiwohnte. 
„8ein Künstlergefühl u sagt F6tis, „war wieder in Ihm erwacht; 
dadurch verschwand der Miasmnth und die Langeweffc, und die 
Gesundheit kehrte zurück 1 .* 



Nach einigen von Rossini glücklich und in Ruhe verlebten 
Jahren brachen die Ereignisse des Jahres 1848 herein, und Rossini 
ein ausgemachter Feind aller revolutionären Bestrebungen, fühlte sieh 
nicht mehr behaglich in Bologna, wo dieselben sich in sehr bedeu- 
tendem Grade geltend machten. Er vermochte seine Abneigung 
gegen dieses Treiben nicht zu verhehlen, und als man ihn zu Geld- 
opfern für patriotische Zwecke heranziehen wollte, gab er in einer 
Weise, welche den Zorn der Bevölkerung auf ihn herabrief; er 
musste in aller Eile nach Florenz flüchten , und die Revolutionäre 
in Bologna verbrannten ihn in effigie. In Florenz wurde Rossini 
von einer nervösen Affeotion ergriffen, welche in Hypochondrie 
auszuarten drohte, und er brachte dort einige recht leidenvolle Jahre 
zu. Im Jahre 1853 kehrte er nach Paris zurück , wo unter der 
Sorgfalt der berühmtesten Aerzte und der angelegentlichsten Theil- 
nahme seiner vielen Freunde und Verehrer sein Leiden nach und 
nach abnahm und sich endlich ganz verlor. Gegenwärtig erfreut 
sich der greise Maestro bekanntlich der vollsten Gesundheit, und 
seine natürliche Lebhaftigkeit, sowie sein gläuzender Witz, früher 
manchmal etwas scharf und rücksichtslos, jetzt aber durch ein gut- 
mütiges Wohlwollen gemildert, haben sich im vollsten Umfange 
wieder eingestellt. 

Dass Rossini, wie im Verlaufe dieser Skizze schon erwähnt 
wurde, einen bedeutenden Einfluss auf den musikalischen Geschmack 
seiner Zeitgenossen und namentlich auf das ganze italienische Opern- 
wesen ausgeübt hat, unterliegt wohl keinem Zweifel. Er hat neben 
der früher in Italien allein und ausschliesslich kultivirten Melodie 
auch den harmonischen Schönheiten eine weit grössere Bedeutung 
verschafft, er hat an die Stelle der langen und ermüdenden Recita- 
tive die erzählenden und rein declamatorischen Stellen in den an- 
ziehenden Rahmen begleitender Melodieen gefügt und hat dem Un- 
geschmack und der Willkühr der Sänger durch Einführung ausge- 
schriebener geschmackvoller Fiorituren zu steuern gesucht und ist 
endlich von den anfänglich oft zu überladenen Anwendungen dieser 
Verzierungen zu immer grösserer und ausdrucksvollerer Einfachheit' 
des Gesanges fortgeschritten, während er zugleich eine reichere An- 
wendung und Entfaltung der Ensemblestücke und eine glänzendere 
und maunigfaltigere Instrumentation mit dem schönsten Erfolge an- 
strebte, bis er endlich in seinem „Teil 2 dasjenige leistete, was er 
selbst als das mm plus ultra seiner schöpferischen Befähigung be- 
trachtete, und dann in seinem 37. Lebensjahre, in der Fülle seiner 
männlichen Kraft, der Bühne auf immer entsagte. 

Rossini hat nach dem von F6tis aufgestellten Verzeichnisse von 
1808 bis 1841 nicht weniger als 49 Opern und Cantaten geschrieben. 
Ausserdem compouirte er im Jahre 1832 eine Messe, und seine all- 
bekannten und beliebten „SoirJes musicales,' eine Sammlung von 
zwölf Gesängen für eine oder zwei Stimmen, gehören zu dem Rei- 
zendsten, was je in diesem Genre geschrieben wurde. Sein letztes 
grösseres Werk war eine Missa sotemnis. von welcher die Parisir 
Blätter mit grossem Enthusiasmus berichten, die sich aber, als nur 
in einem Privatkreise vor eingeladenen Gästen am Clavierfe aufge- 
führt und bisher noch nicht veröffentlicht, natürlich unserer Beur 
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tbeilung vorderhand noch entzieht. Bekannt ist auch, dass Bossini 
in den letzteu Jahren Vieles für Ciavier gesehrieben hat; aHein 
auch von diesen Sachen ist bis jetzt nichts veröffentlicht worden. 

Somit schliessen- wir nun diese '.biographische Skizze, indem wir 
dem liebenswürdigen Künstlergreis, welcher der Gegenstand derselben 
ist, noch eine recht lange Reihe von Jahren in dem Kreise seiner 
zahlreichen Freunde und Verehrer seines wohlverdienten Ruhmes 
sieh erfreuen zu sehen hoffen und wünschen. 



IMe Wiedergeburt der Weimarer Hof- 
capelle, 1955* 



Mitgetheilt von Ernst Fasqui. 



(S c h 1 U 8 8.) 

Aus diesem Schriftstück hört man den berechnenden praktischen 
Mann, den Dr. Juris-Musicus, dem indessen redlicher Wille und beste 
Absicht zuerkannt werden muss. Seine practisehen Vorschlage fanden 
Gehör — sie mussten unter obwaltenden. Verhältnissen denen 
Benda's gegenüber Gehör finden, und so wurden sie denn auch mit 
etwelchen Modifikationen ins Leben gerufen. Die neue Hofcapelle 
war fertig und feierte, wenn auch in höchst bescheidener Form und 
Weise, nach etwa siebenjährigem Todesschlaf ihre Wiedergeburt. 

Johann Ernst Bach wurde nunmehr fürstlicher Hofcapellmeister» 
und zwar mit 400 Thlr. Gehalt, wie er für den Posten selbst vor- 
geschlagen Er zog mit dem jungeu regierenden Herrn nach Weimar, 
wartete der Gemahlin desselben, AnnaAmalia, als diese nach 
ihrer Vermählung (16. März 1756) in Weimar einzog, auf, und be- 
strebte sich mit seiuen geringen, bescheidenen Mitteln, nicht allein 
den musikalischen „Dienst 1 * bei Hofe gut zu verrichten, sondern 
auch der „Kunst* so viel als nur möglich, Rechnung zu tragen. 

Im Jahre 1756 , am 4. Juli , überreichte der Capellmeister ein 
neues „Pro memoria. 14 die „damalige Hof-Musik a betreffend , worin 
er verschiedene Vorschläge zur Hebung, Aufbesserung derselben 
macht. Er will vor allen Dingen eine Veränderung der kleinen Zu- 
lagen und „Traktemente" und diese vertheilt wissen nach Gebühr 
und Verdienst, wie sich solches bis jetzt in der Praxi» herausgestellt. 
Besonders hebt er den Hautboisten Zahn als den Geschicktesten 
hervor. Ferner meint er, dass bei „denen Festius, Tafel -Musiquen 
Ballspiele/ die gar oft stattfanden fin der Regel musste die neue 
Hof-Capelle täglich dreimal „aufwarten") , die Musiker wohl mi fc 
„einer Bouteille Wein zu begnadigen" sein dürften. Die vorge- 
schlagenen Veränderungen der Traktemente , kleinen Zulagen für 
die Würdigsten und Besten wurden genehmigt, und die neue Hof- 
capelle erhielt sieh in dieser Form die nun folgenden Jahre , bis 
zum Tode des jungen Hersogs Ernst^August Constantin , welcher 
am 28. Mai 1758 erfolgte. Dieser traurige Todesfall unterbrach den 
gedeihlichen Fortgang des jungen Instituts, doch nur auf kurze Zeit 
Bach sah sich dadurch veranlasst, seinen Abschied zu nehmen. E r 
kehrte zu seiner Organistenstelle , die er sich klüglich vorbehalten 
hatte , nach Eisenach zurück und lebte dort fortan mit dem Titel 
eines fürstl. Weimarisohen Hofkapellineisters der Musik und seiner 
Advocatur. Er starb daselbst 1781. 

Nachdem die Trauerzeit vorüber, die junge Herzogin ruhige^ 
gefasster geworden war, machte die Liebe zur Musik sich aufs Neue 
geltend, und die Hofcapelle trat wieder in Thätigkeit. 1761 erschien 
Ernst Wilhelm Wolff, der bekannte Componist der ersten 
Operetten, in Weimar, und mit seinem Einzüge nahmen die musi- 
kalischen Bestrebungen am Weimarer Hofe eine andere Form an ( 
und zwar ganz im künstlerischen Sinne Benda's. 

Hier wären wir an der eigentlichen Grenze unserer Darstellung 
aus „Alt-Weimar* angelangt. 

Was die Weimarer Hof-Capelle in der nächsten Folge geleistet, 
ist hinlänglich bekannt: die ersten Operetten, die Deutschland 
wieder sah, die erste deutsche grosse oder vielmehr wirkliche 
Oper wurden durch sie in's Leben gerufen. Ihr Dasein war ein 
berechtigtes und durch die Kunstliebe ihrer Fürsten vollständig und 
für immer gesichert, ihr Wirken, trotz mancherlei Schicksalen, stets 
ein bedeutendes, und noch ein Jahrhundert nach ihrer Wiedergeburt, 



in unseren heutigen Tagen, war sie berufen, dem deutschen Volke 
neue und schöne Blüthen musikalisch-dramatischer Kunst gleichsam 
zuerst darzubringen. 
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Beethoven'» Leben von Ludwig N o hl. . Erster 
Band: die Jugend. 1770—1792. Wien, Herrn. 
Markgraf. 1864. 

Während mau mit gespannter Erwartung dem Erscheinen einer 
Biographie Beethoven'« aus der Feder des ebenso geistreichen und 
scharfoinnigen als kunstverständigen und gewissenhaften Biographen 
: Mozart *s , Otto Jahn, entgegensah und noch entgegensieht, ist 
Dr. Ludwig Nohl*) plötzlich und fast unerwartet (denn den 
Zeitungsnotizen, dass Hr Nohl sich mit Vorarbeiten zu dem in Rede 
stehenden Werke beschäftige, folgte die That fast unmittelbar nach) 
mit dem ersten Band einer Beethoven-Biographie Vor die Oeffent- 
lichkeit getreten. Dieser 1. Band, 442 Seiten in 8° und eine Vor- 
rede enthaltend, behandelt Beethoven'* Jugendzeit von 1770-1792 
in drei Büchern, betitelt: Träumen, 1770 — 84; Dämmerung, 
1784-87, und Erwachen, 1787—92. Es sollen diesem 1. Bande 
noch drei weitere folgen, von denen zwei die Fortsetzung der Bio- 
graphie und der dritte eine Besprechung der Werke Beethoven*» 
enthalten werden. Es ist eigentlich schade, dass man diesen letzten 
kritischen Band nicht jetzt gleich zur Stelle hat , und zwar aus 
folgenden Gründen In dem „M o z a r t" des Hrn. Nohl wird ver- 
gleich ungsweise auch Beethoven mit seinen Werken herbeigezogen) 
und kommt dort mitunter bei Erwähnung gerade seiner hervor- 
ragendsten Werke , wie ,.Fidelio", die D-dur-Messe etc. recht übel 
weg, während in dem vorliegenden Werke Nohr* Beethoven wieder 
in über8chwänglichen Phrasen in den Himmel gehoben und als der 
einzig und allein fähige Genius dargestellt wird, „der es vermochte, 
das grosse Werk Mozart's, die Tiefen des menschlichen Fühlens in 
Tönen zu enthüllen , so fortzuführen , dass nicht blos die Musik, 
sondern auch die Menschlichkeit dabei gewann." (S. 235) Darum 
schon wäre es, wie gesagt, interessant, Hrn. Nohl's gegenwärtige 
Ansichten über Beethoven'sche Werke mit den in seinem „Mozart" 
ausgesprochenen vergleichen zu können 

Ueberhaupt hätte es Hr. Nohl sich und seinen Lesern um recht 
Vieles bequemer machen konneu, wenn er siph einer grösseren Kürze 
und Gedrungenheit hätte befleissen wollen. Es herrscht in seinem 
Buche eine Weitschweifigkeit und selbstgefällige Redseligkeit, ein 
beständiges Ausholen nach den Uranfängen menschlicher Gesittung 
und ein Breit schlagen an und für sich wohl nicht unwesentlicher 
oder entbehrlicher personeller oder factischer Moment , dass diese 
mitunter förmlich zerstreuend wirken , und man den Helden des 
Buches über den Personen und Ereignissen, die in so ermüdender 
Breite um ihn gruppirt werden, fast ganz uud gar aus den Augen 
verliert. Wie verlockend es auch sein möchte , sich über diesen 
Punkt ausführlicher zu äussern, so müssen wir doch bei dem be- 
schränkten Räume dieses Blattes davon abstehen. So wird z. B« 
in dem ersten, 21 Seiten umfassenden Capitel, mit der Ueber- 
schrift : „Niederrheinland" zuvörderst der Einfluss den der Eintritt 
der Germanen in die Geschichte auf die Entwickelung des mensch- 
lichen Geschlechtes ausgeübt, in aller Breite geschildert, und dann 
Beethoven als der Urtvpus eines echten Germanen, mit allen seinen 
Tugenden und Mängeln uns vorgestellt. „Das zu straff gespannte 
Bewusstsein der persönlichen Bedeutung , das aus der lebendigeren 
Erkenntniss von der Unendlichkeit des Geistes herrührt/' heisst es 
dort, „der alte Stolz der Titanen, von dem die Griechen singen, regt 
sich auefa in Beethoven und lässt sich oft als Trotz gegen Höhere, 
als Tyrannei gegen Niedere heftig aus. Das cholerische Feuer im 
deutschen Heldenblut, das Riesenthaten auszufahren weiss, jeue Ur- 
wildheit des reckenhaften, weissgelockteii Volks aus Hekla's Gluth 
und kaltem Schnee bricht auch in Beethoven oftmals zerstörend 
hervor, und er weise nachher kaum, wie er das gethane Unrecht 



*) Von demselben Verfasser sind früher erschienen: „Mozart ein. 
Beitrag zar Aeethetik der Tonkunst" 1860, *der Geist der Ton* 
kuust " 1882, „die Zauberflöte" 1862, „Mozart* 186$. 
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"wieder gut machen soll, übertreibt die Reumuthigkeit , die ange- 
stemmte Hersensgüte. • Auch fehlt' nicht die -gute alte deutsche 
Stauflust, freilich abgeschwächt za einer Bechthaberei,- die den Freunden 
«oftmals viel zu schaffen macht, — nicht die bekannte Abenteurer«!, 
die so manchen Deutschen ans Ende der Welt verschlägt, jedoch 
liier ebenfalls in gehöriger moderner Verdünnung der blossen Lust, 
«die Wohnung häufig zu wechseln, gebahnte Wege zu vermeiden und 
ins offene Feld, in den tiefen Wald hineinzustürmen auf Kosten von 
Garderobe und Gesundheit — nicht all die kleineu Unbequemlich- 
keiten, die der näheren Umgebung des Meisters aus seiner mibe- 
«winglichen Sehnsucht nach freier Bewegung, nach unbehinderter 
Individualität erwachsen — nicht jene Neigung, sich auch in Wirk- 
lichkeit ein Stück des idealen Daseins zu schaffen, nach dem der 
'Geist eine stets lebende Sehnsucht in sich trägt; und daher rührt 
dann eine Hinneigung zur Schwärmerei und Romautik, ja zur Ge- 
fühlsschwelgerei, eine Lust am Schmerz, an der Melancholie, Wonne 
der Wehmuth, tiefste Herzenstraurigkeit, Sättigung in Thränen, frei- 
lich immer vom Schaffen moderirt , dann wieder ausgelassene Hin- 
gebung an die Freude, erhöht zu Zeiten durch den Wein, ja glück- 
licherweise auch ein leiser Nachhall jener alten Trinklust der Ger- 
manen, die uns den anderen Völkern so oft verdächtig macht, etc. 
etc." Dann wird das Land am Niederrhein , die dort herrschende 
Lebensweise und der Character der Bewohner geschildert, dem Rhein- 
wein die gebührende Ehre augethan und bewiesen, dass Beethoven 
«in ebenso echter Rheinländer wie Germane ist. 

Möge diese kleine Probe der Nohl'schen Darstellungsweise ge- 
nügen, um es begreiflich zu machen, dass da, wo von andern Per- 
sönlichkeiten, wie z. B. von den beiden CÖlner Curfürsten Maxi- 
milian Friedrich und Maximilian Franz, oder auch von 
Mozart die Rede ist (S. 217—225) , man wirklich mitunter Gefahr 
läuft, Beethoven, dessen Name manchmal viele lauge Seiten hindurch 
nur noch sporadisch auftritt, und den eigentlichen Zweck des Ver- 
lassers über all dem culturhistorisch , theologischen, philosophischen 
und anderem Krimskrams zu vergessen, und wir möchten fast be- 
zweifeln, ob der Eindruck, den der vorliegende 1. Band des Nobl'- 
«chen Werkes auf den Leser machen muss, geeignet ist, denselben 
zur Inangriffnehmung der folgenden Bände zu ermuthigen. Gleich- 
wohl bestätigen wir gerne, dass der Verfasser es an eifrigem Forschen 
nicht fehlen Hess, und dass er, wenn er auch manches ihm Nahe- 
liegende sich entgehen' Hess , doch manch recht schätzenswerthe 
Nova gebracht hat, so dass, wenn er es über sich gewinnen kann, 
sich einer erfreulicheren Kürze und U Übersichtlichkeit zu befleissen 
(wir wollen ihn ja der versprochenen vier Bände wegen gar uicht 
beim Wort nehmen), sein Unternehmen immerhin als ein verdienst- 
liches betrachtet werden kann , was freilich wieder sehr von dem 
Inhalte des letzten , die Kritik der Beethoven'schen Werke enthal- 
tenden Bandes abhängen wird. E. F. 
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t November. 

Die „Afrikanerin" wird mit grossem Eifer einstudirt. Sänger 
und Choristen wissen bereits die zwei ersten Acten und vor einigen 
Tagen ist der dritte unter sie vertheilt worden. Zu gleicher Zeit 
sind die Decorationsmaler in emsigster Thätigkeit. Wenn keine 
ausserordentlichen Hindernisse eintreten, wird das Meyerbeer'sche 
Werk gegen Ende Februar zur Aufführung kommen. 

Im Thtätre lyrique macht eine junge Sängerin, Christine 
Nilsson, wahrhaft Purore. Sie ist dort voi einigen Tagen in 
Verdi 1 * „Traviata" aufgetreten. Es war dies ihr erstes Debüt auf 
den Brettern und schon wird sie von Vielen als ein Stern erster 
Grösse am lyrischen Himmel begrüsst. Christine Nilsson .ist eine 
Landsmännin der Jenny Lind. Von armen Eltern geboren, 
gewann sie längere Zeit ihren Lebensunterhalt dadurch , dass sie 
auf öffentlicher Strasse und in Wirtbshäusern die Violine spielte 
und klein« von ihr selbst verfertigte Thonfiguren feil bot Eine 
vornehme rassische Familie nahm sieh der Verlassenen an, und da 
sie an derselben eine Stimme von seltenem Umfang entdeckte, Hess 



sie ihr von dem Gesanglehrer Warte 1 Unterricht ertheiien. Nach 
vierjährigem unausgesetztem Studium wagte sie sich endlich autf 
die Bühne und trug einen unbestrittenen 8ieg davon. Christine 
Nilsson hat kaum das achtsehnte Jahr zurückgelegt; sie ist eine 
seltene Schönheit und besitzt neben ihrer klangreichen Kehle auch 
noch ein nicht gewöhnliches mimisches Talent. Ihre künstlerische 
Laufbahn verspricht daher eine langdauernde und sehr glänzende 
zu werden. 

Das obengenannte Theater wird nächstens eine Oper von dem 
Fürsten Poniatowski bringen, zu welcher Saint-Georges 
den Text geliefert. 

Die zweiactige Oper ,.Le Trtfsor de Pierrot") von Gautier, 
ist vorgestern in der Optfra comique zum ersten Male gegeben 
worden und hat Fiasco gemacht. 

G o u n o d arbeitet in diesem Augenblick an einer grossen 
Oper, welche unter dem Titel ^Cinq-Mars et de Thou" zur Dar- 
stellung gelangen wird. 

Nächsten Monat beginnet! unter der Leitung Felicien 
David'« die grossen Concerte, in denen die Werke aller grossen 
Meister zur Aufführung kommen sollen. Das artistische Comite, 
'das dem Compositeur der „Wüste" zur Seite steht, zählt unter 
seinen Mitgliedern unter Anderen Berlioz, Gevaert und Victor 
Masse. Dasselbe wird alle berühmten französischen und austän- 
' dischen Toukünstler einladen, bei der etwaigen Aufführung ihrer Werke 
die Direction selbst zu übernehmen. 

R o s 8 i n i ist trotz seines hohen Alters in unausgesetzter 
schöpferischer Thätigkeit. Er componirt besonders Gesangsiücke t 
von denen einige nächstens dem Publikum vorgeführt werden sollenV 
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Darmstadt. Wie wir vernehmen, wurden die ersten Mitglieder 
unseres Hoftheaters mit fürstlichen Geschenken von dem Kaiser 
und der Kaiserin von Russland bedacht. Soweit wir erfahren 
konnten, erhielten die Hofsängerinnen Frls. S t ö g e r und Molnar 
prachtvolle, reich mit Brillanten verzierte Brochen, während die 
HH. Hofcapellmeiater Neswadba, Hofsänger B e c k e r und Nach* 
b a u r , sowie der Hofschauspieler Hr. Butterweck mit kost- 
baren Ringen beehrt wurden. 

München, 4. Nov. Se. Maj. der König hat verfügt, dass hier 
unter Rieh. Wagner'« Leitung eine Opern schule errichtet 
werden soll, in welcher Sänger und Sängerinnen, die sich für die 
Bühne auszubilden wünschen, die nöthige praktische Anleitung 
dazu erhalten sollen. Das k. Residenztbeater wird für die Uebun- 
gen der Eleven zur Verfügung gestellt werden. Diese Schule 
würde sich gleichsam als praktischer Curs für den speciellen Zweck 
an die mehr theoretische und geuerelle Vorschule des Conservato- 
riums für Musik anschliessen. Der als Gesauglehrer bekannte frü- 
here Sänger Hr. Friedrich Schmitt von Frankfurt, eiu Schüler 
Stnntz's, wird, wie wir hören, bei dieser Schule gleichfalls Ver- 
wendung finden. 

— Hanny Lauterbach, Concertmeister aus Dresden, hatte 
unter Mitwirkung des k. Hofeängers Hr. Dr. Härtinger und 
der HH. Hofmusiker Strauss, Tombo, Venzl, Lehrer 
und Werner ein Concert im grossen Museumssaale veranstaltet, 
und nicht nur seine hier schon bekannten Vorzüge glänzend be- 
währt, sondern auch noch entschiedene Fortschritte erkennen lassen. 
' Einen grossen, leider nur zu seltenen Genuss gewährten auch die 
Gesangsvorträge des Hrn. Dr. Härtinger. 

Ctiln. Die am 3. November stattgefundene erste Aufführung 
der Oper „Lara" von Mai Hart fand reichlichen, mit dem Ver- 
ls laufe der Oper sieh immer steigenden Beifall , obwohl es uns an 
einer Coloratursängerin fehlt, welche ihrer Aufgabe gewachsen 
wäre. Sehr verdienstvoll war dagegen die Leistung des Hm» 
Hagen als „Lara", sowie auch die ganze Oper recht gut ein- 
studirt und in Bezog auf Costüme und Decorationen trefflich aus- 
gestattet war.' Die erste Wiederholung des „Lara" fand bereite 
am 4. November mit gleichem Erfolge und bei zahlreicherem Be- 
suche statt. * 
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Ctilft. Max B räch 's „Loreltey" füllt noch immer das Hans 
und hat bereits die zehnte Vorstellung erlebt. 

Leipzig. Am 29. Oetober fand im Stadttheater die erste Auf- 
fuhrung der Oper „Lara", von Eugen Cormon und Michel 
Carree (übersetzt von Ernst Pasque), Musik von A. Maillart, 
statt. Kach dem Erfolge dieser ersten Aufführung zu scbliessen, 
dürfte diese Oper sich wohl als eine der dankbarsten erweisen, 
"welche die neuere Zeit h error gebracht hat, denn das Publikum 
war von Anfang bis zu Ende in die befriedigendste Stimmung 
versetzt und spendete den reichlichsten Beifall. Was die Auffüh- 
rung selbst betrifft, so war dieselbe im Gänsen eine vollkommen 
abgerundete. Besonderes Lob verdienen Hr. H e r z s c h (Lambro), 
Frau Thelen (Kaled) und Hr. Grimminger (Lara), welch 
Letzterer trotz seiner bekannten Mängel in stimmlicher und gesang- 
licher Beziehung gleichwohl in einzelnen Momenten eine hinreissende 
Wirkung erzielte. Auch Frl. K r o p p (Camilla), Frau Bach mann 
(Donna Barbara) und Hr. Thelen (Ezzelin gaben sich alle 
Muhe, ihre weniger dankbaren Rollen zur Geltung zu bringen. 
Die Chöre und das Orchester gingen unter der besonnenen und 
gewandten Leitung G. Schmidt'« vortrefflich, und wir dürfen 
dann wohl einer längeren Reihe von Wiederholungen des „Lara" 
In dieser Saison entgegensehen. 

— Am 11. und 15. November werden hier Uilmann's Con- 
certe stattfinden. Ebenso wird der Posaunist Nabich ein Con- 
cert veranstalten. 

Hamburg. Am 21. Oetober gab Jul. Stock hausen sein 
erstes populäres Concert mit folgendem Programm: Ouvertüre zur 
„Euryanthe" von Weber; Arie aus Händers „Messias"; Concert 
für Pianoforte von B. Schumann; Lieder von Beethoven und 
Schubert, und die C-moll-Sinfonie von Beethoven. Stockhausen 
sang die Arie und die Lieder mit seiner bekannten Meisterschaft. 

Brüssel. Frl. Lichtmay ist im Thddlre de \a Monnuie 
wiederholt als „Lucia" und „Valentine" aufgetreten und gefällt 
ausserordentlich. Sie wird noch fünfmal auftreten und dann hof- 
fentlich bleibend engagirt werden. Mlie. Blariui hat mit dem 
Director Lete liier vollständig gebrochen und wird durch Mme. 
Ebrard-Graviere vom The'ätre lyrique in Paris ersetzt werden, 
welche in'Gounod's „Faust" debutiren soll. 

*** Der am 26. Oetober in Leipzig verstorbene ehemalige 
Generalintendant der k. Schauspiele in Berlin, Dr. Karl Theodor 
von Küstner, wurde am 26 November 1784 in Leipzig geboren, 
atudirte die Hechte, nahm 181«$ als Offizier am Befreiungskriege 
Theil und wurde nach dem Frieden vom Herzog von Sachsen* 
Coburg zum Hofrath ernannt. Von 1817 - 28 führte er die Direc- 
tion des von ihm iu's Leben gerufenen ständigen Theaters in 
Leipzig, war 1830 — 31 Director des Hoftheaters in Darmstadt, 
1833 — 42 Intendant des Münchener Hoftheaters, ward vom König 
Ludwig in deu Adelsstand erhoben und fungirte dann von 1842 — 
51 als General-Intendant der k. Schauspiele in Berlin. Seitdem 
lebte er abwechselnd dort und in Leipzig. Ein besonderes Ver- 
dienst um Künstler und Dichter erwarb er sich durch Erhöhung 
des Honorars, namentlich durch Einführung der Tantieme und 
1846 durch Begründung des Bühnenvereins. Von seinen Schifften 
nennen wir „Vieruuddreissig Jahre meiner Theaterleitung" und 
„Taschen- und Handwörterbuch der Tbeaterstaiistik". 

*** Am 3. und 5. November fanden in Breslau dieConcerte 
der Ullmann'schen Künstlergesellschaft statt. Für das letzte 
dieser Concerte hatte Hr. Ullmann besonders grossartige Anstalten 
getroffen, um dem Breslauer Publikum einen ganz besonderen Ge- 
nuas zu verschaffen. Er hatte nämlich nicht nur Frau Niemann- 
See b a c h für declamatorische Vorträge und Frl. M a r i e^ W i e c k 
für die Ausführung der Schumann'schen Variationen für zwei Cla- 
v.iere engagirt, sondern er liess auch das ganze, rühmlichst bekannte 
Bilse'sche Orchester aus Liegnitz kommen, welches die Leono- 
ren- und die Tannhäuser- Ouvertüre spielte uud Mendelssohn's 
Clavierconcert sowie das Beethoven'sche Violinconcert begleitete. 
Ueber den Erfolg ist uns noch nichts bekannt, doch ist bei solchen 
seltenen Genüssen an einer grossartigen Betheiligung des Publikums 
wohl nicht zu zweifeln. 

*** In Düsseldorf fand am 27. Oetober das erste Abonne- 
ment- Concert statt, in welchem Haydn'j „Schöpfung" in einer, 
einzelne Störungen abgerechnet, vortrefflichen Aufführung zu Gehör 



gebracht wurde. Orchester Und Chor waren sehr gut einstudirfe 
und die Soli, in den Händen des Frl. Rothenberger und dar 
HH. Bietzacher und Wolters leisteten Vorzügliches. Nor' 
wäre Hrn. Wolters etwas mehr Wärme des Vortrags zu wünschen 
gewesen. 

Auch der Ruh l'sche Verein in Frankfurt a. M. brachte 
eine sehr gelunge Aufführung der „Schöpfung", die dem Dirigenten* 
Hrn. Friedrich zur grossen Ehre gereichte. Die Solopart hieen 
waren durch Frl. Rot h enb e rger und die HH. Borchers 
vom Hoftheater in Wiesbaden uud Carl Hill in ausgezeichneter 
Weise vertreten. 

*** In Amsterdam wird demnächst eine deutsche Oper unter 
der Direction des Hrn. D e e t z aus Mannheim ihre Vorstellungen 
beginnen. Hr. Heinefetter, von der verunglückten deutschen 
Oper in Brüssel, wird als Capellmeister fanetioniren. 

*** Die deutsche Oper in New-York hat ihre Vorstellungen 
geschlossen, und bereitet sich nun zu einer Wanderung nach den 
grösseren Städten des Westeus und Ostens von Nordamerika von 
Am 3. Oetober begannen unter der Direction Maretzeck's die 
Vorstellungen der italienischen Oper mit Verdi's ,.7rovatore ( \ 

*** Frl. Elise Schumann, eine Tochter von Robert und 
Clara Schumann, hat sich in Frankfurt a. M. als Lehrerin nieder* 
gelassen. 

%* Das Theater in Bern, unter der Leitung des Director» 
Walburg Kram er stehend, ist mit den „Hugenotten" eröffnet 
worden. 

*** Die Sing-Academie in Berlin feierte am 26. Oetober die 
fünfzigjährigen Sängerjubilare des Directors Bellermann und 
der Frau T ürrschmi dt. Es wurden entsprechende Gesänge vor- 
getragen. Professor Grell und Director Bellermann hielten 
Festreden, Frau Türrschmidt sang eine Arie aus Händel*» 
„Samson". 

*** Peter Cornelius in Wien, ein eifriger Jünger der 
neudeutschen Musikschule, ist nun ebenfalls eingeladen worden, 
eine Stellung am Conservatorium in München einzunehmen. 

*** In K o p e n h a g e n ist die junge Sängerin Frl. Christine. 
Mohns mit Glück zum ersten Male aufgetreten. 

ANZEIGEN. 
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Die durch Ernennung unseres städtischen -Capellmeisters Herrn 
Franz Wüllner zum Hofcapellmeister in München hierselbst ein- 
getretene Vacanz soll für den 1. März k. J. besetzt werden. Die 
hierauf Reflectirenden wollen ihre Anerbietungen bis spätestens den 
15. December d. J. frank irt an mich einreichen* 

Mit der Stelle ist ein fester Jahresgehalt von 600 Thlrn. und 
ein Benefb- Concert verbunden. 

Aachen, den 9. November 1864. 

Der Bürgermeister! 
In Vertretung: 

von M*ranghe. 
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I.escfrilchte. 

(Aas der Mappe eines Mnsiklehrers; mit einigen Randbemerkungen.) 



NiMl est iti inteUeclUy quod tum fuit 
prius in sensu. 

Obwohl wir es dem ehemaligen Musikmeister Fried r. Wilh. 
Herschel durchaus nicht verdenken, wenn er die Harmonie der 
Sphären den Misstönen der Lebrstunde vorzog , so hat doch auch 
der Musikunterricht seine anziehende Seite und namentlich von In- 
teresse ist die dahin einschlagende Literatur , die bereits einen 
Reichthum von schätzbaren Werken besitzt und noch jährlich mit 
trefflichen Arbeiten bereichert wird. Den geehrten Lesern der 
„Süddeutschen Musikzeitung, " die zugleich Freunde eines tüchtigen 
Musikunterrichtes sind , möchten daher die folgenden Lesefrüchte 
keine unwillkommene Leetüre sein: will doch (um hier den oben 
als Motto gebrauchten Fundamentalsatz alles Unterrichtes in einem 
anderen Sinne zu recapituliren) einmal Alles erfahren sein; 
die Erfahrung Anderer zu benutzen, hat aber auch seine grosse Vor- 
tkeile, schon desswegen, »weil, wie ein tüchtiger Praktikus einst 
sagte, man sich auch dumm und todt erfahren kann." — Um jedoch 
nicht gleich von vornherein an die leidige Ciavierschule zu erinnern, 
führen wir zunächst einen Mann vor , der sich unseres Wissens 
gar nicht mit dem Musikunterrichte befasst hat. 

I. 
Ein alter Magi ster. 

Dieser alte Magister, von dem wir einige Sprüche der Weisheit 
citiren wollen, hiess in seinem irdischen Leben (M ) Joh % Friedr. 
Flattich; er wurde den 3. Oct. 1731 im Würtembergischen ge- 
boren und starb den 1. Juni 1797. Ein Schulmeister von altem 
Schrot und Korn , leistete er Erstaunenswertes in Erziehung und 
Unterricht, und zwar in der Zeit, als die Morgen röthe der Pädagogik 
in einem Rousseau und Pestalozzi erst anzubrechen begann. Obwohl 
der (wie schon angedeutet) schlichte und etwas derbe, übrigens mit 
einem zartbesaiteten Gemülhe begabte schwäbische Dorfpastor sein 
Lebenlang nicht viel Musik getrieben haben mag , so sind doch 
viele seiner Mittheilungen über Unterricht und Erziehung so origi- 
nell und interessant, dass sie auch einen Lehrer der Musik anziehen 
werden und-ihm nützlich sein werden. 

Zunächst ein Excerpt, das von den geistigen Anlagen der Zög- 
linge handelt. Dieselben sind bekanntlich überall und namentlich 
in der Musik die Fundamente, auf die man baut, und die Faktoren, 
welche die Thätigkeit des Lehrers grossentheils bestimmen. 

„Es gibt nuter jungen Leuten auch schwache Ingenia, welche 
sehr oft verkehrt tractirt oder gar versäumt werden. Mit den 
schwachen Ingeniis nun muss man sehr behutsam umgehen, und 
immer Geduld mit ihnen haben. Denn sobald man mit Worten oder 
gar mit Schlägen sie gescheidt oder gelehrig machen will, so werden 
sie wie verstockt und können gar Nichts mehr fassen. Bei den 
Subjectis von schwachen Ingeniis sehe ich darauf, dass sie recht 
fleissig werden. . . 



Bei den schwachen Ingeniis ist auch vornehmlich zu merken, 
dass man im Lernen sehr gradatim mit ihnen gehen und absonder- 
lich bei schweren Sachen sich sehr lang mit ihnen aufhalten muss. 
Der schwächste Mensch kann den schwersten Stein binwegträgeh 
wenn man einen solchen Stein in kleine Stücke zerschlägt, also 
kann auch ein schwaches Ingenium etwas prestiren, wenn man ihm 
das Schwere leicht macht und man ihm mit Geduld Zeit dazu lässt. . , 

Es ist auch unter den schwachen Ingeniis und tardis ingeniis 
ein Unterschied zu machen. Denn schwache Ingeuia treiben es nicht 
weit , aber tarda Ingenia können es weit treiben. Die tarda In- 
geuia sind den präcoeibus entgegengesetzt. Ein Weidenbaum wächst 
schnell und ein Eichbaum wächst langsam; gleichwohl wird ein 
Eichbaum ein weit grösserer Baum als ein Weideubaum. — 

Die Ingenia prancocia sind angenehm und leicht zu informiren. 
Denn mau mag es fast angreifen wie man will, so lernen sie Etwas. 
Doch je geschickter man sie infonnirt, desto schnellere und grössere 
Profectns machen sie. Mit den Ingeniis tardis aber muss man fast 
ebenso umgehen wie mit den schwachen Ingeniis, und mit Geduld 
der Zeit abwarten , auch auf Vortheile im Informiren bedacht sein. 
Man kann aber tarda Ingeuia von schwachen dadurch unterscheiden, 
dass sich bei den tardis weit mehr Feuer als bei den schwachen 
Ingeniis äussert. Denn sie haben gemeiniglich ein cholerisches 
Temperament, welches in mehreren Jahren offenbar wird. Weil die 
Ingenia tarda gemeiniglich mit den schwachen Ingeniis confundirt 
werden, so wird auch an solchen Vieles versäumt und verkehrt ge- 
than ; wesswegen ich auch mich auf solche ernstlich applicire , wie 
man mit ihnen umgehen und sie im Lernen recht führen müsse. 
Eine jegliche Ciasso von Ingeniis hat wieder ihre vervielfältigten 
Grade in Ansehung des Magus et Minus. 

Wer lange Füsse hat, dass er weite Schritte nehmen kann, und 
wer sich angreifen will, der kann auf einer Leiter auch einen oder 
mehrere Sprossen übergehen und mithin einen Sprung machen. Auf 
eben diese Weise kann man auch mit denjenigen , welche einen 
Verstand haben und sich ernstlich Mühe geben , in Studiis einen 
Sprung machen ; ja es ist manchmal nöthig, einen Sprung zu machen. 
Denn wie es demjenigen beschwerlich ist, der ziemliche Schritte 
thuo kann und will, wenn er an einer engen Leiter von Sprossen 
zu Sprossen aufsteigen will, also ist es auch demjenigen, der Ver- 
stand hat und sich angreifen will, beschwerlich, wenn es in Studiis 
gar zu gradatim gehet. . . 

Es gibt drei Grade , nämlich 1. Milch, 2. leichte Speisen und 
3. starke Speisen. . . 

Eine Freude an jungen Leuten und am Informiren haben, ist 
das vornehmste Geschäft eines Lehrmeisters. . .* 

Mit Recht sagt der alte drollige Kauz an einem anderen Orte : 

„Wenn junge Leute Etwas lernen und gerathen, so wird der 
Lehrmeister für einen gescheidten und ehrlichen Mann gehalten ; 
wenn aber dies nicht ist, so werden ihm viele Fehler beigemessen, 
und er wird für liederlich angesehen. ... 

Lehrmeister, Kinds- und Kranken warterinnen sind in der Welt 
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nöthige und nützliche Leute So lange man sie braucht, gibt man 
innen gute Worte. Wann man sie aber nicht braucht, so werden 
sie auch nicht geachtet." 



COBRESPOKDENZEN, 



Aus Frankfurt a/ 



Geehrter Herr Bedacteur! Die Concertsaison ist bereits 
auch hier in vollem Flor, und will ich schon in Nachstehendem eine 
Uebersicht des bisher Gebotenen geben. In erster Reihe stehen die 
sogenannten „Museums-Concerte," welche stets ein zahlreiches Pub- 
likum heranziehen , und deren jeden Winter zwölf stattfinden. Da 
fast sUmmtliche Plätze des grossen Concertsaales zu diesen Concerten 
abonnirt sind, so hat deren Vorstand über bedeutende Geldmittel zu 
verfügen, welche dazu verwendet werden, den Concerten durch Be- 
rufung ausgezeichneter Künstler einen besonderen Glanz zu verleihen. 

Ich komme zum Programm des ersten dieser Goncerte. Die 
Orchesterwerke an diesem Concertabend waren Franz Schuberts 
Sinfonie in C-dur und die Ouvertüre zum „Beherrscher der Geister * 
von Weber. Beide Werke wurden trefflich executirt. Als Virtuose 
trat der Pianist Herr Carl Halle aus Manchester auf, und 
erndtete derselbe durch sein vollendetes Spiel , welches wir schon 
einmal voriges Jahr in einem Theater-Concert bewunderten, ausser- 
ordentlichen Beifall. Beethovens G-dur Concert gab dem ausge- 
zeichneten Künstler Gelegenheit, seine Vorzüge in das hellste Licht 
zu setzen, nicht minder vier kleine Compositionen von Stephen Heller, 
denen der Künstler auf allgemeines Verlangen noch Chopin's Walzer 
in As-dur hinzufügte. Neben einem so ausgezeichneten Künstler 
fiel es der Sängerin Frl. Jenny Busk aus Baltimore allerdings 
schwer, sich gleiche Lorbeern zu erringen, wenn wir auch zugeben 
müssen , dass die genannte Dame im Vortrage der „Rinaldo-Arie" 
von Händel, sowie einer Arie aus „Semirarais" von Rossini ein recht 
hübsches Gesangstalent beurkundete , welches einer vollendeteren 
Ausbildung fähig ist. 

Das 2. Museums -Concert hatte ein so zahlreiches Publikum 
angezogen, dass der so grosse Concertsaal kaum die Zuhörer fassen 
konnte. Auf dem Programm standen Mendelssohn - Bartholdy's 
„Walpurgisnacht" und Beethoven'» gewaltige 9. Sinfonie. Letztere 
war bisher nur zweimal rollständig in Frankfurt gehört worden, und 
zwar im Theater mit Unterstützung des Theater-Chors. (Dirigent 
war bei der 1. Aufführung Capellmeister G. Schmidt, bei der 2. 
Capellmeister I. L a c h n e r.) In den Museums-Concertcn hatte man 
früher beliebt, diese Sinfonie nur in ihren ersten drei Theilen dem 
Publikum vorzuführen , wahrscheinlich weil man über keinen Chor 
zu verfügen hatte. Bei der diesjährigen Aufführung hatte jedoch 
der „Cäcilten- Verein* mit grosser Liebe und Ausdauer sich die 
Aufgabe gestellt, Beetboven's Werk mit seinem 4. Satze zu ermög- 
lichen, und gebührt dafür dem Verein, sowie dem Hrn. Musikdirector 
Müller grosses Lob. Die Soli in der 9. Sinfonie sangen Fräul. 
Rohn aus Mannheim, Frl Oppenheimer und Hr. Bau mann 
vom hiesigen Theater, sowie Hrn. Carl Hill von hier, und lösten 
dieselben ihre schwierige Aufgabe zu voller Zufriedenheit. Die 
Aufführung der Sinfonie im Allgemeinen war eine gelungene. Men- 
delssohn's „Wal pur gisu acht * welche den 1. Theil des Concertes 
bildete, wurde ebenfalls auf vortreffliche Weise von Orchester, Chor 
und den Soli's wiedergegeben, und namentlich ist Herr Hill her- 
vorzuheben, welcher mit seiner schönen Stimme und seinem warmen 
Vortrage das Publikum wahrhaft electrisirte. 

Das 3. Mnseums-Concert, welches am 11. November stattfand, 
brachte uns eine Novität: Franz Lachner's 2. Suite in E-molI. 
Die einzelnen Theile derselben sind: Introductlon und Fuge, Andante, 
Menuetto, Intermezzo , Gigue. Dieses neue Werk des Componisten 
hat einen ebenso grossen Beifall gefunden, wie die 1. Suite dessel- 
ben Meisters , und es verdient ihn auch vollständig. Die beiden 
ersten Sätze , sowie das Intermezzo dieser Suite sind Tonstücke, 
welche sich würdig den Werken unserer grössten Heroen anreihen, 
und Deutschland kann stolz sein, Franz Lachner den Seinigen zu 
nennen. Eine ausführliche Kritik dieses Werkes zu geben , ver- 



hindert der beschränkte Raum Ihres Blattes; es sei nur noch er- 
wähnt, dass dasselbe anf eine würdige Weise vom Orchester exe- 
cutirt wurde. — Von Orchesterwerken hörten wir in diesem Concerte 
noch Robert Schümanns »Ouvertüre, Scherzo und Finale/ welche» 
schöne Werk sich bei jeder wiederholten Aufführung neue Freunde 
erwirbt , und die Ouvertüre zur Oper „Alfonso und Estrella" von 
Franz Schubert. Herr Concertmeister Lauterbach aus Dresden 
erfreute das Publikum durch den Vortrag des Mendelssohn'schen 
Violinconcertes und der „Chaconne" von S. Bach. Ueber die vor- 
trefflichen Leistungen dieses Künstlers ist in Ihrem Blatte schon 
80 oft und von so verschiedenen Orten her berichtet worden, dass 
ich nur zu constatiren braoehe, dass Hrn. Lauterbach's Vorträge 
seinem ausserordentlichen Rufe im vollsten Maasse entsprachen und 
dem Publikum einen hohen Genuas gewährten. (Forts, folgt.) 



Aus W i e n. 

15- November. 

Während in früheren Jahren die regelmässig am Leopoldstage 
stattfindende Academie die musikalische Concersaison eröffnete, haben 
in diesem Jahre bereits die ersten Concerte der philharmonischen 
Gesellschaft und des Musikvereines stattgefunden, und zwar Beide 
mit recht erfreulichem, günstigem Erfolg. 

Die Aufführung des „Judas Maccabäus" durch die Gesellschaft 
der Musikfreunde war im Ganzen gelungen; und wenn man auch- 
verwöhnt durch die bei den: rheinischen Musikfesten übliche starke 
Besetzung der Chöre und ddi Orchesters, in Betreff der Kraft der 
Chöre hier in Wien manches Wünschenswerthe vermissen musste, 
wenn auch die Besetzung der weiblichen Solopartieen den hiesigen 
Ansprüchen nicht genügen konnte, so Hess doch die Präcision der 
Ausführung , sowie die Auffassung des Ganzen durch den Vice-Hof- 
apellmeister H e r b e c k den Fleiss und die Gewissenhaft gkeitc 
erkennen , mit welchen man sich bestrebte , dem grossen Meister, 
werke die gebührende Wirkung zu verschaffen. So gelang es auch, 
das Publikum mit den etwas befremdenden Formen der Händel'- 
. sehen Arien zu versöhnen, und den grossen Geist, der in den 
Werken des unsterblichen Meisters unvergänglich lebt, zur Geltung 
zu bringet). 

Die Aufführung der C-moll Siufonie von Beethoven im ersten 
philharmonischen Concerte hat in Betreff der Auffassung einiger 
Sätze durch den Dirigenten, Herrn Capellmeister Dessoff, einige 
Anfechtungen erleideu müssen. Man wollte behaupten, der letzte 
Satz namentlich sei in einem langsameren Tempo ausgeführt worden, 
als er traditionell in den Ohren der hiesigen Musiker fortklingt. 
Auch wir, obgleich wir gestehen, dass es mit der Beurtheilung der 
Tempis eine missliche Sache ist, hatten dies Gefühl, müssen aber 
im Uebrigen anerkennen, dass die Aufführung eine musterhafte und 
höchst weihevolle war. 

Auch die HH. Laub uud Hellmesberger haben bereits 
ihre Quartettsoireen begonnen, beide im gedrängt vollen Saale, auf 
das Wärmste empfangen und für ihre Kunstleistungen geehrt. 

Im Hofoperntheater hat ein Gastspiel des Frl. A r t 6 t in das 
ewige Einerlei des Repertoirs einige erfreuliche Abwechslung ge- 
bracht. Nicht ohne einige Bedenklichkeit sahen wir die hier so sehr 
beliebte Coloratursängerin als Angela im Auber'schen „schwarzen 
Domino" auftreten, da die Rolle ausser den beiden Bravourstücken 
für die Repräsentantin der Hauptpartie auch noch einige Gesang- 
stücke enthält, in welchen die Bravour gänzlich ausgeschlossen ist. 
und nur durch schönen Gesang und Wärme eine Wirkung zu er- 
zielen ist. Um so mehr waren wir erfreut, zu bemerken, wie die 
geschätzte Künstferin ihre Rolle in jeder Beziehung zu bewältigen 
und wie sie selbst die Schwierigkeit, in fremder Sprache zu singen 
und zu sprechen siegreich zu überwinden wusste. Frl. Artdt sang 
die Arragonaise und die Arie des dritten Actes mit der Bravour, 
welche wir in ihrem Gesänge zu bewundern gewohnt sind. Mehr 
noch aber erfreute sie uns durch die Zartheit und die Eleganz, mit 
welchen sie die verschiedenen Romanzen, das Gebet im zweiten Acte 
und den Gesang in der Kirche im dritten Acte vortrug. 

Die Umgebung des Frl. Artdt war , wenn wir Hrn. Walter 
und Frl. Bettelheim ausnehmen, eine höchst mittelmässige und 
namentlich konnte die Darstellung der Oper selbst bescheidenen 
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Ansprüchen nicht genügen. Einen erfreulichen Fortichritt nahen 
wir dagegen dariu zu conatatiren, dass man dem gebildeten Publikum 
Wien 1 « diesmal die Oper in der Originalform vorführte. Oil Peres 
durfte sein Deo gratias singen, und im dritten Acte durfte der 
Damenchor im Nonneneostüme erscheinen. 

Im Operntheater ist man gegenwärtig mit dem Studium einer 
Oper: „Concino Concini" von Thomas Löwe beschäftigt, in wel- 
cher die HH. Wachtel und Beck, sowie Frl. Destinn ver- 
wendet werden. Dann soll die „Vestalin" von Spontini und Meyer- 
beer's „Dinorah" mit Frl. von Murska in der Hauptrolle folgen. 

Hr. Director S a 1 v i reist unterdessen in Italien , um seine im 
Frühjahre erscheinende italienische Oper zu completiren. 

Der neuengagirte Tenor, Hr. F e r e n z y, hat in seinen bisherigen 
Bollen den Erwartungen nicht so entsprochen, wie es sein Gastspiel 
erwarten Hess. 



* o o > » 



I 7 » r It r i c h t e n. 



München. Eich. Wagner ist nun wirklich erkrankt, in 
Folge dessen die auf den 13. d. M. angesetzte Aufführung des 
„fliegenden "Holländers", für welche der Componist die Hauptproben 
persönlich leiten will, abermals verschoben werden muss und nun 
kaum'vor dem 29. November stattfinden kann. 

— Am 19. November veranstaltet Hr. Wolf er im grossen 
Museumssaale ein Concert (Ciaviervorträge) unter gefälliger Mit- 
wirkung des Hrn. Mortier de Fontaine. Das Programm 
enthält: Englische Suite (Nr. 6, D-moll) von J. S. Bachj Sonate 
für zwei Claviere von W. Friedmann-Bach; Variationen zu vier 
Händen (Op. 23) über ein Thema von R. Schumann, von Johannes 
Brahms und Introduction und Fuge zum Concertvortrage für Cia- 
vier allein (Maauscript) von J. Rheinberger. 

Cöln. Im letzten Oesellscbaftsconcerte wurde eine Sinfonie von 
J. Brambach, städtischen Musikdirector in Bonn mit vielem 
Beifall aufgenommen. 

Dresden. Das Abschiedsconcert der Ullmann'schen Künstler- 
gesellschaft fand am 9. November mit unvermindertem Erfolge statt. 
Besonderes Interesse boten unter Anderem der Vortrag der Schu- 
mann* sehen Variationen für zwei Claviere von Hrn. A. Ja eil 
und Frl. Marie Krebs. 

Leipzig. Am 3. November fand das 5. Gewandhausconcert mit 
folgendem Programm statt: Chor und Choral: „Bleib bei uns, denn 
es will Abend werden" von J. S. Bach; Sinfonie in G-moll von 
Mozart; Musik zu Racine's „Athalia" für Soli, Chor und Orchester 
von Mendelssohn, mit verbindenden Worten von Ed. Devrient; die 
Soli gesungen von Frau Juliane Flintsoh, Frl. Hedwig 
Scheuerlei n und Frl. Clara H i n k e 1. Die verbindenden 
Worte gesprochen von Hrn. Hanisch, Harfenpartie vorgetragen 
von Hrn. Liebig aus Berlin. 

— Das Concert des Posaunisten Nabich hat am 2. November 
stattgefunden, unter Mitwirkung des Pauliner -Gesangvereins, des 
Sängers Rudolph G r'e b e und des Pianisten W. Leipholz. Der 
Concertgeber hat seinen Ruf wieder glänzend bewährt. 

— Im 2. Euterpe-Concert werden Frl. Marie Krebs aus 
Dresden und Hr. N a b i c h mitwirken. 

Wien. Am Allerseelentage waren die Gräber von Beethoven, 
Mozart, Haydn, Staudigl, Wild, Heinefetter, Strauss und Lanner 
prachtvoll geschmückt. Nur ein Grab blieb leer, das des dereinst 
in ganz Deutschland gefeierten Mimen Wilh. Kunst. 

— Ferd. Laub wird diesen Winter acht Quartett-Produc- 
tionen geben. 

— Für die nächsten Oesellscbaftsconcerte stehen in Aussicht: 
Franz Lachner's zweite Orchester-Suite (E-moll) vom Componisten 
persönlich dirigirt ; Schubert's „Wanderer-Fantasie"; Liszt's „Un- 
garische Rhapsodie", beide von Carl Taus ig vorgetr.; t .Sanctus" 
aus Bach's H-moll Messe (zum 1. Male in Wien); Mendelssohn^ 
„Walpurgisnacht" ; Schubert's zwei Scenen aus „Fierrabras" (zum 
1. Male) ; Violin - Concert , gespielt von Joachim; Beetboven's 
D-dur Messe und S. Bach's „Matthäuspassion" mit dem. Tenoristen 
Dr. Gunz aus Hannover. 



Parif. Die ersten 12 Vorstellungen des „Roland ä Ronce* 
vtoix'* haben eine Gesammteinnahme von 119,054 Frcs. ergeben. 

} — Programm für das 3. populäre Concert des Hrn. Paede- 
Hup: Ouvertüre zum „Beherrscher der Geister" von Weber; Sin- 
fonie in G-moll von Mozart ; Älltgro un poco agitato aus der 
Sinfonie-Cantate von Mendelssohn; Concert für Ciavier in B-dur 
von Beethoven, vorgetragen von Hrn. Theodor Ritter; Orchester- 
Suite in D-dur (Nr. 1) von Fr. Lachner. 

— Der Sohn des Sängers Lablache hat den von seinem 
Vater ererbten reizenden Wohnsitz um 130,000 Frcs. verkauft. 

— Von Albert Sowinski ist eine französische Ueber- 
setzung der Biographie Beethoveu's von Antou Schindler 
erschienen. 

. — Die ,.Socie'te du grand concert'' hat nun ihr Programm 
veröffentlicht, und wird im December mit ihren Concerten beginnen. 
Das artistische Comite besteht aus den HH. Berlioz, Fei. 
David, Gevaert, V. Mass 6, Fürst Poliguac, Fürst 
Poniatowski und Edmund Rodrigues. 

— „Roland ä Roncevaux" soll bis Weihnachten in Bor- 
deaux zur Aufführung kommen, und Hermet hat versprochen, 
die Einstudirung seiner Oper selbst zu überwachen. 

— M a i 1 1 a r t's Oper ,.Lara iS j hier bereits 64mal gegeben, 
wird in London, sowie in mehreren Provinzstädten Frankreichs 
zur Aufführung vorbereitet. 

— Die Proben für die „Afrikanerin", werden mit dem grössten 
Eifer betrieben. Der erste und zweite Act sind von den Solisten 
sowie vom Chor bereits einstudirt, und man hat nun den dritten 
Act vertheilt. Ebenso eifrig wird an der Ausstattung gearbeitet, 
welche Alles an Glanz übertreffen soll, was die grosse Oper bisher 
darin geleistet hat. 

— Die Schwestern Marchisio werden nächstens in der 
italienischen Oper in „Semiramide* wieder auftreten. 

London. Am 3. November fand die erste Aufführung der 
ersten, wirklich englischen Oper; .^Helvcllyn'* von Macfarren 
statt. Das Sujet ist Mosenthal's „Sonne uwendhof" entnommen, 
und der Erfolg dieser ersten Aufführung war ein bedeutender. 
Componist, Sänger, Capellmeister und Decorateur wurden enthusias- 
tisch gerufen. Gleichwohl dar! daraus nicht auf einen besonderen 
Werth der Musik geschlossen werden. Die Mise en scene und das 
befriedigte National gefühl haben wohl an dem kundgegebenen En- 
thusiasmus den grössten Antheil gehabt. 

*** Zu dem jedem Pariser bekannten italienischen Backwerk- 
händler, am Anfange der Passage Vivienne, kam seit jungefähr 
einem Jahre jede Woche regelmässig ein betagter, stark beleibter, 
aber sonst lebhafter Herr, der zu den besten, aber auch heikelsten 
Kunden dieses Ladens gehörte. Der alte Herr zeigte eine genaue 
Kenntniss aller daselbst ausgestellten Fabiikate, wusste 'ihre Vor- 
züge und Fehler in's Kleinste zu analysiren und nachzuweisen, er 
vermochte zum Erstaunen des Händlers unfehlbar anzugeben, wel- 
cher Artikel in Rom, welcher in Sicilien oder in Mailand erzeugt 
worden ist. Niemand kannte diesen erfahrenen, kritischen Fein- 
schmecker. Da trat vor einigen Tagen ein dem Inhaber des Ge- 
wölbes bekannter Musikalienhändler in dem Augenblicke in den 
Laden, als der alte Herr im Begriffe war, ihn zu verlassen. Der 
Musikalienhändler verneigte sich aufs Tiefstefivor demselben, wel- 
cher diese Begrüssung mit einer vertraulichen Hand- und Kopfbe- 
weguug erwiederte. „Sie kennen offenbar diesen Herrn" , beeilte 
sich der Händler den Ankömmling zu fragen. „Ich habe die Ehre." 
„Es ist sicherlich eine Person von Distinction ?" „Von der höch- 
sten." „Ein Herzog?" „Mehr als das." „Ein Prinz?" „Immer 
höher, immer höher." „Also ein König gar?" „Errathen, lieber 
Nachbar, und zwar einer der mächtigsten im Reiche der Töne." 
„Sein Name, schnell sein Name." „R o s s i n i." „Per Baccho !" 
rief Bousquin, „wenn der Maestro sich so gut auf Musik versteht, 
wie auf das italienische Backwerk, so wundert's mich freilich nicht, 
dass er den „Barbier von Sevilla" componirt hat." 

*** Am 29. October wurde in Dresden 'Mozart's „Weiber- 
treue" („Cosi fan tutte") neu einstudirt zur Aufführung gebracht) 
welche besonders in den männlichen Rollen (die HH. Rudolph, 
Degele und Freny) und in der Parthie der Despien (Er. 
Jauner-Krall) sowie von Seite des Orchesters als eine sehr 
gelungene zu bezeichnen ist, während die Damen H ä n i s c h und 
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B a 1 d a m u s (Fiordiligi und Dorabella) ihren Bollen noch etwas 
mehr Sorgfalt zuwenden dürften. 

*** Der junge König von Bayern, gegenwärtig der grösste be- 
kannte Enthusiast für R. Wagner 1 « Musik, soll ernstlich mit dem 
Gedanken umgehen, den Bau eines dem Ideale dieses Componisteu 
entsprechenden „Nationaltheaters'* für die Aufführung der „Nibe- 
lungen" zu realisiren. Der grossartige Plan soll im Jahre 1867 
durchgeführt und die Trilogie in Scene gesetzt sein. 

*** Der französische Componist E. Chaine hat den von der 
„Gesellschaft zur Beförderung der Tonkunst" in Holland ausge- 
schriebenen Preis für eine Sinfonie für grosses Orchester erhalten. 

*** Der König von Hannover wird bei dem erstgeborenen 
Sohne Joachim's Pathenstelle vertreten. 

*** Der Tenorist Negrini, welchen der Director B agier 
für Madrid engagirt hatte, soll in Neapel einen Schlaganfall er- 
litten haben, und man fürchtet für sein Leben. 

%* Frau Clara Schumann gab Ende October in Mann- 
heim ein Concert im Theatersaale, in welchem sie das Concert von 
R. Schumann, das Concertstück von Weber, die erste Nummer der 
Moments musicales von Schubert und „Zur Guitarre", Impromptu 
▼ou Hiller und ein Mendelssohn'sches Lied ohue Worte mit ausser- 
ordentlichem Beifall vortrug. 

*#* In Frankfurt a. M. werden „Die lustigen Weiber von 
Windsor" mit ausserordentlichem Erfolge gegeben. 

*** Frl. L u c c a hat mit dem Director Gye in London 
abermals einen Contract abgeschlossen, durch welchen sie sich auf 
fünf Jahre verpflichtet, jährlich in London zwei Monate lang 
Wöchentlich zweimal zu singen, gegen ein jährliches Honorar von 
10,000 Thlrn. 

%* Das 6. Gewandhausconcert in Leipzig (am 10. Novem- 
ber) brachte: Ouvertüre zu „Die Abenceragen' von Cherubini; 
Concert für Pianoforte, componirt und vorgetragen von Herrn 
Jacques Rosenhain aus Paris (zum 1. Male); „Faust", ein 
musikalisches Characterbild von A. Rubinstein (zum 1. Male), und 
Sinfonie eroica von Beethoven. 

%* Einer der verdientesten, tüchtigsten und beliebtesten Lehrer 
am Conservatorium in Leipzig, Hr. L. PI aidy, hat nach mehr 
als SOjähriger Thätigkeit zum grossen Bedauern seiner Schüler sein 
Amt niedergelegt. Letztere überreichten dem eben so bescheidenen 
als verdienstvollen Künstler als Zeichen ihrer Anhänglichkeit und 
Dankbarkeit eiue Dankadresse mit einem Lorbeerkranze sowie eine 
geschmackvolle Uhr und einen Stock mit goldenem Griff, worauf 
eine passende Inschrift gravirt ist. 

\* Die Direction des Nürnberger Theaters soll mit den 
Erben M e y e r b e e r's in Unterhandlung getreten sein, um in Deutsch- 
land zuerst vor allen andern Bühnen die Partitur der „Afrikanerin" 
zu acquiriren. (Wenn wir nicht irren, ist von Meyerbeer selbst 
Berlin als diejenige Stadt bezeichnet werden, wo die fragliche 
Oper zuerst in Deutschland aufgeführt werden soll ) 

*** Der k. württembergische Hofpianist Dionys Pruckner 
wird während der Fastenzeit in Wien eine Reihe von Concerten 
geben. 

*#* Die Coucordia in Aachen feiert am 20. und 21. November 
ihr 25jähriges Bestehen durch zwei grosse Concerte , in welchen 
ausser den Gesammtvereinen Aachen'» und Burdscheid's auch der 
Meister Joachim und der Bassist Bietzacher aus Hannover, 
sowie die Sängerin Frl. Lichtmay mitwirken werden. Es werden 
neue Compositionen von Ferd. Hiller, M. Bruch, Fr. Wüllner und 
Möhring zur Aufführung kommen. Gleichzeitig mit obiger Feier 
findet auch das 25jäbrige Dirigenten - Jubiläum des Herrn C. . F 
A c k e n s statt. 

*** Vicehofcapellmeister Herbeck in Wien ist vom dor- 
tigen Manft6f|f#s*ngYerein fast einstimmig wieder als Chormeister 
erwählt worden.* 

*** Die sächsische Regierung hat einen Militär-Musikmeister 
nach Oesterreich geschickt, welcher die Einrichtungen der dortigen 
liusikcorps kennen lernen und nothigeufalls geeignete Verbesserun- 
gen des sächsischen Militärmusikwesens in Antrag bringen soll. 

*** Der Pianist Ta u s i g ist auf Empfehlung Richard 
Wagner** von der Frau Grossfurstin Helene von Russland als 
Kammervirtuose mit einem Jahresgebalte. von 2000 S.-R. engagirt 
worden. 



*** Der Componist Balfe hat England für immer verlassen, 
und sich in Paris niedergelassen. 

*** F 1 ö t o w componirt für das Carltheater in Wien eine« 
dreiactige komische Oper, welche im nächsten Carneval zur Auf-' 
führung kommen wird. 

*** Der Concertmeister Edmund Singer in Stuttgart 
hat vom König von Würtemberg zu seinem 34. Geburtstage den 
Titel eines würtembergischen Kammervirtuosen erhalten. 

*** Frl. v. Murska hat ihr glänzendes Gastspiel in Ham- 
burg plötzlich abgebrochen und ist nach Pesth geeilt, wo ihr 
Verlobter, ein Mitarbeiter der magyarischen Presse, im Duell er- 
schossen worden sein soll. 

*** Bei der stattgehabten Neuwahl des Vorstandes des deut- 
schen Bühnenvereins wurde Generalintendant v. Hülsen wieder 
Präsident und Intendant v. Gall Vicepräsident. Mitglieder dea 
Vorstandes sind: Ed. Devrient in Karlsruhe, Dingelstedt in 
Weimar, v. Herringen in Kassel, Maurice in Hamburg, 
Heckel in Mannheim und Wirsing in Prag. 

Berichtigung- , 

In der Schweizer Correspondenz der Nummer 43 unseres Blattea 
ist eines Pianisten Czernowski anstatt Czerwinski aus Lemberg 
erwähnt. Auch ist Hr. Czerwinski nicht als politischer Flüchtling, 
sondern um die Schweiz zu sehen und dort Concerte zu geben aus 
Würtemberg, wo er ebenfalls concertirt hatte, nach St. Gallen, Zürich 
und Bern gekommen. 
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Stabfcriptione-CuUaimna für *a* j}at)lm-<Älomtmuik 

Das Haydn-Monument-Comite erlaubt sich hiermit, die erge- 
benste Bitte um die freundliche Unterstützung seines Strebens, dem 
Genius, wie ihn Jahrhunderte selten wieder senden, dem grossen 
Tonmeister Josef Haydn, auf hiezu historisch- berechtigtem Platze 
ein Denkmal zu setzen. Haydn ist der Stolz und die Freude der 
Welt — Wien seine geistige Vaterstadt geworden, in welcher er 
nach seinem Triumphzuge durch die Welt als in seine erwählte 
geliebte Heimath zurückgekehrt ist. 

Schon erheben sich für die jüngeren Meister: Mozart, 
Beethoven, Schubert Denkmale — dem älteren ebenbürtig- 
sten Meister ist eine gleiche Ehrenschuld noch abzutragen. 

Am Kirchenplatz des VI. Wiener Gemeindebezirks, wo Haydlfc 
das Haus besass, in welchem er die letzten vierzehn Jahre bis zu 
seinem Tode componirte, im Angesichte der Kirche, aus der seine 
sterblichen Reste zu Grabe getragen worden, soll sich das erzene 
Staudbild von Künstlerhand erheben — ihm zum ewigen Ruhme — 
Wien zur unvergänglichen Zierde. Es soll Zeugniss geben von 
der Dankbarkeit der Nachwelt! — 

Dieses Streben hat eine glänzende Aufmunterung durch die 
Spende Sr. Majestät des Kaisers gefunden und nachdem von der 
N.-Oestr. Statthalterei die Einleitung einer Sammlung hiezu ge- 
stattet worden ist, beehrt sich das Comite bekannt zu geben, das» 
die gütigen Beiträge nicht nur seinen mit Legitimations-Kartea 
versehenen Subscriptionswerbern sondern unter der Adresse: „An 
das Haydn-Monument-Comite in Wien" auch der Post 
übergeben werden können, welche deren Abfuhr an den Kassier 
besorgt. Zeichnungen übernehmen gütigst die Musikhandlungen 
Carl Haslinger — C. A. Spina — Wessely & Büsing und L. 
Schrottenbach, sowie die Expedition der „Recensionen" (Buchhand- 
lung Carl Czermak) Schottengasse 6, Oelzelt's Haus.. 

Dieselben werden in der N.-Oestr. Escompte-Gesellschaft fruc- 
tificirt und monatlich durch die „Wiener Zeitung" ausgewiesen. 

Wien, im October 1864. 
Für da« Comites B. Randhartinger, K. K. Hofcapellmeister, 
Obmann, Stadt, Tuchlauben 24. 
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I,esefr Achte. 

(Aus der Mappe eines Musiklehrers; mit einigen Randbemerkungen ) 



II. 

Ein neuerer Meister. 

Dieser neuere Meister ist kein anderer als Mons. F. J. Fetis 
in Brüssel, der Director des dortigen Conservatoriums , der als 
Musikhistoriker , Theoretiker und Critiker mit Beeht einen euro- 
päischen Huf geniesst. 

F 6 t i s ist streng conservativ. In der Anhänglichkeit an das 
Alte (beiläufig bemerkt) übertrifft er noch nach mancher Seite hin 
unseren altehrwürdigen Magister Flattich. 

Auf die neudeutsche philosophische und musikalische Schule 

hat er's übel gepackt. So schreibt er über die erstere *) (man 

verzeihe uns diese unverhältnissmässige Abschweifung von dem 

harmlosen pädagogischen Gebiete) oder vielmehr über die deutsche 

Nation : 

„Tu der Philosophie gelangte sie (die deutsche Nation) nach 
der Reform von Kant und den strengen Deductionen der Fichte' - 
schen Logik zu dem transscendentalen Idealismus Schelling's , der 
bald durch das Absolute Hegel's verdrängt wurde, und unter den 
Schülern des letzteren finden sich solche, welche ihn der Aengst- 
lichkeit in der Auslegung seiner Lehre beschuldigen und welche, 
indem sie sich selbst dieser Auslegung unterziehen wollten, sich in 
fataler Lage zwischen Pantheismus und Scepticisuius befinden. Seit- 
dem scheint sich eine Art Entmuthigung und Abneigung vor der 
Philosophie der deutschen Nation bemächtigt zu haben." 

Die Deutschen scheinen ihm überhaupt als Ultra'* zu gelten ; 
denn er sagt, obwohl er ihnen mehr Tiefe in der „Meditation" zu- 
gesteht als den anderen Nationen , „es sei nicht in ihrer Natur' 
der Erkenntnissfähigkeit Grenzen zu setzen ," und ferner wörtlich * 
„Die Deutschen zeigen uns nicht, wie die anderen Völker, in der 
Geschichte der Wissenschaften und Künste Momente, wo man ein- 
hält und auf seinem Wege zurückkehrt, wenn man einsieht, dass 
man auf falscher Bahn ist." 

Ein Laie auf dem philosophischen Gebiete, kann ich mich doch 
unmöglich — schon aus Patriotismus — hier einiger Bemerkungen 
enthalten, um der Wahrheit nur einigermassen die Ehre zu geben. 

Herr Fetis fällt, trotz seines vielleicht mannigfachen Um- 
ganges mit Deutschen, über unser Volk noch sehr schiefe Urtheile; 
er ist, wie mir es scheint, noch viel zu viel Franzose, um uns ge- 
recht beurtheilen zu können. Obwohl wir nie einer kalten Negation 
das Wort redin und mit Ludw. Eckardt die moderne Philosophie 
für ein künstliches Geschöpf halten (für ein „Homunculus des Ver- 
standes, der in seinem Famulusdünkel wie Wagner von dem „Ewig- 
weiblichen, das uns hiuanzieht", Nichts wusste und die Vermählung 



*) In seiner Abhandlung: Effets des circonstances sur la Situa- 
tion actuelle de ta musiqve au point de vue de la com- 
Position, 8. Jitvue et Gazette mvsicale de Paris* 1843, 



mit dem Gemüthe verschmähte"), so wünschen wir in philosophischen 
Dingen gleichwohl unserer Nation nicht eine Uniformirung und eine 
Stagnation der Geister, die dem germanischen Genius einmal ganz 
fremd ist und an die wir uns nimmer gewöhnen werden. Der 
Deutsche ist, das wolle man in der Fremde wohl bemerken, bei 
aller Schärfe seiner wissenschaftlichen Untersuchungen und trotz 
aller vorgekommenen Ausschreitungen der Speculation , der tiefste 
Gefühlsmensch, und man darf kühn behaupten, dass im Ganzen ge- 
nommen unsere philosophischen Bestrebungen und deren Resultate 
nicht der egoistischen Sucht zu negiren, sondern einem unabweis- 
baren Bedürfnisse des Gemüthes, nach Wahrheit zu forschen und 
mit dem Unbekannten in Verbindung zu treten , ihr Dasein ver- 
danken ; sodann ist unsere Neigung zur Philosophie, und handle es 
sich um das Hegel'sche „Uruichts", lange nicht so gefährlich, wie 
es vielleicht draussen scheint, indem es nicht in unserem Charakter 
-*iegt, ähnlich wie die Romanen sogleich die Theorie in die Praxis 
überzuführen. 

Ueber die ne n de utscheMusik schule, die Herrn Fetis 
mit den Hegelianern und anderen „Auern" ganz Hand in Hand zu 
gehen scheint, äussert er sich natürlich in ähnlicher Weise wie 
über die deutsche Philosophie. 

„Neues finden und Effect machen", sagt er in derselben Ab- 
handlung, „sind die beständig wiederholten vornrth eil vollen Phrasen 
unserer Künstler" — F6tis zielt hier auch auf viele nichtdeutsebe 
mit — „weil es die ersten Bedingungen sind , die ihnen unser re- 
volutionäres Jahrhundert auflegt Es handelt sich nicht 

darum, das Herz zu rühren oder der Intelligenz zu genügen , son- 
dern — das Nervensystem zu erschüttern." Die Verstärkung der 
Instrumentation, die letzte Periode ß e e t h o v e n's , Manches an 
Mendelssohn, Vieles an Schumann und noch mehr an Wag- 
ner sind ihm Verirruugen vom rechten Wege in der Kunst. 

Es seien kaum dreissig Jahre, seitdem er (Fetis) die Deutschen 
sich niederknieen sah vor den Werken ihrer Genies S e b. Bach 
und Händel, Em. Bach, Haydn, Gluck, Mozart 
Beethoven und Weber; aber heutzutage sei es nicht mehr so. 
Nicht als ob es nicht eine Elite der Bevölkerung gäbe, welche 
immer für das wahre Schöne empfänglich sein wird, — so fände 
sich doch eine Zahl fanatischer Parteigänger der in der letzten Zeit 
geborenen Ungeheuerlichkeiten, und was die Künstler anlange, so 
theilten sich dieselben in mehrere Lager, der eine folge dieser, der 
andere jener Fahne, ohne andere Regel als die Phantasie und die 
Laune, oder geführt durch wissenschaftlich-systematische Ansichten, 
welche dem wahren Ziele der Kunst fremd seien. „Sie haben Mei- 
nungen über den Gegenstand dieser Kunst und über ihre Producte, 
aber sie haben keinen Glauben mehr. Die lutherische Reformation 
trägt in ihnen ihre letzten Früchte." 

Einem ..man of renown'. wie Herrn F£tis gegenüber, wollen 
wir uns auf diesem schwierigen Felde in keine Polemik einlassen. 
Nur e i n Wort : Wir wisse» recht wohl, dass von den deutschen 
Componisten der Gegenwart viele zu weit gegangen sind und viele 
noch zu weit gehen, müssen aber dessenungeachtet bemerken, dass 
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auch in dieser Beziehung Herr Felis durch das VergrÖsaerungsglas 
sieht und haben die feste Hoffnung, dass die Deutschen — um auch 
einmal diesen Collectivausdruck su gebrauchen — unzweifelhaft 
auch In muftifcaiUchen Dingen das recht» Fahrwasser wieder gewiss 
neu werde*. Die Reformatidu als Urquelle der musikalischen Uu« 
geh*ui*liB$£ceften hinzustellen, ist eine Ueberspielung der Sache auf 
ein ganz anderes Gebiet. 

Was mich aber am meisten von Fetis Wunder nimmt — und 
hiermit kommen wir endlich unserem heimeligen täglichen Arbelts- 
felde allmählich wieder näher — , das sind seine Ansichten über 
die Nuancen in der Musik. Er sagt nämlich in einer anderen Ab- 
handlung ( ,De V Expression en Musique", 1859, Nro. 26 derselben 
Musikzeitung) von diesen Nuancen, dass man, mit Ausnahme einiger, 
welche aus der musikalischen Idee hervorgingen , wie die Stärke 
für die Sätze mit dem Charakter der Grösse und die Schwäche für 
diejenigen mit dem Charakter des Naiven — dass man für deren 
Wahl keinen genügenden Grund in der Conception eines Instru- 
mental werkes finde, in welchem das Ideal in höherer Macht walte 
(„ou l ideal est e'leve ä sa plus haute puissance ). „Man wähle 
irgend eiue Sinfonie, ein Quatuor, eine Ciaviersonate, welche man 
wolle, ich beraube diese Compositionen der meisten durch ihren 
Autor angezeigten Nuancen und ersetze diese durch andere von 
ihnen sehr verschiedene, — der Effect wird nicht minder glücklich 
uud der Eindruck bei dem Auditorium nicht minder lebhaft sein." 

Es scheint fast, als ob Herr Felis bezüglich der Auffassung 
und des Vortrages der Tonstücke sich begnüge mit der formalen, 
sinnlich-äusserlichen Schönheit, wie wir es so häufig bei unseren 
Nachbarn jenseits des Rheines finden , während es der deutsche 
Künstler in seinem Spiele mehr auf charakteristischen Ausdruck 
absieht. Deun das dürfte doch eine ausgemachte Thatsache sein, 
dass, indem in jedem guten Tonstücke Einheit des Gedankens 
herrscht, auch bezüglich der Dynamik eine einheitliche Auffassung 
Statt haben muss und diejenige Auffassung die beste ist, welche 
den Intentionen des Componisteu mit der grössten Feinheit und 
der innerlichsten Theiluahme gerecht wird. Zugegeben auch, dass 
viele Tonstücke Stellen enthalten, die sich so oder so nüanciren 
lassen, die also in dynamischer Beziehung zum Charakter des Gan- 
zen eine neutrale Stellung einnehmen; so sind dies doch nur Aus- 
nahmen von der Regel, wohin auch die Sätze jener Beethoven'schen 
Manuscripte wahrscheinlich zu reebnen sind, in denen derselbe (wie 
Herr Fetis mit eigenen Augen geseheu) au Stelle der erstgeschrie- 
benen dynamischen Zeichen ganz audere entgegengesetzter Art no- 
tirt hat. Und wenn wir wenige „Acceute" finden in denjenigen 
Compositionen, „in welchen die Einheit des Gedankens" herrscht, 
wie bei Mozart und Haydn, so mag allerdings die Eigentümlichkeit 
der Conception zu der Seltenheit der Nuancen beitragen; doch ist 
nicht zu übersehen, dass die älteren Meister in dem Spieler eiiieu 
gebildeten Musiker voraussetzten, der im Staude sei, ihre Andeu- 
tungen im Geiste der Composition auszuführen. 

In Ensemblestücken, wie Quartetten, Sinfonieen, kann von jenen 
Licenzen aus nahe liegenden praktischen Gründen ohnehin keine 
Rede sein. 

Merkwürdig ist es mir, wie Herr Fetis, ein Mann der Autorität 
in anderen Dingen, in dem eben berührten Punkte der Subjectivität 
ein so weites Feld Iässt, und wie es möglich ist, bei alledem die 
Clausel aufzustellen, dass bei aller Verschiedenheit des Colorits doch 
nicht der Charakter des betreffenden Tonstückes oder der betreffen- 
den Stelle leiden dürfe. 

Was nun den Musiklehrer in specie anlangt, so denke ich (ob- 
wohl sonst kein Pedant in Sachen der „ Expression"), dass derselbe 
in diesen Dingen ein Mann des Buchstabens sein, von seinen Schü- 
lern strenge Unterordnung unter die Vorschrift des Tonsetzers 
verlangen soll; — auch schon aus diseiplinarischem Grunde: hält 
e r nicht btreuge an den Vorschriften des Tonsetzers, wie kann er 
denn von den Schülern strengen Gehorsam verlangen! Später erst, 
in reiferen Jahren, lassen wir dem Lernenden einen weiteren Spiel- 
raum, natürlich in deu von uns oben bezeichneten Grausen, ■ so dass 
ihm auch die Kunst und der Effect des „Variireng" keine terra 
incognita mehr sein wird. (Forts, folgt.) 



COHHE8PONDENZEN. 
Au« München» 

IS. HereaAtr. 
Das Prog amm der Concerte unserer musikalischen Acadeinte, 
welches diesen Winter für die erste Hälfte der Saison im Voraus 
bekannt gegeben wurde, verspricht nicht nur viele uns schon lieb 
gewordene Werke unserer klassischen Meister, sondern auch eine 
überraschende Auswahl von Novitäten. Das erste Concert, am 1. 
November, wurde eröffnet mit Beethovens grossartiger Ouvertüre 
zur „Leonore" in C\ von unserm Orchester in gewohnter Vollendung 
durchgeführt. 

Das darauffolgende 9. Concert für die Violine von Spohr gab 
uns Gelegenheit, einen Künstler wieder zu begrüssen und aufs Neue 
zu bewundern, der früher als Mitglied unserer Hofcapelle ein 
Liebling der Münchener Musikwelt war, nämlich Hr. Concertmeister 
Lauterbach aus Dresden. Das genannte Concert gehört nicht zu 
den dankbarsten, die Spohr für das von ihm so meisterhaft beherrschte 
Instrument geschaffen, aber Hr Lauterbach wusste durch den 
weichen, süssen Gesang seiner Violine und die vollendete Reinheit 
der Intonation das Publikum wahrhaft zu entzücken. Der Künstler 
wurde in seinem Vortrage durch lebhafte Beifallsbezeugungen unter- 
brochen und nach dem Schlüsse mehrmals gerufen. — Die Esser'- 
sche Composition der Uhland'schen Ballade „des Säugers Fluch" 
wurde uns zum ersteumale in Bearbeitung für Orchester vorgeführt 
und enthält viele feine Züge; das Gedicht scheint jedoch für eine 
musikalische Behandlung, besonders für eine Singstimme nicht recht 
günstig. Frl von Edelsberg trug die Ballade mit vielem Ver- 
ständniss und grosser Ausdauer vor und fand verdienten Beifall. — 
Eiue darauffolgende unbedeutende Composition von Vieuxtemps 
konnte nur durch Hrn. Lauterbach's graziöse Gewandheit gehoben 
werden, so dass auch diese Piece reichen Beifall fand. — Den 
Schluss der ersten Abtheiluug bildete Gade's Ouvertüre zu „Hamlet" 
(neu) Diese enthält viele characteristische Momente ; in der Ein- 
leitung tritt besonders das interessante Motiv des Trauermarsches, 
das am Schlüsse wiederkehret, hervor. Weniger bedeutend ist der 
Hauptgedanke des Alle^ro und geradezu nichtssagend, wenn maa 
die zahlreichen Vorhalte wegdenkt, ist das 2. Motiv des Allegro. 
Es treten uns in diesem Werke alle Vorzüge und Mängel der 
Mendelssok.j'schen Schule entgegen; geschickteste Verwendung des 
rythmischen Materials, brillante Instrumentation, sorgfältige Ausar- 
beitung der Form , die aber nur zu oft jeden Aufschwung zur ori- 
ginellen Melodie hemmt und stört. 

Die zweite Abtheilung bildete Fr. Schuhert's C-dur Sinfonie. 
Das lebensfrische Werk, sprudelnd von anmuthigen Melodieen, er- 
wärmte das Publikum sichtlich ; manche Längen der Sinfonie waren 
geschickt beseitigt worden. Die Leitung des Concertes durch Hrn. 
Generalmusikdirector Lachner war, wie gewohnt, eine meisterhafte. 

Am 5. Nov. veranstaltete Herr Concertmeister Lauterbach 
eine Soiree im Saale des Museums, die zahlreich besucht war. Zwei 
Quartette von Haydu und Beethoven fanden den lebhaftesten Bei- 
fall ; nicht minder die vou genauutem Künstler allein vorgetragenen 
Piecen: die bekannte „Gesaugsscene" von Spohr und die ebenfalls 
schon Öfters gehörte „Chaconne" von Bach. 

Herr Dr. Härtinger erfreute durch 4 Schubert'sche Lieder 
seine zahlreichen Verehrer ; selbstverständlich, dass seinen unüber- 
trefflichen Vortrag der reichste Beifall lohnte. — Ebenso fand ein 
„Notturno" von Schulhoff für Hörn und Harfe, von HH. Strauss 
und T o m b o vorgetragen, beifällige Aufnahme. 

Am 12. November vereinigte die erste „Quartettsoiree" ein ^ge- 
wähltes Publikum. Zur Aufführung kamen : Quartett in D von 
Haydn, Quartett in B von Mozart, Quartett in C von Beethoven; 
diese drei Werke wurden mit bewunderungswürdiger Präzision' durch- 
geführt; das reizende Scherzo des Haydn'schen Quartettes musste 
auf stürmisches Verlangen wiederholt werden. 

Öas zweite Abonnement- Concert am 14. November brachte als 
erste Nummer die hier noch nie gehörte „Wasser- und Feuermusik" 
von Händel. Dem ausgegebeneu Programme zufolge entstand die 
Wassermusik 1715 bei Gelegenheit einer Regatta, die au Ehren 
Königs Georg 111. von England veranstaltet worden war*, die Feuer- 
musik $4 Jahre später su einem Feuerwerk cur Feier des Aachener 
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Friedens. — Beide Werke bestehen mm <aiuer Reihenfolge von 
Musikstücken abwechselnden Characters ; einige Nummern darin «iud 
von Überraschender Schönheit. Ein dreistimmiger Menuett, Picolo, 
Yiolin und Cello-Solo, musste wiederholt werden ; der Erfolg des 
"Werkes war ein durchgreifender. Die energischen, klaren Motive, 
"die trotz ihrer Einfachheit mächtig wirkende Instrumentation werden 
stets den Hörer fesseln, so dass wir mit Freuden di se neue Be- 
reicherung unseres klassischen Concertrepertoirs begrüssen können. 
— Frau Hofoperusängerin Förster sang hierauf die grosse Sceue 
•der Julia aus der „Vestaliu" mit entschiedenem Erfolge und excellirte 
besonders iu dqin Voitrag des äusserst dramatisch gehaltenen grossen 
Reuitativs, welches das Andante mit dem Allegro der Arte verbindet. 

Die als Novität in der zweiten Abtheilung auftretende Siufouie 
in Es von Rietz konnte sich eines so durchgreifenden Erfolges wie 
der der Wasser- und Feuermusik nicht rühmen. Die Sinfonie 
zeichnet sich jedoch durch klaren, einheitlichen Bau, geschickte 
Instrumentation und einzelne hübsche, pikante Thema te aus. Der 
-zweite und dritte Satz, Scherzo und Andante, ernteten lebhaften 
Beifall. — Beide Novitäten waren auf das sorgfältigste einsftklirt. 

In der Oper haben wir, bis endlich einmal die schon oft ver- 
schobene Aufführung des „fliegenden Holläudeis", welche jetzt auf 
den 27. d. M. augesetzt ist, stattfindet, nichts zu berichten. B. 



Ali» iier Schweiz« 

Monat Octobtfr. 

In Basel habeu am 9. die Abonuementsconcerte begonnen. 
Im ersten kamen Gade's „Ossiausklänge" und Beethoven's Sinfonie 
in B-dur zur Aufführung. Ferner Hess sich Hr. Jean Becker, 
der Violinvirtuose, hören und trug das schöne D-moll-Concert von 
Spohr unter dem lebhaftesten Beifall vor. Die Gesaugsparthieen 
hatte Frl. v. Pöllaitz aus Berlin übernommen, eine von Fr. 
Viardot-Garcia unterrichtete, höchst talentvolle junge Dame, 
welche für die königl. Oper daselbst mit Unterstützung vou Seiten 
des Hofes ausgebildet worden ist. Sie saug unter Audereu eine 
Arie mit Chor aus Gluck 's M lphigeuie in Tauris". 

Ein besonderes Concert veranstaltete eiue polnische Dame, 
Frl. v. Touiaszewicz, eine Schülerin Chopin's. Ihre Vor- 
träge bestanden aus einem Concerte vou Field, Thalberg's Norma- 
Variatijnen und der Fantasie aus „Moses", Lis^t's „Nachtigall** und 
zwei Coiupositiouen vou Ascher. 

In der 5. Soiree für Kammermusik wirkte Hr. Becker be- 
reitwilligst mit, indem er die 1. Violine iu einem Doppelquartett 
Vou Spohr und dem Quintett aus C-dur vou Beethoven spielte. 
Ausserdem trug er das Adagio aus der 4. Sonate mit Piano von 
Bach vor. 

Iu der 6. Soiree gelaugten zur Aufführung Haydn's Quartett 
aus C-moll, Op. 17 Nr. 4 uud das Beethoven *sche aus C-dur, Op. 
59 Nr. 3. Ferner spielte man das Trio von J. Raff, für Piano, 
Violine und Cello aus C-moll, Op. 102. Die Kritik spricht Bich in 
einem Localblatt über diese interessante Compositum äusserst güu- 
«tig und empfehlend aus. ,,Das Werk ist eiue reife Frucht," hiess 
es, „die Structur classisch, der Inhalt neu und interessant, die Er- 
findung geistreich und nirgends für das Schöuheitsgefühl anstössig." 

Bern hat also Theater uud eine Operngesellschaft, die unter 
der Direction des Herrn K r a m e r steht. Wenn das Publikum mit 
einer kritischen Einsendung in einem Localblatte übereinstimmt, so 
muss Bern reichlichere Genüsse von diesem Personal zu erwarten 
haben, als Zürich von dem seiuigen. An Frau Burger- Weber, 
der 1. dramatischen Sängerin, wird eine prachtvolle, markige Stimme j 
geschulter Vortrag, feuriges Spiel und eine schöne persönliche Er- 
scheinung gerühmt. Iu der ersten Vorstellung, den „Hugenotten", 
„excellirte sie als Valentine über alle Beschreibung : Bühnen ersten 
Banges würden Bern um eine solche Künster in beneiden". (?) Für 
Coloraturparthieen ist engagirt Frau Titsenthaler; der erste 
Tenor ist Hr. GÖtte, bestens bekannt von Zürich her, Baryton 
Hr. Nedelko, Ton kräftiger uud wohllautender Stimme, obwohl 
noch Anfänger, Bass Hr. Burger, „dessen Gesang und Charakte- 
ristik gleich vortrefflich" (?). Als zweiter Tenor wird Hr. F rite eh 
genannt. Zur Aufführung gelangten ferner die Opera: „Weiete 



Dame", , Stumme von Portici", „Martha", „Den Juan", „Poetilloa 
von Lonjumeau", „Figaro** Hochzeit". 

Die Abonnemeuteconcerte begannen am 29. Das erste enthielt 
Haydn's G-dur-Sin&mie, die Ouvertüren zum „Wasserträger" und 
„Zampa", und das Clavierconcert aus G-dur von Beethoven, welche« 
Hr. Leop. Brassin spielte. Derselbe trug auch noch die Para- 
phrase aus der Sommernachtstraum -Musik von Liszt vor, Frau 
Burger-Weber Mendelssohn^ Concert- Arie. Es werden für 
dieselben Abonnenten sieben Concerte unter der Direction des Hrn. 
Professor Dr. F r a n c k e und drei Soireen für Kammermusik statt» 
fiuden . 

St. Gallen eröffnete sein Theater am 16., aber nur für das 
recitirende Drama. Hr. Pischeck von Stuttgart gab auf dem- 
selben ein Concert, welchem das Publikum starken Besuch und 
reichen Beifall schenkte. Ferner gaben die Schwestern Frl. Lucy 
und Emma Schmied, unterstützt von in reu zwei Brüdern und 
Hrn. Hoc hinger, ein Concert. Es siud St. Gallerinuen; Frl. 
Emma, die Violinistin, Hess sich, wie hier schon gemeldet wurde, 
früher bereits in anderen Städten der Schweiz hören, Frl. Lucy 
spielt Piano. Das Programm bestand aus eiuzelnen Sätzen: aus 
einem Mozart'schen Quintett und einem Beethoven'schen Quartett, 
einem Duo von J. Becker für 2 Violinen und einem vou Leonard 
für Piano und Violine. Frl. E. Schmied trug das Tremolo von 
Beriot vor. 

Auch in Genf liess sich ein künstlerisches Schwesterpaar hö- 
ren, die Frl. Therese und Vir gi nie Ferni, welche schon in 
letzter Saison mit grossem Beifall aufgenommen worden waren. — 
In der Oper gab man r „Lucia von Lammermoor", den „Barbier von 
Sevilla", Adam's „Wenn ich der König wäre", die „Regimentstooh- 
ter", Halevy's „Blitz", den „Toreador" und die Operetten: „Galathe", 
„Jeanuette's Hochzeit', „der Capellmeister" und „die Schweizer- 
hütte". Neu engagirt wurdeu: ein lyrischer Tenor, Hr. Tal Ion, 
welcher als Edgar auftrat und sehr gefiel, und eine Soubrette, Frl. 
Forest. Die Baiytonisten, HH. Rondern (?) und Fraix, fielen 
jedoch nach einander durch, so dass dieses Fach noch unbesetzt ist. 

Aus Zürich werden Sie also besondere Berichte erhalten, 
weshalb wir für heute zu schliessen haben. *) 



Au« Paris. 

20 November. 

Viel Neues ist eben aus der hiesigen musikalischen Welt nicht 
zu berichteu : die grosse Oper bereitet, wie ich Ihnen bereits ge- 
meldet , die Aufführung der „Afrikaneriu" auf das emsigste vor. 
Die mitwirkenden Künstler wissen bereits die vier ersten Acte, so 
dass vor einigen Tagen die Rollen des fünften Actes unter sie 
vertheilt werden konnten. Gegen Anfang nächsten Monats werden 
die Proben begiuneu, und das Werk wird im Laufe des Februar 
zur Darstellung gelangen köuuen. 

Ueberraorgeu wird in der Ope'ra comique „Lara" wieder zur 
Aufführung kommeu. Dieses Werk hat bereits 64 Darstellungen 
erlebt. In dem genannten Theater wird „Capitainc Henriot ' von 
Gevaert, Text von Victorien Sardou, fleissig einstudirt. Das- 
selbe soll gegen Weihnachten in Scene gehen. 

Das Theätre lyrique macht mit Gounod'a „Faust" noch immer 
solche treffliche Geschäfte, dass dasselbe die Wiederaufführung der 
„Mireille" noch immer .'hinausschiebt. Das Thd&lre lyrique hat 
auch die Proben einer Operette von dem Fürsten Poniatowski 
begonnen. 

Im Laufe künftigen Monats soll im The'älre de* Varietes die 
erste Darstellung der , Belle Helene" von Offenbach stattfinden. 
Das Textbuch, eine Parodie der Sage von der Entführung der 
Helena, ist von Meilhac uud Ludovic Halevy. Paris, Aga- 
memnon , Mettelaus , Achill , die beiden Ajax , Calchas , Helen«, 
Hecuba und wahrscheinlich auch diverse olympische Gottheiten 
treten iu dieser Ope'ra buffa auf. Die mis€ en seine soll wahrhaft 
prachtvoll werden. 



*) Wäre es dem Hrn. Correspondenten gar nicht möglich, wenig« 
stens die Eigennamen deutlicher zu schreiben? D. Red. 
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„ V Der bekannte Orgelcomponiftt Dr. W. Volkmar in Hoat- 
berg.. (Karbessen) eibiell vom Hersoge von Sachsen-Cöbtirg-Gothik. 
die berKOgl. $ücbs. Medaille iür Kunst und Wissenschaft. 
>. * Ä « Concertmeiater Singer ans Stattgart ist auf einer Kunst- 
reise im Norden Deutschlands begriffen. 

ANZEIGEN. 



Dr. W. Volkmar's 



neueste O r ge 1 e om p osi t io n ©n 

erschienen im Verlag von A. Mayer in Fulda und Herzfeld — z\& 
bezieben durch alle Buch- und Musilihandlungen : 

1) Op. 82 - 90 und S8. 10 Festspiele, 2. Aufl. Preis 1 Thlr. 

2) Op. 102, 103 n. 104. 45 leicht ausführbare 
melodische Tonstücke (auch für Harmonium) Preis 15 Sgr- 

3) Op. 105—112. Orgelmagazin. 

Ein unentbehrliches H ü 1 f s b u c h für die Organisten einer 
jeden Confession , enthaltend an 400 kleinere und mittel grosse 
Tonstücke in allen üblichen Tonarten undFormen r 
wovon bis jetzt 4 Hefte (Op. 105- 8) erschienen, k 12 Sgr. Sub- 

scriptions-Preis. 
"SB. Wird bis Ostern 1865 vollständig, wonach ein erhöhter 
Ladenpreis eintritt ! 

Diese Opp. zeichnen sich vor allen früheren durch klaren,, 
correcten Styl, Melodienreichthum etc. aus, und bieten sowohl dem- 
Anfänger reichen Stoff zur Uebung, als dem practischen Organisten* 
einen wahren Schatz an Vor-, Zwischen- und Nachspielen, nament- 
lich das Orgelmagazin, vermöge practischer Anordnung der Stücke- 
nach Tonart, Umfang und Clmracter derselben. 

^rebaitsfcfjretiiett. 

Der Rheinische Sänger- Verein , bestehend aus den Vereinend 
Aachener Liedertafel, Bonner Concordia, Cölner Männergesang-Ver- 
ein, Crefelder und Elherfelder Liedertafel und Neueser Männerge- 
sang-Verein, eröffnet hiermit, seinen Statuten gemäss, einen Con- 
curs auf die beste Concertcomposition filr Männergesang und 
Orchester. Für dieselbe hat der Verein einen Preis von zwei- 
hundert Thalern ausgesetzt, der für deu Fall zur Auszahlung ge- 
langt, wenn die s. Z. zu ernennenden Preisrichter dieselbe als 
Wirklich preiswiirdig erklären. Die näheren Bedingungen sind 
folgende: 

Die Aufführung des Werkes soll nicht unter zwanzig und nicht 
über vierzig Minuten Zeit in Anspruch nehmen. Die Wahl des- 
Textes, welcher selbstredend in deutscher Sprache sein muns ? wird 
den Concurrenten auheimgegeben. Indessen ist die Parodie, die- 
Buileske, überhaupt das Gebiet des Niedrifrkoniischen ausgeschlossen,, 
ebenso jede Composition , deren Aufführung eine Darstellung auf 
der Bühne bedingt. 

In Betreff der in dem Weike voi kommenden Soli sind Frauen- 
stimmen statthaft. 

Das pi eisgeklönte Tonstück bleibt Eigeuthura des Componisten j, 
der Rheinische Säuger-Verein behält sich jedoch ein Jahr lang 
nach Zueikennung des Preises das ausschliessliche Aufführungs- 
Rtcht \or. 

Die coneurrirenden Tonstücke müssen spätestens am 1. März 
1865 beim zeitigen Vorort des Vereines, der Crefelder „Liedertafel"" 
eingelaufen sein. Dieselben sollen mit einem Motto versehen und* 
von einem versiegelten Couvert begleitet sein, welches äusserlichs 
dasselbe Motto tragt und im Innern den Namen des Concurrenten enthält^ 
Gleich nach dem ersten März werden die Gesammt-Vorstände- 
der veibundenen Vereine zur Wahl der Preisrichter zusammentreten- 
(Zusendungen weiden an den Vorstand der Crefelder Liede.tafet 
zn Händen des Kenn Wilh. van Kempen erbeten.) 
Crefeld. den 1. November 1864. 

Namens des Rheinischen Sänger- Vereins • 
Der Vorstand der Liedertafel von Crefeld» 

als zeitiger Vorort. 

■ ■ — - ■ . . i.ii-~ "i 

Vera ntw. R4d- E& hekerer. Druck v. Carl Wall au, Mainz- 
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IHHALT: Lesefrüchte. — Die Musik in Dänemark. — Die Jubelfeier der Aachener „Concordia". — Nachrichten. 



Lesefrtichte. 

(4ns der Mappe eines Mnsiklehiers ; mit einigen Randbemerkungen.) 



Wir möchten noch die Aufmerksamkeit der geehrten Leser auf 
atw«i literarische Werke der neuesten Zeit richten, die in der That 
die Beachtung aller Musiklehrenden verdienen. Sowohl der chrono- 
logischen Folge wegen als auch aus der dem schönen Geschlechte 
gebührenden Aufmerksamkeit beginnen wir mit dem folgenden , in 
der sechsten Auflage vorliegenden Buche. 

III. 

Musikalische Märchen, Phantasien und Skizzen. 
Von Elise Polko. Zwei Bände. Mit Illustrationen und Holz- 
schnitten. Leipzig, J. A. Barth, 1863. 

Frau Elise Polko, geb. Vogel aus Leipzig (aus einer 
bekannten Gelehrtenfamilie) scheint eine Art musikalischer Olympia 
Mo rata im sein. Denn das müssen wir gestehen (so wenig wir 
uns auch allgemeinen für das Wirken und Weben der Blaustrümpfe 
zu begeistern vermögen), dass diese Dame ein bei ihrem Geschlechte 
selten anzutreffendes hohes Mass von musik-historischen Kenntnissen 
besitzt. 

Wir betrachten uns das Werk blos vom unterrichtlichen Stand- 
punkte aus. 

Obwohl die geehrte Verfasserin auf dem Titel das Buch durch- 
aus nicht für den Unterricht der musikalischen Jugend bestimmt 
hat, so hat doch schon mancher tüchtige Musiklehrer, worunter 
auch Louis Köhler, der es in seinem „Führer durch den Cla- 
viernnterrich't" empfiehlt, eingesehen, dass es eine gewisse Lücke 
auch in der musikalisch-pädagogischen Literatur ausfüllt. 

Zunächst leidet nämlich bis dahiu diese Literatur und der Un- 
terricht iu der Musikgeschichte, trotz aller Lebendigkeit und Wun- 
derlichkeit des Küustlervölkchens, ohne Widerspruch an einer ge- 
wissen Trockenheit und Monotonie, und so wahr es auch ist , dass 
das Studium der Musikgeschichte nur an dem Studium der Musik- 
werke selber die wahre lebenskräftige Basis hat, dass man, kurz zu 
reden, nur an den Kunstwerken Kunstgeschichte lernt, so gibt es 
doch gar Manches und Vieles in der Musikgeschichte , als Chrono- 
logisches, Personalien etc., das man an den Werken der Meister 
durchaus nicht lernt und daraus nicht abstrahlten kann und das doch 
ein gebildeter Musiker oder Dilettant von Rechtswegen wissen 
wüsste und - das wir mit Leichtigkeit dem Gedächtuiss der Ler- 
nenden einprägen möchten. 

Wir glauben, dass uns Frau Elise Polko in ihrem Buche eine 
solche Unterstützung des musikgeschächtlichen Unterrichtes gewährt: 
viele Phantasien und Skizzen sind reizende, lebenvolle Erzählungen 
und Schilderungen, die sich allerliebst lesen und einprägen, und die, 
von dichterischen Zusätzen entkleidet und zur Biographie ergänzt, 
vortreffliche „Charakterbilder" aus der Musikgeschichte abgeben 
würden. *) 



f) An recht gediegenen Charakterbildern aus der Musikgeschichte 



Besonders lehrreich sind folgende Skizzen: „Ein Ehrengedächt-* 
niss", der Sängerin' Wilhelm ine S chröder-De vrient gewid- 
met; „ein Sonntagskind", das in der ätherischen Persönlichkeit der 
Elisabeth Kulman, dieser höchstbegabten russischen Sängerin 
und Dichterin, dem Leser vorgestellt wird ; „der Bückeburger Bach", 
ein schönes Bild; „Rue Chabannais'' Nro. 6, eine dem grossen 
Singmeister Manuel Garcia dargebrachte Huldigung. Poetisch 
und anregend sind: r ,Nur ein stilles Künstlerleben", „Iphigenia in 
Aulis", „ein Sommernachtstraum", „Violetta", „Stabat mater dolo- 
rosa", „eine Amati" etc. Noch erwähnen wir die drollig erzählte 
„Katzenfuge", das gemüthliche „Sehneeglöcklein", „bekannte Namen*,, 
den humoristischen „neuen Hans Sachs". 

Wünsch enswerth wäre, wenn die geehrte Frau Verfasserin hin 
und wieder die Grenze zwischen Wahrheit und Dichtung (in der 
Form von Anmerkungen) angedeutet hätte. 

Wir betonen nochmals, dass das Buch mit einem feinen poeti- 
schen Sinne geschrieben ist, — eine Eigenschaft, die wir nicht hoch 
genug anschlagen können. *) Denn hierbei haudelt es sich noch 
um etwas Höheres, als um ein Vehikel des musikgeschichtlichen 
Unterrichtes: es handelt sich um eine Hauptsache,- welche durch 
die Leetüre eines solchen Buches erzielt wird — die Erweckung 
und Stärkung der Liebe zur Musik, die Anfachung der Begeisterung 
für diese edle Kunst. Nächst der Anlage ist aber die Begeisterung 
für die Musik ohne Zweifel eine der Grundbedingungen , ohne die 
kein Unterricht mit Erfolg wirken kann. 

Das wäre ein zweiter Punkt, der uns das Buch zu einer be- 
achtenswerthen Erscheinung auf dem musikalisch-didaktischen Ge- 
biete macht. 

Noch bemerken wir, dass dasselbe, seines häufig erotischen In- 
haltes wegen, doch nur erwachseneren jungen Leuten in die Hände 
gegeben werden darf; in einer Zeit, wie der uusrigen , in der die 
Jugend ohnedies frühreif genug wird, muss die Erziehung mit Sorg- 
falt jede Provocation iu sexheller Beziehung zu vermeiden suchen.. 

Den Jünglingen, die au körnige Speise gewöhnt sind, dürften 
die an singenden Blumen und redenden Vögeln reichen Phantasie- 
stücke und Märchen etwas curios munden. (Schluss folgt.) 



haben wir bis jetzt durchaus keinen Ueberfluss. Es ist ein be- 
deutender Fortschritt in jeglichem Unterrichte, dass man endlich 
einmal mit allem trockenen Systematisiren und leeren Abstrak- 
tionswesen gründlich aufräumt. Schon längst sind in anderen 
Branchen, wie in den verschiedenen Zweigen der Naturwissen- 
schaften wie auch in der allgemeinen- Weltgeschichte treffliehe 
Charakterbilder geschaffen worden; hoffen wir, das» dem be- 
rührten Maugel auch auf dem Gebiete der Musikgeschichte (neben 
der allerdings in gleicher Weise die Literaturgeschichte noch« 
verwahrlost dasteht) gründlich abgeholfen werde. 

*) SchamrÖthe überläuft uns, wenn wir an Machwerke früherer Zeit. 
denken, die im Style der „Legende einiger Musikheiligen 44 
(Cöln, 1786) geschrieben sind. In Sacheu des Geschmackes sind 
wir doch auf dem in Rede stehenden Felde bedeutend weiter 
gekommen. 
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Die Musik in Dänemark« 



Der tollkühne Krieg, den Dänemark gegen die deutschen Gross- 
mächte mit so grosser Hartnäckigkeit geführt hat, lenkte die Auf- 
merksamkeit in einem ungewöhnlichen Grade auf jenes, nun so sehr, 
gedemüthigte Land, und es mochte auch für uns Deutsche von In- 
teresse sein, die Culturzustände Dänemarks in näheren Augenschein 
zu nehmen. Die Pariser Zeitschrift „TAH musical" veröffentlicht 
aus einem, von seinem Mitarbeiter Oscar Commettant geschrie- 
benen Werke: „Le Danemarc tel gu'il est" diejenigen Capitel, 
welche von den musikalischen Zuständen Dänemarks handeln, und 
wir glauben annehmen zu dürfen, dass die folgende, den Verhält- 
nissen unseres Blattes angepasste Uebersetzung dieser Mittheilungen 
unsern geehrten Lesern nicht unwillkommen sein werde. 

I. 

Die dänischen Componisten. 

Gibt es eine dänische Musik? 

Auf diese glatte Frage antworte ich ohne Zögern mit einem 
entschiedenen: Kein. 

In der That, wenn auch die Danen sehr empfänglich für die 
Tonkunst sind, wenn es auch in Kopenhagen wie in Paris fast 
ebensoviele Piano's als Stockwerke in jedem Hause gibt, und wenn 
auch Dänemark zwei oder drei Componisten von wirklichem Ver- 
dienst hervorgebracht hat, so bleibt es doch eben so wahr, dass es 
keine dänische Musik gibt. Ich behaupte sogar, dass nichts 
in dem melodiösen oder harmonischen Bau, nichts im Rythmus oder 
in der Art und Weise des Accompagnements, nichts in Bezug auf 
den rein idealen Theil der Erfindung die unzähligen kleinen Mu- 
sikstücke, welche täglich wie die Schwämme nach einem Gewitter- 
regen aufschi essen , von den Hunderten und Tausenden eben so 
ephemerer Compositionen unterscheidet, welche überall, am häufig- 
sten aber in Deutschland in diesem Jahrhunderte erscheinen! Selbst 
die dänischen Volksmelodieen sind nur dem Namen nach dänisch, 
im Gegensatz zu den schwedischen Volksmelodieen , welche alle 
das Gepräge des traurigen, träumerischen, unstäten, so originellen 
und tief sympathischen nordischen Geistes an sich tragon. 

Gewiss gibt es eine Menge hübscher, kleiner Compositionen, 
die von Dänen geschrieben sind; so sind von Weyse, den man 
dort, ein wenig hochtrabend, den dänischen Schubert nennt, 
deren Hunderte erschienen, allein vergebens wird man in diesen 
graziösen Sachen den Character des Genie's suchen, und nur den 
der Nachahmung finden. Dieser Componist, besonders geschätzt 
wegen seiner Romanzen und Lieder, die in Dänemark ganz populär 
geworden sind, hat auch Opern nach dänischen Texten geschrieben, 
sowie eine Anzahl von Kirchensachen, mit und ohne Orchester und 
für alle Stimmen. Ebenso verhält es sieh mit den Compositionen 
älterer dänischer Meister, wie Kunzen, Schulz, Schall etc. ? 
welche nur mehr oder minder glückliche Nachahmer der alten 
französischen Schule waren. 

Jeder, der sich einigermassen mit Musik beschäftigt, kennt 
wenigstens theilweise die Weike Kuhlau's, dessen Duette für 
Ciavier und Flöte sich eines so allgemeinen Rufes erfreuten und 
zum Theil noch erfreuen. Dieser äusserst fruchtbare Componist, 
ein ausgezeichneter Harmonist und gelehrter Musiker, hat ebenfalls 
mehrere Opern geschrieben, welche in Kopenhagen mit Beifall ge- 
geben wurden. Allein seiner Gesangsmusik fehlt ebenso wie seinen 
Instrumentalwerken die Originalität, dieses Siegel des Genie's, 
die Seele jedes Kunstwerkes. Ich hatte während meines Aufent- 
haltes in Kopenhagen Gelegenheit, mehrere Ouvertüren für grosses 
Orchester von Kuhlau zu hören ; allein ich fand nur meine schon 
lange über diesen Componisten gefasste Meinung bestätigt. 

Kuhlau ist einer von jenen verständigen, für die Schönheit 
der Kunst empfänglichen, im Arbeiten unermüdlichen Künstlern, 
welche schnell und manchmal mit Glück sich die Entdeckungen 
Anderer anzueignen, aber selbst keine neue Bahn zu brechen ver- 
mögen, und er nimmt immerhin unter dieser Classe eine beachtens- 
werthe Stelle ein. 

Der bedeutendste dänische Componist ist W. Niels Gade, 
geboren 1817 in Kopenhagen. Leidenschaftlich von Mendels- 
sohn^ Werken angezogen, nahm er sich diesen Meister zum 
Huster, und manchmal hat die Copie wirklich das Original erreicht. 



In seinen Sinfonieeu, welche nicht nur in Dänemark, sondern auch 
in Deutschland und England aufgeführt werden und die auch in 
Frankreich bekannt werden sollten, schwingt sich Gade manchmal 
zu einer bedeutenden Höhe der Conception »empor. Seine Phrase 
ist immer edel, glatt und kühn und seinem Style fehlt es nie an 
Bedeutung. 

Nach Gade nimmt Hart mann, 1814 in Copenhagen geboren, 
den ersten Rang unter den dänischen Componisten ein. Wenn ihm 
auch der poetische Reiz und das feine Gefühl für die Tonfarben 
nicht in demselben Grade eigen sind wie Gade, so kennt er doch 
alle Hülfsquellen seiner Kunst, und man kann ihm keine musika- 
lische Beschränktheit vorwerfen. In der That gefällt sich Niemand 
mehr als Hartmaun im Ausspinnen, oder richtiger gesagt, in den 
Zwischensätzen und Episoden der musikalischen Sprache. Man 
könnte ihm vielleicht sogar mit Recht den Vorwurf m;'.chen , dass 
er ein wenig zu viel in jenen nebelhaften Klangsphären arbeite, 
welche man die „endlose Melodie" benannt hat und für deren Aus- 
beutung man das Privilegium ihrem Erfinder, Richard Wagner» 
überlassen sollte. Meiner Ansicht nach ist seine Sinfonie- Cantate : 
%% Dryadens Bryllut\ die ich in Copenhagen gehört habe, eine 
Nachahmung des Styls und Verfahrens Rieh. Wagner's, und zwar 
eine unglückliche Nachahmung', eben weil sie zu getreu ist. Ich 
gehöre zu denen , welche der Ansicht sind , dass es an einem 
Wagner in der Musik genug sei. 

Cherubini gab einst einem seiner Schüler den Rath , die 
Partituren irgend eines Componisten zu studiren. 

— Aber, lieber Meister, sagte der Schüler, dieser Componist 
besitzt ja , wie Sie selbst erklärt haben , kein Genie und ist voller 
Uebertreibung? 

— Ganz richtig , entgegnete Cherubiui , und eben desswegen 
empfehle ich Ihnen das Studium seiner Werke, damit Sie es nicht 
ebenso machen wie er. 

In einem Concerte, welches im vergangenen Monat April von 
der philharmonischen Gesellschaft in Copenhagen zum Besten der 
Militär-Wittwen gegeben wurde, hörte ich das genannte Werk von 
Hartmann und „Agnete of havfruerne ' von Gade. Die Veran- 
stalter des Concertes waren so zuvorkommend gewesen, mir einen 
Platz in der Loge des Vorstandes anzuweisen. Während einer 
Zwischenpause wollte ich herausgehen, kam an die unrechte Thür, 
und befand mich ganz unverhofft in der Gesellschaft von fünf oder 
sechs Damen, deren Eleganz und feine Tournüre verrieth, dass sie 
der vornehmen Welt angehörten ; ausser ihnen befand sich daselbst 
noch ein Cavalier von sehr distinguirtem Ansehen. Natürlich zog 
ich meinen Hut, und die Damen sowie der Cavalier verneigten sich, 
um meinen Gruss zu erwiedern. Da ich mich au einem öffentlichen 
Orte zu befinden glaubte, setzte ich meinen Hut wieder auf, worauf 
die Damen mich erstaunt anzublicken schienen , während ein gut- 
müthiges Lächeln um den Mund des Cavaliers spielte. Ich wollte 
durch die entgegengesetzte Thüre wieder weggehen, da ich diese 
aber verschlossen fand, kehrte ich auf demselben Wege zurück, auf 
dem ich eingetreten war, nachdem ich vorher wiederholt gegrüsst 
und eine freundliche Erwiederung meines Grusses empfangen hatte. 
Auf mein Fragen, wer die Inhaber der Nebenloge seien, erfuhr ich, 
dass jener Cavalier der König Christian IX. und die Damen 
sämmtlich Angehörige der königlichen Familie seien, was mich, 
meiner bewiesenen Nonchalence wegen, einigermassen in Verlegen- 
heit setzte. Es war dies das einzige Mal während meines Aufent- 
haltes in Dänemark, dass ich den König Christian IX. gesehen habe. 

Nach nun gegebenem kurzem Ueberblick über die dänischen 
Componisten und die Musik jenes Landes wollen wir zu den Musik- 
anstalten und zu den ausübenden Künstlern des kleinen aber sehr 
kunstsinnigen Königreichs übergehen, (Fortsetzung folgt.) 



Die Jubelfeier der Aachener 
„Concordia". 



Der Aachener Männergesangverein „Concordia* hat am 
20., 21. und 22. November sein 25jähriges Stiftungsfest in glänzen- 
der Weise gefeiert. Das Festprogramm lautete: Samstag den 19. 
Nor. Abends 5 Uhr Generalprobe für das erste Fest-Concert im 
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iieuen Kurhaussaale; hack derselben festliche Versammlung aller 
Mitwirkenden und Concordia-Mitglieder im Theatersaale. — Sonn- 
tag den 20. Nov. Morgens 9 1 /, Uhr: Feierliches Hochamt nebst 
Te Deum im Münster, wobei die Messe für Männerstimmen von 
<3. P. Ackens und das Te Deum nach der Bearbeitung von H. 
Bohlen von der „Concordia" aufgeführt wird. Nachher Festzug 
aller theilnehmenden Gesangvereine nach dem Rathhause, um eine 
Adresse, welche die Stadt Aachen der „Concordia" votirt hatte, in 
Empfang zu nehmen und nach dem Gesellschaftsiocale zu bringen. 
Abends 6 Uhr: Erstes Fest-Concert und nach demselben 
festliche Reunion im Bernart'schen Saale. — Montag den 
"21. Nov. Morgens 9 Uhr: Generalprobe für das zweite Fest-Concert. 
Abends 6 Uhr: Zweites Fest-Concert; nach demselben 
grosses Bankett im Hotel Nuellens. — Dienstag den 22. 
Nov. Abends 6'/i Uhr: Festvorstellung im Theater: Shakes- 
peare's „Wintermährchen" nach der Dingelstedt'schen Bearbeitung 
mit Musik von Flotow, Abends 9 Uhr: Grosser Festball in 
«ämmtlichen Räumen des Kurhauses. 

Zur Aufführung kam im ersten Concerte : Jubel-Ouver- 
türe von C. M. v. Weber ; Festprolog, gedichtet und gesprochen 
von Hrn. A. Branchart; Festesweihe, Gedicht von C. 
Brassard, für Soli und Chor componirt von C. F. Ackens, vorge- 
tragen durch die „Concordia" ; Bass-Arie aus dem „Messias" von 
Händel, vorgetr. von Hrn. Biet zach er; „Das Dichtergrab am 
Rhein" von F. Möhring und „Lorelei" von F. Hiller, zwei Chöre 
-ohne Begleitung, vorg. vom Gesammtchor; Scene und Arie für 
Sopran von Beethoven, vorg. von Frl. Louise Lichtmay; 
„Hymne an Baccheus", Doppelchor aus der „Antigone" des Sophokles, 
von Mendelssohn; Scenen aus der „Frithjof-Sage" von E. Tegner, 
für Soli, Männerchor und Orchester componirt von Max Bruch (unter 
Leitung des Componisten). Im zweiten Concerte: Ouvertüre zur 
„ZauberflÖte" von Mozart; Arie aus „Rtenzi" von Wagner, vorg. 
von Frl. Lichtmay; Violin-Concert von Beethoven, vorg. von 
Hrn. Jos. Joachim; der 98. Psalm für Männerchor, Solo und 
Orchester von Fr. Wüllner (unter Leitung des Componisten) ; 
Ouvertüre zu den ,,Abenceragen" von Cherubini; „Gottes Güte und 
Herrlichkeit", Hymne für Chor und Orchester von P. Wayaffe und 
„Waldlied" aus „Der Rose Pilgerfahrt" mit Hörnerbegleitung von 
R. Schumann; ,,Gesangssene" für die Violine von L. Spohr, vorg. 
von Hm. Jos. Joachim; Duett aus der „Schöpfung" von Haydn, 
vorg. von Frl. Lichtmay und Hrn. Bietzacher; „Dithyrambe" 
für Soli, Chor und Orchester von Jul. Rietz. 

Die mitwirkenden Vereine waren ausser der Concordia : aus 
Aachen: die Liedertafel, Orphea, Sängerverein, Harmonia; aus 
Burtscheid: David- Verein und Cäcilien-Verein ; aus Düren die 
Concordia ; aus Eschweiler der Liederkranz ; aus Gladbach 
der Liederkranz, im Ganzen 391 Sänger; das Orchester bestand aus 
75 Instruraeotalisten. Festdirigent war der Dirigent der Concordia 
Hr. C. F. A c k e n s. 

Wir müssen uns darauf beschränken, zu constatiren, dass das 
ganze Festprogramm in durchaus gelungener Weise durchgeführt 
■wurde, und dass besonders die Wiedergabe der grösseren Werke, 
wie des 98. Psalm's von Wüllner und der Scenen aus der Frithjof- 
sage von Max Bruch eine so durchaus vollendete, von der ausser- 
ordentlichen Leistungsfähigkeit der mitwirkenden Vereine zeugende 
war, dass das Publikum, im höchsten Grade enthusiasmirt, jubelnden 
Beifall spendete. Dies war besonders der Fall bei dem genannten 
Werke von M. Bruch, welches die aussergewöhnliche Begabung und 
die technische Gewandtheit des Componisten wieder im glänzendsten 
Lichte zeigte. Reichliche Lorbeeren erndtete auch wieder der Gei- 
gerkönig Jo a ch i m; Frl. Li ch t m ay und Hr. Bietzacher 
wurden ebenfalls mit wohlverdienten Beifallsspenden beehrt. 

Auch der gesellige Theil des Festes war in jeder Hinsicht ge- 
lungen und das ganze schöne Fest fand einen würdigen Abschluss 
durch die Verleihung der Insignien des königl. Kronen-Ordens an 
den Dirigenten Hrn. C. F. Ackens, welche demselben bei dem Fest- 
tankette durch den Regierungs-PrUsidenten Kühlwetter unter 
dem allgemeinen Jubel der Anwesenden überreicht wurden. 

Dem gedruckten Festprogramme entnehmen wir folgende histo- 
rische Notizen über den festgebenden Verein : Die Aachener Con- 
cordia verdankt ihr Entstehen einem Kreise junger Leute, zum 
Theile frühere Vicariolen des dortigen Münsters, welche schon seit 



1834 regelmässig zusammen kamen' und Männerquartette sangen. 
Bis zum Jahre 1839 überstieg ihr Bestand nie die Zahl von ' ife 
Sängern und erst im November desselben Jahres verstärkte sich ihre 
Anzahl durch den Hinzutritt tüchtiger Kräfte soweit, dass sich neben 
der schon seit sieben Jahren bestandenen Liedertafel ein zweiter 
Männer-Gesangverein bildete, welcher sich den Namen „Concordia" 
beilegte. C. F. Ackens war der erste Dirigent dieses Vereins; 
er hat diese Stelle während 25 Jahren ununterbrochen bekleidet, 
und sich durch seine unermüdliche und segensreiche Thätigkeit un- 
vergängliche Verdienste um das Gedeihen des Vereins erworben. 
Vom Jahre 1840 an wirkte der junge Verein bei den Musikfesten 
mit und veranstaltete auch selbst Concerte und Abendunterhaltungen. 
Im Jahre 1845 errichtete die Concordia das Institut der inactiven 
Mitglieder, deren Anzahl manchmal bis auf 800 stieg. Die Con- 
cordia hat im Laufe der Zeit mehr als 12,000 Thaler für woblthä- 
tige und gemeinnützige Zwecke ersungen und also auch in dieser 
Beziehung segensreich gewirkt. In musikalischer Beziehung strebte 
die Concordia stets nach Höherem und vermied sorgfältig das ge- 
rade im Gebiete des Männergesanges so üppig wuchernde Triviale. 
Sie wandte sich mit dein Wachsen ihrer Kräfte immer mehr dem 
Gebiete der grösseren Compositionen für Männergesang mit Orches- 
terbegleitung zu, und führte dieselben stets mit grosser Sorgfalt 
und glänzendem Erfolge durch. Die im Jahre 1847 eröffneten Abon- 
nement- Concerte dieses Vereins fanden ausserordentlichen Anklang 
und trugen zur musikalischen Bildung der Stadt Aachen und zur 
Popularisirung guter Musik wesentlich bei. Besondere Glanzpunkte 
in der Thätigkeit des Vereins waren die Reisen desselben zu aus- 
wärtigen Gesangfesten und Concursen, von denen die Sänger jedes- 
mal ruhmgekrönt nach Hause zurückkehrten. Fünfmal ist die Con- 
cordia zum Wettkampf in's Feld gerückt (2 mal nach Brüssel, je 
lmal nach Antwerpen, Lille und Lüttich) und nie mit leeren Hän- 
den, dreimal aber mit der größtmöglichen Auszeichnung zurückge- 
kehrt, Ihr letzter Sieg war die Erringung des ^r««rf/wi;» cThonneur 
in Lüttich (1860), um welchen 3 belgische, 3 deutsche und 1 hol- 
ländischer Verein concurrirten. 

Als Ersatz so vieler auswärts genossener Ehren veranstaltete 
die Concordia ihrerseits 1868 in Aachen ein grossartiges Doppelfest, 
dessen erster Tag auch dem Wettgesange von 02 in- uud auslän- 
dischen Vereinen mit etwa 3000 Sängern, der zweite aber dem Zu- 
sammenwirken von circa 1000 Sängern des Rheinischen Sänger 
bundes gewidmet war. Das Fest ist noch in zu frischer Erinnerung, 
um hier eine nähere Beschreibung desselben versuchen zu wollen ; 
nur soviel sei erwähnt, dass Aachen sich nie eines solchen Zusam- 
menflusses von Fremden und eines solchen Lebens erfreut hat, als 
in jenen Tagen. 



\ n c It r I c It t c ii. 



Mannheim. Eine junge Sängerin, Frl. Hentz aus Frankfurt, 
hat auf unserer Bühne mit grossem Beifall debütirt. Dieselbe trat 
bisher als Agathe, Pamina, Adalgisa und Jessonda auf, und wusste 
besonders in den beiden letzteren Rollen sich die lebhaftesten 
Sympathien zu gewinnen. Nach Allem, was wir bisher von dieser 
begabten Kunstjüngerin gehört und gesehen haben, dürfte ihr eine 
bedeutende Zukunft bevorstehen. 

Wien. Franz Lachner's zweite O rch estersuite in E • moll 
ist im zweiten Vereinsconcerte der Gesellschaft der Musikfreunde 
unter des Componisten persönlicher Leitung zur Aufführung gekommen 
und mit grossem Beifall aufgenommen worden. Das „Intermezzo" 
musste wiederholt werden. 

- Frl. A r t 6 t gastirt mit glänzendem Erfolge im Hofopern- 
theater. Nach Beendigung ihres Gastspiels wird Frl. Murska ihr 
Engagement antreten. 

CÖln. Das dritte Gesellschafts-Concert im Gürzenich fand am 
22. Nov. statt und wurde mit Beethoven's Sinfonie Nro. VIII in 
F-dur eröffnet. Von ganz besonderem Interesse war ein darauffol- 
gendes Agnus Bei und Dana nobis pacem für Chor "und Orchester 
von Cherubini, welches sich im alleinigen Besitz Ferd. Hiller's 
befindet, der das Manuscript aus den Händen des Meisters selbst 
empfing. Die Composition zählt zu den schönsten Perlen der 
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kirchlichen Werte des grossen Meisters. — Joach im spielte 
Adagio und Allegro aus dem Spohr'schen Violin-Concert Nro. 6, 
und Präludium und Fuge Nro. 3 in C-dur von J. S. Bach mit be- 
kannter Meisterschaft. Der nicht enden wollende Beifall veranlasste 
den un über trefflichen Meister, noch eine grosse Sonate von Bach 
zum Besten zu geben. — Der zweite Theil brachte die Hamlet- 
Ouvertüre von N. Gade; „Abschiedslied" für gemischten Chor von 
R. Schumann, und die Ciavier- Fantasie mit Chor von Beethoven, 
der Ciavierpart gespielt von F. H i 1 1 e r. 

— Am 18, November fand die e-.ste Aufführung der grossen 
Qper „Kienzi" von R. Wagner mit Niemann in der Titelrolle 
statt. Die Direction hatte Alles aufgeboten für eine möglichst 
glänzende Ausstattung, sowie auch auf das Einstudiren der Oper 
der gr'össte Fleiss verwendet worden war. Der Erfolg war demge- 
mäss ein äusserst günstiger , wenn auch der eigentliche Werth der 
Musik vielleicht den geringsten Antheil an demselben hatte. 

Amsterdam. Am 27. Nov. fand im Park das erste grosse 
Volksconeert unter der Direction der Hrn. Verhulst statt. Das 
Programm enthielt die Sinfonien in C-molI Nro. 1 von Gade und 
in C-dur von Mozart ; die Ouvertüren zu „Prometheus" von Beet- 
hoven und zu „Ruy Blas" von Mendelssohn , und zwei Arien aus 
„Euryanthe" und „Figaro's Hochzeit ," vorgetr. von dem Bassisten 
Heinrich B e h r von der deutschen Oper in Rotterdam. 

London. Der Glanzpunkt des zweiten Concertes im Crystal- 
Palast war die Orchester-Suite in D-moll von F. Lach n er. Der 
Erfolg dieses Werkes war ein so bedeutender, dass dasselbe demnächst 
-wiederholt zur Aufführung kommen wird. 

Paris. Roger hat mit dem Harfenist und Pianist Felix 
Godefroid Paris verlassen, um in der Norm an die und in der 
Bretagne Concerte zu ptben. 

— Die Concertgesellschaft des Couservatoriums wird auch heuer 
wieder ihren Abonnement- Concerten zwei Concerte für Nichtabon- 
nenten beifügen, welche am 14. und 18. Dezember stattfinden sollen. 
Ein Theil des ersten Concert-Programms wird M ererbe er ge- 
widmet sein. 

— Pasdeloup hat am 22. November in der Kirche zu 
Sainte-Eustache Beethoven's erste Messe in C-dur zur Aufführung 
gebracht die in Paris noch nie gehört worden war. 

%* Die Dresdener Liedertafel hat am 9. und 10. v.M. ihr 
25jähriges Jubiläum in glänzender Weise gefeiert. In dem ersten 
der beiden Festconcerte kamen nur Compositionen von den Lieder- 
meistern des Vereins zur Aufführung. Die bisherigen Leiter des 
Vereins waren folgende: C. G. Reissiger, 1839; Julius Otto, 
1840-43, 1849-51 und 1856—58; F. Adam, 1842; C. G. 
Naumann, 1843-60; Rieh. Wagner, 1843—45; Ferd. Hiller, 
1846-47; Rob. Schumann, 1849; C.Krebs, 1852-66 und 
1860-64; Roh. Pfretzschner, 1859; Friedr. Reich ei, 1860- 
64; wahrlich eine glänzende Reihe von Namen, wie sie wohl kein 
anderer Verein aufzuweisen hat. 

*** Alfred Jaell hat in letzter Zeit sein Concert-Repertoir 
mit einem neuen Stücke von eigener Composition bereichert, welches 
aussei ordentlichen Beifall findet. Dasselbe führt den Titel: ^Aux 
hords de VArno" und ist bereits bei B. Schott's Söhnen in 
Mainz im Druck erschienen. 

*#* Gustav Hölzel, der ehemalige Wiener Hofopernsänger, 
beabsichtigt sich mit seinem Schwager, dem bekannten Weltreisenden 
Gerstäcker in derNähe vonSalzburg anzukaufen und niederzulassen. 

*#* Di© Municipalität von Palermo hat einen Coucurs für 
Pläne zum Bau eines neuen Theaters ausgeschrieben. Es werden 
fQpf Pläne honorirt, und zwar mit: 25,000, 16,000, 9000, 4000 und 
2000 Franken. Das Theater soll 3000 Personen fassen und sind 
für den Bau zwei und eine halbe Million Franken bewilligt worden. 

*#*. M. Gyc, der Director des Co ventgar den- Theaters in Lon- 
don, hat den einbeinigen Tänzer Donato mit 30,000 Frcs. Monats- 
gage engagirt. 

k *** Der Papst hat dem Professor Döhring in Dresden in 
Anerkennung seiner Verdienste um die Kirchenmusik das Ritterkreuz 
des Sylvesterordens verliehen. 

*** Jules Benedict in London hat vom König von Würtem- 
Ijerg den würtembergischen Hausorden erhalten. 
,. V Die italienische Oper in Madrid, welche in Folge des 



dort stattgefundenen Skandals bei dem Auftreten eines missliebigea 
Tenoristen auf höheren Befehl geschlossen worden war, ist am 18. 
Nov. mit „Robert der Teufel", der mit glänzendem Erfolg gegebe» 
wurde, wieder eröffuet worden. 

V Frau Haase-Capitän ist vom 1. Januar ab für eine 
ganze Reihe von Gastspielen engagirt. Dieselbe wird in Leipzig». 
Breslau, Berlin, Bremen, Düsseldorf, Cöln etc. etc. auftreten. 

*** Der Kammermusikus Stahlknecht in Berlin hat vom 
König von Würtemberg die goldene Medaille für Kunst und Wis- 
senschaft erhalten. 



ANZEIGEN. 



Bei Gustav Heckenast in Pesth ist erschienen und in alle» 
Musikalienhandlungen zu haben : 

ROBERT VOLK1HANN. 

o P . 46. 'gfCn bic 'gtttdjt 

Phantasiestück 
für Alt-Solo und Orchester. 

Partitür: Pr. 1 fl. 50 kr. ö. W. = 1 Thlr. 
Stimmen: Pr. 2 fl. 50 kr. ö. W. = 1 Thlr. 20 Sgr. 

4händ. Clavieranszug nebst Singstimme: Pr. l fl. ö. w. = 20 Sgr. 
Einzelne Stimmen: Viol. I. IL, Viola 20 kr. = 1 Sgr. 

Cello, Basso 10 kr. = 2 Sgr. 



Op. 46. 



mbdbrkrbis 



von 



Betty Paoli. 
für eine Altstimme mit Clavierliegleltiiiif?..- 

Preis 1 fl. ö. W. =- 20 Sgr. 



Variationen aber ein Thema von Händel 

auf zwei Pianoforte, 

eingerichtet von 

Karl Hern. 

Op. 2G. 
Preis 2 fl. 50 kr. = 1 Thlr. 20. Sgr. 

Im Verlage von Carl Gerold's Sohn in Wien erschien soebea 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 

von 
Dr» Heinrich Kreissie von Hellliorn. 

Mit Schuberts Porträt. 
8. geheftet. Preis : 3 Thlr. 20 Ngr. 
Mit diesem neuen Werke des um die Schubert-Literatur bereits 
verdienten Verfassers wird den Freunden der Schubert'schen Muse 
zum ersten Male eine erschöpfende Darstellung von dem 
Leben und Wirken des grossen Tondichters geboten. Das darin 
niedergelegte reichhaltige Materiale stellt sich als die Frucht mehr- 
jähriger gewissenhafter Forschungen dar, deren Endzweck dahin 
ging, einen seit langer Zeit vielfach ausgesprochenen Wunsch nach 
einer umfassenden Schubert-Biographie sich erfüllen zu lassen. Das 
Gesammt-Verzeiehniss der dem Autor bekannt gewordenen Schu- 
bert'schen Compositionen , wie dieses als Anhang beigefügt er- 
scheint, gibt zum ersten Male ein Bild von der erstaunlichen Frucht- 
barkeit des in der Blüthe der Jahre dahingeschiedenen Wiener 
Barden. Wir erlauben uns daher, dieses biographische Werk, 
dessen . reich ausgestatteter Inhalt für sich selbst spricht, allen 
Freunden der musikalischen Kunst überhaupt und insbesondere den 
Verehrern Franz Schubert's auf das Beste zu empfehlen. 
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IHHALT: Leaefrüchte. — Die Musik in Dänemark. — Correspondenzen : Wiesbaden. Stuttgart. Paris. — Nachrichten. 



sLesefriichte 

(ins der Mappe eines Rtasiklehiers; mit einigen Randbemerkungen.) 



(S c h 1 u a s.) 

Schliesslich uoch einen Fingerzeig auf ein eben erschienene» 
Werk: 

IV. 

Allgemeine Musiklehre. Für Lehranstalten uud zum 
Selbstunterricht bearbeitet von August R e i s s m a n n. Berlin, 

1864, Ferd. Schneider. 

Das Bueh liefert den Beweis, dass der Verfasser in den von 
ihm bearbeiteten Fächern gediegene Kenntnisse besitzt; es enthält 
viele praktische Anweisungen für Ciavier- uud Gesauglehrer, viele 
interessante musikgesckichtliche Bemerkungen und zwei längere 
Artikel, „Kritik und Aesthetik und „Romantisch und Cmseisch a t 
die mit vielem Geiste geschrieben siud und die selbstständige Kunst- 
richtung des Autors bekunden. 

Der Polemik über „ästhetisireude Kritik tt und »psychologische 
Analyse" uud einem ihrer Hauptvertreter hätten wir mehr Mässigung 

gewünscht. 

Doch wir wollen der Kritik durchaus nicht vorgreifen. 

Indem wir deu Leser uochmals auf das beachtenswerthe Bach 
hinweisen, ziehen wir eiuon Passus aus, in dem der Verfasser und 
«war mit Recht gegen die leider immer uoch landesübliche Meeha- 
nisirung der Kunst eifert. 

.... „Wir sind weit davou entfernt, die grosse Bedeutung 
einer, alleSchwierigkeiten überwiudcndenTechnik auch nur einenAugen- 
bliek zu verkennen. Vielfach ja hatten wir schon Gelegenheit zu erken- 
neu, dass nur sie die Reproductiou der grössten und bedeutendsten 
Kunstwerke ermöglicht. Diese werden auch im Dilettantismus 
immer tiefer Boden gewiuuou, je mehr dort die technische Fertig- 
keit sich verbreitet. 

Allein sie darf doch hier uameutlich nie Selbstzweck werden. 
Für den Virtuosen mag es nothweudig sein, dass er durch seine 
Technik glänze. Wie bei allen Künstlern, die sich und ihre Kunst- 
fertigkeit öffentlich zur Schau ausstellen, wird auch bei dem Vir- 
tuosen das Mehr oder Weniger des Beifalls der urtheilslosen Menge 
*ur Lebensfrage. «Je mehr er dieser durch die spielende Leichtig- 
keit, mit der er selbstgeschaffene Schwierigkeiten überwindet, 
imponirt, desto grösser werden seine Krfolge — desto lohnender 
wird der Verdienst »ein. Daher sind die Virtuosen fort und fort 
bemüht, neue Schwierigkeiten aufzutinden , um diese dann überwin- 
den zu lernen. Aufgaben für zwei Hände werden z. B. von einer 
aasgeführt; jeder Einzelne sucht sieh gewisse Forcen auszubilden, 
der eine bringt den Triller, ein anderer das Legato, ein dritter das 
Staccato zu nie gekannter Meisterschaft, und das Alles nur, um dem 
«rossen, vielköpfigen Götzen, „Publikum" genannt, zu opfern. 

So wenig wir auch diesem Treiben irgend welche Bedeutung 
beimessen können, so lassen wir es als durch die Notwendigkeit 



geboten gelten. Das Virtuosenthum hat in diesem allerdings zumeist 
mehr unkünstlerischen Wesen seine Lebenselemente. 

Offenbar nachtheilig wurde es aber, dass der Dilettantismus 
sich diesem Treiben anschloss. Für ihn gab es doch nicht die 
mindeste Veranlassung, durch technische Fertigkeiten zu glänzen; 
und dennoch suchte er diese mit einem Eifer zu erreichen, als ob 
es auch für ihn gelte, auf dem offenen Markte des Lebens Lorbeeren 
einzuhandeln. Freilich wurde hier der Umstand förderlich, dass 
sich auch gar bald eine Reihe dilettantischer Schwätzer aufthat, die 
vom Wesen der Kunst so wenig Begriff hatten , wie das gesammte 
Virtuosenthum, die in diesem doch von Grunde aus unkünstleiischen 
Zuge der Zeit den Vorläufer einer ganz neuen Kunstepoche sahen. 
Dieser rührige Dilettantismus hatte nun nichts Eiligeres zu thun, 
als mit allen seinen Kräften an der neuen Epoche mitzuarbeiten. 

Der gesammte Unterricht folgte dieser neuen Richtung, die 
Fingerübungen wurden für den Ciavier-, die Stimmübungen 
für den Gesangunterricht leitende Seele. 

Für die allgemeine Musikbildung ist diese Richtung entschieden 
von den verderblichsten Einwirkungen geworden. Für sie kann es 
ja doch immer nur ein Ziel geben, das ist, wie schon mehrfach 
ausgesprochen wurde, kein anderes, als die Empfänglichkeit 
für die Tonkunst zu mehren, den Genuas des Kunstwerkes 
zu erleichtern und bis zum immer bewussteren Verständniss zu 
steigern. Das Ziel wird nun allerdings durch eine möglichst aus- 
gebreitete selbstthätige Betheiligung an der technischen Ausführung 
des Kunstwerks leichter erreichbar gemacht, als wenn dies nur dem. 
Gehöre, der Empfindung und dem Verstände überlassen bleibt. 

Es erfordert ferner auch eine immer mehr sich steigernde tech- 
nische Kunstfertigkeit, zu deren Erreichung auch rein technische 
Uebungen erforderlich werden. Allein diese dürfen doch nirgends 
nur als solche auftreten: — selbst die Kunstfertigkeit an sich wird 
nicht allein durch jene rein technische Uebungen, durch sogenannte 
Fingerübungen erreicht; auch hierzu wirken noch ganz andere 
Dinge mit. Desshalb möchten wir alle jene nur technischen Uebun- 
gen, die eben nur Fingerfertigkeit im Allgemeinen anstreben, durch- 
aus verwerfen. Wir halten jede derartige Uebung, die nicht in 
einem entsprechenden Tonstücke ihre künstlerische Verwendung 
findet, durchaus tür mindestens verloren, wenn nicht geradezu hin- 
derlich. Der Lehrer tnuss für jeden einzelnen Schüler, je nachdem 
er seine Individualität erkannt hat, den musikalischen Lehrstoff für 
eiue bestimmte Periode ganz genau festsetzen; er muss eine voll- 
ständige Auswahl derjenigen Tonstücke treffen, welche der Schüler 
spielen soll und nach ihnen, nach jedem eiuzelnen Musikstück spe- 
ciell, werden dann die besonderen technischen Uebungen wie die 
Etüden bestimmt; dem Schüler wird von selbst sich die nur unter- 
geordnete Bedeutung der gesammten Technik herausstellen, und die 
Gefahr, durch solche musikalische Uebungen den Musiksinn zu 
tödten, wird natürlich gleichfalls beseitigt. 

Ein flüchtiger Blick in Knorr's Materialien z. B. lehrt, wie viel 
Sinn für Musik durch solche Uebungen todtgehämmert wird, und 
den Sentenzen •»* Göthe, mit denen Plaidy seine „Technische 



198 



8tudieu begleitet, dürften wahrhaftig auch nieht geeignet sein, ihn 
wieder zu erwecken." 



E , . im October 1864. 



A. M . . . . r. 



IMe Musik In Dänemark. 



(Fortsetzung.) 

II. 

Musikalische Anstalten und ausübendeKünstler. 
Die Kunst und das Publikum. 

Es gibt in Kopenhagen mehrere musikalische Anstalten, welche 
überall mit Ehren bestehen würden. Da ist zuerst der Musik- 
Verein, im Jahre 1836 gegründet zum Zweck der Aufführung 
classischer Instrumental- und Vocalwerkc. Das Orchester, welches 
unter Gade's Leitung steht, besteht aus 40 Mitgliedern, lauter 
treffiieheu Musikern und gewandten Inslrumentisten. Der Musik- 
Verein zählt 1800 Mitglieder und veranstaltet jährlieh zehn Con- 
certe unter Mitwirkung des Chors und der Solisten der Oper, deren 
Einrichtung wir später besprechen werden. 

Sodann existirt uoch eine andere philharmonische Gesellschaft, 
der Cacilion-Verein, welcher vorzugsweise classischc Ge- 
sangswerke zur Aufführung bringt. Dieser Verein wurde erst im 
Jahre 1850 gegründet, zählt 700 Mitglieder und hat als Dirigenten 
einen sehr gewandten Musiker, Namens R u n g. Ausserdem besitzt 
Kopenhagen, wie auch viele andere Städte des Königreichs , zahl- 
reiche Männergesangvercine , in welchen Chore ohne Begleitung 
gesungen werden. 

Das Hoftheater würde unter den musikalischen Anstalten Däne- 
marks ohne Zwoifel den ersten Rang einnehmen, wenn nicht in 
demselben auch Schauspiel, Lustspiel uud Vaudeville gespielt wür- 
den, wodurch natürlich die Anzahl der Opernvorstellungen sehr be- 
schrankt wird, so dass das königliche Theater zur Zeit kaum mehr 
als eine Oper wöchentlich zur Aufführung bringt. Das genügt be- 
greiflicherweise nieht, um sich auf der Höhe der musikalischen Er- 
eignisse zu erhalten und es gibt selbst unter den Meisterwerken 
im Opernfache noch mehrere, welche den Dänen noch unbekannt 
sind und vielleicht auch unbekannt bleiben werden. 

Gleichwohl habe ich während meiner mehrmaligen Anwesenheit 
in Kopenhagen einigen Opernaufführungen heigewohnt, welche ich 
um den betheiligten Künstlern gerecht zu werden, als sehr befrie- 
digend bezeichnen muss, und es gibt dort einzelne Mitglieder, welche 
auch auf den ersten Bühnen anderer Länder ihren Platz vollständig 
ausfüllen würden. Ich erwähne z. B. Frau Fink, mit einer sehr 
schönen Contraaltstimme begabt und eine treffliche Schauspielerin ; 
einen jungen Tenor, Hrn. T aschau, dessen prächtige Stimme 
noch mehr Wirkung macheu uinss, wenn er seine Studien erst ver- 
vollständigt haben wird; den ausgezeichneten Buffo Hrn. Schräm, 
der eine sehr schöne Bassstimme besitzt, und noch einige Andere. 

Das Orchester des k. Theaters ist recht gut uud besteht nicht, 
wie Scudo irgendwo behauptet hat, aus lauter Deutschen, sondern 
zählt, wie ich auf den Grund genauer Nachforschungen bestätigen 
kann, unter seinen 00 Mitgliedern nur zwei von deutscher Abkunft. 
Capellmcistcr ist Niels Gade. Dasselbe Veihältniss der Deutschen 
zu den Dänen findet sich fast bei allen dänischen Orchestern und 
namentlich in den vier verschiedenen Genre-Theatern, welche noch 
in Kopenhagen bestehen. 

Das Ballet ist die schönste Blüthe des k. Theaters in Kopen- 
hagen. Die Dänen sind sehr stolz darauf und in gewissen Bezie- 
hungen erscheint dieser Stolz vollkommen gerechtfertigt. Das Ver- 
dienst der Organisiruug und Einrichtung des dänischen Balleta ge- 
bührt einem Franzosen , einem Marquis von Bournonville, 
welcher, durch die französische Revolution vertrieben, im Jahre 
1789 nach Dänemark flüchtete. In Erwartung, dass in Frankreich 
der Sturm sich wieder legen würde, vertrieb sich der Marquis die 
Zeit damit, dass er die blonden Töchter des Norden in die Kunst 
der Entrechats und Ronds de jambes einweihte. Sie zeigten sich 
gelehrig und der liebenswürdige Marquis brachte es dahin, dass er 
eine Tanzschule nach französischer Weise gründete, und die Dänen 



immer mehr Geschmack an jenen Divertissements fanden, ron denen 
sie bisher nur einen sehr- unvollkommenen Begriff gehabt hatten. 
Die Ballete, welche in Kopenhagen aufgeführt werden, sind meistens 
der - scandinavischen Sagenwelt entnommen und' voll : originelle*« 
Poesie, sowie auch interessant in Bezug' auf -die- dramatische Se- < 
Handlung. Die Decorationen befriedigen selbst verwöhntere SBufe- 
schauer und auch die Costüme lassen nichts zu wünschen übrig. 

(Forts, folgt.) 
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CORBE8POKDE5ZEH. 



Jtus Wiesbaden. 



Geehrtester Herr Redacteur! Wenn Sie aus der Saumseligkeit:: 
Ihres Correspondenten einen Schluss auf die musikalische Thätig- 
keit unserer Cur - und Residenzstadt ziehen sollten , dann würde 
dieses Object schlecht wegkommen, denn eine ganze Saison ist 
vorüber und noch mehr dazu, und die Kritik h.t ein Stillleben' 
gefeiert. Nichtsdestoweniger ist es bei uns hoch hergegangen; die 
Oper hat kaleidoskopische Bilder gebracht , im Concertsaale sind 
Gäste aus allen Zonen wie im Fluge an uns vornbergerauscht — 
kurz, das Stilleben der Kritik steht nicht im Einklänge mit den 
Ereignissen auf musikalischem Gebiete. Ehe ich indess in die engere 
Fahrstrasse der Thätigkeit der Gegenwart wieder einlenke, gleich- 
zeitig versprechend, dieselbe künftig fleissig einzuhalten, erlauben. 
Sie mir erst noch, so nahe am Abschlüsse eines Jahres, das rück- 
wärts schauende Janusgesicht aufzunehmen, und die Bilder der ab- 
gelaufenen Sommersaison panoramenartig vorzuführen. Den Schwer- 
punkt des Musiklebens bilden im Sommer in unserem Curorte un- 
streitig die Concerte der Administration, die unrivalisirt dastehen 
und fast einen europäischen Ruf gewonnen haben. Künstter wenig- 
stens aus aller Herren Länder bemühen sich, in denselben auftreten 
zu können , und erachten dies ebenso lukrativ , als der wetteren 
Verbreitung oder Erhaltung ihres bereits gewonnenen Rufes für 
angemessen. Es wird vielleicht auch nirgends einem Künstler so 
leicht und angenehm gemacht, aufzutreten, als hier. Der prächtige, 
akustisch vortreffliche Cursaal renectirt Jen Ton der Stimme oder 
des Instrumentes vortrefflich: das Publikum einer Badesaison spricht 
seine Anerkennung in allen Zungen aus : am Schlüsse einer Effect- 
scene ertönt das „Bravissimo" des Italieners, das „Beauliful* der 
Ladies Albions, das „ExceltenC des Franzmannes — kurz eine 
babylonische Namenclatur von Beifallsbezeugungen. Orchester und 
Ciavier zur Begleitung sind gleichweise disponibel gestellt; das 
Programm ist gemacht, und zum Bekanntwerden desselben werden 
keine Kosten für Insertion und Plakate gespart. Das Beste aber 
sind die 500 bis 1500 Frs. für eine oder zwei Nummern, 
welche mit der grössten Liberalität dem Künstler geboten werden. 
Kein Wunder also, dass diese Concerte einen Zuzug haben, wie 
nicht leicht irgend welche anderen. 

In der verflossenen Saison fanden 10 Concerte statt. In dem 
ersten saugen Frl. Molnär und Hr. Nachbaur von der Darm- 
städter Oper; der Contrabass-Bandtger Hr. A. Müller von eben- 
daselbst spielte ein Adagio und Scherzo und seine Fantasie über 
die „Sonntagspolka". Als bedeutender Künstler trat noch Hr. Coa- 
certmeister Au er von Düsseldorf mit einer Vieuxtemps'schen Fan- 
tasie, der Legende von Wieniawski und dem ^.Perpetuum mobile* . 
von Paganini auf. — Das 2. Concert brachte die schätzenswerthe 
Opernsängerin Frl. AI v sieben von Dresden, den trefflichen Piano- 
virtuosen Louis Brassin und zwei -einheimische Künstler, Hrn. 
Borchers (Tenor und Hrn. J. Grimm (Hörn). — Im 3. Concerte 
wirkten der gefeierte Tenorist Walter und Frl. Orge ni (Cottcert- 
sängerin) aus Wien, Hr. Concertmeister Strauss aus Frankfurt 
und ein Wiesbadner Pianist zusammen. — Im 4. Concerte hörten 
wir unsere frühere Coloratursängerin Frl. T i p k a wieder einmal, 
sodann Wachtel mit der grossen Arie aus der „Jüdin" und der 
Troubadour Arie ; ferner den acht deutschen Künstler Laub 
(Violine), den gediegenen Cellisten Stahl knecht aus Berlin und 
die russische Kammerpianistin Frau v. B r o n s a r t. — Das 5. 
Concert führte die hier mit so vielem Beifalle aufgenommene Con- 
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«er&ängerin Frau L e m m e ns - S h e * r i n g t o n von London/ den 
Coacertmeister David, den eleganten Jaell, den -Harfenisten 
-Godefroid und den Opernsänger Wicard aus Brüssel zusammen. 
— Das 6. Concert war ein durchaus italienisches: italienische 
B^iastler — die Schwestern Carlotta und Barbara Ms r c h i s i o, 
nebst den Herren M i n e 1 1 i und Z a c c h i — und italienische 
Gesangsnummern. — Im 7. Concerte abermals die Sh errington 
und H. Vieuxtemps mit seiner „Bohefaienne" und einem „ Rondo 
brillant" ; ferner der Cellist B a 1 1 a etc. etc. - Das nächste 
Concert (ohne Nummer) brachte Vieuxtemps und Jaell 
wieder, nebst dem Claritiettisten Blaes und einigen andern Künst- 
lern. — Im 8. Concert wirkten mit Frau Fabbri aus Frankfurt, 
Hr. Caffieri von unserer Oper, der Cellist Hr. Jacquard aus 
Paris, ein noch unbekannter Pianist und der unvergleichliche 
Remenyi, der mit seiner Hugenotten-Fantasie, einer Chopin'schen 
Romanze und seinen „ungarischen Weisen" auf der Violine das 
Publikum mit unwiderstehlicher Gewalt hinriss. — Das nächste 
-Concert trug als „Fest-Concert" ebenfalls !(eine Nummern. Hier 
hörten wir Schnorr von Carolsfeld, H. Wieniavski, 
Frau Kastner-Escudier und Piatti (Cello) aus London und 
die Hanno vrische Opernsängerin Frau Caggiati. — Das 9 Con- 
cett, schon auf die Neige gehend, führte theilweise weniger bekannte 
und mitunter auch nicht nennenswerthe Namen auf. Die besseren 
waren der Cellovirtuose Gossmann und der Flötist Fol«. — 
Aus dem 10. Concerte heben wir nur den vortrefflichen Virtuosen 
auf der Flöte De Vroye aus Paris , der hier zum ersten Male 
spielte, uud den jungen und talentvollen Cellisten Gowa aus 
Hamburg hervor. 

Auf die Leistungen der Einzelnen speciell einzugehen, würde 
su sehr post festuin kommen und unserem Bericht eine unstatthafte 
Ausdehnung geben. Es genüge darum diesmal eine über- 
sichtliche Darstellung des Gebotenen. Wir fügen nur heute noch 
hinzu, dass die Administration darauf bedacht ist, einige der kleineren 
Mängel, an denen diese Concertunternehmungen zur Zeit noch leiden, 
auszumerzen. Es handelt sich zunächst um die Orchesterbegleitung. 
Zu den vier Concerten im Höhepunkt der Saison wird das Theater- 
Orchester zugezogen, und dieses ist allerdings geeignet, den Glanz 
des Ganzen zu erhöhen durch die Aufführung guter Ouvertüren 
und durch ein künstlerisch vollendetes Accompagnement. In den 
übrigen Concerten wird indess die hiesige Militärmusik dazu ver- 
wandt. So tüchtig diese nun ist in dem ihr eigentlich zukommenden 
Fache und für die Nachmittag- und Abeud-Concerte hinter dem 
Curhause, so kann man doch vou ihr nicht das verlangen, was zur 
Begleitung grösserer, kunstvoller Werke erforderlich ist, und 
Manches war desshalb in dieser Beziehung zu wünschen übrig ge- 
blieben. Hoffentlich wird für die nächste Saison dieser kleine 
Uebelstand in irgend einer Weise beseitigt oder doch wesentlich 
gemindert sein. 

Ueber die Zustände der Oper im nächsten Bericht. 
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Ans Stuttgart. 

Ende November. 

Die Abonnemeutsconcerte unserer Hofcanelle unter Eckert' s 
sorgfältiger Leitung finden wieder im Theater statt, wo sich wenig- 
stens bei Orchestersäizen die einzelnen Stimmen deutlicher abheben, 
als im Saale des Köuigsbaues der Fall war. Von Sinfonieen hörten 
wir bisher Beethovens A-dur und Schubert's B-dur, dann die Egmont- 
Ouverture und zwei Concert-Ouvertüren von Lindpaintner (Es) und 
Kücken (D) ; letztere ist betitelt: „Waldleben," was zu besserm 
Verstau dniss auf dem Programm stehen dürfte ; der Erfolg war trotz 
gelungener Details kein durchgreifender. — Concert-M. Lauter- 
bach von Dresden bewährte seinen Rnf als einer unserer hervor- 
ragendsten Violinkünstler in Spohr's D-moll Concert und einer 
„Ballade und Polonaise" von Vieuxtemps aufs Glänzendste. — In 
Molique's A-moll Concert excellirte unser kÖnigl. Kammermusiker 
Benewitz besonders durch Reinheit und Innigkeit des Vortrags. 
— Frl. Klettner, welche dahier bis jetzt erst als Dinorah gastirt 
hatte, sang die Arie: ,M padre perdei" aus „Idomeneo" mit hübscher 
Tonbilduug und Technik. Die HH. Sontheim und Schüttky 
erfreuten mit dem A-dur Duett aus der „Vestalin". 



Die erste Quartett-Soiree der HH. Singer, Hetnbec k , 
Debuysere und Krumbhola, brachte. . Schubert's D-moU, 
Beethoven's F-moll und Mosart's D-moll Quartett, alle in gelungen- 
ster Ausführung. 

Hr. Wilhelm Speidel gab iti seiner ersten Soiree, worin, 
Fr. Leisiuger und Hr. Schüttky mitwirkten , Meudelssohn'a 
C-moll Trio, Beethoven's Sonate Op, 90 (mit Hrn. Singer) und 
desseu 33 Veränderungen über den Diabelli'schen Walzer, welche 
besonders das luteresse der Kenner anzogen. 

Bald darauf gab Frau Viardot-Gareia ein Concert im 
Hoftheater, wo sie einen Marcello'schen Psalm mit hioreissender 
Anmuth, dann die zweite Stimme iu Pergolese's »Stabat mater" 
sang. Letzteres erschien in der zwar geschickten, aber doch au 
missbi lügenden Verarbeitung von Lwoff. Treffliches leistete Frl. 
Eder, die den ersten Sopran sang, dann unsere Capelle, zumal in 
der, von Esser instrumentirten, Bach'schen Toccata. 

Die erste Soiree D. Pruckner's fand unter Mitwirkung 
Laute rbach's statt , der die Gesangssee ne von Spohr mit be- 
zaubernder Meisterschaft spielte. Dazu trat noch ein Künstler auf 
dem Cello wie Go Hermann und auf dem Piano wie P ruckner, 
so dass das Es - dur Trio von Beethoven und das Quintett von 
Schumann in einer Vollendung zu Gehör kamen, welche noch lange 
im Gedächtniss bleiben wird. .Tubeluder Beifall und Hervorruf ge- 
wann auch Pruckncr mit der G-moll Ballade von Chopin und der 
Rhapsodie Nro. 12 von Liszf. Altmeister Fisch eck sang Schubert's 
„Waldesnacht", und Fr. M a r 1 o w mehrere Lieder mit bekannter 
Bravour. In einer Abschiedssoiree spielte Lauterbach die Bach'sche 
„Chaconne". mit Pruckner die Kreuzersonate, uud mit den HH. 
Goltermann, Debuysere und Bernbeck das Harfenquartett von Beet- 
hoven, sowie ein Iiaydn'scbcs in G-dur, und hinterliess damit noch 
den nachhaltigsten Eindruck. Auch Goltermann veranstaltete ein 
Concert, worin er mit Pruckner Mendelssohns C-dur Sonate., dann 
mit den HH. Boch, Krumbholx und Nissle zwei köstlich klingende 
Cello-Quartette (Meditation nach Bach von Gounod und Fantasie 
über Mendelssohu'sehc Lieder vou Kummer) , sowie mehrere Soli 
vortrug, und seine zahlreichen Verehrer überzeugte, dass die lange 
Krankheit seiner Virtuosität keinen Eintrag zu thun vermochte. 
Pruckner spielte die Weber-Liszt'sche Polonaise, uud die Damen 
Leisiuger und Benewitz sangen; Alles ward mit lebhaftem 
Beifall belohnt. 

Der hiesige Musiklehrer Attinger gab ein Kirchenconcert, 
worin er sich als tüchtiger Organist hervorthat; auch eine Hymne 
von ihm gefiel allgemein. Das Programm , an dessen Ausführung 
sich die Frln. M st r s e h a 1 k und P a n o c h a , die HH. Krüger 
und Benewitz betheiligten, brachte kirchliche Werke von Tartini, 
Bach, Händel, Reichard, Mendelssohn, Brosig, Liszt, Faisst und Stark. 

Die Aufführung von Schubert's „Pilgerfahrt der Rose" durch 
den Singverein unter Stark's Lettuug hatte so günstigen Erfolg, 
dass auf allgemeinen Wunsch eine Wiederholung stattfindet. — 
Der Verein für klassische Kirchenmusik unter Faisst's Directlon 
schloss diesen klangreichen Monat mit einer gelungenen Vorführung 
interessanter Werke von Palestrina, Lassus, Schütz, Carissimi, 
Marcello und Händel. 

A 11 s P a r i s. 

5 Dezember. 

Gestern hat das erste ausserodeutliche und dem Andenken 
Meyerbeer's gewidmete Consovatoriums-Concert stattgefunden. 
Dasselbe wurde mit der D-dur Sinfonie von Beethoven eröffnet; 
dann folgte ein Chor aus „Margarethe von Anjou", hierauf wurde 
die Ouvertüre der »Pardon de Ploermei* aufgeführt und man darf 
wohl kühu behaupten, dass dieselbe noch niemals mit solcher 
Meisterschaft gespielt wurde. Die Wirkung war aber auch in der 
That ergreifend und das sonst so schwierige Publikum dieser Con- 
certe liess es an Zeichen des Beifalls nicht fehlen. Wahrhaft enthu- 
siastisch wui'de aber die Waffenweihe (La bJnediction des poignards) 
aus den „Hugenotten" aufgenommen. Dieselbe, musste auf allge-,, 
meines , stürmisches Verlangen wiederholt werden. Das Concert , 
schloss mit dem Marsch aus Mendelssohn's „Sommernachtstraum". 

Die populären Concerte Pasdeloup's erfreuen sich noch immer 
eines grossen Zudranges ; was die Concerte betrifft , die unter 
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>"* e Heien David' 8 Leitung stattfinden i sollet», so werden dieselben 
wohl gegen Ende Jannars eröffnet werden. 

Theaterneuigkeiten gibt es sehr wenig. Die Proben der 
„Afrikanerin u werden bald auf der Bühne beginnen und das -Werk 
wird im Laufe des Monats Februar in Sceue gehen. 

Gounod schreibt für das TMätre lyrique eine vieractige 
Oper, die unter dem Titel ..Romeo et Julielt e° stur Darstellung 
gelangen wird. Ferner für die Opera comique ein komische Oper, 
su der ihm Michel Carre das Textbuch liefert , und endlich 
schreibt er die Ouvertüre, Chöre und die Musik der Zwischenakte 
xu einem Drama, „Les dtux reines de France 1 " von Legouve. 
In diesem Stücke, welches künftiges Frühjahr im Thedtre lyrique 
zur Aufführung kommen soll , wird Madame R i 8 1 o r i die Haupt- 
rolle spielen. 

Frl. Niels od, der aufgehende Stern an dem soeben genannten 
Theater, wird dort nächstens in Mozart's „Zauberflöte" auftreten. 

% a « lt r i c 1k t e n. 



Mainz. Eb ist uns aus Zürich eine Art von Reclamation in 
Bezug auf den in Nro, 44 unseres Blattes enthaltenen Theil einer 
Schweizer Correspondeuz zugegangen, welche die dort ausgespro- 
chene Kritik über das Züricher Opernpersonal als durchaus unge- 
recht und den Betreffenden zu nahe tretend bezeichnet, während 
Beclamant sich in uugemessenen Lobeserhebungen über die Leistun- 
gen der Oper im Ganzen wie der einzelnen Mitglieder ergeht Da 
wir keine Ursache haben, an der ehrlichen Meinung unseres gewöhn- 
lichen Berichtersta ters zu aweiieln, auch wenn er diese manchmal 
vielleicht mit zu wenig Schonung aussprechen sollte, was wir gerne 
zugeben, so müssen wir die ihm gemachten Vorwürfe absichtlicher 
Gehässigkeit um so mehr zurückweisen, als es uns auch nicht zu- 
kömmt, das überschwengliche Lob des Hm. Kcclamauteu uulauteren 
Motiven zuzuschreiben. Die Wahrheit mag wohl in der Mitte lie- 
gen, und Zürich eine für die dortigen Verhältnisse recht anständige 
Oper besitzen. 1). Bed. 

Darmstadt« Am 26. November feierte Hr. Uoftheaterdirector 
Tescher sein 2ö jähriges Dienstjubiläum und wurde bei dieser 
Gelegenheit von dem Künstlerpersonal der Hofbühne, sowie auch 
von verschiedenen andern Seiten her mit werthvolleu Erinnerungs- 
gaben überrascht. 

Mannheim. Ein Geuuss seltener Art steht uns für den 15. Dec. 

bevor, indem an diesem Tage ein grosses Coucert stattfinden wirdj 

in welchem Co in Positionen der drei Brüder Lacbuer unter der 

persönlichen Leitung der betreffenden Componisteu zur Aufführung 

kommen sollen und zwar von Franz Lachner, Geueralmusik- 

director in München, eine neue, die dritte, Orchestersuite, von 

Vi nee na L., Hofcapellmeister in Mannheim, der 100. Psalm 

für Chor, Tenorsolo und Orchester und von lgnaz L. , Capell- 

roeister am Stadt-Theater in Frankfurt a. M-, dessen Ouvertüre 

zu „Lorelei*. 

München. Carl B ä r m a n n , erster Clari nettist der königl, 

bayerischen Hofcapelle, der würdige Sohn und Nachfolger des be- 
rühmten Clarinettvirtuoseu Heinrich Bär mann, des Freundes 
und Reisegenossen C. M. v. Weber'«, hat eine umfassende, in jeder 
Hinsicht vorzügliche Clari nettschule herausgegeben und dem Herzog 
von Coburg dedicurt, der ihm dafür die Verdienstmedaille für Kunst 
und Wissenschaft, begleitet von einem schmeichelhaften Hand- 
schreiben, zustellen lies». 

— Der „fliegende Holländer" ist nun am 4. d. M. endlich vor 
Unerfülltem Hause in Scene gegangen. Der Beifall war ein ausser» 
ordentfieher, besonders nach dem 2. Acte , und Wagner wurde, 
nebet den Repräsentanten der Hauptparthieen, Hm. Kindermann 
uä4~Fxi''&$oh 1 e enthusiastisch gerufen. Der König wohnte der 
Aufführung mit lebhafter Theilnahme bei.*) 

BfemeB. Maillart's neue Oper „Lara" ist am 28. Nov. 
auch bei una in Scene gegangen und fand grossen Beifall, der sich 
bei der bereits stattgefunden«! Wiederholung noch gesteigert bat. 
Unser Tenorist Biese, dessen herrliche Stimmmittel wohl nicht 



häufig ihres Gleichen finden werden, hat in der Titelrolle in Beeng- 
auf Geeang Vortreffliche« geleistet, wenn auch seine dramatische 
Darstellung mancher- zu wünschen übrig- Hess. - Auch die übrigen 
Hauptrollen wären von Hrn. RoSrier und den Damen Klotz und 
Eh r har'tt vorzüglich vertreten. Die ganze Aufführung unter der 
Leitung des Capellmeisters Hentsehel war eine sehr abgerundete 
und es unterliegt keinem Zweifel, dass „Lara 4 * eine beliebte Reper- 
toir-Oper wird. 

Wien. Im dritten Gesellschaftsconcerte kam eine Orchester- Suite 
vom Hofcapellmeister H.Esser in höchst vollendeter Weise zur 
Aufführung und fand so ausserordentlichen Beifall, dass der Com- 
ponist am Schlüsse derselben drei Mal stürmisch hervorgerufen wurde. 

*** Dem Generalintendanten von Hülsen in Berlin ist vom 
Kaiser von Russland der Stanislaus- Orden 2. Ciasse mit dem Stern 
verliehen worden. 

*** In Berlin soll im December ein junger Tenorist Namens 
S e v e r i n i aus Paris gastiren , über dessen Stimme und Talent 
französische Blätter viel Rühmliches zu melden wissen. 

*** Der Violinvirtuose Strauss ans Fraukfurt a. M. befindet 
sich in Louden, um in Halle's Concerten mitzuwirken. 



*) Wir bitten unseren Herrn Correspondenten um sofortiges Referat 

D. Red. 



Ober diese Aufführung. 
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Heue Musikalien. 

Im Verlage von Fr. Kistner in Leipzig sind 
soeben erschienen : 

GSolsIlliark, Carl. Op. 4. Trio für Pianoforte, Violine und' 
Violoncell. Thlr. 3 10 Ngr. 

— Op. 5. Sturm und Drang. Neun charakteristische 
Stücke für das Pianoforte. Heft 1-8 a 2 Thlr. 
Heft 4 15 Ngr. 

Jada«BOhn, $• Op. 28. Sinfonie (Nr. 2, A dur) für Orchester» 
Partitur Thlr. 4. 16 Ngr. 

— Dieselbe für Orchesterstimmen Thlr. 7. 20 Ngr. 

— Dieselbe im Arrangement für Pianofort» 
zu 4 Händen von Fr. Hermann. Thlr. 2. 10 Ngr« 

Paul, Oscar« Op. 3. Sechs Gedichte von Ad. Böttger, für 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 20 Ngr» 

VOSS, Cll» Op. 295 „Fleurs de Mai." Candenr, — Amour, 
— lvresse. Trois Romancettes pour Piano. Nro. 1— & 
ä 10 Ngr. 

— Grosse Fantasie für Pianoforte von J. N. Hummel;, 
»um Concert- Vortrag eingerichtet und bearbeitet. 25 Ngr«. 

Im Verlage von Carl Gerold'8 Sohn in Wien erschien soeben: 
und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

von 
Dr. Heinrich Kreisele van H ellborn. 

Mit Schuberts Porträt. 
8. geheftet. Preis: 3 Thlr. 20 Ngr. 

Mit diesem neuen Werke des um die Schubert-Literatur bereits, 
verdienten Verfassers wird den Freunden der Schubert'schen Muse 
zum ersten Male eine erschöpfende Darstellung von dem. 
Leben und Wirken dei grossen Tondichters geboten. Das darin 
niedergelegte reichhaltige Mate Haie stellt sich als die Frucht mehr* 
jähriger gewissenhafter Forschungen dar, deren Endzweck dahin, 
ging, einen seit langer Zeit vierfach ausgesprochenen Wunsch nach, 
einer umfassenden Schubert-Biographie sich erfüllen zu lassen. Das 
Gesammt • Verzeichniss der dem Autor bekannt gewordenen Schu- 
bert'schen Compositionen , wie dieses als Anhang beigefügt er- 
scheint, gibt zum ersten Male ein Bild von der erstaunlichen Frucht- 
barkeit des in der Blüthe der Jahre dahingeschiedenen Wiener 
Barden. Wir erlauben uns daher, dieses biographische Werk,, 
dessen reich ausgestatteter Inhalt für sich selbst spricht, alten 
Freunden der musikalischen Kunst überhaupt und insbesondere den. 
Verehrern Franz Schubert'» auf das Beste zu empfehlen. 



Veranlw. Red. Ed. Föckerer. Druck v. Carl Wallait, Mainz* 
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Mit dem 1. Januar 1865 beginnt der Ute 
Jahrgang der Süddeutschen Musik-Zeitung. 

Ihrer bisherigen Haltung getreu, wird sie auch künftig 
ein unpathetischer Berichterstatter aller bedeutenden 
Vorkommnisse im musikalischen Leben sein, wichtige 
Fragen in eigenen Artikeln erörtern und den Lesern durch 
biographische und musikgeschichtliche Aufsätze eine 
ebenso angenehme wie belehrende Unterhaltung bieten 
Wir bitten um rechtzeitige Bestellung; alle Post- 
anstalten, Buch- und Musikhandlungen nehmen solche 
an. Preis: fl. 2. 42 kr. od. Thlr. 1. 18 Sgr. per Jahr. 

^fcpebitton fcer §ub&enffd}eii 'gaitltft-JeitttttG. 
Die Musik in Itäm-mark. 



(Fortsetzung.) 

Was den Tanz selbst betrifft, so ist er sozusagen Nebensache 
in den dänischen Balleten* Die Dänen, welche das strenge Mora- 
litätsgefühl, das einen Hauptzug ihres Cbaracters bildet, bis auf 
ihre "Vergnügungen ausdehnen, finden den Tanz, wie er überall 
ausgeübt wird, unanständig und wohl geeignet Gedanken zu er- 
wecken, die zu weltlich sind, als dass man sie für ungefährlich 
halten könnte. Sie vergessen freilich dabei den kleinen Umstand, 
dass der wahren Kunst selbst immer der Character der Keuschheit 
innewohnt und dass Nichts weniger unzüchtig ist, als künstlerische 
Nuditäten. Wie dem auch sei, die dänischen Tänzerinnen tragen 
nun einmal Böcke, welche ihnen züchtiglich bis an die Knöchel 
herunterfallen. Da aber dessen ungeachtet das Kleid sich bei einer 
raschep Bewegung, z. B. bei einer Pirouette, etwas über die von 
der Schicklichkeit gezogenen Linie erheben könnte, was nicht ohne 
Gefahr für die Sitten und ohne die keuschen Blicke zu beleidigen 
geschehen dürfte, so tragen die tugendhaften Elevinnen des Marquis 
von Bournonville auch weite Pantalons von undurchdringlichem 
Perkai. Es versteht sich von selbst, dass der Oberkörper dieser 
Tänzerinnen eben so sorgfältig verhüllt ist, und dass sie, undurch- 
dringlich wie der Rumpf eines Panzerschiffs, indiscreten Blicken 
nirgends an ihrer Person Zugang gestatten, wenn es überhaupt 
solche Indiscrete in Kopenhagen geben sollte, was ich noch sehr 
bezweifle. 

Ihre Geberden und ihr Gesichtsausdruck stehen in vollem Ein- 
klang mit ihrem Costüm. Grosser Gott! welch ein Seandal, wenn 
eine Tänzerin, ohne Rücksicht auf die hohe Mission, die sie im 
Interesse der öffentlichen Sittlichkeit zu erfüllen hat, einmal ver- 
gessen sollte, ihre Perkalhosen anzuziehen und wenn sie dann ihr 
Böckchen ein wenig höher hübe, um ungehinderter und graciöser 



ihre Bewegungen ausführen zu können. Gerechter Himmel J Das 
wäre fast gerade wie in Paris oder Berlin etc. Poch darüber kann 
man ganz ruhig sein ; so etwas kommt gar nicht vor und nie wird 
eine Tänzerin, wenigstens so lange sie bei Sinnen ist, ihren ge- 
heiligten Character in diesem Grade vergessen. Diese verehrten 
Künstlerinnen werden aber auch dafür mit Beweisen einer heiligen 
Bewunderung umgeben. Tänzerin sein, heisst in Kopenhagen allen 
eitlen und gefährlichen Vergnügungen der Welt entsagen, und alle 
hohen Tugenden mit eiaer gewissen verschämten Grazie vereinigen. 

Die wackeren Dünen haben darum auch in allen ihren Theatern 
auf dem Vorhänge die Inschrift angebracht: „C i B I o t T i 1 hj st*, 
d. h. »Nicht dem Vergnügen allein". Ein Beweis, in welch gutem 
Rufe dort die Tänzerinneu stehen, ist die Thatsache, dass ein ehr- 
barer Pastor sich eine erste Tänzerin des königlichen Theaters als 
würdiges Ehegesponst erkor. Dieses seltene Paar erzielte in seiner 
Ehe drei Kinder, welche wie ihre Eltern in der Furcht Gottes und 
in frommer Achtung vor einem sittsamen Entrechat auferzogen 
wurden. 

Einmal sah ich, wie eine Tänzerin, als sie eben sich um sich 
selbst drehen wollte, in Gefahr war zu fallen. 

— Das ist noch glücklich ausgefallen, sagte ich zu meinem 
Sitznachbar; beinahe wäre sie hingestürzt. 

~ Das wäre sehr schlimm gewesen, antwortete er mir sehr 
ernst, denn sie hätte grossen Schaden nehmen können. In wenig 
Tagen wird diese achtbare Familienmutter mit ihrem siebenten 
Kinde niederkommen. 

Wo in aller Welt findet man wieder ein so rührendes Muster 
eines züchtigen Vergnügens und naiver Sitten, wie es das Ballet 
jn Kopenhagen darbietet? 

Uebrigens hegt mau in Dänemark grosse Achtung für den 
Stand der lyrischen und dramatischen Künstler und die Mitglieder 
des k. Theaters rechtfertigen auch diese Achtung sowohl durch ihr 
uutadelhaftes Privatleben wie durch ihre Bildung und ihr distinguir- 
tes Benehmen. Mehrere der berühmteren Schauspieler haben die 
ehrenvollsten Stellungen Inder Welt eingenommen,, ehe sie sieh 
durch einen unwiderstehlichen Beruf zur Bühnencarriere getrieben 
sahen. Man zählt unter ihnen ehemalige Gerichtspersonen, Land- 
und Seeoffiziere und sogar gelehrte Theologen. In Dänemark, be- 
steht nicht das mindeste Vorurtheil gegen den Schauspielerstand, 
und in den feinsten Salons schätzt man es sich zur Ehre*, neben 
den bedeutendsten, durch Geburt, Rang oder Talent hervorragenden 
Persönlichkeiten die Schauspieler und Schauspielerinnen des. königl. 
Theaters und überhaupt jeden dramatischen Küust-ler zu empfangen, 
dessen sonstiges Benehmen mit seinem Talente übereinstimmt. 

Das königl. Theater, auf welches die Dänen sich mit Recht 
etwas zu Gute thun, ist ein Gebäude, welches von Aussen einen 
sehr bescheidenen, ja sogar hässlichen Anblick gewährt, Die innere 
Einteilung ist jedoch ziemlich zweckmässig. Der Staat subventio- 
nirt dieses Theater hinlänglich, um die Zukunft aller Mitglieder, 
welche dort lebenslänglich und mit Pensionsansprüchen angestellt 
werden, sicher zu stellen. Die Jahresgagen freilich, welche diefo 
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erhalten, würden anderswo als in Dänemark sehr kärglich erscheinen . 
allein die dortigen Künstler wissen sich zu bescheiden , indem sie 
kein anderes Ziel kennen, als die Pflege ihrer Kunst, keinen andern 
Ehrgeis, als sich anständig mit ihrer Familie fortzubringen. 

Eine Musikschule gibt es iu Kopenhagen nicht; jedoch ist mit 
dem k. Theater eine Tanzschule verbunden. Die Kinder, welche 
in dieselbe aufgenommen werden, erhalten ausser ihren Tanzlectionen 
auch vollständigen Unterricht in allen Elementargegenständen. 

Eine mUöikalische Kritik, ich meine eine offene, gesunde Kritik 
gibt es in Dänemark eigentlich gar nicht, und die dahin bezüglichen 
Feuilletonartikel, welche in einigen Copenhagener Blätter e rscheinen 
haben vom ästhetischen Gesichtspunkte aus einen sehr geringen 
Werth Es ist dies um so mehr zu verwundern , da die dänischen 
Literaten sämmtlich deutsch lesen und Deutschland fortwährend vor- 
treffliche Musik - Kritiken liefert, so dass man glauben sollte, die 
dänischen Kritiker müssteu in ihren Abhandlungen über Musik ein 
wenig von dem BeobachtungBgeiste kundgeben, der ihren intelligenten 
und leider nur zu nahen Nachbarn in so hohem Grade eigen ist. 
Doch gibt es auch in Dänemark einige begabte Persönlichkeiten 
welche sich mit geringer Mühe einen Platz unter den Kritikern 
aller Länder erobern könnten. So ist der Referent des Dagbladet 
in Operu- und Concertaugelegenheiten , ein Herr Hjerrild, ein 
Mann von vielem Geist und voll Empfänglichkeit für die Schön- 
heiten der Kunst, die er leidenschaftlich liebt, und es fehlen ihm 
nur vollständigere Specialkenntnisse und Leser, welche für speciale 
Berichte das gehörige Verständrüss mitbrächten ; denn der Kritiker 
muss sich mit dein, was er schreibt , manchmal ebenso gut wie der 
ausübende Künstler mit seinen Vorträgen nach seinem Publikum 
richten, und beide können desshalb nicht immer ihrer eigenen Ein- 
gebung folgen , indem sie vor Allem trachten müssen , von ihren 
Lesern oder Hörern verstanden zu werden. 

Wie dem auch sein mag, so hat die Musikkritik in Dänemark 
nur einen sehr relativen Werth, und man konnte mir dort kaum zwei 
oder drei Titel von Werken über Musik angeben. Es ist dies um 
so auffallender , als Dänemark eine grosse Anzahl sehr werthvoller 
Werke über Geschichte, Philosophie und exaete Wissenschaften her- 
vorgebracht hat. 
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COßRESPONDSNZEH. 



Aus ültiiichcu. 

12. Dezember. 

Das dritte Abounemeutscoucert brachte uns zu Anfang Mo- 
zait's reizende G-moll-Sinfonie. Dieses, jedem Musiker und Musik- 
freunde bekannte Meisterwerk, entzieht sich darum einer weiteren 
Besprechung und bleibt nur die vorzügliche Aufführung desselben 
zu coiifatatiren. Als Novitäten erschienen in diesem Coucerte zwei 
Ouvertüren zu der Oper: ,,Die sieben Raben" von Rkeiubevger 
und zu dem Calderon'schen Lustspiel „Dame Kobold" von Keiueke. 
Erstere, das Werk eines hier lebenden talentvollen Compouisteu, 
soll uns die Hauptmomente der Oper vorfühicn. Die Coiupositiou 
beginnt auch sehr vielversprechend; nachdem die Iutroductiou 
uns jedoch ein Jagdmotir, die Erscheinung der Fee, alles viel zu 
kurz vorgeführt hat, beginnt im Allegro ein ziemlich langes Spiel 
mit unbedeutenden Motiven. Die Ouvertüre bricht am Schlüsse 
mit einigen kurzen Accorden und einem unbedeutenden Anhang 
plötzlich ab. Es fehlt dem Werke demnach im Allegro hauptsäch- 
lich eine breite, schwungvolle Melodie und am Schlüsse eine lebens- 
volle Steigerung, die zu einem kräftigen Abschluss führt. Ohne 
diese Vorzüge wird sie sich als Operuouvertüre kaum eines durch- 
greifenden Erfolges erfreuen können. Der Componist fand übrigens 
für sein edles Streben reichen Beifall. Die Ouvertüre zu „Dame 
Kobold" entbehrt nicht einer gewissen Grazie und einzelner fein 
humoristischen Züge ; auch die Instrumentation ist vortrefflich, lei- 
der ist die Erfindung keine glänzende und lehnt sich stark an 
Mendelssohn'sche Vorbilder: „Sommernachtstraum", „Melusine" etc. 
an. Zwischen beiden Ouvertüren saug Frau D i e z eine Weber'sche 
Arie und anstatt des Haydn'schen Duetts, wegen Erkrankung des 
Frl. v. Edelsberg, drei Schubert'sche Lieder mit vorzüglichem 



Vortrag und reichem Beifall. — Anstatt des angekündigten Violon- 
cellconcerts von Volkmann spielte Hr. W e r n e r das in A-molI 
von Goltermann recht beifallswürdig. 

Der „fliegende Holländer" kam endlich am 4. Dezember auf 
hiesiger Hofbühne zur Aufführung, nachdem durch endlose Ver- 
zögerungen die Intendanz die wirksamste ß«clame für das Werk 
gemacht und die Spannung des Publikums aufs Höchste gesteigert 
hatte. Der erste Act fand ziemlich laue Aufnahme, der zweite 
hingegen und der dritte theilweise, erfreuten sich eines grossen 
Beifalls. 

Den Stoff betreffend, der nach der bekannten Sage bearbeitet 
ist, erlaube ich mir nur, die musikalische Seite desselben einigen 
Bemerkungen zu unterziehen. Die Behandlung desselben in drei 
Acten ist eine etwas zu gedehnte; wenn, trotz der dürftigen Hand- 
lung des ersten Actes, die Geduld des Publikums nicht erlahmt, 
so liegt das in dem trefflichen scenischen Bau und in der Geschick- 
lichkeit, mit der der Dichtercomponist die Gegensätze des Stoffes 
wirkungsvoll einführt. Ich erinnere nur an das so drastisch wir- 
kende Auftreten des Gespensterschiffes nach dem leise verklingen- 
den Liede des Steuermanns etc.; dagegen tritt uns allerdings im 
ersten wie im dritten Acte das Bestreben nach scenischen Effecten 
wieder zu sehr entgegen. Gleichwohl zeigt sieh Wagner auch 
in dieser Oper als ein hochbegabtes poetisches und dramatisches 
Talent. 

Gehen wir nun zu dem musikalischen Theil der Oper über, 
so beginnt die Ouvertüre mit dem in der Oper fünf bis sechsmal 
wiederkehrenden Motiv des Holländer; hierauf folgt eine realistische 
Schilderung des Sturms, sich steigernd und wieder abnehmend, 
dann als Mittelsatz der Refrain der Ballade in F, sehr einfach und 
wirkungsvoll instrumentirt. Nun kommt ein höchst verworrener 
Durchführungssatz und die Ouvertüre ringt sich erst bei dem sehr 
brillanten Stretto in D aus unverständlichem Chaos empor. Melo- 
disch im edleu Sinne des Wortes ist im ersten Acte nur theilweise 
das Lied des Steuermauns, auch die schöne Stelle des Holländers 
im Duett mit Dailand: „Ach ohne Weib und Kind bin ich". Die 
Arie des Holländers konnte es trotz der grossartigen Anlage des 
Componisten, der vielen unfasslicheu, zerrissenen Stellen wegen, zu 
keinem Erfolg bringen; auch das Finale des ersten Actes, worin 
der Chor das Steuermannslied wiederholt, ist von keiner sonder- 
lichen Wirkunjr. 

Ergreifend dagegen ist der zweite Act. Der Spinnchor mit 
dem darauffolgenden lebensvollen Ensemble ist leizeud an Erfindung, 
äusserst fein im instrumentalen Colorit und, von schönen Frauen- 
stimmen gesungen, von hinreissender Wirkung nach dem Lärmen 
des eisten Actes Auch die Romanze der Petita ist characteristisch 
gedacht und wirkungsvoll instrumentirt. Nach der sehr dramati- 
schen Erzählung des Traums und einer melodischen frischen Arie 
des Steuermanns kommt als Glanzpunkt des zweiten Actes das 
grosse Duett zwischen dem Holländer und Senta. Einfach, in ge- 
haltenen Tönen ohne Begleitung beginnt es, entfaltet »ich allmälig 
zu einem reizenden lyrischen Gebilde, und nach grossartiger Stei- 
gerung schliesst es iu einem brillanten Terzett, durch das Eintreten 
des Dallaud hervorgerufen, ab. Diese Nummer ist weitaus die 
bedeutendste und sichert dem Componisten so ziemlich den Erfolg 
der Oper. 

Im dritteu Acte tritt nur der frische lebendige Matrosenchor 
in C hervor. Der darauf folgende Doppelchor zeigt eben nur das 
Bestreben des Componisten, die Chöre auf beiden Schiffen und den 
Mädchenchor dramatisch auseinander zu halten, ist aber besonders 
von der Stelle an , wo der Chor am Bord des Gespensterschiffes 
beginnt sich mit hören zu lassen, vollkommen inisslungen; nur zu- 
weilen, wie ein schwacher Lichtschein ringt sich aus dem Wust 
der Töne ein Stück des Matrosenchormotiva hervor, um sogleich 
wieder zu verschwinden. Das darauf folgende Duett ist wieder 
melodiös gedacht und die darin vorkommende Cavatlue ein 
sehr dankbares Musikstück, auch der Sehluss der Oper, „kurzes 
Terzett mit Chor", ist nicht ohne Wirkung. — Die Aufführung war 
in den Hauptparthieen vorzüglich ; die Ausstattung aber, besonders 
die Maschinerie, Hess viel zu wünschen übrig. Das Orchester, von 
Meister Lachner trefflich eingeschult, tiberwältigte die Schwie- 
rigkeiten der Wagner'schen Composition vollkommen. Frl. Stehle 
sang und' spielte die „Senta" unübertrefflich und ihr und Hrn. 
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Kindermann ist ein grossrr Theil des Erfolgs zuzuschreiben. 
Auch Herr Bohlig, Steuermann, war diesmal gut, weniger Herr 
Stichard als „Erik" und Hr. Fischer als „Dalland". Die Chöre 
'waren vorzüglich einstudirt. Frl. Stehle und Hr. Kindermann 
•wurden schon nach dem zweiten Acte mit dem Componisten gerufen 
«owie auch am Schlüsse. 

Fassen wir nun unser Urtheil über den Erfolg der Oper zu- 
sammen, so wird sich selbe hier, wie auch anderswo, massig wie- 
derholt, auf dem Repertoir halten. Dies aber verdankt Wagner 
-nur den Nummern, die sich durch klaren und fasslichen Bau, durch 
-ansprechende Melodie auszeichnen, denn dem Publikum gefällt in 
"Wagner'schen Opern — wir sprechen blos von der Musik — eben 
«uch nur, was ihm an andern Werken gefällt, nämlich „die Musik, 
"welche mit Reinheit und Klarheit der Form tiefe und originelle 
Gedanken verbindet", und so liefert auch Vieles im „fliegenden 
Holländer" den Beweis, dass die glänzendste instruinentirte Phrase 
«den Weith der einfachen Melodie nicht zu ersetzen vermag. B. 



A 11 s W i e 11. 

1 1 Dezember. 

Zu diesem Berichte für die Südd. Musik-Zeitung gibt mir die 
Ikurz aufeinanderfolgende Aufführung zweier Orchesterwerke derselben 
Gattung Veranlassung, welche bei der glänzeuden Aufnahme, die 
'denselben von Seiten des Publikums zu Theil wurde , und der all- 
gemeinen Anerkennung, mit der sich die Kritik über dieselben äusserte, 
-als Epoche machende Erscheinung in der hiesigen Musikwelt be- 
zeichnet werden dürfen. Wir sprechen von der aweiten Orchester- 
45uite (E-moll) von Franz La ebner, welche im 2. Gesellschafts- 
«concert unter des Componisten persönlicher Leitung in Wien zum 
«rsten Male aufgeführt wurde, und von einer ganz neuen Suite von 
unserm Hofcapellmeister IL Esser, welche im 3. philharmonischen 
Concerte überhaupt zum ersten Male dem Publikum vorgeführt 
wurde. In Bezug auf Lachners Werk habe ich nicht nöthig, mich 
auf Details einzulassen, da dasselbe bei Gelegenheit der Aufführung 
beim Aachener Musikfest und an anderen Orten in Ihrem geschätzten 
Blatte schon ausführlich besprochen worden ist. Es bleibt mir nur 
zu constatiren , dass die Aufführung dahier unter Lachner's energi- 
scher und gewandter Leitung eine vorzügliche und die Aufnahme 
von Seite des Publikums und der Presse eine überaus günstige war. 
Das „Intermezzo" musste wiederholt werden, stürmischer Applaus 
nach jedem Stücke und enthusiastischer llervorruf des vortrefflichen 
Meisters, der die grosse Zeit von Beethoven's Wirken in Wien 
subrachte und zu Franz Schubert's persönlichen Freunden 
«ählte, mochten ihm den Bewiis liefern, duss in dieser Stadt weder 
Verdi und Genossen einerseits, noch Rieh. Wagner und sein 
Anhang andererseits das Andenken an jene unvergleichliche Periode 
und die Vorliebe für alles im «sintie jener guten alten Zeit Geschrie- 
bene zu vertilgen vermochten. 

Ueber unseres verehrten Esser's Werk, als ein wirkliches 
Novum müssen wir jedoch etwas ausführlicher sprechen. Es ist 
schon bei Gelegenheit der Lachner'schen Suite in der Presse viel- 
fach die Frage der Berechtigung jener Form , in welcher Franz 
Lach n er die Suite wieder einzuführen begonnen hat, angeregt worden. 
Unsere heutigen Componisten, die das Zeug dazu haben, um tüch- 
tige Orchesterwerke zu schaffen, sind in dieser Beziehung wahrlich 
•schlimm daran. Schreiben sie Sinfonieen , so hält man ihnen die 
JBeethoven'schen Meisterwerke vor und lässt sie fühlen, dass das 
Höchste in diesem Fache schon geleistet worden und es darum sehr 
bedenklich sei auf eine im Voraus der Niederlage gewisse Concur- 
renz sich einzulassen ; suchen sie neue Formen für ihre Schöpfungen, 
oder wollen sie ältere Fonr.en unserem Zeitgeschmacke, anpassen, 
wie Lachner und nun Esser mit der Suitenform gethan haben, dann 
schreit die Kritik voll Eifer: „Wie kommt Ihr dazu, Suiten zu 
schreiben, wenn Ihr die weit vollendetere Form der Sinfonie in den 
unvergleichlichsten Mustern vor Augen habt? Und warum sind Eure 
-Suiten nicht wie die Bachschen Suiten? Warum Alles modernisirt 
und nach dem neuesten Geschmack zugeschnitten ?" Ei, ich denke 
wohl darum , weil wir nicht mehr in der Zeit S. Bach's leben , und 
-weil das Publikum, das beim Anhören einer heutigen Suite nicht 
an Bach denkt, sondern sich dem unmittelbaren Eindruck des Ge- 



hörten rückhaltlos hingibt, sich recht wohl dabei befindet, und — 
möge mir die hohe Kritik verzeihen — diesmal, glaube ich, hat 
das Publikum Recht. 

Esser's Suite besteht aus fünf Sätzen: Ihtreduction , Andante,. 
Scherzo , Allegretto und Finale. Die Introduction ist ein wahres 
Meisterwerk, vollständig aus einem Gusse, meisterhaft in Behand- 
lung der Motive und interessant von der ersten bis zur letzten Note. 
Das Andante ist ein breit entwickeltes , in eine ernste Stimmung 
führendes Tonstück mit ausgezeichneter Behandlung der Instrumente. 
Das Scherzo flattert so munter und lustig dahin und macht mit 
seinem schönen , sangreichen Trio so selig, dass das darauffolgende 
sehr graziöse Allegretto fast gar nicht zur Geltung kommen konnte. 
Eine grossartige Introduction leitet das Schlussallegro ein, welches 
mit überwältigender dramatischer Wirkung zu dem prachtvollen 
Schlüsse führt. 

Die Aufführung uuter Essers Leitung war musterhaft und gab 
Zeugniss von der Verehrung der Mitwirkenden für deu Componisten 
und sein Werk. Stürmischer Applaus erfolgte nach jedem Satze, 
und am Schlüsse wurde Esser mit endlosem Jubel dreimal hervor- 
gerufen. 
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Mainz. Der Hofcapellmeister Carl Reis »• in Kassel ist, wie 
Frankfurter Blätter berichten, wegen uuehrerbietigen Aeusserungen 
über den Kurfürsten, welche er sich bei Ueberbringung eines die 
Hofcapelle betreffenden allerhöchsten Befehls erlaubt haben soll, 
yon seinem Posten suspendirt und soll wegen Majestätsbeleidigung 
in Anklagestand gesetzt werden. Reizende Zustände, deren Folgen 
sich, wie es scheint, dort Niemand entziehen kaun ! 

Leipzig. Am 24. Nov. fand das 7 Ge wand hausco nee rt 
mit folgendem Programm statt: „Toccata" von S. Bach, instrumen- 
ta von Heinrich Esser (zum 1. Male) ; Cavatine aus „Rosa- 
linde* von Händel , gesungen von Frl. Amalie Weber aus 
Strassburg; Concert für das Violoncell von C. Reinecke (neu, Ma- 
nuscript), vorgetragen von Hrn. Friedr. Gr ützmach e r, köuigl. 
Kammermusiker aus Dresden ; Sinfonie (Nr. 2, D-dur) in drei Sätzen 
Von Norbert Burgmüller (zum 1. Male)*, Arie mit obligatem Basset- 
born aus Mozart's „T-itus", ges. von Frl. Weber, Bassethoru, Hr. 
Landgraf, Orchestermitglied; zwei Stücke für Violoncell und 
Pianoforie, componirt und vorg. von Hrn. Grützmacher; Ouver- 
türe zum „Freischütz** von Weber. 

Im 8. Gewandhausconcert am 1. December kam zur Aufführung: 
Sinfonie in Es-dur von Haydn; Recitativ und Arie aus „Cosi faa 
tutlc" vou Mozart, gesungen von der k. bayerischen Hofopernsän- 
gerin Frl. Philippiuu von Edelsberg;' Concert in C-dur für 
Pianoforte von Beethoven, vorgetragen von Frl. Julie von Asten 
aus Wien; „Furientauz" und „Reigen seliger Geister** aus „Orpheus" 
von Gluck ; „Siciliaua" von Pergolese , gesungen von Frl. von 
Edelsberg; Soloatücke tür Piauoforte, vorgetragen vou Frl. von 
Asten; Lieder von Rob. Schumann , ges. vou Frl. von E d e 1 s- 
b e r g. 

Genannte Sängerin, welche sich eines grossen Beifalls erfreute, 
hat am 2. December im Stadttheater ein Gastspiel als Nauey in 
Flotow's „Martha" mit bedeutendem Erfolg begonnen. Auch Frl. 
von Asten fand für ihre Leistungen die wohlwollendste Anerken- 
nung und berechtigt zu schönen Erwartungen. 

Das 3. Euterpe-Concert brachte : Ouvertüre zur „Genovöfa 4 *' 
von R. Schumann; C-dur-Sinföuie vou Fr. Schubert; Sinfonische 
Dichtung (Manuscript) von J. Huber, Concertmeister der Euterpe; 
dann Concert von Beethoven, zwei Romanzen von Schumann, und 
Fantasie über Motive aus" Verdis „Lombatdi" von Vieuxtemps für 
Violine, sämmtlich vorg. von Hrn. Jacobssohn aus Bremen. 

Das 9. Gewandhausconcert brachte die „Ma*nfred- Ouvertüre" 
von Rob. Schumann; Clavierconcert (G-moll) von Mendelssohn, 
vorgetr. von Hrn. Lübeck aus Paris, welcher ausserdem noch 
einige Solostücke eigener Composition spielte und Sinfonie NVo. 4' 
(B-dur) von Beethoven. Den gesanglichen Theil'hatte Hr. Degela' 
vom k. Hoftheater in Dresden übernommen. Er sang die Arie 
„An jenem Tag, da Du mir Treue versprochen" aus „Hads HeiHngJ**' 
und die Seneschall-Arie aus „Johann von Paris". ' ' ' 
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— UUraann hat noch ein viertes Patti-Concert veranstaltet, 
-welches am 9. Des. in der Centralhalle stattfand und in welchem 
ausser den Mitgliedern seiner Küiistlergesellschaft noch Fräul. von 
E $.e,l 8 b e r g und die Schauspielerin Frl. Jan auscheck, so- 
wie die HH. Concertmeister David und Dreyschock und der 
Tenorist .^Dr. Com mitwirkten. Von besonderem Interesse war 
die Aufführung des Schumann'schen Ciavier •Quintetts durch die 
HH. Jaell, David, Dreyschock, Vieuxtemps und 
Steffens. 

— Frl. von Edelsberg hat ihr Gastspiel als Rosine im 
„Barbier" und als Romeo in „Montecchi und Capuletti" mit ent- 
schiedenem Erfolg fortgesetzt. 

BerÜD. Das neue W&llner-Theater ist am 3. Des. in 
Gegenwart des Hofes und einer auserlesenen Zuhörerschaft eröffnet 
worden. Das neue Haus entspricht allen Anforderungen der Ele- 
ganz, Bequemlichkeit und Zweckmässigkeit in hohem Grade. Der 
Baumeister ist Hr. Tietz, während Hr. Zimmermeister Richter 
die Construction und das Maschinenwesen nach eigenen Entwürfen 
ausfahrte. Der Zuschauerraum ist 40 Fuss hoch, mit nur zwei 
Sängen nebst dem Parquet und fasst 1400 Personen. Die Bühne 
ist 72 Fuss breit, 52 Fuss tief und 30 Fuss hoch und kann noch 
vergrößert werden. Besonders sinnreich und von vollkommen ent- 
sprechender Wirkung sind die Einrichtungen für Beleuchtung und 
Ventilation. Das Ganze macht einen sehr günstigen Eindruck. Der 
das Gebäude umgebende Sommergarten kann 3000 Personen fassen. 
Die dienstliche Leitung geschieht nach allen Feiten hin durch 
Telegraphen. 

— Die General - Intendanz hat bei Michel! die Büste 
Meyerbeer 1 « in Lebensgrösse ausführen lassen, welche mit ent- 
sprechender Feierlichkeit demnächst im Concertsaale des k. Schau- 
spielhauses aufgestellt werden soll. 

— Der Tenorist Ellinger hat sein Gastspiel im Opernhause 
als „Prophet" begonnen und auch beschlossen. Der Erfolg war 
von der Art, das« ein weiteres Auftretet! dieses Sängers weder für 
ihn selbst, noch für die Intendanz oder das Publikum wünschens- 
wert!» erschien. 

Düsseldorf. Das 2. Abonnenten tconcert brachte unter Leitung 
des Musik directors J. Tausch: Concert-Ouvertüre in C-molI von* 
J. Tausch; zweite Suite für Orchester (E-moIl) von Fr. Lachner; 
Hiller's „O, weint um sie"; Chor aus Handelns „Salomon"; Sopran- 
Arie aus Hill er'* „Saut"; Concert für Violoucell (Nro. 2 von C. 
Seh über tb und Souvenir de Stockholm von de Swert. 

WICH. Die Hofloge des Theaters an der Wien wurde zur 
selben. Zeit geküudet, als im Carltheater eine zweite errichtet 
wurde. Schon unter Pokorny's Directum wurde das Theater an 
4er Wi«n in Folge der Aufführung etwas freisinniger Stücke in 
gleicher Weise gestraft. 

— Am 7. Dez. fand das erste Hofconcert bei der Fr. Erzher* 
sogin Sophie statt. Nebst Frl. A r t ö t wurden die Damen 
W Äl d a u er und Bettelheim sowie Hr. Wachtel dazu be- 
ordert. 

— Frl. Ar tot, welche im „schwarzen Domino 11 bereits grosse 
Triumphe gefeiert hatte, ist nun auch als Gretchen in Gounod's 
*Fau*t" mit enormem Snccess aufgetreten. Frl. Artöt erhalt für 
•jftdo : Gastrolle ein Honorar von 1000 Frcs. 

h:; ;: ,—?-'. Frau. PsliD*Spat ze r hat im Hofoperntheater als Leo- 
SiOie im „Troubadour" eis Gastspiel eröffnet. Nach Weihnachten 
imtük '■ der: Tenorist R e i eh a r d- aas London als Fra Diuvolo, George 
Atapwft; und Don Ottavio gästiren. ■ — Der Tenorist Walter hat 
4$ne c&ehajtsaulag«. von: 200fr fl. erhalten; er wird demnächst zum 
ersten Male den „Floreatau" im „Fideiio" singen. 
ivs dm VM&ji>h*m9\\g*r Buffo HÖIal hat ein Concert gegeben, 
ABsieftiliföimyTsifAlea.Beiiall. von dem äusserst zahlreichen Publikum 

t Ji.Mft*r&jp»*ygrfli««vQw»«fineister : K, M v« Bocktet bat in einem 
•jtefloen( ; ß$nce*t* > an : welchem er seinen Sohn Heinrich und 
*ejnc Schülerin F anny 8 tauff er vorführte, von der Oeffent- 
licljkett. abschied genommen. Er trug die ihm gewidmete grosse jj 
rftonate vofl Fr. Schubert mit unübertrefflicher Feinheit und mit 
,»oile.udetef Meisterschaft vo» und erndtete enthusiastischen Beifall. 

— Au4 er ist am 11. Dezember gestorben. ..■•'.,■,< 



Paris. Der Componist Eugen Gautier ist zum Professor 
der Compositionslehre am Conseroatoriura ernannt worden. Der 
macht seine Sache gut, schreibt der „Figaro". Des Morgens lehrt, 
er seine Schüler im Conservatorium, wie man Musik schreiben soll,, 
und Abends zeigt er ihnen in der komischen Oper, wie man sie> 
nicht schreiben soll. 

— Am 4. Dez. fand das erste der ausserordentlichen Concerte- 
im Conservatorium statt, in welchem folgende Werke zur Aufführung- 
kamen: C-dur-Sinfonie von Beethoven; Chor aus „Margaretha von 
Anjou" von Meyerbeer; Ouvertüre zur „Dinorah" von Meyerbeer - 
Arte, gesungen von F a u r o ; Bruchstücke aus dem 63. Quartett 
vou Haydn, ausgeführt von dem gesammte/i Streichquartett; die 
Versctt wörungsscene aus den „Hugenotten" von Meyerbeer; Hoch- 
zeitsmarsch aus dem „Sommernachtstraum" von Mendelssohn. 

— Programm des 6. populären Concerts von Pasdeloupt 
Sinfonie Nro. 51 von Haydn ; Adagio aus dem G-moll- Quartett von 
Mozart, von sammtlichen Streichinstrumenten ausgeführt; „Hebriden- 
Ouvertüre" von Mendelssohn ; Balletmusik aus der Oper „Dardanus (t 
von Rameau; A-dur-Sinfonie vou Beethoven. 

— Die Subscription für das Haldvy-Mnnument hat 36,276 Fr* 
ergeben, welche Summe genügen wird, alle Ausgaben zu decken,, 
da die Stadt Paris das Terrain unentgeltlich bewilligt hat und der 
Marmor zur Statue von dem Ministerium geliefert wird. Auch der 
Architect L e b a s und der Bildhauer D u r e t verdienen alle An- 
erkennung für die Uneigennützigkeit, mit welcher sie ihr Talent 
zur Verfügung stellten. 

— Die Einnahmen der Theater, Concerte, Bälle etc. betrugen« 
im Monat October 1,797,055 Frcs. 

*** Der französische Minister Marschall V a i 1 1 a n t hat bei 
dem jungen Lyoner Bildhauer R o u b a u d eine Marmorbüste 
Beethoven's für die Bibliothek des Conservatoriums bestellt, welehe- 
bereits meisterhafte Büsten von Cherubiui und Mozart besitzt. 

*#* Der treffliche Pianist Louis B r a s s i n ist vom Brüsse- 
ler Männergesang verein „Germania" zum Ehrenmitgliede ernannt 
und ihm von demselben Verein eine Serenade von schon ausge- 
führten Gesängen gebracht worden. 

*** Frau Clara Schumann concertirt gegenwärtig in H a m- 
bürg mit dem gewohnten Erfolge* 

*** Im grossen Theater zu St. Petersburg wird ein neue» 
Batlet von St. Leon, „Koniek Gorbounofc* (das Zauberpferd) 
zur Aufführung gebracht, dessen Inscenirung einen Kostenaufwand 
von 30,000 Rubel erheischt. 

*** Am 1. Nov. erschien in Wien die erste Nummer der 
„Vereins-Zeitung, Organ für Vereinswesen , Kunst, Musik, 
Theater, Lesecirkel und geselliges Leben", redigirt und verlegt von 
,Moriz Beimann, welcher auch der Eigenthümer des Blattes ist« 

*** Marschall Vaillant, der Minister des kaiserl. französi- 
schen Hauses und der schönen Künste, hat bei dem Bildhauer 
Chevalier ein Marmor-Medaillon Rossini's bestellt, welches für 
das Foyer des neuen Opernhauses bestimmt ist. 

Album „1865" von Anton Wallerstein. (Mainz, bei 

B. Schott's Söhnen.) Die „Dresdener Nach richten tf besprechen 
dasselbe in folgenden Worten : „Von diesem genialen und ebenso» 
produetiven wie allgemein beliebten Componisten erschien soeben 
der 15. Jahrgang seines Tanz-Albums. . Auch diese neuen Composi- 
tioneti zeichnen sich durch Melodieeareichthum und rhythmischen 
Schwung vortheilhaft aus. Zur besonderen ; Empfehlung gereicht 
denselben das Verdienst, dass sie nicht bjos zum Tanze, sondern 
auch zur angenehmen Unterhaltung .am, Pjs^oforta» dienen wollen. 
Poesie und Originalität sind ihnen eigen« .Beides, kann auch in dem 
kleinsten Rahmen entwickelt werden und i gerade durch diese beiden 
Attribute haben sich die Walle rsteju'schen. T£oze längst schon ein 
grosses Publikum erworben und sich, in, den musikalischen Familien- 
kreisen heimisch gemacht. Wir wollen, .daher nicht versäumen» 
dieses neue , auch ausserlich reichlich; ausgestattete Album , worin 
uns vorzüglich der „Volksläodier ,* s*dfo Flitterwochen* (Polka- 
Mazurka) und die Sylvester-Polonaise ansprechen» einer, freundlichen 
^eachtang zu empfehlen. .■■> 
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Volksmusik. Militärmusik. Kirchenmusik. 

In dem grossen Garten des Tivoli befindet sich ein elegauter 
und geschmackvoll eingerichteter Concertsaal, in welchem Lumby, 
der dänische Musard, seine Concerte gibt. Eine eigentümliche 
Verzierung dieses Saales besteht darin, dass man auf farbigen 
Streifen ganze Phrasen aus verschiedenen Werken grosser Meister» 
besonders Mendelssoh n's, in Notenschrift angebracht hat, was 
dem Musikverständigen eine ganz angenehme Unterhaltung durch 
das Ablesen dieser Bruchstücke gewährt. Das Orchester in Tivoli 
ist gut; es spielt Sinfouieen, Ouvertüren und Tänze» in welch letz- 
terem Genre Lumby auch als Componist excellirt. 

Ein anderes, ähnliches Etablissement, nur nicht so gross wie 
Tivoli» ist die Alhambra. Auch hier spielt die Musik eine 
Hauptrolle, indem sie durch populäre Melodieen den ernsten, aber 
doch für das Vergnügen sehr zugänglichen Geist der Dänen erhei- 
tert. — Auch Cafe's-concerts gibt es in Kopenhagen» welche jedoch 
ausschliesslich von der Mittelclasse und von den durchreisenden 
Fremden besucht werden. Meistens hübsche und coquett gekleidete 
Frauen singen mit Clavierbegleitung schwedische und däuische 
Lieder. Einige vou ihnen haben hübsche Stimmen und hätten bei 
gehörigem Studium wirklich Künstlerinnen werden können. Fast 
alle diese Frauenzimmer sind übrigens Schwedinnen, welche schönere 
Stimmen haben als die Däninnen. Es ist merkwürdig, wie ver- 
schieden diese beiden Nachbarländer, von dem gleichen Volksstamme 
bewohnt, tu Bezug auf Stimme und musikalische Anlagen sind. In 
Schweden findet man überall schöne Stimmen und man singt dort, 



wie man spricht —natürlich und ohne Anstrengung. In Dänemark 
dagegen sind die schönen Stimmen selten und der Gesang ist dort 
immer das Resultat des Fleisses und der Ausdauer. Vielleicht trägt 
das Klima, welches in Schweden sehr kalt und trocken» in Däne- 
mark dagegen weniger kalt aber feuchter ist, die Schuld an dieser 
Erscheinung. Thatsache ist, dass es in Dänemark wenig Säoger 
aber desto mehr Instrumentlsten gibt. Ich will darauf bezüglich 
nur einen Fall erzählen, der mir persönlich bekannt ist und einen 
Beweis liefert, wie allgemein verbreitet z. B. das Stadium des Cla- 
vierspiels in Kopenhagen ist. 

Ich war im Begriff mich nach der Insel Alsen zu begeben und 
bedurfte ein Paar wasserdichter Stiefel, um im Schnee und im 
Schmutze vou Düppel herumsteigen zu können. Einer meiner Be- 
kannten erbot sich, mich zu seinem Schuhmacher, Namens Storm, 
zum „rothen Stiefel" in Ostergarde zu fuhren. Ich ging mit ihm 
dahin und wir begaben uns in das erste Stockwerk des Hauses, wo 
sich das Scbufamagazin befand. Dort sagte man uns, Hr. Storm sei 
eben beschäftigt. „Und was treibt denn dein Herr?" fragten wir 
den Lehrjungen. „Er spielt eben die neue Musik durch, die er 
diesen Morgen erhalten hat.* 

— Wie? fragte ich meinen Begleiter, ist Ihr Schuster ein so 
eifriger Musiker? Wird er mir am Ende musikalische Stiefel offe- 
riren ? 

— Ach, ich hatte ganz vergessen Ihnen zu sagen, dass mein 
Schuhmacher in seinen Erholungsstunden eifrig Musik treibt und 
Mozart, Beethoven und Mendelssohn spielt. Eines Tages, während 
mau einem Paar Stiefel, die ich bestellt hatte, noch den letzten 
Glanz verlieh, spielte er mir das Rondo capriccioso vor. 

— Spass oder Ernst? 

— Vollkommen Ernst! Wollen Sie ihn vom Blatt spielen 
hören? 

— Mit Vergnügen. 

— Nun, so folgen Sie mir; ich weiss, wo sein Ciavier steht. 
Uud richtig fanden wir den Schuhmacher am Ciavier, der uns 

ein Präludium von Bach und eine Sonate von Beethoven vorspielte 
und uns versicherte, dass seine ganze Familie musikalisch sei, und 
dass er sich ganz der Musik gewidmet haben würde, wenn er nicht 
gefundeu hätte, dass in Dänemark, wie fast überall, mit Schuhen 
und Stiefeln ein viel besseres Geschäft zu machen sei, als mit 
Kreuzen und Been, worauf er uns iu sein Magazin führte, wo ich 
mir ein passendes Paar Stiefel auswählte. 

Dänemark ist im Ganzen viel mehr ein commercieller als ein 
Industriestaat. Dennoch gibt es in Kopenhagen eine Anzahl voll 
Musikverlegern, welche Sammlungen deutscher, französischer, italie- 
nischer uud dänischer Werke, ganz hübsch gestochen und gedruckt, 
heransgeben. Auch findet nun dort einige Ciavier* und Blech* 
instrumenten-Fabriken. Die däniscben Claviere sind gerade nicht 
von vorzüglicher Qualität; doch haben sie einige gute Eigen- 
schaften und halten besonders gnt* Stimmung. Die Blechinstrument« 
dagegen lassen Vieles zu wünschen* übrig. Die neueren Erfindungen 
nnd Verbesserungen scheinen dort, noch unbekannt au sein. 



' Ich wohnte^ in Kopenhagen auf dem Königsplatz, neben der 
Öauptwäche, wo ich jeden Morgen Militärmusik hörte. Die dänische 
Mifitärmusik ist noch nach alter Weise organisirt. Neben den B- 
Cla'rlhettenffi'gurireh vier Hörner, die man nur wenig, zwei Fagotten, 
die man gar" nicht und Ophikleiden, die man zu viel hört. Da» 
Gauze mac-t eine düstere und trockene Wirkung, die dem eigen* 1 
liehen ' Zweckte gär nicht entspricht. Doch wird auch hier wohl 
nach und' nach der Fortschritt sich geltend machen. 

Am schlechtesten macht sich diese schwache Militärmusik, wenn 
.sie die Nationalgesänge, z. B. den wirklich poetischen und schwung- 
vollen Danebrog begleitet. Freilich ist fetzt für Dänemark nicht 
der Augenblick, sich neue Ausgaben aufzuerlegen; doch würden 
die Kosten für Herstellung einer besseren und würdigeren Militär- 
musik nicht gar so bedeutend sein. 

Wenn wir uns von der Militärmusik zur Kirchenmusik wenden, 
so sehen wir, dass in den dortigen streng lutherischen Kirchen nur 
Psal mengesänge mit Orgelbeglcitung zugelassen werden. Früher 
war dies anders, als der katholische Cultus noch der allgemein 
geltende war. Damals gab es in Dänemark vortreffliche Capell- 
meister, welche für ihr Personal Messen in kraftvollem Styl com- 
ponirten, von denen noch mehrere als wahre Muster dort aufbewahrt 
werden. König Christian IV. trug sehr viel zur Entwicklung der 
Kirchenmusik in seiner noch so barbarischen Zeit bei. Dieser Mo- 
narch war ein bedeutender Mann. Er sprach vollkommen correct 
dänisch, deutsch, italienisch und lateinisch. Ausserdem wusste er 
Bescheid in der Mathematik, Architectur und Malerei und pflegte 
die Musik mit einem für seine Zeit ungewöhnlichen Eifer Die 
Bischöfe folgten dem Impulse des grossen Königs, und einige von 
ihnen waren Dichter und Musiker zugleich, wie z. B. Thomas 
K i n k o , der seiner schönen Psalroeu und seiner zarten Elegien 
wegen mit Horaz verglichen worden ist. 

Schliesslich habe ich nur «och eines äusserst interessanten In- 
strumentes , nämlich eines ehernen Hornes , das ich in Dänemark 
gefunden und wovon ich eine Zeichnung nach Paris gesendet habe, 
und einer Violine aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts zu er- 
wähnen. 

Als ich einst das höchst interessante skandinavische Museum 
besuchte, sah ich dort zu meinem Erstaunen ein noch ganz gut er- 
haltenes Blasinstrument aus gegossenem Erz, welches aus einer vor- 
geschichtlichen Zeit herstammt, die man das „eherne Zeitalter* 
benannt hat. Die bronzene Trompete im skandinavischen Museum 
ist sicherlich eine der grössten archäologischen Merkwürdigkeiten 
in Bezug auf die Musik, ja wahrscheinlich ein Unicum. Diese 
Trompete ist 7 Fuss lang und bringt einen tiefen, vollen und klang- 
reichen Ton von grosser Tragweite hervor. Das Instrument hat 
ein sehr vertieftes Mundstück und einen ganz flachen Schalt becher 
und ist spiralförmig gewunden, so dass es den Leib des Bläsers 
umschliesst, In dieser Stellung ist dann der Schallbccher den Trup- 
pen zugewendet, vor welchen der Bläser ohne Zweifel herging. Auf 
meine Erkundigungen erfuhr icli , dass diese Trompete oder dieses 
Hörn in Schleswig in einem alten Grabhügel vor nicht langer Zeit 
aufgefunden worden sei. Neben dem Instrumente fand man Ueber- 
reste verbrannter Knochen, steinerne Waffen, Schmucksachen von 
Bronze und Gold, Kleider von Thierfellen und von Wollengew ebe^ 
hölzerne Becher und Ochsenhörner. Die Trompete selbst ist von 
vortrefflichem Guss und zwar im Verhältniss von */io Kupfer und 
Vi» Zinn. 

Neben diesem harmonischen Zeugen einer Civilisation , deren 
-Zeitalter für uns in einen undurchdringlichen Schleier gehüllt ist, 
sah .ich in demselben Museum eine wundervoll schön geschnittene 
feieine Violine, welche aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts datirt 
upd YQ n .grossem Interesse für jeden Kenner und Liebhaber ist, und 
darum, wohl noch Erwähnung verdient am Schlüsse dieser Bemer- 
kungeu über die Musik in Dänemark, 

JEin Künstlet -Kleeblatt« 

'■*.-■:■ ________ 

' _)as zweite abonnirte Academie-Concert in Mannheim, wel- 
ches am -5. December im grossen Theatersaal stattfand, bot dem 
.fctrostfreundlichen Publikum jener Sfcdt, welches durch Zuzüge aus 
benachbarten Städten verstärkt, die weiten Räume bis auf den 
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Vorplatz füllte, einen Genuas und ein Schauspiel der selten- 
sten Art. '.r.r-f- :•■:■:.--• •■■>,* ■■ 

Drei Brüder, Franz, Ignae und Vincena Lachne'r, all« 
drei wohlbekannte Meister im Reiche der Töne, hatte» sich' zusam- 
mengefunden, um Jeder eines seiner Werke dem Publikum persönt* 
lieh vorzufuhren. Mit freudiger Spannung sah die Versammlung! 
den Senior der Brüder, den k. bayer. Generalmüsikdireetor Frans 
Lachner, unter jubelndem Zuruf und Orchester tusch auf der- 
Bühne erscheinen , deren Hintergrund in einem Kranze von 
Immergrün den Namenszug der Brüder zeigte. Ein ganz neuen 
Werk , nämlich Fr. Lachner's dritte Orchester- Suite in 
F-moll sollte den Abend eröffnen. Es ist eine bekannte Thatsache, 
mit welch besonderem Glück Fr. Lachncr die alte Suitenform wie- 
der aufgegriffen, dem neueren Zeitgeschmacke und den fortgeschrit- 
tenen Hülfsmitteln der Instrumentaltechnik angepasst und mit seinen 
beiden ersten Werken dieser Gattung bereits überall, wo man der- 
artige Compositionen überhaupt aufzuführen im Stande ist, in gans 
Deutschland, in Paris und London die durchgreifendsten Erfolge 
erzielt hat. Seine dritte Suite wird den so wohlbegründeten Ruf 
des Meisters nur noch mehr befestigen und erhöhen helfen, denn 
nachdem wir nun sämmtliche drei Suiten in ganz vorzüglichen Auf- 
führungen gehört haben, würde es uns wahrlich schwer fallen zu 
entscheiden, welcher von den dreien wohl der Preis gebührt. Die 
F-moll -Suite besteht aus sechs Sätzen, nämlich: a. Präludium, b* 
Intermezzo, c. Andante mit Variationen, d. Sarabande, e. Gavotte 
und f. Courante in Form eines Finale. In diesen so verschieden- 
artigen Formen hat Fr. Lachner wieder eine solche Fälle der rei- 
zendsten Rhythmen zu Tage gefördert, eine so jugendfrische Erfin- 
dung, eine so bewunderungswürdige Behandlung der Instrumental* 
effecte und eine so durch und durch vollendete Meisterschaft in den 
Künsten des Contrapunktes bewährt, dass wir keinen Augenblick 
anstehen, dem vortrefflichen Meister einen der ersten Plätze in der 
Reihe unserer lebenden Componisten einzuräumen. Wir finden wohl 
noch Gelegenheit zu einer detaillirteren Besprechung des in Rede 
stehenden Werkes; im Augenblicke müssen wir uns begnügen zu 
constatiren, dass der Eindruck der Mannheimer Aufführung ein tief- 
gehender und nachhaltiger war und dass jeder Satz von lebhaften 
Beifallsspcnden gefolgt war, welche am Schlüsse des ganzen Werkes 
im enthusiastischen Hervorruf des verehrten Componisten und treff- 
lichen Dirigenten sich gipfelten. 

Der Zweitälteste der Brüder, Ignaz Lach u er, gegenwärtig; 
Capellmeister am städtischen Theater in Frankfurt a. M. folgte 
nun mit seiaer Ouvertüre zur „Loreley", in der sein schönes lyri- 
sches Talent, welches sich namentlich iu seinen vielen, zum Thetl 
wahrhaft populär gewordeneu Liedern so entschieden ausspricht, 
sowie sein feiner Sinn für melodische Behandlung und seine voll- 
ständige Beherrschung der orchestralen Mittel glänzend zu Tage 
traten. Auch im Fache der Ciavier- und Kammermusik verdanken 
wir Ignaz Lachuer sehr schätzbare Leistungen. Seine „Loreley "- 
Ouvertüre fand ungeteilten Beifall, und auch ihm wurde lebhafter 
Hervorruf zu Theil. 

Vincenz, der jüngste der drei Brüder Lachner, grossh. bad. 
Hofcapellmeister in Mannheim, schloss den Reigen mit dem 100* 
Psalm für Chor, Tenorsolo und Orchester. Hätte Vincenz Lachner 
auch gar nichts geschrieben, so würde doch seine nun fast 30jährige 
Thätigkeit an der Spitze der Oper und der Hofcapelle in Mannheim 
ihm einen höchst ehrenvollen Ruf in der musikalischen Welt sichern. 
Wer mit den musikalischen Verhältnissen Mann hei m's einigermassen 
vertraut ist, wird uns darin gerne beistimmen. Das Reperteir der 
Oper, die äusserste Sorgfalt bei dem Etnstudireu und die unüber- 
trefflich sichere Leitung der Aufführungen der Opern, sowie ferner 
die voiizügliche Durchfuhrung der gediegenen Programme der Aca- 
demie-Concerte , welche mit jedem ähnlichen Unternehmen in viel 
grösseren Städten kühn in die Schranken treten können, alles dies 
ist. unstreitig zum grosseu Theile das wesentliche Verdienst des 
Dirigenten V. Lachner. Allein derselbe nimmt auch als Compontst 
eine höchst beaohtenswerthe Stellung in der Kuustwelt ein, vod 
Insbesondere. sind es seine Vocalwerke, welche ihm einen in ganz 
Deutsehland hochgeachteten Namen verschafft haben, obwohl er auch 
.auf dem Gebiete der seinen Instrumentalmusik sehr. Bedeutendes 
geschaffen h-*t. Lieder und .-Gesänge für eine und mehrere 
. £tim_%$BV grössere Werke für gemischten -Chor mit OrchesterbegW*- 
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fang, so wie M8nnerch8re mit und -ohne Begleitung existiren yon 
ihm in bedeutender Anzahl und haben nirgends ihre Wirkung ver- 
fault. Wir müssen namentlich seine Verdienste um den Männerge- 
«ang hervorheben, für den er wahrhaft Vorzügliches geschrieben, 
und allenthalben, wo das deutsche Lied erklingt, begeisterte Auf- 
nahme gefunden hat. 

Der oben angeführte 100. Psalm zeichnet sich durch Einfach- 
heit und durchsichtige Klarheit, sowie durch schön wirkende Gegen- 
sätze der männlichen und weiblichen Stimmen aus , während die 
ebenfalls ziemlich einfach gehaltene Orchesterbegleitung dem schönen 
Ganzen eine eben so massvolle als wirksame Stütze verleiht. Die 
Wirkung war demnach eine ausserordentlich günstige und es ist 
begreiflich, dass die Mannheimer ihren verdienstvollen Capellmeister 
nicht minder auszeichneten als seine Brüder. Als Vincenz Lachner 
«Lern Hervorrufe folgend erschienen war, da ruhte jedoch die be- 
geisterte Menge nicht, bis auch die Brüder noch einmal vortraten, 
«ind als das Künstler- Kleeblatt von dem Hofsänger Hrn. Ditt mit 
•einer poetischen Ansprache begrüsst und von schönen Händen mit 
«lern wohlverdienten Lorbeer geschmückt wurde, da wollte der Jubel 
kein Ende mehr nehmen und manches Auge wurde feucht vor freu- 
diger Rührung. 

Nicht unerwähnt dürfen die HU. Hofopernsänger J. Hauser 
«us Karlsruhe und A. de Vroye, Flötenvirtuose aus Paris bleiben, 
welche durch ihre ausgezeichneten Vorträge sich den lebhaftesten 
Beifall und Hervorruf erwarben. 

Im Kreise zahlreicher Freunde und Verehrer beschlossen die 
trefflichen Brüder den schönen Abend, und wurden noch durch eine 
Serenade des „ Sängerbundes" , dessen Dirigent früher V. Lachner 
war, und durch einige Vorträge des Musikcorps des iu Mannheim 
£arnisonirenden Dragonerregimentes freudig überrascht. 

Mögen der wahren Kunst diese treuen Priester und Pfleger 
noch lange erhalten bleiben. E. F. 



Alois An d cr.f 



Alois Ander, k. k. Kammersänger, dessen am 11. Dezember 
«erfolgten Tod wir bereits gemeldet haben, war am 10. Aug. 1821 
als der Sohn eines Schullehrers zu Liebetitz in Mähreu geboren. 

'Als Jüngling kam er nach Wien, um dort seinen Lebensunterhalt 
su finden, der ihm spärlich genug durch eine kleine Anstellung 
beim Magistrat zu Theii wurde. Auf seine schöne Stimme 
aufmerksam gemacht, unterstützte ihn der damalige Opemdirector 
Balochino bei seiner Ausbildung und schon am 22. October 1845 
trat Ander zum ersten Male als Stradella auf und zwar mit so 

'günstigem Erfolge, dass er sofort engagirt wurde. Der Glanzpunkt 
seiner Leistungen war der Meyerbeer'sche „Prophet," seine letzte 

"Rolle jenes unglückselige Auftieten als Arnold im „Teil" am 19. 
Sept. 1864, bei welcher Gelegenheit sich schon die unzweifelhaftesten 
Spuren von Geistesstörung zeigten. 

Ueber Ander's Leichenbegängniss schreibt die Morgenpost: 
„Gestern fand eine Begräbuissfeierlichkeit statt, welche in den Tra- 

'ditionen der Wiener ebenso lange fortleben wird, wie die Beerdigung 
Lanuer's, Strauss's, Scholz 1 » und Nestroy's. Tauseude 
waren in der Augustinerkirche, wo die Leiche eingesegnet wurde, 
andere Tausende iu den Strassen versammelt, durch welche der fast 
endlose Leichenzug seinen Weg nahm, uud auf dem Matzleiusdorfer 
Friedhofe, wo der Leichnam beerdigt wurde, dürfte noch selten 
«ine so unabsehbare Menschenmasse beisammen gewesen sein. Ob- 
wohl die Einsegnung der Leiche in der Augustinerkirche erst für 

> tewei Uhr abgesagt war, war doch schon um die Mittagsstunde die 

"- Kirche in allen Räumen überfüllt und nach ein Uhr war das Ge- 

? dränge ein so grosses, dass von Seite der anwesenden Polizeiorgane 
der Versuch gemacht wurde, die Kirche abzusperren, was jedoch 
nicht durchzuführen war, da immer grössere Menschenmassen heran- 

• strömten. Im rückwärtigen Theüe des Mittelschiffes der Kirche 

• atand der Sarg Ander's, von einem strahlenden Lichtmeere umgeben, 

• feierlich aufgebahrt. Eine frühere Collegiri des verblichenen Meister- 
•äugers, wie es heisst Frau Csillag, hatte den Sarg mit einer j 
•Sängerkrone aus Blumen geschmückt, welche folgende drei Inschriften j 
trugr »i Alois./. Ander 1'* „Der • unvergeßliche Prophet l" und j,Der \ 



Sangeskunst Meister 1" Ausser dieser Sängerkrone schmückten, den 
Sarg etwa zwölf bis fünfzehn Lorbeerkränze , wovon einer, vom . 
Männergesangvereine, ein anderer vom Schriftsteller- und Jpurn«** 
listenverein „Concordia," ein dritter vom Tonkünstlerverein „Haydn/J 
welchen Vereinen Ander als Ehrenmitglied angehört hatte, hinger 
legt wurden. Die übrigen Lorbeerkränze rührten von Gollegen und 
Colleginnen (Frl. Teilheim, Frl. Couqui etc.), dann von Ver- 
ehrern des Sängers her. Bei den Kränzen lagen auf einem Sammt- 
polster die drei Orden und vier Medaillen, welche die Brust des 
verewigten Künstlers geziert hatten. Um zwei Uhr wurde der 
Sarg unter dem Geläute aller Glocken der Augustinerkirche von 
Mitgliedern des Männergesangvereines unter Vorantritte der Geist- 
lichkeit zu dem Hochaltare getragen, und an dessen Stufen die 
kirchliche Einsegnung vorgenommen. Hierauf trug der Männerge- 
sangverein, welcher fast vollzählig erschienen war, einen von seinem 
Chormeister Hofcapeilmeister H erbeck componirten Trauerchoral 
vor, der von wirklich erschütternder Wirkung war. Nachdem dieser 
Choral verklungen war, stimmten die auf dem Oratorium der Kirche 
versammelten Collegen Ander's, fast sämmtliche Sänger des Hof- 
operntheaters, denen sich auch der aus dem Verbände dieses Theaters 
ausgetretene Herr H Ö 1 z e 1 beigesellt hatte , einen von Proch 
eigens componirten und dirigirten Trauerchor an. Während des 
Vortrages desselben wurde Hr. Erl, der den ersten Tenorpart 
sang, von seinen Gefühlen für den Verstorbenen so sehr übermannt, 
dass er für einen Moment ganz ausser Fassung gerieth und laut zu 
schluchzen anfing. Mit dem Vortrage dieses Chors war der kirch- 
liche Theil der Feierlichkeit beendigt. 

Unter dem aus Leidtragenden und Neugierigen bestehenden 
Publikum bemerkte man eine auffällig grosse Anzahl jüngerer Damen, 
die wohl den Künstler Ander aufrichtig verehrt haben müssen, da 
sie dessen Tod mit reichlichen Thränen beweinten. Aber auch 
zahlreiche Männer sah man , die von den ergreifenden Trauerge- 
sängen weich gestimmt wurden. Dem Leichenwagen folgte eine 
unabsehbare Wagenreihe auf den Matzleiusdorfer Friedhof, wo der 
Sarg von einer imposanten Menschenmenge bereits erwartet wurde. 
Die Familie Ander's rief hier die Theilnahme Alier hervor. 

Unter den zahllosen bekannten Persönlichkeiten der Kunstwelt, 
der Literatur und der Journalistik, die auf dem Friedhofe mit an- 
wesend waren, bemerkte man auch die Sängerin Fr. Rosa Csill ag 
und die Schauspielerin Frl. Wolter. Am Grabe wurde kein Lied 
gesungen. Der Sarg wurde still in die Grube gesenkt und ihm so- 
dann von den Leidtragenden eine Handvoll Erde nachgeworfen. 
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CORRESPONDENZEN. 



Aus Darittstadt. 

15. December. 

Das musikalische Leben unserer Stadt pulsirt im Ganzen lang- 
sam; ausser der Oper und einigen wenigen Concerten, die nicht 
viel Neues boten, ist uns kein Vorwurf zu einem Bericht gegeben. 
— In der Oper wirken mit Ausnahme des neuen, sehr tüchtigen 
Capellmeisters Neswadba und einer neuen, leider untüchtigen 
Soubrette, Frl. Bartsch, die alten Kräfte der vorigen Saison; der 
Heldentenor fehlt ganz, und die Ausfüllversuche der Direction mit 
Hrn. P e e z , einer einstmaligen Grösse , dürften besser unterlassen 
werden. Unsere Primadonna, Frl. Stöger, ist eine feinfühlende, 
mit reichem Talent ausgestattete Künstlerin im vollen Sinne des 
Wortes ; ihre Stimme besitzt eine edle Klangfarbe und ist be- 
sonders des schweren dramatischen Accents fähig, leider hat 
sie bereits die erste Jugendfrische verloren , ist und bleibt aber 
doch eine vortreffliche Sängerin. Voll in der Blütiie behVc&t 
sich dagegen das Stimmmaterial unserer Coloratürsängertn" Frl. 
Molnar; da perlt und sprudelt es glockenrein aus der Kehle 
und dabei ist Alles zierlich und feiu gegliedert, jau^f schade, dass 
die Klangfarbe der Stimme etwas trocken ist. Eine reizende Timbre 
besitzt die etwas sehr delicate Stimme unseres lieblichen lyrischen 
Tenors Hr. Nachbaur, der es durchschnittlich auch versteht, 
sein schönes Material vollständig zu verwerthen. Hüten muss er 
sich nur vor der bereits in ihm erwachten Grossmannslust, Hetdefr« 
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^partteen singen zu wollen. Einen allseitig tüchtigen Künstler 
besitzen wir in dem Baritonisten Hrn. Becken Hr. T r a p p . 
-(Bass) ist ein fleissiger Sanger, ebenso Greger (Bass-Buffo) j dem 
nur mehr Maasshalten anzuempfehlen wäre: 

Das Repertoir der Oper zählte ausser Marsch ner's „Hans Helling" 
bis jetzt keine Novität. 

Von Concerten sind besonders die Abonnementsconcerte der 
grossh. Hofmusik als hervorragend zu erwähnen; das neulich statt- 
gehabte zweite derselben brachte uns die farbenprächtige B-dur- 
Sinfooie von Schumann in feinster Durchführung. Hr. Capellmeister 
Neswadba dirigirte dieselbe in ausgezeichneter Weise. 

Carl Winterstein. 

Aus Paris. 

18. Dezember. 

Gounod's „Mireille", welche Donnerstag in veränderter und 
sehr verkürzter Gestalt im The'dtre lyrique wieder zur Aufführung 
kam , hatte sich keines grössern Erfolges zu erfreuen als in der 
früheren Gestalt. In dieser neuen und um ein Drittel verkürzten 
Bearbeitung stirbt Mireille nicht, sondern geht mit ihrem Herzaller- 
liebsten zum Traualtar. Das Publikum findet diesen spicssbiirger- 
lichen Ausgang nicht nach seinem Geschmacke und die Handlung 
trotz der bedeutenden Zusammenschmelzung noch immer zu schlep- 
pend. Das genannte Theater wird nächstens Mozart's „Zauber- 
flöte* zur Darstellung bringen. Die Rolle der Pamina ist für Frl. 
N i 1 sso n bestimmt, welche eine ungewöhnliche Anziehungskraft 
auf das Publikum ausübt. 

Die erste Vorstellung der „Belle Helene" von Jacques Offen- 
bach bat gestern im The'dtre des Varie'te's stattgefunden. Diese 
Opern buffa, von den Herren Henri Meilbac und Ludovic Haie vy 
verfasst, ist eine Parodie, in welcher die beiden Atriden, die beiden 
Ajax, Achilles, Paris, der Seher Calchas und Helena auftreten. Die 
homerischen Helden sprechen in Calembours und lassen es an zwei- 
deutigen Redensarten nicht fehlen» Das Stück wurde treulich ge- 
spielt; besonders ist die Mme. Schneider in der Rolle der Helena 
vorzüglich. Die Handlung ist indessen zu dürftig für die drei 
Acte, von denen der erste der gelungenste und der zweite der 
schwächste ist. Was die Musik betrifft, so ist dieselbe sehr heiter 
und lebendig, steht aber doch tief unter der des „Orpheus* und 
wird sich schwerlich so lange wie dieser auf dem Repertoir erhalten. 

Victor Maske arbeitet an einer vieractigen, für die Opera 
comique bestimmten Oper. Dieselbe heisst: t ,Fior dAlizat'. Der 
Text ist von Michel Carre nnd Hippolvte L u c a s nach dem gleich- 
namigen Roman Lamartine's mit Erlaubniss desselben bearbeitet. 
Die Opera comique wiid nächstens das Werk Gevaert's, .,//« 
Capituine ffenriot 1 ', in Seen« gehen lassen. 

Georges Kästner sammelt eifrig die Materialien zur Bio- 
graphie MeyerbeerV Gleichzeitig mit der französischen Ausgabe 
dieses Werkes wird eine deutsche, von Ludwig Kaiisch bear- 
beitete, Ausgabe erscheinen. 

Nachrichten. 



Frankfurt a. B. Am 14. Dezember gab die jugendliche Cla- 
viervirtuosin Frl. Sophie Menter, eine Tochter des verstorbenen 
ausgezeichneten Violoncellisten Menter in München , ein Concert 
im hiesigen Theater. Die Concertgeberin erwies sich als eine höchst 
talentvolle Kunatjün gerin, deren schöner, kräftiger Anschlag, vollen- 
dete Teehnik und natürliche Grazie ihr sofort die Gunst des Pub- 
likum« erwarben, welches ihre Vorträge, besonders das Weber'scbe 
Concertstück and eine Concert-Paraphrase von Liszt mit dem leb- 
haftesten Beifall aufnahm. Ohne Zweifel geht Frl. Menter einer 
schönen künstlerischen Zukunft entgegen. Die Concertgeberin sah 
sich unterstützt von dem Theaterorchester, welches die Euryaathe- 
Ouvertüre vortrefflich ausführte , und von Frl. Oppenheimer, 
welche zwei Lieder von Goltermann sang und sich des allgemeinen 
Beifalls erfreute. Den Rest des Abends füllte das Lustspiel: „Er- 
Ziehungsresultate j M in welchem Friedrike Gossmann mit dankens- 
werter Freundlichkeit die Rolle der Margarethe Western ürer- 
siouunen und mit bekannter Meisterschaft durchgeführt .hatte. ,. , 



Paris. Das 7. populären Concert des Herrn Pasdeloup 
brachte : Ouvertüre <E-.dur) zu „Fidelio" von Beethoven ; Sinfonie 
(D-.dur)' von -Mozart (zum ersten Male) ; Ouvertüre zur Oper „Loreley** - 
von Wallaee; Largo vonHaydn für Streichinstrumente; Variationen,. 
Scherzo und Finale aus dem „Septuor" von Beethoven. 

— In der komischen Oper geht „Lara" mit stets gleichem 
Erfolge seiner hundertsten Vorstellung entgegen. Unterdessen 
hat man dort Auber's reizende Oper „Haydee" wieder aufgenommen, 
worin A c h a r d und Frl. C i c o grossen Beifall erndten. 

— Der Pianist Krüger hat von der Königin von Spanien 
den Orden Carls III. erhalten. 

— Der Tenorist Brignoli, dessen Auftreten in Madrid den 
seinerzeit berichteten Scan dal und die zeitweise Schliessung des 
Hauses zur Folge hatte, hat gestern hier in der italienischen Oper 
als Lionel in „Martha" mit sehr günstigem Erfolg debütirt. 

Brüssel. Am 10. Dezember wurde im ersten Concerte der 
„Association des arlisfes-musiciens'* einige Bruchstücke der zweiten 
O rebeste rauite von Fr. Lach n er aufgeführt, nnd zwar Hess es sich- 
der Dirigent, Hr. Haussen», nicht mit dieser Verstümmlung be- 
gnügen, sondern hatte für gut befunden, die drei aus dem genann- 
ten Werke herausgerissenen Stücke (Nr. 1, 3 und 5) mit dazwischen 
eingeschalteten Gesangsstücken alterniren zu lassen ! Da dies der 
erste Versuch in Belgien war, eine Lachner'sche Suite aufzuführen^ 
so dürfte der treffliche Componist wohl gerne auf diese Aufmerk- 
samkeit des Hrn. Hanssen verzichtet und lieber eine Gelegenheit 
abgewartet haben, bei welcher sein Werk den musikliebenden Bel- 
giern in weniger mörderischer Weise vorgeführt worden wäre» 
Hoffentlich wird dem misshandelten Meister von anderer Seite eine 
Genugthuung zu Theil werden. 

London. Concertineister Straass aus Frankfurt a. M. ist 
bei dem Orchester der englischen Oper in Her Majesfg's theatre 
als Leader (Orchesterdirector) angestellt worden, und wird auch in 
den populären Montagsconcerteu im Crystalpalaste mitwirken. 

*** Hofcapellmeister R e i s s in Cassel hat in den letzten 
Tagen die Oper „Norma" dirigirt und es soll überhaupt nur ein 
unbedeuteeder dienstlicher Conflict stattgefunden haben, bei welchem 
die Person des Curfürsten gar nicht im Spiele war. 

*** Am 3. August d. J. starb in Bombay Hr. Adam Schott), 
welcher seit einer langen Reihe von Jahren die Stelle als Musikmeister 
in verschiedenen englischen Regimentern theils in London, theil» 
in verschiedenen überseeischen Besitzungen Englands bekleidete» 
Adam Schott, geboren 1791, war ein Sohn des Gründers der welt- 
bekannten Schottischen Musik- Verlagshandlung in Mainz, Bern- 
hard Schott. Adam war ein tüchtiger Musiker und spielte ver- 
schiedene Instrumente mit Geläufigkeit, besonders aber die Clari* 
nette, auf welchem Instrumente der berühmte Bärmann in Mün- 
chen sein Lehrer gewesen war. Sein unruhiger Character Hess ihn 
nicht bei dem Geschäfte seines Vaters verweilen ; er machte Kunst- 
reisen in England, Amerika und Westindien, wo er sich endlich: 
als Musikmeister bei einem englischen Regiroente engagiren Hess» 
Im Jahre 1848 kehrte er als Musikchef der Garde der Königin 
nach London zurück, allein seine Vorliebe für Indien veranlasste: 
ihn bald wieder, diese behagliche Stellang aufzugeben und sich aufs- 
Neue bei einem indischen Regiment© zu engagiren, bei welchem 
er auch bis zu seinem nun erfolgten Tode verblieb. A* Schott hat 
Vieles für die Clarinette und für Militärmusik geschrieben, wovon 
jedoch nur wenige Sachen veröffentlicht, wurden. Seine Composi- 
tionen sind jedoch in der englischen Armee allgemein verbreitet. 

. *** Das 42. Niederrheiniscbe Musikfest findet an den Pfingit- 
tagen 1865 in Coln unter der Leitung des dortigen Cop eil meistere 
F e r d. H i 1 1 e r statt. Zur Aufführung kommen folgende Werke £ 
„Israel in Egypten," Oratorium von Händel; zwei Theile aus der 
„Schöpfung" von Haydn ; eine Sinfonie von Beethoven und Finale: 
aus Schumann'* Faustmusik. 



Berichtigung. In Nro. 47, unter ,.Lesefrüchte ," 8. 185, 
muss Zeile 18 v. u. der Artikel „der" nach der Parenthese, und 
Z. 13 v. u. anstatt „nützlich sein werden" nützlich sein können 
gesetzt werden. < 



Veraniw. Med. Ed. föckerer, Druck v. Carl WoUau, Mainr, 



